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8  T.  Bergmana 

Hofrath  beim  Grafen  und  seit  1709  Fürsten  Anton  Günther  von 
Schwarzburg  (f  1716),  der  zu  Arnstadt  eine  auserlesene  Münz- 
sammlung hatte,  wo  er  sich  in  diesem  Fache  besonders  ausbildete. 

Im  Jahre  1709  kam  HersBus  nach  Wien,  und  trat,  nachdem  er 
zur  katholischen  Kirche  sich  bekannt  hatte,  als  „neuer  Medaillen- 
und  Antiquitäten-Inspector*'  am  1.  November  1710  mit  dem 
Jahresgehalte  von  7S0  Gulden  in  Kaiser  Joseph's  I.  Dienste, 
nach  dessen  am  17.  April  1711  allzufrOh  erfolgtem  Hinscheiden  in 
gleicher  Eigenschaft  in  die  seines  Bruders  und  Nachfolgers  Kaiser 
KarFs  VI.,  und  entwickelte  bei  seiner  Vorbildung  eine  um  so  grossere 
und  umsichtsvollere  Thätigkeit,  als  sein  kaiserlicher  Herr  ein  grosser 
Freund  und  Forderer  der  Numismatik  war. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  Hess  schon  damals  (171S)  aus  seiner 
reservirten  Spielcassa  jährliche  viertausend  Gulden  für  dieses 
sein  Lieblings-Cabinet  anweisen.  Es  erhielt  unter  Heraeus  wesent- 
liche Bereicherungen,  theils  durch  Übertragung  der  Münzsammlung 
aus  dem  Schlosse  Ambras  in  Tirol,  theils  durch  Ankauf  aus  Augs- 
burg, der  Schweiz  und  besonders  durch  werthvolle  Sendungen  aus 
Rom,  Ferrara,  Sicilien  etc.,  indem  die  Gesandten  und  Geschäfts- 
träger in  Italien  für  die  Bereicherung  der  kaiserlichen  Sammlung 
wachsam  bedacht  waren,  so  dass  diese  im  Laufe  von  acht  bis  zehn 
Jahren  zu  einer  schonen,  viel  versprechenden  Blüthe  sich  entfaltete. 

Leider  aber  kam  der  frische  Trieb  durch  die  Schuld  des  mit 
der  Pflege  vertrauten  Gärtners  in  Stockung,  indem  er  im  Jahre  1719 
vom  Bergwerksdämon  von  der  sicheren  Bahn  in  Wien  zum  Bergbau 
in  der  rauhen  obersteierischen  Veit  sc  h<}  sich  verlocken  Hess,  und  so, 
zwischen  seinem  ehrenvollen  Amte  und  seinem  bergmännischen  Unter- 
nehmen getheilt,  in  eine  schiefe  Stellung  gerieth. 

Ein  unglückliches  Unternehmen,  von  welchem  ihn  ein  Herr  von 
Vogelsang,  der  Gatte  seiner  Schwester,  aus  Hüninghausen  (im 
Waldeckischen)  ddo.  8.  Februar  1721  abmahnte  und  ihm  rieth,  vom 
kaiserHchen  Hofe  sich  nicht  zu  entfernen  und  sein  Talent  der  Mit- 
und  Nachwelt  nicht  zu  entziehen.  (S.  Sitzb.  Bd.  XIII.  609.) 


1)  Die  Berggegend,  in  welcher  die  Orte  GroM-  und  KleinTeitsch  gelegen  sind,  heiMt 
die  Veitoch. 
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Sein  thfitiger  Geist  arbeitete  an  dem  grossen  Medaillenwerke  i), 
kam  aber  in  Geldverlegenheit»  in  welcher  er  zwei  gewichtige  Münzen 
oaer  Medaillen  ron  Gold  als  Prand  einem  Juden  rersetzte,  um  den 
zur  Bezahlung  drangenden  Kupfersteeher  E.  Nunzer  (s.  Nagler's 
Künstler-Lexikon»  X.  287)  zu  befriedigen.  Der  Jude  machte  dem 
kaiserliehen  Oberstkammerer,  Grafen  ▼.  Sinzendorf.  hieron  die 
Anzeige»  worauf  Heraus  von  seinem  Amte  entfernt  und  mit  einem 
kleinen  jährlichen  Gnadengehalt  bedacht»  auf  sein  Besitzthum  in 
Veitsch  sich  zurückzog. 

Wie  oben  gesagt»  begann  Herieus  um  1719  in  Veitsch  seinen 
Bergbau  auf  Kupfer,  über  dessen  Ausbeute  und  Erträgniss»  wie 
über  die  Zeit  und  den  Ort  seines  Ablebens  und  seiner  Hinterlassen- 
schaft ungeachtet  aller  Bemühungen  bisher  nichts  bekannt  war,  bis 
ich  durch  meinen  hochverehrten  Freund»  Herrn  Dr.  Ritter  v.  Köchel» 
der  im  Archive  des  k.  k.  niederösterreichisehen  Landesgerichtes  die 
auf  die  HeraBus*sche  Verlassenschaft  bezüglichen  Actenstücke  fand, 
hievon  in  Kenntniss  gesetzt  wurde. 

Wir  wollen  diesen  Acten  und  Inrentarien»  deren  erstes  rom 
22.  December  1727  datirt  ist»  zu  deren  Verständniss  hier  Einiges 
Toranschicken. 

Heraeus  begann  nach  erlangter  ordentlicher  kais.  Berggerichts- 
amts-Belehnung  in  der  dem  Benedictinerstifte  St.  Lambrecht  gehöri- 
gen Veitsch  auf  dem  Grunde  eines  Bauers»  vulgo  Drechsler  ge- 
nannt, im  Jahre  1719  auf  Kupfer  zu  bauen  und  hatte  als  Gewerke 
Tom  Gelehrtenstande  gegen  Hindernisse  anzukämpfen. 

Er  betrieb  den  Bergbau  nicht  allein  in  der  Veitsch,  sondern 
auch  zu  Waldstein»  Frohnleiten  im  Thal»  zu  Grässnitz- 
graben  und  Mautern. 

Leider  Hess  er  sich  in  allzuweit  ausgedehnte  montanistische 
Unternehmungen  ein»  so  mit  dem  Grafen  von  Seilern  und  dem 
Freiherrn  von  Konigsbrunn»  welche  Streitigkeiten  herbeiführten. 
Auch  musste  er  die  für  den  Betrieb  erforderlichen  Baulichkeiten» 
welche  seine  Geldkräfte  übermässig  in  Anspruch  nahmen,  vornehmen. 


^)  Unter  dem  Titel:  BUdniaae  der  Füraten  und  berühmten  MSnner  Tom  XIV.  bia  xnm 
XVIU.  Jahrhundert  in  einer  Fol^enreihe  Ton  Schaumfinien,  herauagef^eben  von 
Anton  Steinbfichel  t.  Rheinwall,  k.  k.  Direetor.  Wien  bei  Hühner  1S28  mit 
LIU  Knpfertafeln  in  folio  mazimo. 


10  T.  Ber^naBB 

indem  er  ein  grosses  Berg-  und  Wohnhaus,  ein  Knappenhaus, 
eine  Poch-  und  Schmelzhutte ,  ein  Schmelzhaus  mit  bewohnbaren 
Zimmern  und  Kammern,  wie  auch  eine  Zimmerhiitte,  eine  Berg- 
schmiede zu  bauen,  femer  eine  grosse  Anzahl  verschiedener  zum 
Bergbau  erforderlicher  Werkzeuge  und  Fahrnisse  beizusehaffen 
und  Arbeitspferde  zu  halten  genothigt  war,  wie  diess  aus  dem  luven- 
tarium  zu  entnehmen  ist. 

Als  Heneus  schon  aus  dem  allerhöchsten  Dienste  ausgeschieden 
war,  erliess  der  Kaiser,  der  ihn  noch  seinen  Antiquitäten-  und 
Medaillen-Inspector  nannte,  ihm  ddo.  11.  August  172K  die  ganze 
Frohn  von  seinem  neuerrichteten  Bergwerke  (Sitzb.  Bd.  Xlil.  S47), 
um  dessen  Betrieb,  der  kümmerliche  Ausbeate  bot,  zu  erleichtern. 

Wie  aus  dem  Briefe  an  den  gelehrten  und  berühmten  Göttweiher 
Abt  Gottfried  B  es  sei,  ddo.  Veitsch  30.  September  1725  (Bd.  XIU. 
619),  dem  letzten  uns  bekannten,  erhellet,  kränkelte  er,  indem  er 
wegen  seines  schlechten  Magens  denselben  um  Zusendung  eines 
trinkbaren  Weines  ersuchte« 

In  diesem  Hause  hat  er,  wie  unten  S.  14  angezeigt  wird,  in 
einem  Alter  von  64  Jahren  das  Zeitliche  gesegnet,  und  zwar,  wie 
ich  schliesse,  im  November  oder  zu  Anfang  December,  weil  daselbst 
am  22.  December  1725  das  Inventarium  unterzeichnet  wurde. 

Nach  S.  17  hat  er  seine  Ruhestatte  in  der  dortigen  Kirche,  in 
der  aber  kein  Denkstein,  keine  Spur  seines  Begräbnisses  zu  finden  ist. 

Wie  mir  der  hochwQrdige  Herr  Pfarrer  P.  Rudolf  Breither, 
Capitular  des  Stiftes  St.  Lambrecht,  aus  Veitsch  am  7.  März  1867 
berichtet,  reichen  die  pfarramtlichen  Sterbematrikeln  daselbst  nur 
bis  zum  Jahre  1764  zurück,  indem  Veitsch  früher  zur  Pfarre  Krieg- 
lach gehörte  9*  Derselbe  fugt  seinen  Zeilen  bei:  »Er  habe  vom  Herrn 
Hütten-  und  Bergverwalter  in  Veitsch  erfahren,  dass  vor  Zeiten  ein 
Schwede  einen  herabgekommenen  Bergbau  auf  Kupfer  wieder 
emporgebracht  habe,  wovon  auch  noch  Spuren  in  Gross-*  und  Klein- 
veitsch  vorhanden  sind.  Wahrscheinlich  mag  die  Ausbeute  bei  diesem 
Baue  nur  eine  sehr  schwache  gewesen  sein,  weil  sich  nach  dem  Ab- 
leben des  Schweden  kein  anderer  Förderer  desselben  vorgefunden 


*)  Nach  einer  gefinipen  Mittbeilong  des  Herrn  Johann  Rftach,  Cooperators  an 
Krieglach,  iat  auch  in  dem  dortigen  Sterhebnche  nnd  in  anderweitigen  Anfieich- 
nnngen  keine  Spnr  yon  Heraus  au  finden. 
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hat,  und  so  der  Bau  auf  Kupfer  rollends  eiogegaogen  ist.  Im  Jahre 
1782  begannen  die  Grafen  v.  Schärffenberg,  deren  Sitz  Hohen- 
wang  war,  in  Grossveitsch  den  Bau  auf  Eisen,  welcher  auch  jetzt 
noch  vom  gegenwärtigen  Inhaber  Hohen wangs,  Herrn  Ritter  von 
Wacht! er,  mit  Vortheil  betrieben  wird. 

Heraeus,  der  nach  Bd.  XIII.  SA2  der  Sitzungsberichte  im  Jahre 
1723  sich  verehelicht  hatte,  hinterliess  eine  kinderlose  Witwe, 
deren  Name,  Herkunft  und  Zeit  des  Ablebens  bisher  unbekannt  ge- 
blieben sind.  Am  11.  Mäi*z  1730  wfir  sie  nach  XIII.  547  noch  am 
Leben. 

Das  Inventarium  gewährt  in  seinen  Abtheilungen  einen  Einblick 
in  die  innere  Eintheiiung  und  Einrichtung  des  ron  Hersus  erbauten 
Wohnhauses,  welches  uns  den  Geschmack  und  die  geistigen  und 
leiblichen  Bedürfnisse,  seiner  Lebensweise  darlegt. 

Er  zierte  die  Zimmer,  unter  denen  auch  das  Studierzimmer 
namhaft  gemacht  ist,  mit  Gemälden,  Contrefaits,  Landschaften,  Still- 
leben, Kupferstichen,  Gypsabgössen ,  Gelassen;  auch  besass  er 
mehrere  Medaillen  und  Entwürfe  und  Notaten  zu  Medaillen,  zwei 
einen  Bergcompass,  Messinstrumente  u.  s.  w.  Da  er  auch 
Dichter  war,  fanden  sich  nach  S.  21  unterschiedliche  Concepte  und 
Notaten  poetischer  Compositionen,  ferner  Gedanken  über  eine  ror- 
theilhafte  akademische  Unterweisung  der  adeligen  Ju- 
gend, welche  zu  keiner  speculati?en  Schulgelehrsamkeit,  sondern 
zum  praktischen  Leben  berufen  ist. 

Sehr  reichhaltig  muss  ohne  Zweifel  sowohl  dessen  Kupfer- 
stich-Sammlung als  auch  die  Bibliothek  gewesen  sein,  indem 
jene  um  8173  Gulden  und  diese  um  1500  Gulden  Sr.  Majestät  dem 
Kaiser  überlassen  wurde.  Beide  wurden  der  kaiserlichen  Hofbiblio- 
tbek  einrerleibt,  worüber  aber  in  derselben  keine  Aufzeichnungen  zu 
finden  sind. 

Da  das  Inventarium  y'ornehmlich  für  die  Geschichte  des  k.  k. 
Münz-  und  Antikencabinets  von  Interesse  ist,  und  nur  sehr  wenige 
Actenstücke  aus  jener  Zeit  sich  erhalten  haben,  glaubte  ich  es  in 
seinem  Detail  mittheilen  zu  sollen. 

Abtheilungen  des  Inventariums  in  Veit  seh: 

I.  Geldsachen,  Rechnungen  und  Schulden. 

n.  Inventarium  und  Beschreibung  dessen,  was  in  des  Herseus 
Wohnung  und  bei  dem  P.  Verwalter  vorgefunden  wurde. 


III.  Specification  der  Torgefundenen  Schriften  und  Brief- 
schaften. 

IV.  Die  Bibliothek  (leider  ohne  Angabe  irgend  eines  Buches). 

V.  Specification  derjenigen  Schriften,  welche  bei  des  Heneus 
Witwe  in  Wien  befindlich  gewesen.  Inventirt  am  7.  Jänner  1726. 

Schluss:  Verkauf  sä mmtlicher  Kupferstiche  und  Bucher 
an  die  k.  k.  Hofbibliothek. 

Nun  lassen  wir  folgen  das:  »InTeitarlaB  über  die  nach  zeit- 
lichem Ableiben  Herrn  Caroli  Gustari  Herasi  gewesten  kays. 
Rath  und  Antiquitaten-Inspectors  zu  Wien,  und  Gewerkenin  Steyer, 
▼on  mir  Johann  Joseph  von  Weissenberg  kays.  Oberpergrichter  in 
Steyer  Commissionaliter  inrentirte  und  beschriebene  Verlassen- 
Schaft  der  von  ihme  abgeleibten  Gewerken  hinterlassenen  Pergs- 
Rechnungen  und  Pergschriften,  Pergwerkhern,  Schmölzgebeye  (Ge- 
bäude),  dann  an  gehörigen  Perg-  und  Schmölzrequisiten,  Arzvorrath, 
wie  auch  obhandenen  Kays.,  dann  Arot(lichen)  und  anderen 
Schulden«). 

Veitsch. 

I.  Verrechnungen.  Geldsachen. 

N.  1.  Veitscherische  Rechnungen  de  Anno  1719  bis  1721  von 
Christian  Schindler  und  Benedict  Rauscher  Hutmann. 

N.  2.  dto.  Rechnungen  in  einem  grossen  Fascicul  von  Bene- 
dict Rauscher  de  Anno  1722—1724  inclus.  den  25.  Martii. 

N.  3.  dto.  eine  Raitung  (Rechnung)  von  1722,  27.  Sept.  bis 
7.  Februar  1724  von  Herrn  Gottlieb  Anton  Praunseyss  und  Benedict 
Rauscher  Hutmann  nebst  Quittungen  in  3  Fase. 

N.  4.  Ein  von  Sr.  Excellenz  Herrn  Grafen  v.  Seillern») 
und  Herrn  Carl  Gustave  HersBo,  keys.  Rath  und  Antiquario,  unterm 
23.  September  1722  wegen  gesellschaftlicher  Bauung  des  Berg- 
werks in  der  Veitsch,  aufgerichteter  und  beiderseits  mit  eigener 
Handunterschrift  gefertigter  Original  Contract. 


^}  statt  bei  der  schwerfiUigeo  Ortho^niphie  dieser  Inventare  starr  r.n  verharren, 
erlaaben   wir  uns  unsere  einfache  und  dem  Ao^  des  Lesers  geffilligere  Tortan 
an  gebrauchen. 

S)  Johann  Friedrich  Reicbsg-raf  von  Seilern  (Junior),   kais.  Hofvicekanxier ,  wurde 
am  29.  Nov.  1723  wirklicher  geheimer  Rath. 
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N.  5.  Ein  Extract  von  der  Consignation  der  Gelder,  welche 
Ihre  Excellenz  Herr  Graf  von  Seillern  zu  dem  Veitseherischen 
Kupferbergwerk  auch  dem  Hrn.  Heneo  selbst  yoro  27.  September 
il22  bis  19.  Dcember  1723  yorgeschossen  13.026  fl.  45  kr.,  und 
was  solche  an  Interesse  betragen  haben. 

N.  6.  Eine  schriftliche  Original  Reversirung  von  Sr.  Excellenz« 
vigore  welcher  sich  Se.  Excellenz  erklärt  haben,  wegen  dem  von 
Herrn  Heneo  bis  1.  October  1722  genommenen  oder  erzeugten 
Arz  keine  Praten.sion  zu  machen. 

N.  7.  Eine  Originalschrift ,  welche  Herr  Hersus  vor  seinem 
zeitlichen  Hinscheiden  letztlichen  geschrieben,  doch  nicht  völlig 
verfertiget,  in  causa  einer  Streitigkeit  mit  Sr.  Excellenz  Herrn 
Grafen  von  Seillem,  welches  er  seiner  Frau  pro  Informatione 
unterlassen  (sie). 

N.  8.  In  einem  Fase.  40  Briefe  von  Sr.  Excellenz  an  Herrn 
Her^um  abgelassene  Originalbriefe. 

N.  9.  Keys.  Bergwerksamtsbelehnungen  über  die  von 
Herrn  Her»o  gebauten  Bergwerke. 

N.  10.  Eine  unterlassene  (sie)  Originalschrift  von  Herrn  Hervo 
wegen  der  von  ihm  an  Se.  Excellenz  bei  der  Bancalitftt  in  Wien 
assignirten  630  fl. 

N.  11.  dto.  ein  schriftliches  Original  Instrumentum  von  Sr. 
Excellenz  den  richtigen  Empfang  dieser  630  fl.  concernirend. 

N.  12.  Originalschriften  von  HeraBO,  die  mit  Sr.  Excellenz 
versirenden  Streitigkeiten  betreffend. 

N.  13.  Original  und  andere  copirte  Schriften«  die  zwischen 
Herso  und  dem  löblichen  Stifte  St.  Lambrecht  obgesch webten 
Streitigkeiten  betreffend. 

N.  14.  Vom  Herrn  Victor  zu  Graz  und  Herrn  Reister  zu  Prugg 
abhandene  Briefe  wegen  an  Herrn  Herceum  addressirten  Geldern 
und  von  dem  abgelieferten  Kupfer  in  einem  grossen  Fascicul. 

N.  IS.  Ein  Contobuch  der  Veitscherischen  Bergwerksrechnungen 
mit  angebundenen  Bergschreiber-Raitungen. 

N.  16.  Ein  Kaufbrief  Ober  der  Schmelz  Hüttengebäu  von  Herrn 
Baron  von  Konigsbrunn«),  welchen  Herr  Heneus  nicht  am- 
plectirety  laut 

*)  Jolumo  Frans  t.  Primbtch  wurde  wegen  «einer  nnd  seiner  Ahnen  Verdienste 
Tou  K.  Kerl  VI.  am  12.  Aognst  1716  in  den  Reichefreihermetand  mit  dem  Pridicate 
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N.  17  hinterlassenem  Originalschreiben. 
N.  18.  Ein  Yon  Herrn  Baron  t.  Konigsbrunn  und  Heraeo  beider- 
seitig gefertigter   Contract   fiber   die   aufgerichtete   Schmelzhütte, 
gleich  in  der  Veitsch  an  der  sogenannten  Niederaigen,  den  rom 
Bauern  Bärtier  Graffen  erkauften  Grund  betreffend. 

N.  19.  dto.  von  gemeldetem  Pärtler  Graffen  Baurn  dem  Herrn 
Heneo  extradirt-gefertigter  Beyers. 

N.  20.  Ein  ron  Baron  von  Konigsbrunn  eigenhändig  unter- 
schriebener und  dem  Herrn  Heneo  übergebener  Conto,  1100  fl. 
betreffend. 

N.  21.  Ein  Fascicul  ron  Original  Handzeilen  von  Baron  und 
Konigsbrunn  an  Herrn  Herseus  wegen  Geldlieferung  in  die  Veitsch. 

N.  22.  Generalbilanz  und  Schriften  in  einem  Fase,  über  die 
Veitscherischen  Bechnungen. 

N.  23.  Ein  Baitungsbuch  Ober  das  Bergwerk  zu  WaMsteln, 
firissiltigrabei  und  Ober-Steyer. 

N.  24.  Ein  Fascicul  Baitungen  über  gemeldete  Bergwerke 
neben  angebundenen  Nothdurften. 

N.  28.  Frohnleithnerische  und  Waldsteinische 
Rechnungen  von  Michael  Mosser; 

N.  26.  ein  mit  unterschiedlichen  Schriften  zusammengebun- 
denes Buch; 

N.  27.  ein  neu  eingebundenes,  ungeschriebenes  Contobuch ; 

N.  28.  ein  grosses  und  eingebundenes  Buch  zur  Einschreibung 
der  Hauptrechnung. 


Bei  dem  Bergwerk  in  der  Veitsch  hat  sich  befunden: 
das  grosse  Berghaus,  in  welchem  Herr  Hereus  Gewerk 
dieses  Zeitliche  gesegnet;  was  sieh  in  selbigem  befunden  ist 
in  der  angeschlossenen  Specification  von  uns*  beiden  verordneten 
Commissarien  gehorsamst  angezeigt  worden. 

In  gemeldetem  Berghaus  haben  sich  noch  befunden:  64  grüne 
mit  gelben  Bändlen  eingefasste  Knappenhauben  neben  einer  grün- 
taffeten  Knappenfahne.  Ein  Knappenhaas;  dann  ein  Stall,  all  wohin 


▼on  Rönigabrnnu  erhoben,  geet  «m  S.  Not.  1739  su  MfiniiischUg,  wo  er  in 
der  FarnUiengrult  rohi. 
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man  drei  Bergpferde  stellen  kann,  uiid  in  welchem  sich  befinden 
1  paar  Pferde  mit  angesteckten  zwei  Kummet,  1  Mannreitsattel  mit 
dem  Zaum;  dann  folgen  17  Nummern  verschiedener  Ketten  und 
Ketteln,  Riemen,  Heugabeln»  Striegel,  ein  Arstwagen  u.  s.  w. 

Nun  folgen:  a)  Bergs  immerzeug;  b)  eine  neue  Poch* 
hotte;  c)  eine  grosse  Schmelzhütte  mit  AufzShlung  aller  ihrer 
zum  bergmannischen  Betriebe  erforderlichen  rerschiedenartigen 
Werkzeuge,  so  unter  anderm  mit  6  grossen  Blasbäigen,  einer 
Wage,  wägend  221  ff,  2  Feuerspritzen:  d)  ein  Schmelzhaus 
mit  zwei  sauberen  Zimmern  und  drei  Kammern;  e)  Hoizbarren, 
worin  240  Fass  Kohlen;/]^  eine  Zimmerhütte;  ^^  eine  Berg- 
schmitt e  mit  ihrem  Inhalte. 

Es  wird  bemerkt,  dass  auf  obengenannte  Schmelzhütte,  Kohlen- 
barren, auf  Schmelzhaus,  Kupferkammern,  ProbierhausI ,  Zimmer- 
hütte und  Bergschmitten-Gehäu  allein  ohne  deren  Berggebäue  und 
Fahrnussen  weit  über  4500  fl.  Unkosten  rerwendet  worden. 

Hierauf  folgen  die  Unkosten  der  anderen  BerggebSue 
mit  der  numerischen  Aufzählung  der  vorhandenen  Werkzeuge  und 
Utensilien  wie  in Veitsch,  nämlich :  B.  in  Waldstein;  C.  Frohn- 
leiten  im  Thal,  wo  73  ff  Blei  in  Platten  und  243  ff  Blei;  D.  in 
Grässnitzgraben,  wo  noch  360  Kübel  geschiedenes  Arz,  2S0 
Kübel  ausgeschlagenes;  200  Kübel  rohes  Arz  und  100  Kübel 
Grubenklein;  E.  In  Hautern  und  Wald  befinden  sich  an  20 
Centner  Arz. 

Spedfication 

der  Schulden,  welche  von  dem  abgeleibten  Herrn  Heneo  bei 
diesen  Bergwerken  gemacht  worden,  haften  und  prätendiret  werden, 
als  primo.  Er  ist  de  anno  1723  bis  inelus.  172K  in  die  kais.  Frohn 
und  kais.  Kupfer-Aufschlag  schuldig  ver-  s.      kr.    Pfg. 

blieben 894     44       2 

2^*  Amts-  und  Frohnfall  (?)  Schreib-  Rait-  und 
Befreiungsgebühr 60     —     — 

3^*  Ausständiger  Liedlohn  den  Knappen  und  Tag- 
lohnern,  wie  auch  Schmelzern  bei  dem  Bergwerk 
Veitsch 79       5     — 

4^  Rückständiger  Liedlohn  der  Knappen  und 
Schmelzern  zu  Waldstein; 209 
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S*""  dto.  restireoder  Liedlokn  vom  Grässnitz     n.      kr.    pfp. 

Bergwerk; 37     23     — 

ö*""  zu  Mautern  ebenfalls 87     —     — 

7"*"  Herrn  Gottlieb  Praunseyss  in  der  Veitsch 
wegen  Torgestrecktem  Pulver  und  an  räckständigem 
Liedlohn  wegen  geführter  Bergreehnung  und  Schrei- 
berei     * 141     32     — 

8^**  Die  St.  Lambrechtische  Herrschaft  in  der 
Veitsch  prätendirt  wegen  von  dem  sogenannten  Oswald 
Hochreitei*  oder  Trailer  Bauren  dem  Herrn  Hersao 
cedirten  Grunde»  und  hier  von  jährlich  zu  wenig  ab- 
fallenden Zehent  für  versprochene  Discretion  jahrlich 

8  von  diesen  vier  Jahren  (dunkel) 32     —     — 

9"*"  Genanntem  Trailer  Bauren  laut  einem  von 
Herso  eitradirten,  und  vom  kais.  Oberberggerichts- 
amte ratificirten  Contract  wegen  cedirten  Theiles  des 
Grundes  jährlich  13  fl  ,  welches  von  vier  Jahren  S2  fl. 
macht,  davon  aber  empfangen  6  fl.,  bleiben  noch  .46  —  — 
10"'  Für  Pulver  und  Kerzen  schuldig  ....  17  48  — 
11"^°  Den  Bauren  für  Kohlen  Holz  und  Kalk 

schuldig 228     31     — 

12"^^  Kohlen- und  Holzschuld  bei  Frohnleiten  .     151     43     — 
13^"*  Für  Zehrung  und  Unterhaltung  des  Franz 
Mäzen,  Probirer  in  der  Veitsch,  auf  Anweisung  und 
Versprechung  des  Herrn  Hercei  dem  Herrn  Gottlieb 

Preunseyss  restirend 

14'^  dto.  für  Unterhaltung  der  Bergpferde  .  6     80     — 

IS**"  Herrn  Schumi  zu  Rftnerstorff  wegen  vorge- 
streckten Bergkerzen  im  Grassing  Bergwerk,  sammt 
ausstandigen  Fuhrkosten 11     38     — 

Diese  sammtlichen  Schulden  betragen  .  1997     23       2 
Actum  Veitsch  22.  December  1725. 

Joh.  Joseph  V.  Weissenberg 

kait.  Oberberiprichter  in  Steyer,  Terordneter  CommiaMriii«. 

Später  folgt  mit  der  Aufschrift  „Schulden  hinten*". 
Erstlich  hat  der  P.  Verwalter  (vom  Stifte  St.  Lambrecht)  mit 
beifindiger  (sie)  Einlage  für  das  Seelengerathe,  Conduct-Unkosten 
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und  gehaltenen  Gattesdienst»  auch  Begrabniss  in  die  (sie)  Kirche 
(at  N.  i)  sich  angemeldet,  seine  Prätension  aber  einer  hochiöblichen 
Stelle  zu  gnädigster  Erkenntniss  anheimgestellt. 

2'^''  Hat  sich  die  gewes*te  Köchin  für  ausstan-      s.     kr.    Pfg. 
digen  Liedlohn  und  Kostgeld  angemeldet  mit  .    .    .        9     16     — 

S^"*  Hat  sich  der  Apotheker  zu  Brück  (an  der 
Hur)  fQr  Medicamentei  und  seinen  Ritt  in  die  Veitsch 
(ut  N.  2)  eingelegt  mit 8       2     — 

4^  Hat  sich  auch  der  Apotheker  zu  Mariazell 
(ut  N.  3)  eingelegt  mit --     36     — 

Dann  betrug  die  Bergschuld  laut  beiliegendem 
Inventarium 1997     23       2 


Summa .    .    .  2015     17       2 
Actum  in  der  Veitsch  den  22.  December  172K. 

Johann  Caspar  Hardt  m./p.» 

Knner) :  Ö(tterre{ch.)  Re^.  Rathe-Secretarios 
alf  gpDidIgst  Terordneter  Sperr-  und  InTentort 

Commiuarina. 

Johann  Joseph  v.  Weissenberg  m./p. 

wie  obeo. 
[mit  beiden  rothen  Wacha-Sigilleo.] 

II.  Inventarium  und  Beschreibung 

dessen«  was  nach  Ableiben  weiland  Herrn  Carl  Gustavi  Henei  in 
seiner  Wohnung  und  bei  dem  Herrn  P.  Verwalter  in  der  Veitsch 
gefunden  worden  und  zwar  bei  dem  P.  Verwalter  : 

N.  1.  Ein  Terguldetes  Stuck  Sr.  kais.  und  kathoL  Majestät 
Caroli  VI.  Auf  der  andern  Seite  cum  inscriptione :  Diro  Carolo 
Borom :  ex  voto  MDCCXVI. 

2.  Ein  verguldetes  Stuck  beider  kais.  Majestäten  Caroli  VI. 
et  Elisabethae. 

3.  dto.  Caroli  VI.  Q*  Vtraque  Sicilia  adserta  (1720). 

4.  dto.  Caroli  VI.  ly  Pro  qviete  pvbiica,  et  subscriptione :  Foedvs 
qradnrplex  (Auf  die  Quadruple-Allianz). 

6.  dto.  Caroli  VI.,  in  Holz  eingefasst.  i^.  Hercyli  Hvsarym. 

6.  Ein  silbernes  Stuck  Caroli  VI.  i^.  Avgvsto  Pacatori  III. 

fitUb.  d.  pbil.-hiat  Ol.  LXIIL  Bd.  1.  Hft.  2 
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7.  Drei  bleierne  einfache  Stfleke,  deren  zwei  Ihre  kais.  Majestät 
und  die  römische  Kaiserin»  und  eines  die  Expug^inmg  Ton  Belgrad 
reprasentiren. 

8.  Zwei  kupferne  Stficke  wie  oben  N.  2. 

9.  Ein  einfaches  kupfernes  Kopfstück  Sr.  kais.  Majestät,  in 
Holz  eingefasst. 

10.  Ein  kupfernes  Stfick  Caroli  Frid:  haer.  Nor.  Sl.  Hol.«) 
^  Malorrm  jrra  et  exempla. 

11.  Ein  hohles  kupfernes  Stfick  CN.  POHPEI  MAGNI. 

12.  Ein  hohles  kupfernes  Stuck  H.  TvUii  Ciceronis. 

13.  Ein  Schachteri,  worinnen  etliche  kupferne  und  bleierne 
Stuck,  auf  den  verstorbenen  [Karl  XII.]  Konig  ron  Schweden  von 
Herrn  Her90  sei.  entworfen. 

14.  Drei  schwarzgebeizte  Taferl;  in  dem  ersten  ist  nur  ein 
Stuck  mit  der  Inschrift  Imp:  Caes.  Caroivs  VI.  P.  F.  P.  P;  in  dem 
andern  sind  7  kleinere  und  in  dem  dritten  Taferl  5  grossere  Medaillen 
von  einfachem  Zinn,  und  mehr  sind  3  mit  braunem  Leder  überzogene 
Taferl  gefunden  worden,  und  in  dem  dritten  etwas  grossere  alte 

Medaillen  zu  finden  sind. 

< 

IK.  Ein  Papier,  worinnen  34  bleierne  ovale  und  ganz  runde 
Medaillen  zu  finden,  die  ovalen  reprasentiren  mehristen  Theils 
römische  Götzen.  Die  fibrigen  unterschiedliche  Contrefaits. 

16.  Zwei  kurze,  dicke  Schi fis sei  sammt  einem  eisernen  Stiel 
mit  einem  runden  Öhr,  so  zu  einer  Kunst-  oder  Schatzcam- 
mer  gehörig  sein  möchten. 

17.  Bin  eisernes,  lilnglichtes  BlSttlein,  worauf  ein  Kriegszelt 
im  Beisein  vieler  Personen  eine  vornehme  Geburt  entworfen  mit  der 
Unterschrift :  Sv!  Victoria  indicat  regem, 

18.  Eid  gypsener  Model  cum  figura,  rund  herum  ist  tu  lesen: 
Georg  Tezel  ^tatis  suae  XXII.  Anno  <). 

19.  Zwei  gypsene  formirte  Contrefaits  beider  regierenden  kais. 
Majestäten;  item  ein  Model  Sr.  kais.  Majestät  Carolum  VI.  repra- 


')  Karl  Friedrich  Hersog  tod  Holateio -  Gottorp ,  geb.  1700.  im  J.  1725  mit  Aon« 
Petrowni,  K.  Peter  1.  ilteater  Tochter  Termihlt,  f  13.  Juni  1730,  ist  dorch  seinen 
Sohn,  der  als  Kaiser  Peter  III.  am  6.  Jinner  170t  den  rassischen  Tliron  bestifg 
und  abgasetat  tm  U.Juni  176Z  starb,  der  Ahnherr  der  russischen  Knuerfamilie. 

*)  Beschrieben  in  W.  ImhoTs  Sammlung  eines  ISilmbtTgischen  Möns-Kahinets.  17S2. 
II.  Abtbeil.  S.  677.  N.  9. 
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sentirend.  nebst  einem  braun  g^senen   Blatte  mit  der  Inschrift: 
Vtraqoe  Sicilia  adserta. 

20.  Drei  gypsene  Contrefaits,  nämlich :  des  verstorbenen  Königs 
{Karl  XII)  in  Schweden»  des  Herzogs  von  Schleswig*  Holstein,  und 
ein  unYoliendetes  auf  einem  schwarzen  Glas  formirtes  Conterfait. 

21.  Ein  metallenes  Contrefait  des  Herzoga  tod  Holstein,  mit 
Hell  eingefasst 

22.  Ein  Alphabet  von  messingenen  Buchstaben.  (Ist  in  der 
Bibliothek  gefunden.) 

23.  Eine  Silberprobe  von  dem  kais.  Munzquardein  in  Wien  (im 
Studierzimmer  gefunden). 

24.  Zwei  Schachteln  voll  von  Hausenblasen  abgedruckter  ver- 
schiedenen Medaillen,  deren  etliche  mit  Tinte  numerirt  sind. 

25.  Ein  kupfernes,  langes  Blatt,  mit  welchem  man  die  Berg- 
arbeit-Rechnung im  Druck  vorstellen  kann.  (Dieses  ist  in  der  Veitsch 
verblieben.) 

26.  Efflgies  Socratis  in  einem  hohlen  Kopfstück  (in  der  Biblio- 
thek an  der  Mauer  gehangen)  <) 

27«  Ein  schöner  Schlüssel  mit  einem  zierlichen  Griffe»  worauf 
sieh  eine  Krone  befindet  (in  dem  aniezo  erst  eröffneten  Verschlächt 
gefunden)  •). 

28.  Sieben  bleierne  Medaillen-Modeln  nebst  einer  fremden 
kleinen  Mfinze  (in  simili  allda  gefunden) ; 

29.  noch  eine  Schachtel  voll  von  Hausenblasen  abgedruckter 
Medaillen;  mehr 

30.  ein  Papier  voll  solcher  Hausen-Blasen-Abdruck. 

31.  Ein  ovalrundes  Blomenglas,  worauf  eine  Schlacht  gestochen 
(in  simili  erst  in  dem  Versehlacht  gefunden). 

Diese  31  Stücke  wurden  nach  Hofe  geschickt. 

III.  Specification 

der  in  des  Herrn  Henei  Wohnung  befundenen   Schriften  und 
Briefschaften. 


*)  Ifaeh  If.  M  Ut  Im  Raupt-IaTeotariuni  eingetragen:  »Dmd  hat  die  Praa  Witib 
Yor  ilirer  Abreite  com  Herrn  P.  Tenralter  bringen  lasten:  ein  Unterbett,  eine 
Mane  T>>ehett,  8  Riesen;  mehr  eine  schöne  Flinte  mit  Messing  eingelegt  und  ge- 

'"    tiert;  ein  paar  Pistolen,  ein  paar  Teneroie. 

')  Mehrere  derlei  Schlüssel  verwahrt  die  k.  Ii.  SchatBkaminer  in  Wien. 

2* 
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1.  Nttineraa  selectus  antiquorom  Nomismatum  aiireorafn,  ar- 
geoteorum  et  aereorum  in  Numophylacio  Caroline  S.  Caes. 
et  Cath.  Majestatis  etc. 

2.  Specimen  Cathalogi  (sie)  conficiendi  de  numismatibus  re* 
centioribus,  yulgo  modernis  in  novo  Numophylacio  Augasto-Carolino« 
quod  additis  aeri  ineisis  Numisroatibos  ita  posset  imprimi. 

3.  Ein  Fasciculus  einiger  Inschriften  ron  alten  Kaisern  Ton  N.  1 
bis  26  inclus. 

4.  Summa  aller  antiquen  und  modernen  Numismaten,  zu  dem 
kais.  Münzcabinet. 

K.  Numismata  aurea,  quibus  Imp.  Ces.  Carolus  VI.  augere 
incepit  Numophylacium  Vindobonense. 

6.  Eine  wälsche  Beschreibung  Yerschiedener  alter  Kaiser  mit 
ihren  Symbolis,  ddo.  Neapel  den  28.  Februar  1716  yon  D.  Diego 
Vincentio  de  Vidamia. 

7.  Serie  Imp.  d*argento  esistente  nel  Museo  del  N.  H.  Capello 
p*.  in  Venezia. 

8.  Numero  di  Medaglie,  ch'erano  della  Regina  di  Suecia« 

9.  Rechnung  des  Herrn  y.  Henei  sei.,  betitelt:  yon  dem  andern 
und  yon  dem  dritten  Quartal  1720;  item 

10.  ein  General-Extract  seines  Journals  Aber  alle  Medail- 
len und  Münzen»  so  er  in  Wien  aus  Ambras  empfangen  <). 

11.  Specification  des  Preises  der  von  Herrn  von*)  Herso  sei. 
yerfertigten  Medaillen. 

12.  Entwurf  einer  Ordination  zur  neuen  güldenen  Bulla. 

13.  Summe  aller  antiquen  und  modernen  Medaillen  und 
Portraits,  welche  dem  Herrn  Heneo  zur  Verwahrung  any ertraut 
worden. 


9  Hen»ttt  reiste  im  Aogut  1713  nach  dem  Schioase  Am  brat  in  Tirol  und  braohie 
Ton  da  Mfiaaen  nud  Medaillen  in  das  ihm  anrertraute  k.  k.  Münicahinet.  YgL 
Sitzungsberichte.  Bd.  Xyi.  154. 

*)  Heraus  erscheint  nach  dem  kais.  und  kdnigl.  Staats-  und  Stands-Calender  auf  das 
Jahr  1724  8.  XX  noch  als  «Antiquititen-  und  Medaillen-Inspector*  und  wird  «tou* 
genannt,  woraus  erbeUet»  dass  er  bei  Abfassung  des  Calenders  noch  im  kaiser- 
lichen Dienste  war;  hingegen  ist  sein  Name  weder  im  Reichsadels-  noch  im 
österreichisch  erbündischen  Adels- Archive  Tcneicbnet. 
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14.  Verseichniss  der  Malereien,  so  in  jedem  Zimmer  der 
Favoritai)  und  in  demTaborgarten  von  Herrn  v.  Herseo  ausge- 
wechselt worden. 

15.  Aufisatz  der  doppelten  Medaillen  von  Erz,  so  von  Ombras 
nach  Wien  gebracht  worden,  wobei  auch  ein  Catalogus  unterschied- 
lieh  Medaillen  von  Arz  und  Silber. 

16.  Codex  aureus  siatens  Imperium  romanorum  antiquum. 

17.  Ein  Fascicul  Ton  Herrn  Sebastian  Ferdinand  Dobner  in 
ödenburg  an  Herrn  Hersum,  sammt  beiliegender  kais.  Concession 
xu  Visitirung  der  Antiquitäten  in  Ungarn. 

18.  Ein  Fascicul  unterschiedlicher  Schriften,  die  Beförderung 
der  Prägung  der  Medaillen  betreffend. 

19.  Ein  Fascicul  unterschiedlicher  Notaten  von  Medaillen. 

20.  Ein  Fascicul  unterschiedlicher  Quittungen. 

21.  Correspondenz  von  Herrn  Hoffmann,  Munzgraveur*)» 
dann  Scharf,  Kribl,  Cotes  und  Kornlein  sammt  Verrechnung. 

22.  Unterschiedliche  Concepte  und  Notaten  poetischerCom« 
Positionen  des  Herrn  t.  Hersi  sei. 

23.  Gedanken  über  eine  vortheilhafte  akademischeUnter- 
weisungder  adeligen  Jugend,  welche  zu  keiner  speculativen 
Schulgelehrsamkeit,  sondern  zu  practischen,  im  gemeinen  Leben  und 
in  öffentlicher  Bedienung  zu  stattenkommenden  Wissenschaften  allein 
gewidmet  wird. 

24.  Portrait  de  la  Nation  fran^oise  (sie). 

25.  Id^e  g^n^rale  de  TEstat  de  la  France. 

26.  Attestata  über  entstandene  Differenz  wegen  einigen  neuge- 
prägten  Medaillen. 

27.  Kurze  Nachricht  von  dem  uralten  Herrnstand  der  Traut- 
son  von  Matrai  (in  Tirol). 

28.  Specimen  Catalogi  conficiendi  deNumismatibusrecentioribus. 

29.  Verschiedene  Numismata  in  Kupferstichen,  wobei  auch  einige 
in  Hausenblattern. 


0  Oie  FaTorita  in  der  Vorstadt  Wieden  war  der  kaiserliche  Sommerpalast,  in  dem 
Kaiser  Karl  VI.  am  21.  Oetober  1740  gestorben  ist.  Auf  dessen  Stelle  lie9$  seine 
Toehter  Maria  Theresia  das  nach  ihr  genannte  Theresianum  erbauen. 

*)  Jobann  Michael  H  o  f  m  a  n  n ,  war  kais.  Münzqnardein,  Mfinzeisen-  und  Hof-Sigill- 
wie  auch  Wappen-  und  Steinschneider. 
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30.  Tableaux  du  Cabinet  du  Roy»  statues  et  bosles  antiqoes  des 
maisoos  royales. 

31.  HoDimenta  in  posterioris  aetatis  Numismatibiis  exhibentia 
ete.,  80  alle«  in  yielen  in  Kupfer  geatocbenen  NumiBmatibus  ent- 
worfen. 

32.  Unterschiedliche  alte  Kupfer. 

33.  Besehreibung  des  durehlauchtigsten  Hauses  Braunschweig 
und  LQneburg  sammt  dazu  gehörigen  Kupfern,  wobei  auch  andere 
kupferne  Numismata  befindlieh. 

34.  Eine  grosse  Menge  zu  einer  neuen  Composition  zusammen* 
gelegter  gedruckter  Medaillen. 

35.  EinFascicul  unterschiedlicher  Correspondenzbriefe.  (NB.  Ist 
in  der  langen  Schachtel  zu  finden.) 

Vorbericht.  —  Hier  hatte  Herr  Secretari  Hardt  die  Tier 
sospecta  Briefe  vermerken  sollen;  hoffentlich  wird  er  solche 
nicht  mit  sich  nach  Graz  genommen»  sondern  in  die  lange  Schachtd 
gelegt  haben. 

IV.  Des  Herrn  Her»i  MUiethek. 

In  derselben  (in  des  Herrn  Heraei  Wohnung)  sind  laut  der  Tom 
P.  Verwalter  vorgekehrten  Beschreibung  und  des  formirten  Catalogi 
schlie  licher  gefunden  und  beschrieben  worden.  (Ohne  deren 
weitere  Benennung. 

Ferner:  1.  Ein  gypsenes,  verguldtes  Crucifix»  zu  beiden  Seiten 
Maria  und  Johannes  in  Bruststficklen,  ebenfalls  von  Gyps  und  ver- 
gGldt 

2.  LandschafU  mit  verguldten  Rahmen. 

3.  Vier  gypsene  verguldte  kleine  Statuen. 

4.  Vier  grossere  Statuen  von  erzfarb,  mehr  ein  Faunus  von 
erzfarb ; 

K.  Sechs  etwas  kleinere  Statuen  dto. 

6.  Zwei  gypsene  Contrefaits        dto. 

7.  Sechs  gypsene  Kopfstuck        dto. 

8.  Ein  gypsenes  Kamdithier,  yerguldt. 

9.  Ein  Löwe  und  ein  Hund  in  erzfarb. 

10.  Eine  verguldte  gypsene  kleine  Statue  gen  Himmel  schauend» 
zu  beiden  Seiten  ein  vergöldter  Ochs  und  Bär. 
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11.  Ein  kleiner  Globus  geographious  und  ein  Globus  astrologicus. 

12.  Ein  Bergcompass;  ein  Diameter. 

13.  Ein  messingenes  Instrnment  per  modum  eines  Massstabs 
zur  Geometrie  gehörig. 

14.  Ein  Instrumentum  geometricum;  zwei  messingene  Zirkel, 
ein  Federmesser,  eine  messingene  Feder  zum  Liuiren,  eine  Papier- 
scheere  mit  yerguldtem  Griff. 

15.  Ein  weissblechenes  Schreibzeug;  eine  Probiernadei  halb 
Silber,  halb  Messing  sammt  dem  Stein. 

16.  Zwei  grosse  Sanduhren. 

17«  Zwei  genähte  Lehnsessel;  zwei  schwarzlederne  FeMsessel; 
etliche  Tischl. 

18.  Acht  kleine  Kupfer(stiehe)  in  yiereckigen  Rahmen; 

19.  Vier  Kupferstiche  in  achteckigen  Rahmen. 

20.  Fünf  grössere  Kupferstiche  und  ein  langlichter,  die  Hoch- 
zeit zu  Cana  in  Galiläa  darstellend. 

21.  Zwei  bleierne,  zur  Zier  vergQldte  Wandleuchter. 

V.  In  seiner  Wehaaagund  zwar: 
Im  Verhaus  bei  dem  Aufgang  zwei  yergüldte  Wandleuchter. 

Im  L  Zimmer  rochier  Haod  öm  Kingaagos. 

1.  Ihre  kais«  Migestät  Carolus  VI.  ganz  gehamischt 

2.  Kaiser  Joseph  I.  in  Lebensgrösse. 

3.  Der  jetzige  König  von  Polen  dto. 

4.  Kaiser  Leopold  I.  in  kleinerem  Formate. 

B.  Der  König  Ton  Polen  sammt  der  Königin,  in  eben  solchem 
Formate. 

6.  Der  jetzige  Erzbischof  von  Salzburg  (Franz  Anton  Fürst  von 
Harrach,  f  1727). 

7.  Der  Bischof. 

8.  Zwei  Herzoge  von  Sachsen. 

9.  Ihre  Durchlaucht  Prinz  Eugenius  und  noch  sechs  unbekannte 
vornehme  Contrefaita,  alle  in  gleichem  Format  und  mit  weissen 
Rahmen. 

10.  Zwei  grosse  weisse  Majolica-Töpfe  mit  gemalten  und  ver- 
güldten  Blumen;  dto.  ein  kleinerer  blauer. 

11.  Ein  KistI  mit  5  SchuUädeln. 
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In  dam  Nabeniimnier. 

1.  Ein  hölzernes  und  Tergöldtes  Crucifix. 

2.  Zwei  zinnerne  Altarleuchter. 

3.  Der  St.  Antonius  von  Padua. 

4.  St  Joannes  Baptista  in  der  WQste. 

5.  Der  alte  Fürst  Yon  Schwarzburg  sammt  der  Fürstin, 
und  ein  schönes  Gemahl  von  poetischer  Fiction. 

6.  Vier  ovalrunde  Wandleuchter  mit  Spiegeln  und  ein  vier- 
eckiger grosser  Spiegel  mit  gut  vergüldten  Rahmen. 

7«  Ein  Himmelbett  von  grünem  wollenen  Zeug  mit  weissen 
Streifen. 

8.  Ein  gemeines  Majolica-Handbecken  sammt  Kandl  etc.  etc. 

9.  Ein  Schreibtisch  mit  16  Schubladen. 

Bei  dem  Aufgang  su  dem  Saal. 

1.  Vier  gemalte  Blumenstuck. 

2.  Zwei  schöne  Landschaften  und  2  Gemahl  von  poetischer 
Fiction;  dann  in  der  Höhe  anstatt  der  Frescoarbeit  ein  auf  Leinwand 
gemaltes  langes  Bild  ^die  Zeit**  reprasentirend. 

3.  Vier  verguldte  Wandleuchter. 

Auf  dem  Saale. 
Zwölf  hölzerne»  verguldte  heidnische  ovalrunde  Kopfstuck.  — 
Zwei  weisse  Kästl  und  ein  Kronleuchter  versilbert. 

Im  L  Zimmer  linker  Hand. 

1.  Ein  ovaler  Spiegel  in  vergüldtem  Rahmen. 

2.  Vier  grosse  Bilder,  schon  und  kunstreich,  nämlich:  d)  der 
h.  Franciscus  in  Lebensgrösse;  b)  das  Opfer  der  h.  drei  Könige; 
e)  unser  liebe  Frau  mit  der  Geburt  unsers  Herrn;  d)  unser  liebe 
Frau  mit  der  h.  Elisabeth  und  St.  Johannes  Baptista. 

3.  Fünf  mittelmässige  ovalrunde  Contrefaits. 

4.  Zwei  gypsene  Halbstatuen. 

K.  Zwei  genähte  Sessel;  zwei  Wandleuchter. 
6.  Ein  türkisches  Rauchfass  von  Messing;   6  türkische  Polster 
und  zwei  dto.  Teppich. 

In  der  Aleova. 

1.  Vier  Stuck  auf  Teppich  gemalte  Spalier. 

2.  Eine  gemeine  Bettstatt  mit  Baldachin. 
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3.  Drei  schone  GemShl,  als:  ein  schönes  Gemahl  Yon  einem 
poetischen  Gedicht;  ein  anderes  mit  Schwanen  und  anderem  6e- 
flugelwerk  und  ein  drittes  mit  Anten. 

In  dem  D.  Zimmer. 

1.  Ein  oraler  Spiegel  mit  Tcrguldten  Rahmen. 

2.  Achtzehn  schöne  Gemahl,  als :  ein  schönes  Ecce  Homo  Bild ; 
Jesus,  Maria  und  Joseph;  Fortitudo  Herculis;  Charitas  Romana;  zwei 
rauaicalische  Nachtstuck;  ein  hollandisches  Bauernstuck;  K  schone 
Landsehaflen;  eine  Amazonin;  ein  unbekanntes  Contrefait;  ein 
cTangelisches  Stack  de  mortua  filia  regali;  der  h.  Laurentius  auf 
dem  Rost 

3.  Vier  aufgestellte  verguldte  Statuen. 

lo  dem  in.  Zimmer. 

1 .  Dreizehn  schone  franzSsische  Kupfer  mit  Glfisem. 

2.  Getuschte  Landschaften  dto. 

3.  Ein  sehoner  Kupfer,  enthaltend  die  Abnehmung  Christi  Tom 
Kreuze. 

4.  Drei  ISnglichte  Kupfer,  Landschaften. 

5.  Aehtsehn  kleine  Kupfer  in  4^  so  an  die  Wand  ein  wenig  an- 
geklebt. 

6.  Ein  gemeiner  rother  Sessel. 

7.  FQnf  YergQldtd  Statuen  von  Gyps, 

Anf  dem  Saale. 

1.  Fünf  und  zwanzig  schöne  grosse  Kupfer  mit  gemeinen  holze- 
neu  Rahmen. 

2.  Zwei  gypsene  erzfarbige  Töpfe,  jeder  mit  zwei  Statuen; 
item  23  grosse  und  kleine  Statuen  von  Gyps,  erzfarb. 

3.  Ein  grosser  Spiegel. 

4.  Eine  Tazza  tou  indianischer  Arbeit. 

6.  Ein  langer  Lehnstuhl  mit  rothem  Tuche  überzogen. 
6.  Zwei  gemeine  Kfistlen. 

In  dem  Sehlaf-  oder  IV.  Zimmer. 

1.  Zwei  genähte  Sessel;  eine  gemeine  Bettstatt  sammt  einer 
Matratze  und  drei  grünen  Vorhängen. 

2.  Drei  schöne  Contrefatts,  als  einer  vornehmen  Frau  in  einem 
Jagdkleide»  dann  einer  Frau  mit  einem  Körbl  voll  Blumen ,  und  ßiü 


MaiiBs-Contrefait»  alle  drei  in  gleicher  Grösse  in  viereekigea  und 
Tergüldtea  Rahmen. 

3.  Eio  messingenes  kleines  Glöckl»  ein  gemeines  Tischl,  ein 
sehones  KästI  mit  sieben  Schubladen. 

4.  Eine  Hänguhr  mit  Perpendikel. 

K.  Drei  kleine  vergGldte  Statuen  von  Gyps. 
6.  Ein  Besteck  mit  Tier  Barbiermessern. 

In  V.  oder  sogeaanaton  chiaesisebea  Zimmer. 

1.  Ein  grosser  Spiegel  mit  gut  Terguldtem  Rahmen. 

2.  Ein  vergfildter  Tisch  von  Bildhauerarbeit  mit  einem  Blatt  von 
Marmorstein;  zwei  gemeine  Sessel;  eine  Matratze,  ein  Polster. 

3.  Eine  hölzerne  Caffd-Tazza  ron  indianischer  Arbeit 

Die  Mauern  sind  um  und  um  schwarzbraun  angestrichen  und 
ge6rniss't»  auch  hin  und  her  mit  Porzellan-  und  Hajolica-Geschirr 
ausgeziertt  wie  Ein  und  Anderer  von  der  Frau  Wittib  rermöge 
ihrer,  vorgefundenen  Annotation  specifice  verzeichnet  ist 

Im  VI«  oder  iogenanntea  weissen  Zimmer.* 

1.  Zwei  grosse  Spiegel  und  5  kleine  orale  ia  den  Armleuchtern, 
alle  gut  vergQldt 

2.  Sechszehn  Contrefaits,  als: 

d)  Papst  Innocenz  (XUL,  f  1724)  in  einem  kleinen  oval; 
b)  Ihre  Majestät  Carolus  VI. ; 

e)  n         n       Kaiser  Joseph  I. ; 

d)  n         n       Kaiserin  Amalia; 

e)  Der  Frau  Wittib  Contrefait; 

f)  Ludwig  XIV.  Konig  von  Frankreich  mit  noch  7  andern 
französischen  Contrefaits  aus  dem  Hause  Bourbon;  ferner 

g)  der  junge  Fürst  v.  Schwarzburg,  alle  in  ovalrunden  ver- 
güldten  Rahmen;  endlich 

K)  zwei  ovalrunde  mit  gleichen  Rahmen. 

3.  Ein  hölzernes  Tischl  von  Bildhauerarbeit,  vergfildt,  mit 
rothem  Tuch. 

In  der  Frauen  Zimmer  unter  Dach. 

1.  Ihrer  Majestät  der  regierenden  Kaiserin  Elisabeth  Contrefait 

2.  Ein  kleiner  viereckiger  Tisch. 
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3.  Sechs  grosse  Kupferstiehe  und  22  kleine. 

4.  Eine  CafffmQhle,  zwei  weissleinwaudene  Vorhänge. 

Auf  dem  Boden  wurden  gefunden. 
Ein  Flaschenkeller;  eine  Gartenscheere;   3  Sicheln.    In  dem 
Tharm  eine  Glocke,  daselbst  auch  eine  Schlaguhr  mit  Gewichten, 
aber  ohne  Perpendikel,  die  aber  der  P.  Verwalter  gleich  anfangs  zu 
sich  genommen. 

In  der  Kuehi  bat  sieh  befanden. 
Eine  Bratpfanne,  2  Roste,  5  Pfandl,  eine  grössere  Pfanne, 

2  Bratspiesse,  ein  SchQrhaken,  eine  Herdschaufel,  eine  eiserne 
Schopfpfanne,  6  weisse  Suppenschalen,  ein  Kuhlwandl  von  Majolica- 
geschirr,  10  Teller  von  solcher  Arbeit,  ein  hölzerner  Brater,  ein 
Dreifussl,  2  Krapfenradi,  2  Straubenlöffel  etc.  —  Verschiedenes 
irdenes  Kuchelgeschirr  von  Häfen,  Rainen  und  Schfisseln;  4  eiserne 
Glutpfannen,  2  Feuerroste. 

Im  Kneben-Klmmerl. 
Eine  rossharne  Matratze  und  2  derlei  Polster,  ein  Kotzen,  2  Lein- 
achen,    eine  Bettstatt,    darin  ein  hühnerfedernes  Unterbett,  ein 
Polster,  ein  Kotzen  und  eine  Rossdecke. 

Ferner  hat  noeh  an  Hauseinriebtang  gefanden. 
In  Messing:   2  Mörser  sammt  3  Stösseln,  8  Leuchter;  in 
Zinn:  6  mittere  Schösseln,  18  etwas  kleinere  Schössein,  24  Teller, 

3  Suppenschalen,  ein  grosser  Becher;  in  Kupfer:  2  Wärmpfannen, 
3  CafT^e-Kandl,  eine  Schöpfpfanne;  an  blechernem  Kuchel- 
geschirre:  8  grosse  Vl^andeln  zu  unterschiedlicher  Kuchelnoth- 
durft,  18  kleine  Pastetenwandeln,  2  Seiher,  2  Trichter,  2  Strauben- 
löffel, ein  ölkandl,  2  Tortenreif,  ein  Tortenmodel,  ein  Barbierbecken, 
1.  Famb(Schaum)lOffel,  2  eiserne  Pfandl,  ein  Hackmesser. 

An  Bettgewand. 

Ausser  Tcrschiedenem  Bettzeug  ein  Copertdecken  von  rotheih 
und  grfinem  Taffet,  mit  Silber  ausgenäht;  ein  Paar  rothlederne 
Pantoffel. 

In  einem  andern  Verscbiag  beim  Herrn  P.  Verwalter  gefunden. 
Ein  kleines  Contrefait   des  jetzigen  Königs    von  Frankreich 
(Ludwig  XV.)  eines  Siebzehners  gross,  auf  Rautenart  eingefasst, 
worinnen  24  Steine  gewes*t,  aber  schon  herausgenommen  worden. 
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Ein  silberner  CaffSoffel. 

Ein  türkischer  Polster,  Copertdeeken,  eine  rothe  Schabracke 
mit  schwarzseidenen  Fransen;  Eine  Reisehaabe  von  schwarzem 
Lammfelle;  eine  rothe  ungarische  Mutze;  6  Paar  seidene  Strumpfe  etc. 

Ein  Polster -Oberzug  von  feinem  Federieh  mit  weissen  und 
blauen  Streifen;  9  Kissenziechen. 

Ein  Schlafrock  Ton  gedruckter  baumwollener  Leinwat. 

Ein  P^ar  feine  Leinlachen  und  andere,  fünfzehn  damastene 
Tischtficher;  22  feinlein wandene  und  12  leinwandene  Tischtucher 
für  die  Bediente.  76  Tafelsalvet;  37  Handtücher. 

Zwanzig  Hemeter,  21  leinwandene  Hauben,  2  Barchet-  und  2 
Flanell-Leibl. 

V.  Specification 

derjenigen  Schriften,  welche  in  einer  Truhe  bei  des  Terstorbeuen 
Antiquarii  Hersi  Wittib  ailhier  (in  Wien)  befindlich  gewesen  und 
vom  kais.  Hofmarschallamts  Secretario  im  Beisein  des  Herrn  Obristen 
Hofmarschalls  <)  beschrieben  worden  sind,  nämlich : 

N.  1.  Ein  eingebundenes  Journal  oder  Handbuch  in  folio, 
woron  die  Copia  in  dem  kais.  Billard  sammt  beiliegender  General- 
Rechnung  eingeschlossen  sein  soll  und  worin  dieSpecificationes 
der  Medaillen,  auch  Empfang  und  Ausgabe  mit  Allegirung 
der  Rechnungen  Ton  Zeit  zu  Zeit  bemerkt  sind. 

N.  1  Vs  enthält  des  Herseus  erste  Rechnung  sine  dato; 

N.  2.  die  zweite  Rechnung  vom  Januar  bis  letzten  Juli  1714. 

N.  3 — 22  enthalten  die  halbjährigen  und  vierteljährigen  Rech- 
nungen Tom  1.  August  1714  bis  5.  October  1723;  endlich 

N.  23.  Tom  5.  October  1723  bis  letzten  December  1724. 

N.  24.  ist  ein  Brief-Concept  von  Hersus  an  Ihre  Excellenz  den 
Herrn  Oberstkämmerer  *),  so  anstatt  einer  Erläuterung  über  die  ihm 
ausgestellten  aber  bei  diesen  Schriften  nicht  vorhandenen  Mängel 
dienen  sollen. 


')  Frans  Jacob  Adam   Graf  v.  Brandt ••   der  Radaun   und  Siebenhirten  bei  Wien 

beaass,  f  1746. 
*)  Sigmund   Rudolf  Graf  ▼.   Sinzendorf,    seit    1709   Oberstkimmerer    und   seit 

4.  November  17U  Obersthofmeiater  Kaiaer  KarU  VI.  f  S.  JiHiner  1747. 
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N.  2S— 31  Stuck  zusammengeheftete  Beilagen  bis  XXXIL 
iDclus.,  unter  welchen  N.  XXV  abgängig  vom  10.  Juli  1713  bis 

22.  Februar  171S. 

N.  26.  Stuck  zusammengeheftete  Beilagen  zu  den  Rechnungen 
bis  Mai  1 721  gehörig. 

N.  27.  Acht  ledige»  einen  Geldempfang  betreffende  Beilagen. 

N.  28.  Einige  nicht  gefertigte  Specificationen  und  Anmerkungen 
in  allem  zwölf  Stück. 

N.  20.  Ein  Verzeichniss  in  folio  der  dem  Herseus  anvertraut 
gewes'ten  MedaiUen  mit  Specificirung  wie  er  selbe  empfangen  und 
ausgeliefert  hat 

N.  30.  Speeification  der  Medaillen,  so  in  Ombras  abgangig 
und  dorthin  verschickt  worden. 

N.  31.  Speeification  der  nach  des  Herseus  Zurückkunft  von 
Ombras  nachgeschickten  Modernen. 

N.  32.  Ein  Auszug  aus  dem  Journal  von  allen  allda  ein- 
kommenden Medaillen. 

N.  33.  Zusammengeheftete  Quittungen  von  dem  Schatz- 
meistert)  Qber  empfangene  Medaillen,  wobei  auch  ein  kleines  Atte- 
statum  wegen  fünf  kleinen  kupfernen  Medaillen,  so  bei  der  Trans- 
ferirung  von  Ombras  nach  Inspruck  verloren  gegangen. 

N.  34.  Eine  Quittung  über  dem  Schatzmeister  Dragfi  den 

23.  August  1712  abgegebene  sieben  Portraits. 

N,  35.  Verschiedene  Verzeichnisse,  die  Einrichtung  der  Me- 
daillen betreffend. 

N.  36.  Verschiedene  Briefe,  endlich 

N.  37.  ein  Kalender  mit  Privat-Annotationen. 

Wien  den  7  Januar  1726. 

Sperr-Relation. 

Gnädigster  Obrister  Hofmarschall! 

Nachdem  in  Erfahrung  gebracht  worden,  dass  der  Herr  Carl 
Gustav  von  (sie)  Herseus,  kais.  Antiquitäten  und  Medaillen  gewes*ter 

')  Heinrich  Ubens  oder  Uwen«  war  ktiis.  Hof-SchaUmeister  (f  1730),  dessen  Vor- 
finger  war  Ferdinand  Dragfi  (nach  andern  Draghi). 
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Inspector,  zu  St.  Veuth  (sie)  in  Steyermark  jQngsthtn  mit  Tod  ab- 
gegangen sei  und  alle  seine  allhier  gehabte  Effecten  (ausser  einer 
bei  dem  keis.  Hoftammer-Ratb  Herrn  von  Safran  hinteriassenen 
versperrten  eisernen  Truhen)  mit  sich  dahin  —  wie  dessen  allhier 
hinterlassene  Frau  Wittib  vermeldet  —  genommen  haben  soll,  habe 
ich  nach  Euerer  hoobgraflichen  Excellenz  gnädigstem  Befehl  auf  ver- 
meldte G[er»U6*8che  Truhen  im  Beisein  vorernannten  Herrn  von  Safran 
die  behorige  Jurisdictions-Sperre  angethan;  so  ich  hiemit  ge- 
horsamst beibringe  und  mich  unterthänigst  empfehle. 

Euer^ochgrftflichen  Excellenz  gehorsamster 

Martin  Rimbel 

AmUtnb««!. 

Wien  den  15.  Januar  1726. 

Auf  dem  Rucken  der  Sperr-*Relation: 

Diese  Relation  ist  bei  der  Canzlei  aufzubehalten;  anbei  soll 
dem  nunmehr  geordneten  Curatori  bedeutet  werden,  dass  er  um 
Herausschickung  der  Schlüssel  nach  Veitsch  schreibe. 

Wien  den  15.  Januar  1726. 

Franz  Graf  v.  Brandis. 

Bericht  von  Herrn  RaucbmQller  Edlem  von  Ehrenstein,  gericht- 
lich verordnetem  Curator  der  HeraBus*scben  Verlassenschafl,  an 
Se.  Excellenz  den  A.  Obersthofmarschall  Reichsgrafen  Franz 
von  Brandis  in  Betreff  des  Verkaufs  sämmtlicher  Kupferstiche 
und  BQcher. 

Hoch-  und  Wohlgeborner  Reichsgraf,  Gnadiger  Herr  und 
Oberster  Hofmarschall!  Euerer  hochgräflichen  Excellenz  habe  ich 
in  Unterthanigkeit  zu  berichten,  dass  Se.  Majestät  der  Kaiser  ver- 
möge in  Händen  habender  Specification  sich  entschlossen  haben»  die 
von  Hersus  sei.  hinterlassenen  und  zweimal  um  5173  fl.  von  Ber- 
t h 0 li  0  geschätzten  Kupferstiche  allergnädigst  zu  erkaufen,  wenn 


0  Anton  Daniel  Bertoli,  Maler  ans  Udine,  hoher  kalt.  Cabinetsteichner  und 
Zeichenlehrer  der  uaehherigen  Kaiserin  Maria  Theresia.  Nach  Fnbricio*a  t.  iVrrini 
Tode  (173U)  wurde  er  Uatlerie-Irtspector  und  etarb  am  11.  December  174S. 
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die  bei  Hof  dermalen  befindlichen  und  uin  t9S4  fl.  52  Kr.  gerichtlich 
geschätzten  Hersens^schen  Bficher  dem  Tit.  Herrn  ron  Garelli, 
kais.  Bibliotheksdirector  <)  und  LeibmedicOt  um  1800  fl.  fiberlassen 
werden  sollten;  auch  haben  Se.  Majestät  auf  meine  allerunterthanigste 
Remonstration,  die  ich  wegen  der  von  Gracz  heraus  dieser  Bucher 
halber  gemacht  habe,  sich  dahin  bewogen  gefunden,  von  den  dieser 
Bueher  wegen  gemeldeten  Expensen  nichts  wissen  zu  wollen,  jedoch 
die  dem  Hersus  zu  Wienerisch-Neustädt  auf  die  Kupferstiche  und 
Bucher  ä  conto  bezahlten  500  fl.  von  dem  Kaufschilling  von  5173  fl. 
nicht  defalcieren»  sondern  die  völlige  Summam  bezahlen  zu  lassen. 

Wenn  ich  nun.  Gnädiger  Herr,  die  von  den  1954  fl.  52  Kr. 
an  der  Schätzung  abgingigen  454  fl.  52  Kr.  mit  den  allergnädigst 
nachgelassenen  500  fl.  combinire,  so  befindet  sich  in  45  fl.  8  Krn. 
nicht  allein  die  ganze  Differenz,  sondern  auch,  dass  man  nicht  jeder- 
zeit in  Similibus,  ubi  purum  pretium  affectionis  |  consistat,  solche 
generöse  Käufer  bei  unterlassender  Einwilligung  überkommen  mochte. 

Zur  gnädigen  Überlegung  und  hierauf  erfolgenden  Commission 
mich  unterthänig  empfehlend  verharre  Euerer  Hochgräflichen  Ex- 
cellenz unterthänig  gehorsamer 

Rauchmüller  Edler  v.  Ehrenstein, 

der  Hersutischen  VerlMsentcbaft  (rsnchtUch  verordneter  Corator. 

Wien  den  8.  April  1726. 


Darunter: 

Herr  Obrister  Hofmarschall  will  nach  Vernehmung  der  Heraeus- 
schen  Wittib  zu  innvermeldtem  Verkauf  hiemit  den  Consens  ertheilt, 
dem  Supplicanten  auch  zu  schleuniger  Ausmachung  dieser  Ver- 
lassenschaftssache den  Dnum  Rieger  pro  curatore  ad  lites  adjungirt 
haben,  und  (es)  soll  an  denselben  das  Behorige  bei  der  Kanzlei 
ausgefertigt,  ungleichen  an  die  J.  0,  (innerösterreichische)  Gerichts- 


0  Pia*  Nieolan«  t.  Garelli,  Sohn  des  Johann  BaptisU  6.,  L«ibarztea  Kaiser 
Leopold«  I.  (f  1732),  xo  Bologna  1670  geboren,  ward  Kaiser  Karls  VI.  Leibarzt 
■nd  seit  1723  Prfifect  der  Hoftibliolhek,  f  21.  Jnli  1739. 


32       T.  Bergmann,  Nacbtnig  tor Bio|n-.  des  k. Rath««  K. 6. Henana  (-{•  1725). 

stelle  wegen  der  allda  etwa  Torbandenen  Heneus*schen  Schulden, 
und  was  hingegen  allda  noch  befindlich  und  in  die  Heneus*sche 
Massa  gehörig  ist,  das  Erforderliche  ezpedirt  werden. 

I^ranz  Graf  v.  Brandis. 
Wien  den  12.  April  1726. 


Polej,   VtdinU-stfn.  SS 


Vedänta-sara. 

Von  Dr.  Ludwig  Poley. 


KfileitiiBg. 

Der  Vedänta-sira»  tob  dem  wir  hier  eine  Gbersetsuag,  Glossar 
und  transcribirten  Text  geben,  dessen  Verfasser  Sadinanda  ist,  gut 
bd  den  Indiern  für  eine  populäre  Darsteliong  des  Vedilota-Systeais. 
IMeses  ist,  wie  scbon  sein  Name  (Veda  +  aatsi»  d.  fa.  Zweck  oder 
Ziel  des  Veda)  anzeigt,  nicht  ein  unabhängiger,  Ireier  Gedankenban, 
wie  es  grosstentheils  die  andern  phdoaephisehen  Systeme  sind,  son- 
dern es  hat  den  Zwedc,  da  es  sich  auf  die  Upaniiads  <)  stütct,  aos 


*)  Das  Wort  UpanUaii,  gebH<let  aas  der  Warsei  «ad  oder  iad:  „aerrtöreo,  gebeo, 
heendigeo'  und  den  Pripositioueo  upa  -)-  ni.  beseichnet  die  Wisaenachaft  des  tob 
den  Menschen  zu  erkennenden  Gegenstandes  (dieErkenntniss  des  höchsten  Geistes); 
ond  Ewar  desshalb,  weil  diejenigen  —  welche  endliche  Befreiung  wünschen  nnd 
das  Verlangen  nach  irdischen  Dingen  und  rrooimen  Werken  (und  deren  Lohn)  aof- 
gegeben  haben,  und  mit  Ausdauer  and  Vertrauen  an  der,  als  Upaniiad  beaeichne- 
ten  Wissenschaft  festhalten  —  ihre  Unwissenheit  und  andere  Fehler,  welche  der 
Saame  dieses  Weltumtriebes  sind,  zerstört  und  vernichtet  sehen.  Da  die  Wurzel 
sad  die  Bedeutung  „zerstören"  hat,  so  wird  die  Wissenschaft  Upani^ad  genannt. 
Ferner  heisst  es:  „Die  Wissenschaft  Brahma*s  wird  mit  dem  Worte  upaniiad  be- 
seichnet, weil  sie  alte  die,  welche  sich  nach  endlicher  Befreiung  sehnen,  zu  Brahma 
führt."  Vergl.  Sankara  in  den  Commentaren  zum  Kafaka  und  Mun^aka  Upaniiad  in 
meiner  Ausgabe.  —  Upanilad  bezeichnete  wohl  anfangs,  der  Etymologie  zufolge, 
das  tthagebea  des  Schülers  zum  Lehrer,  wobei  er  sieh,  der  Sitte  gemSss,  zu  den 
Füssen  desselben  oder  überhaupt  niedriger  setzte  und  Belehrung  erhielt.  Spiter 
wurde  dann  der  Begriff  der  Sitzung  auf  den  in  derselben  gegebenen  Unterricht 
fibertragen.  —  Im  Gesetzbuche  MRnu*s  wird  öfters  das  Wort  rahasya  „Geheimniss" 
als  gleichbedeutend  mit  upaniiad  angeführt;  dies  bezieht  sich  auf  die  Sitte  der 
Brahmanen,  wichtige  speculative  Fragen  ala  Geheimniss  zu  behandeln. 

Siteb.  d.  phil.-hist  Gl.  LXIII.  Bd.  1.  Ha  3 
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diesen  eine  zusammenhängende  Lehre  aufzustellen  Ober  die  wesent* 
liebsten  Fragen»  die  den  indischen  Denker  beschäftigen  sollen.  Zu 
diesem  Behufe  werden  dann  aus  einzelnen  Upani6ads  kurze,  durch 
ihren  Inhalt  bedeutsame  Stellen  herausgehoben  und  in  den  Text  ein- 
gereiht, mit  den  Worten:  „so  die  Schrift^.  —  Zu  solchen  Fragen 
geboren  vor  allem  der  Wunsch  nach  Befreiung  von  Übeln  jeder  Art, 
vornämlich  aber  von  der  Wiedergeburt,  ferner  gehört  dahin  das 
höchste  Ziel  des  Menschen :  die  Vereinigung  des  individuellen  Geistes 
mit  Brahma,  dem  höchsten  Geiste  oder  der  weltschöpferischen  mit 
Bewusstsein  begabten  Substanz.  Überhaupt  ist  es  der  Zweck  aller 
philosophischen  Systeme  der  Indier,  diese  Vereinigung  zu  lehren  und 
die  Verschiedenheit  der  Wege ,  die  sie  einschlagen,  bestimmt  eben 
den  verschiedenen  Charakter  der  einzelnen  Systeme. 

Die  Furcht  vor'  der  Wiedergeburt  oder  der  Glaube  an  die 
Seelenwanderung  bildet  die  eigentliche  Achse  der  indischen  Weltan- 
schauung. Dass  der  Mensch  überhaupt  geboren,  mithin  von  Brahma 
entfernt  ist,  darin  liegt  sein  Unglück,  ja  sein  Unrecht,  und  man  darf 
daher  wohl  sagen,  dass  für  den  Indier  das  Leben  ein  Reinigungs- 
Process  ist  von  einem  Unrechte,  au  dem  er  eigentlich  keine  Schuld 
hat.  Darin  liegt  das  Tragische  in  der  indischen  Lebensansicht.  Dass 
ein  für  philosophische  Speculation  so  reich  ausgestatteter  Geist  wie 
der  indische,  auf  den  Gedanken  kam,  in  der  ganzen  Schöpfung  nur 
eine  stete  Metamorphose  zu  erblicken,  ist  nicht  befremdend,  wohl  aber 
muss  es  überraschen,  daran  den  Gedanken  geknüpft  zu  sehen,  dass 
die  höhere  oder  niedrigere  Organisation  der  Haassstab  des  morali- 
schen Werthes  und  eine  Consequenz  von  frühern  Zuständen  sei. 
Jedes  Leben  brachte  die  Signatur  seines  Unrechtes  mit  sich  und  die 
menschliche  Freiheit  wurde  dadurch  ein  unmöglicher  Begriff. 

Die  Upani6ads, 

die  wir  oben  als  Grundlage  des  Vedänta  bezeichnet  haben,  sind  be- 
kanntlich längere  oder  kürzere  Abschnitte  der  Vedas,  in  welchen 
philosophische  Fragen  erörtert  werden,  nicht  in  einer  strengen»  ab- 
stracten  Form,  sondern  als  Ergüsse  einer  mit  tiefen  Gedanken  durch- 
aderten  Phantasie;  die  Methode  wird  ersetzt  durch  Intuition.  Sie 
bilden  daher  eine  Sammlung  von  reichem  Material  für  verschiedene 
Systeme  und  die  Grundlage  für  die  einzelnen  Veda- Schulen  oder 


SflUs.  Die  wichtigsten  unter  ihnen,  welche  beim  Ved&nta  Torzüglich 
in  Betracht  kommen»  sind  die  folgenden :  ßindogya,  Vrhadäranyaka, 
Kau6{taki,  Aitareyaka,  K&faka,  Mun^aka,  Pra^na,  SvetMvatara»  Ud' 
vasya»  Kena  u.  s.  w. 

Das  Vedinta  trägt  auch  noch  den  Namen  Brahma -Mfmänsi 
(Brahma- Wissenschaft)  oder  Uttara*Mfminsi[  (spätere  M.) ;  als  solche 
bildet  es,  obwohl  durchaus  selbstständig,  ein  Ganzes  mit  der  Piirra- 
Mfminsi  (frühere  M.),  welche  sich  mit  dem  d'arma,  d.  h.  der  religiösen 
Pflicht,  als  Inbegriff  aller  religiösen  Werke»  beschäftigt. 

Die  Form  des  Vedänta-Systems,  welche  der  Vedinta-sära  uns 
gibt,  ist  nicht  die  älteste  desselben,  es  sind  einige  bedeutende  und 
charakteristische  Modificationen  eingetreten,  unter  denen  wir  vor 
allem  die  Lehre  oder  Ansicht  von  der  Häyä  bezeichnen  müssen, 
wonach  die  ganze  Erscheinungswelt  nur  Täuschung,  Schein  und 
Trug  ist.  Davon  findet  sich  nichts  in  den  alten  Grundlagen,  aus  denen 
sich  das  System  entwickelt  hat,  und  diese  Ansicht  gehört,  wie  der 
Vedinta-sära  selber,  einer  spätem  Zeit  an. 

Man  stellt  gewöhnlich  für  die  Entwickelung  des  Vedänta-Systems 
drei  Epochen  auf:  eine  contemplative ,  eine  reflectirend- exege- 
tische und  eine  systematische  (so  Windischmann,  Vater).  Diese  An- 
nahme scheint  mir  aber  nicht  den  wahren  Verhältnissen  zu  ent- 
sprechen, da  man  doch  nicht  den  Zeitraum,  in  welcher  der  Geist 
einer  Nation  sich  erst  entfaltet  and  die  verschiedensten  Bahnen  rer- 
sttcht,  als  erste  Epoche  eines  Systems  bezeichnen  kann.  Das  allge- 
meine Bewusstsein  umschloss  ja  noch  alle  Keime  besonderer  Rich- 
tungen und  Bestrebungen.  Kurz,  was  finden  wir?  Zuerst  die  Zeit 
der  Hymnen;  der  Grundton  und  Charakter  dieser  ersten  Zeugnisse 
des  erwachenden  geistigen  Lebens  der  Indier  erscheint  als  naive 
Lyrik,  deren  Inhalt  Verehrung  und  Verherrlichung  der  Na- 
turmächte  ist  und  worin  sich  die  Stimmung  des  Bewusstseins  als 
Naturenthusiasmus  zeigt. 

Hierauf  tritt  die  Epoche  ein,  der  die  UpaniSads  angehören,  sie 
sind  der  literarische  Ausdruck  einer  Periode,  während  welcher  der 
schon  gereiftere  Geist  in  sich  geht,  sich  vertieft,  nach  den  Gründen 
der  Dinge  und  den  Ursachen  der  Erscheinungen  sucht  und  sich 
Rechenschaft  geben  will  über  sich  selbst.  Wir  finden  da  Speculationen 
über  alle  Fragen,  die  den  denkenden  Menschen  beschäftigen  und  das 
Bedürfniss  seines  Geistes  und  Herzens  zu  befriedigen  suchen,  z.  B. 

3» 
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Aber  die  Schöpfung  der  Welt  und  die  Motive  derselben ,  aber  die 
Natur  Brahma*s  als  Weltseele,  als  Summe  aller  Einzel-Seelen,  über 
das  Verhältniss  des  höchsten  Geistes  zur  Welt,  über  den  Zusammen- 
hang Ton  Leib  und  Seele ,  über  das  höchste  Gut  des  Lebens ,  über 
das  Leben  nach  dem  Tode  u.  s.  w.  Die  Form,  in  der  diese  neuen 
Gebilde  des  so  reichbegabten,  eindrucksfähigen,  man  konnte  sagen, 
denksüchtigen  Geistes  der  Indier  erscheinen,  i&t  sehr  unbestimmt  und 
willkürlich,  bald  metrisch,  bald  in  Prosa;  theils  sind  es  Erzählungen 
oder  Gespräche  zwischen  Brahmanen,  die  sich  zu  gegenseitiger  Be- 
lehrung oder  bei  festlichen  Gelegenheiten  versammeln,  um  schwierige 
philosophische  Fragen  zu  besprechen,  theils  sind  es  Vorträge,  die 
der  Lehrer  seinem  Schüler  oder  der  Vater  seinem  Sohne  mittheilt. 
Otters  erscheinen  auch  Konige  und  werden,  was  auffallend  ist,  von 
Brahmanen  zu  Rathe  gezogen,  seihst  Frauen  treten  auf  und  beschäf- 
tigen sich  mit  den  ernsten  Fragen  des  Lebens. 

Da,  wo  die  Upantftads  in  den  einzelnen  Vedas  sich  finden,  gehen 
gewöhnlich  kurze  Gebete  und  liturgische  Segenssprüche  voran  und 
folgen  auch  am  Ende  derselben.  Diese  Segens.^prücbe  sind  für  die 
einzelnen  Vedas  verschieden,  wie  ein  Auszug  zeigt  aus  dem  Moktik4 
Upani6ad,  den  wir  als  Beilage  folgen  lassen. 

Indem  wir  die  Upaniäads  als  die  charakteristischen  geistigen 
Erzeoguisse  der  nach-hymnischen  Periode  bezeichnen,  wollen  wir 
damit  nicht  etwa  gesagt  haben,  dass  sie  alle  diesem  zweiten  Stadium 
der  indischen  Gei^tes-Entwickelung  angehören,  sondern  wir  müssen 
ausdrücklich  bemerken,  dass  wir  diese  Documente  in  drei  Classen 
theilen : 

1.  In  die  ältesten,  die  wir  organische  nennen,  weil  die  in 
denselben  enthaltenen  Ideen  -  die  allgemeine  Grundlage  wurden  für 
die  geistige  Bildung  der  Brahmanen. 

2.  In  solche,  welche  schon  das  Bestehen  philosophischer  Systeme, 
z.  B.  des  S^ntya,  voraussetzen. 

S.  In  solche,  welche  in  spätem  Zeiten  und  bis  auf  den  heutigen 
Tag  sich  als  Träger  von  Secten-Ansichten  ausweisen. 

Zu  den  ältesten  Upaniiads  rechnen  wir  das  Vrhadäranyaka  und 
Cindogya,  die  beiden  an  Umfang  wie  Inhalt  bedeutendsten.  Den 
ersten  halten  wir  für  noch  älter  als  den  zweiten.  Beide  erscheinen 
uns  jetzt  als  fertige  Compositionen ,  wenn  man  aber  ihren  Inhalt 
prüft,  sich  die  Gesetze  der  Gedanken-Entwickelung  und  das  Wirken 
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der  dabei  thätigen  Einflüsse  vergegenwärtigt ,  so  kommt  man  zu  der 
Überzeugung,  dass  zwischen  den  einzeUen  Partien  dieser  Pocumente 
lange  Zeiträume  verfliessen  mussteo,  bis  9ie  die  uns  jetzt  vorliegende 
Redaction  erhielten.  Wir  möchten  sagen,  e^  zeigt  sieb  in  ihnen  eine 
weit  in  die  Vorzeit  hinaufreichende  Perspective. 

Während  nun  diiese  durch  die  Upaiii6ads  charakterisirte  geistige 
Bewegung,  in  Folge  des  Auftretens  zahlreicher  Veda-Schulen,  sich 
ausbreitete,  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  sich  verschiedene  Gedan- 
ken-Strömungen bildeten,  dass  man  neue  Riebtungen  verfolgte  und 
dass,  unterstützt  von  der  dem  indischen  Naturell  in  wohnenden  Nei- 
gung zur  Synthesis,  verschiedene  Systeme  auftraten. 

Das  bedeutendste  und  folgenreichste  unter  diesen  war  und 
wurde  ohne  Zweifel  das  Säntya  -  System ,  in  welchem  man  ein  er- 
starktes, von  den  herrschenden  Dogmen  unabhängigeres,  kritiscbes 
Denken  erkennt  Die  Keime  des  S^^ya  liegen  sc^on  im  alten  Ve« 
dinta,  wie  wir  dies  bei  einer  spätem  Darstellung  desselben  nach- 
weisen werden.  Das  Säotya-Systenü  ^atte  aueb  auf  4a3  indische 
Leben  den  grössten  Einfluss,  denn  es  steht  ausser  Zweifel,  dass  aus 
demselben  der  Buddismus  hervorging,  anfangs  wohl  erst  als  theore- 
tisches System,  das  sich  aber  später  als  neue,  {^uf  Freiheit  gegrün- 
dete Lebens -Ordnung,  die  der  brahmanischen  Kasten  -  Verfassung 
entgegengesetzt  war»  ausbildete. 

Der  erste  Versuch  aus  den  in  den  einzelnen  Upanifiads  ent- 
wickelten Ideen,  namentlich  aus  den  obengenfinnten,  welche  zu  den 
ältesten  und  wichtigsten  geboren,  ei^  Ganzes  zu  bilden  und  eine  ein- 
heitliche Lehre  aufzustellen,  tritt  uns  in  den  Brahma-Sutra  entgegen. 
Als  Verfasser  derselben  wird  Bädaräyana  genannt,  der  wieder  iden- 
tisch sein  soll  mit  Vyäsa  oder  Vedavyasa  und  mit  Dvaipäyana  oder 
Kri^a  Dvaipäyana. 

Dass  den  Brahma  oder  ^är(raka-Sütra  schon  andere  Werke  der 
Art  Torangegangep  waren,  lässt  sich  wohl  mit  Sicherheit  voraus- 
setzen, wir  haben  sie  nur  desshalb  den  ersten  Versuch  genannt,  weil 
uns  bis  jetzt  noch  kein  anderer  bekannt  geworden  ist. 

Für  das  Verhältniss,  in  welchem  die  Brahma- sütra  zu  ihrer  Zeit 
standen,  ist  der  Umstand  wichtig,  dass  sie  uns  in  ihren  polemischen 
Abschnitten  ein  umfassendes  Bild  der  philosophischen  Richtungen 
jener  Epocbe  geben.  So  führen  sie  unter  andern  auch  die  Buddhisten 
sehon  mit  ihren  verschiedenen  Secten  an  und  bekämpfen  sie.  Rück- 
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siehtlieh  der  Polemik,  welche  der  Autor  der  Siitras  gegen  alle  Gbt, 
die  nicht  seiner  Fahne  folgen»  mochten  vir  wohl  in  den  Sdtras  das 
Bestreben  sehen,  den  locker  gewordenen  und  durch  die  Existenz 
rieler  abweichenden  Systeme  erschütterten  Glauben  wieder  in  eine 
feste  geschlossene  Einheit  zu  bringen,  und  ihr  eine  redantistische 
Dogma tik  als  Stutzpunkt  zu  geben.  FQr  unsere  Kenntniss  der 
indischen  Cultur-Entwiekelung  wäre  es  daher  höchst  wichtig,  wenn 
wir  über  die  Zeit,  welche  dies  merkwürdige  Document  entstehen 
sah,  einen  sichern  chronologischen  Halt  besässen.  Windischmann 
(Sohn)  Termuthet,  dass  es  in  die  ersten  Jahrhunderte  nach  Chr.  fallt, 
was  nicht  unwahrscheinlich  ist. 

Die  Sütra,  welche  uns  das  älteste  Vedinta-System  geben,  be- 
stehen aus  einer  Sammlung  von  655  kurzen  Sätzen,  ja  öfters  nur  aus 
einem  oder  zwei  Worten,  die  man  als  Stichworte  für  das  Gedächt- 
niss  betrachten  kann.  Sie  bilden  ein  blosses  Gerüst,  welches  der 
Lehrer  durch  seinen  Vortrstg  ausfüllte  und  erklärte.  Dies  Werk 
fand  schon  früh  verschiedene  Commentatoren ,  der  wichtigste  der* 
selben  ist  Saiikara  Ädärya  (aus  dem  8.  Jahrhundert  nach  Chr.). 

Da  wir  später  eine  vollstSndige  Analyse  der  Brahma-Sütra  geben 
werden,  so  beschränken  wir  uns  für  jetzt  auf  eine  kurze  Angabe  des 
Inhalts. 

Die  555  Sütra  sind  in  Kapitel,  und  diese  in  4  Bücher  oder 
Lesungen  rertheilt. 

Das  erste  Buch  beschäftigt  sich  in  den  drei  ersten  Kapiteln 
mit  der  Feststellung  des  Gottes-Begriffs,  und  mit  Erklärung  und  Deu- 
tung der  darauf  bezüglichen  Stellen  in  den  Upani^ads;  das  vierte 
Kapitel  enthält  eine  Widerlegung  des  Säntya-Systems. 

Das  zweite  Buch  enthält  im  ersten  Kapitel  eine  Fortsetzung 
der  Polemik.  Im  zweiten  Kapitel  werden  verschiedene  andere  Systeme 
widerlegt,  z.  B.  die  Vaide§ikas,  die  Baudd^s,  die  öainas,  die  Päiupatas 
und  Pädcärätras.  Im  dritten  und  vierten  Kapitel  wird  eine  aus- 
gleichende Erklärung  scheinbarer  Widersprüche  in  Stellen  der  ein- 
zelnen Vedas  gegeben. 

Das  dritte  Buch  zählt  im  ersten  Kapitel  die  Mittel  auf,  wo- 
durch man  die  Erkenntniss  erlangt,  welche  zur  Befreiung  und  ewigen 
Heil  führt.  Das  zweite  Kapitel  handelt  von  den  verschiedenen  Zu- 
ständen der  Seele,  nämlich:  Wachen,  Traum,  tiefer  Schlaf,  Ohn- 
macht und  Tod;  sodann  von  der  Natur  und  den  Attributen  des  hoch- 
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sten  Geistes.  Das  dritte  and  vierte  Kapitel  beschäftigt  sich  mit  den 

mm 

frommen  Übungen  und  den  äussern  Mitteln  der  Andacht. 

Das  vierte  Buch  bezieht  sich  auf  die  Frucht  und  Wirkung 
frommer  Übungen  und  Meditationen,  auf  die  Erlangung  wahrer  Er- 
kenntnisse und  in  Folge  derselben,  Vereinigung  mit  dem  höchsten 
Geiste. 

Wir  haben  früher  gesagt,  dass  Sadinanda  der  Verfasser  des 
Vedinta-sara  ist,  und  möchten  gern  weitere  Nachrichten  fiber  die 
Zeit,  aus  welcher  er  stammt,  angeben,  aber  hier  kommen  wir  zu  der 
grossen  chronologischen  Klippe,  an  der  alle  Untersuchungen  und 
Forschungen  über  Indien,  welche  nach  einem  bestimmten  Datum 
streben,  scheitern.  Es  ist  eine  für  uns  neue,  merkwürdige,  erstaun- 
liche Erscheinung,  Indien,  das  alte  nämlich,  ein  Land  ausgezeichnet 
durch  die  grosste  und  reichste  Cultur-Entwickelung,  hat  keine  Ge- 
schichtsschreiber. Hier  waltet  indess  kein  unglücklicher  Zufall,  die 
Lücke  in  der  Literatur  weist  hin  auf  eine  Lücke  in  der  Lebensan- 
schauung.  Der  zu  beklagende  Mangel  ist  in  erster  Reihe  im  Wesen 
des  indischen  NaturelKs  begründet,  in  zweiter  Reihe  aber  bedingt 
durch  die  Staatsverfassung,  die  wir  als  Kasten-System  kennen,  end« 
lieh  aber  durch  den  Einfluss  der  Brahmanen,  denen  gewiss  daran 
liegen  musste,  den  historischen  Sinn,  wenn  er  vorhanden  war,  zu 
unterdrücken.  Die  Wirklichkeit  als  bestimmte  und  begränzte  Zeit- 
lichkeit  hatte  für  den  Indier,  der  unter  dem  brahmanischen  System 
lebte,  keinen  Werth.  Wenn  das  ganze  Leben  nur  ein  Schein,  ein 
Schatten  ist,  warum  sollte  man  sich  um  Chronologie  kümmern?  Nach 
der  indischen  vedantistischen  Ansicht  sind  die  Kasten  von  ewigen 
Zeiten  da,  weil  Brahma  ihr  Urheber  ist ;  so  haben  es  ihnen  die  Brah- 
manen gelehrt  und  sie  haben  es  geglaubt,  allerdings  nicht  alle 
und  nicht  immer.  Die  ihrem  Wesen  nach  freie  menschliche  Ge- 
sellschaft existirt  also  hier  mit  der  Nothwendigkeit  und  Unfreiheit 
einer  Naturform. 

Diese  Beschaffenheit  des  indischen  Staats  und  Lebens  hat 
mehrere  wichtige  Folgen  gehabt.  Wo  keine  Geschichte  als  festge- 
haltenes und  die  Entwickelung  des  Lebens  begleitendes  Bewusstsein 
sich  findet,  kann  es  auch  kein  öffentliches  Leben  geben.  Wo  dieses 
fehlt,  mangelt  es  wiederum  an  allem,  was  damit  im  Zusammenhange 
steht  So  nur  ist  es  ferner  erklärlich,  dass  wir  in  der  so  reichen  in- 
dischen Literatur  sogar  Grammatiken  und  Lexika  in  metrischer  Form, 
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aber  nur  wenig  Plrosa»  und  diese  nur  in  Erzählungen  und  philosophi- 
schen Werken  finden.  Eine  wahre  künstlerisch  ausgebildete  Prosa, 
die  das  öffentliche  Leben  in  allen  seinen  Farben  abspiegelt,  und  wie 
sie  sich  bei  den  Griechen,  Römern  und  den  neuern  Nationen,  nament- 
lich den  Franzosen^  findet,  konnte  bei  den  Indiern  nicht  gedeihen» 
weil  es  ihnen  an  einem  freien  öffentlichen  Leben  fehlte.  Denn  was 
die  Sonne  fQr  die  Natur,  das  ist  die  Freiheit  für  die  menschliche  Ge- 
sellschaft. 

Wir  wollen  jetzt  in  kurzen  Umrissen  die  Hauptpunkte  des 
▼on  Sadinanda  aufgestellten  Systems  angeben.  Im  Anfange  wendet 
er  sich  in  zwei  Versen  an  den  höchsten  Geist,  der  aus  Sein,  Denken 
und  Seligkeit  besteht»  ungetheilt»  von  Wort,  Geist  und  Auge  nicht  zu 
fassen,  und  Träger  des  Weltalls  ist.  —  Das  Ved&nta-System  stützt 
sich  auf  die  Upanifiads  und  die  S^rfrakasütras.  Zur  Erkenntniss  sind 
Tier  Erfordernisse  nothwendig:  Die  geeignete  Person,  der  Ge- 
genstand, die  Verbindung  und  das  Ziel. 

Diese  vier  Pankte  werden  im  einzelnen  weiter  entwickelt.  — 
Die  geeignete  Person  wendet  sich  an  einen  Lehrer,  der  ihr  erklärt, 
worin  die  (zu  yermeidende)  irrthümliche  Übertragung  und  die 
richtige  Abstraction  besteht. 

Es  werden  ferner  die  vier  Mittel  angegeben,  dahin  gehört  o^  die 
Unterscheidung  des  ewigen  (wirklichen)  und  nicht  ewi- 
gen (unwirklichen)  Dinges;  b)  das  Entsagen  den  Früch- 
ten der  Werke;  c)  Ruhe  des  Gemüths  und  Selbstbe- 
zähmung; dj  Wunsch  nach  Befreiung. 

Bei  der  Definition  des  Nicht- Dinges,  weiches  auch  als  Unwis- 
senheit, Bewusstloses  oder  als  Materie  bestimmt  wird,  findet  sich 
eine  Erörterung  über  die  Begriffe  des  Allgemeinen  (Gesammtheit) 
und  Einzelnen  (Besonderheit)  nebst  Beispielen. 

Die  Gesammtheit  der  Materie  als  Ursache  von  allem  ist  der  u  r- 
sächliche  Leib;  der  in  dieser  Gesammtheit  yerhüllte  Geist, 
welcher  die  erste  der  drei  Qualitäten  zu  seiner  Wesenheit 
hat.  Alles  kennt.  Alles  beherrscht  u.  s.  w.,  ist  der  Herr  (Mrara). 
Der  in  der  Besonderheit  (im  Einzelnen)  verhüllte  Geist,  der  nicht 
erkennt,  nicht  herrscht,  und  die  erste  der  drei  Qualitäten  gemischt 
enthält,  ist  der  individuelle  Geist.  (Also  Makrokosmos  und  Mi- 
krokosmos.) Beide  sind  zu  vergleichen  mit  dem  Walde  und  den 
Bäumen  u.  s.  w. 
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Die  Materie  (daR  Unbewusste)  hat  zwei  Krftfte :  die  der  Ver- 
hüllung oad  die  der  Verwechslung.  Diese  letztere  schafl  die 
Welt,  d.  h.  sie  veranlasst,  dass  sie  ersebeint.  —  Die  wirkende  und 
die  materielle  Ursache  des  Geisfes.  Die  drei  Qualitäten  (modi)  der 
Weltsubstanz.  Die  feinen  Elemente  (tanm^Stra),  aus  diesen  entstehen 
die  groben  Elemente.  Die  feinen  Körper  mit  17  Gliedern.  —  Die 
drei  Scheiden  (Gehäuse,  Hüllen)  der  feinen  Korper;  vereinigt  bilden 
sie  den  feinen  Leib«  im  Gegensatz  zum  ursichlichen  Leibe.  Der 
Sütratma  (Schnur  Geisf,  der  allgemeine)  und  der  Tai^asa  (der 
gläuieude,  individuelle)  sind  beide  identisch.  —  Die  groben  Elemente 
und  die  Fünfmach  ung  derselbenl  hieraus  entstehen  die  7  Ober- 
uad  die  7  Unterweifen.  Die  organischen  Körper  und  ihr  vierartiges 
Entstehen.  —  Vai^vänara  (das  in  allen  Menschen  verbreitete  Lebens- 
feuer)  oder  Viräd,  und  Vi^va  (Einzel-Geist)  ihre  Identität.  Als  Re- 
sultat der  ScUuss:  „Alles  ist  Brahma*'. 

Sodann  werden,  mit  Bezug  auf  die  falsche  Übertragung,  die 
irrthümlicben  Ansichten  verschiedener  Secten  angeführt,  z.  B.  Die 
Oärväkas  (Materialisten),  Buddhisten  u.  s.  w.  —  Hierauf  wird  die 
Abstraction  erklärt;  mit  Hülfe  derselben  und  des  wahren  Verständ- 
nisses der  falschen  Übertragung  wird  dann  der  Sinn  und  die  Be- 
deutung des  grossen  Spruches  der  Vedäntisten:  tat  tvam  asi,  „das 
hist  du**  auseinandergesetzt.  Darin  liegt  die  vollkommene  Identität 
der  .»geeigneten  Person''  mit  Brahma.  Hierauf  werden  noch  die 
äussern  und  innern  Hülfsmittel  angegeben,  wodurch  man  die  Er- 
kenntniss  erlangt,  welche  zur  genannten  Identität  fuhrt.  Zum  Schluss 
folgt  die  Beschreibung  des  lebend-befreiten  in  welchem  alles  In- 
dividuelle vernichtet  ist,  und  der,  frei  von  allen  Banden  und 
Zweifeln,  gleichen  Wesens  mit  Brahma  von  der  Seelen  Wanderung 
befreit,  in  das  höchste  Brahmit  eingeht. 

Wir  haben  früher  bemerkt,  dass  wir  im  Vendänta-sära  nicht 
die  älteste  Form  des  Vedänta-Systems  finden,  sondern  dass  mehrere 
Ansichten  darin  als  spätere  Fortbildung  oder  Zuthat  betrachtet 
werden  müssen.  Dahin  gehört  erstens,  die  Ansicht  von  der  Mäyä 
mit  ihren  zwei  Kräften  der  Verhüllung  und  der  Täuschung,  demgemäss 
die  Welt  nicht  wirklich  und  ihr  Sein  nur  ein  Schein  und  Spiel  ist. 

Das  idealisirende  Streben  4.er  Vedäntisten  fand  in  dieser  An- 
sicht ein  Mittel  den  ihnen  unerklärlichen  Widerspruch  zwischen 
dem  Begriff  Gottes  als  Geist  und  der  materiellen  Welt,  als  deren 
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Ursaeh  er  betrachtet  werden  müsse,  zu  Qberwinden  und  auszugleichen. 
Für  den  Indier  lag  in  diesem  Causalitäts-Verhältniss  eine  Ent- 
würdigung. Zuweilen  scheint  es  sogar,  als  nähmen  die  späteren 
Vedintisten  den  Begriff  Brahma*s  in  einer  doppelten  Form  an,  als 
weit-lose,  in  sich  ruhige,  reine  Substanz,  und  als  welt-verbundene, 
in  dieser  letztern  Form  wird  dann  die  Miyi  als  die  schaffende  Kraft 
betrachtet  —  Ein  anderes  neues  Moment  ist  die  Lehre  von  der 
Fünfmachung  der  Elemente;  das  hierbei  beobachtete  Ver- 
fahren und  die  angeführten  Zahlenverhflltnisse  erinnern  gewisser* 
massen  an  unsere  neuere  Chemie,  wenn  sie  lehrt,  dass  ein  Stoff 
aus  so  oder  so  viel  Theilen  Terschiedener  Elemente  bestehe.  Es  lag 
in  dieser  Ansicht  der  Keim  oder  vielmehr  der  Versuch  zu  einer 
Physik,  der  aber  die  Basis  des  Experimentes  fehlte.  Neu  ist  ferner 
die  Ansicht  von  den  drei  Scheiden  oder  Hüllen  (Kosa),  welche 
den  lebendigen  individuellen  Geist  einschliessen  und  seinen  feinen 
Körper  bilden,  der  wiederum  von  dem  groben  Korper  eingehüllt 
wird,  mit  welchem  der  Mensch  während  seines  Lebens  und  bis  zu 
seinem  Tode  versehen  ist. 

Diese  spätem  Ansichten  bedurften  zu  ihrer  Entwickelung  einer 
gewissen  Zeit,  deren  Dauer  wir  aber  aus  Mangel  an  allen  Nach- 
richten nicht  zu  bestimmen  vermögen;  ferner  wissen  wir  auch  nicht, 
ob  Sadänanda  der  Autor  dieser  Modificationen  der  alten  Lehre  war 
oder  oh  er  sie  als  schon  herrschend  vorfand  und  nur  in  sein  System 
aufnahm.  Wir  müssen  uns  daher  auf  die  einfache  Notiz  beschränken, 
dass  der  Vedänta-sara  eine  spätere,  jedoch  in  allen  wesentlichen 
Theilen  mit  dem  ursprünglichen  System  der  Vedänta-Sütra  überein- 
stimmende Form  ist,  und  dass  die  Verschiedenheiten,  die  sich  in 
einigen  Punkten  finden,  mehr  eine  Steigerung  als  eine  Veränderung 
der  Grundansichten  sind. 

Die  Ungunst,  in  welcher  alles  historische  und  personliche  bei 
den  Indiern  stand  und  ihre  ausschliessliche  Richtung  anf  die  Sache 
zeigt  uns  eine  Stimmung,  die  der  deutsche  Mystiker  Angelus  Silesius 
treffend  charakterisirt  hat,  wenn  er  dem  Menschen  zuruft :  „Mensch 
werde  wesentlich«;  auch  werden  wir  an  Spinoza*s  Worte  erinnert, 
wenn  er  sagt:  man  solle  alle  Dinge  „sub  specie  aeterni"  betrachten. 
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Sohlussbetraohtung. 

Wenn  wir  jetzt  noch  einmal  auf  das  Vorangebende  zurück- 
blicken» so  finden  wir,  dass  das  Vedinta  eigentlich  nicht  ein  abge- 
schlossenes System  ist,  in  welchem  ein  Princip  zu  Grunde  gelegt 
und  daraus  mit  logischer  Strenge  eine  bestimmte  Lehre  entwickelt 
wird,  sondern  vielmehr  eine  Zusammenstellung  Tedischer  Dogmen, 
die  sich  auf  die  religiöse  Tradition  als  ihre  wesfentliche  Autorität 
stutzt.  Es  ist  die  Anweisung  nicht  nur  wie  man  zu  Gott  gelangt,  son- 
dern auch  sich  mit  ihm  identificirt. 

Was  in  alten  Zeiten  von  einzelnen  begabten  und  tiefsinnigen 
Brahmanen  erdacht  und  gefunden  worden  war,  und  sich  durch  mund- 
liche Mittheilung  des  Lehrers  an  den  Schüler  vielleicht  Jahrhunderte 
lang  in  stetiger  Überlieferung  erhalten  hatte,  das  wurde  später, 
während  der  Redactionszeit  oder  der  Epoche  des  Yyäsa,  in  den  Kanon 
der  Vedas  aufgenommen  und  galt  als  wahr,  maassgebend  und  über 
allen  Widerspruch  erhaben:  es  bildete  den  gemeinsamen  Gedanken- 
schatz und  das  Material  der  ältesten  Upanisads,  z.  B.  des  Vrhada- 
ranyaka  und  Cändogya. 

Hier  müssen  wir  aber  daran  erinnern,  dass  das,  was  wir  so  eben 
—  nach  unsern  modernen  Vorstellungen  —  religiöse  vedische 
Tradition  nannten  und  als  Erzeugniss  begabter  Individuen  be- 
zeichneten, dem  Indier  als  eine  von  Brahma  herrührende  Offenbarung 
galt,  die  jede  menschliche  Intervention  ausschliesst.  Daher  stammt 
denn  auch  in  den  Augen  der  orthodoxen  Brahmanen  die  Unfehl- 
barkeit ja  sogar  die  Heiligkeit  der  vedischen  Texte,  wobei  jede 
Kritik  eine  Profanation  wird ;  wollten  wir  denselben  Standpunkt  als 
gültig  anerkennen,  so  wäre  dadurch  jede  wissenschaftliche  Unter- 
suchung und  jede  Erkenntniss  der  Wahrheit  unmöglich. 

Als  Mittelpunkt  der  Speculation  in  der  ältesten  oder  vedischen 
Zeit  zeigt  sich  die  Feststellung  des  Gottesbegriffs,  den  man  aus  der 
Fülle  der  Erscheinungen  sowohl  der  äusseren  wie  der  Gedankenwelt, 
so  zu  sagen,  herausdestillirte.  Gott  als  Summe  aller  Einzelseelen  wurde 
als  Geist,    als  ein    Selbst  (ätma)    oder  als   Weltseele  bestimmt. 
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Das  hiebe!  beobachtete  Verfahren  trägt  den  Charakter,  der  allen 
Anfängen  des  Philosophirens  eigen  ist;  das  lyrische  Element  über- 
wiegt noch  das  dialektische  und  die  Abstractionskraft  muss  vor  den 
Forderungen  und  dem  Gestaltungstriebe  der  Imagination  zurück- 
weichen; der  Geist. glaubt  zunächst  genug  gethan  zu  haben,  w^nn 
er  nach  einer  Einheit  strebt,  nach  einem  Principe,  welches  im 
Gegensatz  zum  Wechsel  der  Erscheinungen,  als  ein  Ruhiges,  Un- 
sichtbares, Inneres  oder  Seelisches  gedacht  wird. 

Daher  war  im  Vedanla  eigentlich  erst  der  Boden  für  die 
Philosophie  geschaffen,  und  man  kann  es  desshalb  auch,  seinem 
Inhalte  nach,  als  das  älteste  der  Systeme  bezeichnen,  das  später 
nur  in  etwas  verähdeter  Fassung  und  mit  einigen  Zusätzen  auftrat. 

Die  vedantistische  Lehre,  die  man  im  Wesentlichen  als  die 
Theorie  der  quietis tischen  Versenkung  des  Geistes  oder 
als  ein  energisches  Streben  nach  einem  Centrum  als  Ruhepunkt 
bezeichnen  kann,  ist  bei  den  Brahmanen  die  vorherrschendste  ge- 
blieben, weil  sie  dem  Genius  des  Volkes  am  meisten  entspricht.  Da 
das  Leben  als  etwas  Unberechtigtes  galt,  und  die  Flucht  ays  dem- 
selben als  eine  der  Bedingungen  des  Heils  angesehen  wurde,  so  war 
mit  einem  solchen  Systeme  der  Fortschritt  unverträglich,  weil  der 
Boden  fehlte,  auf  dem  er  sicji  hätte  entwickeln  können.  Dieselbe 
Erscheinung  zeigt  sich  auch  später  im  Mönchsthutp  der  christlichen 
Welt. 

Indessen  war  der  indische  Geist  zu  reich  organisirt,  als  dass 
er  nicht  auch  hätte  andere  Richtungen  versuchen  sollen.  Dies  ergibt 
sich  z.  B.  aus  dem  Auftreten  des  Sin^ya-Systems,  in  welchem  Be- 
wegung, Unterscheidung  und  Kritik  eine  wichtige  Rolle  spielen,  und 
die  Möglichkeit  eines  Fortschrittes  begründen,  der  sich  sogar  —  als 
er  in  der  Lehre  Budd'a's  aus  dem  Gebiet  der  Theorie  ins  praktische 
Leben  überging  und,  der  brahmanischen  Kastenverfas^i^ng  gegen- 
über, die  Gleichheit  und  Freiheit  der  Menschen  verkündete  —  zu 
einem  blutigen  Vernichtungskampfe  zwischen  Brahmanismus  und 
Buddismus  gestaltete  und  mit  Vertreibung  des  Letztern  aus  Indien 
endete. 

Die  milde  menschenfreundliche  Lehre  Budda's»  aus  ihrer  Ge- 
burtsstätte verjagt,  trug  die  Keime  religiöser  Bildung  und  Gesittung 
zu  den  übrigen  Nationen  des  Orients  und  erfüllte  damit  eine  ahn- 


liehe   providentielle    Mission    wie    einige  Jahrhunderte   später    die 
christliche  Lehre. 

Da  wir  nun  jetzt  ausser  dem  Vedinta  und  S&ntya  auch  die 
ührigen  philosophischen  Systeme  der  Indier,  nSmlich  das  Yoga, 
Nyäya  und  Vai^esika  kennen,  so  liegt  die  Bahn,  die  der  mensch- 
liche Gedanke  in  Indien,  in  der  classisehen  und  christlichen  Zeit 
durchlaufen  hat,  in  allen  seiner  Stufen  vor  uns.  Erst  jetzt  ist  es 
möglich,  eine  Geschichte  des  Geistes  oder  der  Cultur  aufzustellen, 
weil  wir  den  Ausgangspunkt,  die  davon  ausstrahlenden  Riehtungen 
and  die  Endpunkte  oder  Resultate  vor  uns  sehen.  Genau  betrachtet, 
gibt  les  nur  drei  Philosophien,  d.  h.  charakteristische  Stationen,  auf 
denen  der  Mensch  versucht  hat,  in  verschiedener  Weise  die  Welt, 
ihre  Ursache  und  ihre  El'schetnungen  in  Gedanken  zu  übersetzen. 
Diese  drei  Philosophien  sind  die  indische,  die  griechische 
und  die  christliche,  in  welcher  die  deutsche  sich  als  die  be- 
deutendste entwickelt  hat.  In  diesen  dreien  waltet  derselbe  Geist;  wir 
finden  das  Gedanken-Kapital  eines  Stammes  —  des  arischen. 

'  Dieser  arische  Stamm,  in  welchem  die  Indier,  als  einer  der  be- 
gabtesten und  am  frühesten  entwickelten  Zweige  anttreten,  ist 
unter  den  Völkern  der  Erde  der  Missionär  geistiger  Cultur  geworden. 
Wo  er  erscheint,  da  finden  wir  in  seinen  Repräsentanten  Gesittung, 
Wissenschaft  und  Kunst;  kurz  Alles,  was  dem  Menseben  Bedeutung 
und  Würde  gibt. 

Zwei  Punkte  sind  in  Betreff  der  indischen  Cultur  besonders 
hervorzuheben,  nSmlich  ihr  Alter  und  ihre  Originalität.  Indien  tritt 
in  der  indo-enropäischen  Völkerfamilie  ohne  Vorgänger  auf,  es  hat 
die  Wurzeln  seiner  geistigen  Entwickelung  in  sich  aliein  gefunden 
und  stützt  sich  daher  nicht,  wie  Griechenland,  Rom  und  die  christ- 
liche Welt,  auf  frühere  Bildungen  und  Anregungen  von  Aussen. 
Allerdings  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  diese  Unabhängigkeit  von 
fremden  Einflüssen,  so  günstig  sie  auch  der  Originalität  war,  doch 
auch  gewisse  Beschränkungen  mit  sich  führen  musste. 

Obwohl  nun  die  Indier,  wie  wir  schon  früher  bemerkten,  keine 
Geschichtschreibung  besitzen  und  eigentlich  „das  stille  Volk"*  in 
der  Geschichte  bilden,  so  ist  es  uns  doch  erst  seit  dem  Eintritt 
Indiens  in  den  wissenschaftlichen  Gesichtskreis  und  durch  das 
Studium  seiner  Sprache,  lies  Sanskrit,  möglich  geworden,  uns  in 
der  Geschichte  zu  orientiren  und  die  Stellung  sowie  das  Verhältniss 
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der  Yerschiedenen  Nationen  zu  einander  festzustellen.  So  paradox 
es  anch  klingen  mag,  so  wahr  ist  es  dennoch,  dass  wir  über  uns 
selbst  erst  im  Klaren  sind  und  wissen»  woher  wir  kommen,  seit  wir 
Indien  kennen  gelernt  haben.  Die  historische  und  philosophische 
Wichtigkeit  dieser  neuen  geistigen  Eroberung  liegt  daher  nicht  nur 
in  dem  Gewinn  einer  bisher  unbekannten  Sprache  und  Literatur, 
sondern  auch  darin»  dass  wir  in  der,  durch  die  Kenntniss  des 
Sanskrit  ermöglichten  und  vor  fünfzig  Jahren  von  Bopp  begründeten, 
vergleichenden  Sprachwissenschaft  den  Schlfissel  zum  VerstSndniss 
der  innern  Ökonomie  des  in  der  Geschichte  der  Völker  sich  offen- 
barenden Geistes  gefunden  haben.  In  dieser,  wenn  auch  noch  jungen, 
doch  an  Resultaten  schon  reichen  neuen  Wissenschaft  besitzen  wir 
jetzt  eine  bis  dahin  fehlende  Sonde,  welche  bei  der  Erforschung 
vorhistorischer  Zustande  noch  die  grössten  Dienste  leisten  wird. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  erscheint  die  Geschichte  nicht 
mehr  als  eine  Summe  zufälliger  Erscheinungen,  sondern  als  logische 
Entwickelung  eines  in  der  Menschheit  niedergelegten  Keimes,  der 
sich  in  fortwahrender  Steigerung  oder  Erhebung  zu  grösserer  Fülle 
entfaltet.  Die  Religionen,  Philosophien,  Wissenschaften  und  Künste 
der  einzelnen  Nationen  deuten  uns  die  Höhepunkte  oder  Grade  an, 
welche  die  Gattung  erreicht  hat. 

Die  Völker  des  arischen  Stammes  bilden  die  eigentliche  Achse 
der  Geschichte,  denn  seit  3000  Jahren  haben  sie  sich  die  Führer- 
schaft errungen  und  bewahrt.  Ihre  Wirksamkeit  und  ihr  Einfluss 
konnten  zeitweise  durch  turanische  oder  semitische  Völker  gehemmt 
oder  verdunkelt  werden,  aber  ihre  geistige  Energie  brach  sieh  stets 
wieder  Bahn  und  führte  sie  an  die  Spitze.  Wenn  man  eine  deutliche 
Vorstellung  von  der  Bedeutung  dieses  bevorzugten  Stammes  haben 
will,  so  denke  man  sich  die  Geschichte  ohne  denselben,  und  statt 
eines  Gemäldes  voll  Licht,  Bewegung  und  Harmonie  wird  man  ein 
düsteres  von  dunkeln  Leidenschaften  bewegtes  Bild  vor  sich  sehen, 
in  welchem  der  Mensch  nicht  als  Träger  eines  reichen  Culturlebens, 
sondern  nur  als  Object  der  Naturgeschichte  erscheint.  Besonders  her- 
vorzuheben ist  aber  der  Umstand ,  dass  das  Ringen  um  die  Führer- 
schaft, insofern  daraus  eine  höhere  Culturform  hervorging,  nicht 
zwischen  arischen  und  nicht-arischen  Völkern,  sondern  zwischen  den 
einzelnen  Gliedern  des  arischen  Stammes  selber  stattfand.  Dieser 
innere  Kampf  bildet  den  wahren  Inhalt  der  Geschichte  der  Bildung, 
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deren  leitendes  Prinzip  es  ist,  dass  die  höhere  geistige  Kraft  die 
schwächere  nicht  zerstört,  sondern  in  sich  aufnimmt  und  umbildet. 

Prüft  man  hierbei  die  Rollen ,  welche  die  einzelnen  Nationen  in 
der  Geschichte  gespielt  haben,  so  wird  man  zu  der  Annahme  ge- 
zwungen, dass  unter  ihnen  in  Bezug  auf  geistige  Begabung  nicht  nur 
ein  qualitativer,  sondern  auch  ein  quantitativer  Unterschied 
stattfindet,  wie  bei  Individuen  derselben  Familie ;  dies  hindert  jedoch 
nicht  Alexander  v.  Humboldt*s  Ansicht  von  der  moralischen 
Gleichwurdigkeit  aller  Nationen,  wie  verschieden  auch  ihr 
Standpunkt  auf  der  geistigen  Stufenleiter  sein  mag,  in  ihrem  ganzen 
Umfange  anzuerkennen. 

Wenn  uns  nun  die  Resultate  der  vergleichenden  Sprach- Wissen- 
schaft die  Zusammengehörigkeit  und  innige  Stammes- Verwandtschaft 
der  arischen  Völker  in  Betreff  der  Sprachen,  d.  h.  der  unmittelbarsten 
und  wahrhaftesten  Formen  des  Geistes,  beweisen,  so  liegt  darin 
gleichzeitig  die  Erklärung  für  jene  Übereinstimmungen  in  Bezug  auf 
den  Inhalt  oder  die  Erzeugnisse  des  Geistes.  Daher  sehen  wir  denn 
auch,  dass  es  dieselben  Fragen  sind,  welche  die  Denker  an  den  Ufern 
des  Ganges  oder  in  den  Wäldern  Indiens,  in  der  Akademie  zu  Athen 
oder  in  den  Stätten  der  Forschung  in  der  christlichen  Welt  beschäf- 
tigen und  wie  ein  mächtiges  Echo  durch  die  ganze  Geschichte  dringen. 

Trotz  aller  Verwandtschaft  der  Stammesglieder,  sind  aber  scharfe 
Gegensätze  keineswegs  ausgeschlossen,  sie  dienen  vielmehr  dazu, 
das  Gemälde  reicher  und  ausdrucksvoller  zu  machen. 

Man  vergleiche  die  Indier  und  Griechen,  beide  von  arischem 
Stamme  und  an  geistiger  Begabung  vollkommen  ebenbürtig,  und  sehe 
wie  sie  in  Bezug  auf  gewisse  Fragen,  z.  B.  die  der  Persönlichkeit  in 
polarischem  Gegensatze  stehen;  in  Indien  galt  als  höchste  Aufgabe 
die  Vernichtung  derselben,  das  Vertilgen  alles  Individuellen,  in 
Griechenland  dagegen  erstrebt  man  die  Verherrlichung,  ja  im  eigent- 
lichsten Sinne  die  Vergötterung,  denn  der  griechische  Gott  ist  der 
potenzirte  Mensch.  Und  wie  fruchtbar  und  heilbringend  ist  dieses 
Streben  für  uns  geworden !  —  Dadurch,  dass  Griechenland  den  Men- 
schen als  das  Maass  der  Dinge  setzte,  gab  es  uns  die  wahre  Kunst 
als  Religion  der  Schönheit.  Indien  hat  nie  über  die  Symbolik  hinaus- 
kommen können,  weil  das  Schrankenlose  seines  Gottesbegriffs  sich 
aller  Darstellung  entzog.  Und  dennoch  finden  wir  mitten  in  der  har- 
monischen Lebensansicht  der  Griechen  Stimmungen,  die  aus  der 
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Tiefe  des  indischen  Bewusstseins  entnommen  zu  sein  scheinen,  z.  B. 
wenn  Sophokles  den  Oedipus  sagen  lasst:  „Es  wäre  besser,  der 
Mensch  wäre  nie  geboren;^  oder  wenn  Pindar  den  Menschen  „den 
Traum  eines  Schattens**  nennt»  so  hätte  kein  Vedantist  sich  energi- 
scher aussprechen  kdnnen. 

Zuletzt  wollen  wir  noch  der  zwischen  dem  indischen  und  dem 
germanischen  Geiste  bestehenden  Verwandtschaft  gedenken,  wodurch 
es  erklärlich  wird,  dass  wir  in  der  christlichen  Welt  unter  der  Form 
der  Askese  und  Mystik  die  im  Vedantismus  niedergelegten  Ansichten 
vom  Leben  und  der  Stellung  des  Menschen  in  der  Welt  wiederfinden. 
Wie  ein  mächtiger  Accord  durchtönt  diese  Stimmung  die  ganze  Ge- 
schichte, sie  lässt  sich  bis  iu  unsere  Zeit  Ternehmen,  da  sie  in 
Schopenhauer  ihren  beredtsten  Repräsentanten  gefunden  hat. 

Wir  lassen  hier  einige  Notizen  folgen  über  das,  was  bisher 
für  die  Kenntniss  des  Vedäiita-sära  geschehen  ist. 

Im  Jahre  182<^  gab  Ward  in  seinem  „View  of  the  History,  Li- 
terature  &  MUholog)-  of  the  Hindus**  eine  Übersicht  desVedänta^sire, 
die  nach  mundlichen  Mittheilungen  verfasst  zu  sein  scheint,  deren 
Ungenauigkeit  aber   schon  Colebrooke  ziemlich   scharf  gerügt  hat. 

Seit  dem  Jahi*«  1823  erschienen  Colebrooke*s  meisterhafte 
Abhandlungen  über  die  verschiedenen  philosophischen  Systeme  der 
Indier;  es  sind  indessen  nicht  Übersetzungen  der  Texte,  sondern  auf 
diesen  und  den  Commeiitaren  derselben  sorgfältig  begründete  und 
scharf  gezeichnete  Analysen,  in  denen  er  die  Hauptlehren  der  ein- 
zelnen Schulen  zusammenstellte.  Im  Jahre  1827  gab  er  die  Ab- 
handlung über  das  VedJnta,  wobei  er  vorzugsweise  dem  Hauptwerke, 
den  Brahmasutras  oder  Sarlrakasütras  mit  ^aftkara^s  Commentare 
gefolgt  war.  Im  Jahre  1829  Hess  das  Comit6  des  öffentlichen  Unter 
richts  in  Caicutta  den  Text  und  Commentar  des  Vedänta-sära  heraus- 
geben unter  dem  Titel:  „Vedänta-sära,  Clements  of  Theology  ac- 
cording  to  the  Vedas  by  Sadänanda  Parivräjakächäirya  with  a 
commentary  bi  Räma-Krishna-Tfrtha.''  Im  Jahre  1833  erschien  von 
Fr.  Windischmann  unter  dem  Titel:  „Sancara  sive  de  theologumenis 
Vedanticorum''  eine  lateinisch  verfasste  Darstellung  der  Hauptlebren 
des  Vedanta,  ein  treffliches  und  gründliches  Werk.  Im  Jahre  1885 
gab  Windischmann  (Vater)  in  seiner  „Philosophie  im  Fortgang  der 
Weltgeschirhte'*  die  Hälfte  einer  Übersetzung  des  Vedänta-sira.  in 
demselben  Jahre  veröffentlichte  Othmar  Frank:   MVedintasira,  Text, 
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einige  Auszüge  aus  dem  Commentar  und  Übersetzung".  Diese  letztere 
ist  leider  vollkommen  unTerständlich,  und  es  ist  unerklärlich  wie  der 
Verfasser  nach  den  Vorarbeiten  Colebrooke*s  und  Windischmann*s 
eine  solche  Übersetzung  erscheinen  lassen  konnte  Wir  bedauern 
über  einen  Mann,  der  das  Verdienst  hatte  mit  Bopp  einer  der  ersten 
zu  sein»  die  sich  in  Deutschland  mit  dem  Studium  des  Sanskrit  be- 
schäftigten, dies  Urtheil  auszusprechen;  aber  er  hatte  im  obigen 
Werke  etwas  unternommen,  was  über  seine  Kräfte  ging.  Im  Jahre 
1845  erschien  im  „Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal** 
Yol.  XIV.  eine  englische  Obersetzung  des  Vedänta-sära  Yon  Dr. 
E.  Roer.  Dieser  Gelehrte  hat  sich  seitdem  durch  zahlreiche  grund- 
liche Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  indischen  Philosophie  das  grosste 
Verdienst  erworben.  Seit  Colebrooke  hat  Niemand  mit  so  viel  Energie 
und  richtigem  Verständniss  den  Fortschritt  unserer  Kenntnisse  auf 
diesem  schwierigen  Gebiete  gefordert  wie  er.  Sein  früher  Tod 
ist  um  80  mehr  zu  beklagen,  da  bei  seinem  regen  Eifer  die  indischen 
Studien  ihm  noch  viel  zu  verdanken  gehabt  haben  würden,  wenn 
ihm  ein  längeres  Leben  vergönnt  gewesen  wäre.  —  Im  Jahre  18S3 
erschien  der  Text  des  Vedinta-sära  in  Benfey*s  Chrestomathie.  In 
der  Übersetzung  und  Transcription  bin  ich  der  Caicuttaer  Ausgabe 
gefolgt. 
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Ich  bin  der  Transcription  in  Bopps  Glossar  gefolgt,  mit  Ausnahme 
des  ^ ,  welches  ich,  der  Einfachheit  wegen»  durch  x  wiedergebe. 
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Inhalts-Anzeige  des  Vedänta-sära. 

Analyse  des  Wortes  «Vedänta*'. 

Analyse  des  ^Erfordernisses "^  oder  der  ^ Kategorien**. 

Beschreibung  der  geeigneten  Person. 

Aufzählung  des  „Wunschenswerthen*', 

Darstellung  der  Folgen  oder  Fruchte  der  täglichen  Ceremonien  u.  s.  w. 

Verschiedenheit  der  ^  Mittel  **. 

Definition  der  Unterscheidung  u.  s.  w. 

Eintheilung  der  Beruhigung  u.  s.  w. 

Definition  der  Beruhigung. 

Definition  der  Bezähmung. 


VedÄnta-s&ra-mölasya  sücipatram  etatO 


veddnta-iabda^vyuipddanam 

anuhanda^yutpddanam 

adikdri-nirupanam 

kdmya-paddrfa^kafanam 

nityd' '  di-karma-pala-dafianam 

sddana-vißdya : 

vivekd-*  di-laxanam 

iamd^'  di-viBdga  : 

iama-laxanam 

m 

dama-taxanam 


0  Diese  lohalts-Anteige,  die  bei  Frank  und  Benfej  fehlt,  ist  der  Calovttaer  An«|rab« 
entnommen. 

4» 
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Definitioo  der  Zufriedenheit. 

Definition  der  Geduld. 

Definition  der  tiefen  Betrachtung. 

Definition  des  Glaubens. 

Definition  des  Wunsches  nach  Befreiung. 

Beschreibung  des  MGegenstandes**. 

Beschreibung  der  „Verbindung**. 

Beschreibung  des  „ Zieles **. 

Angabe  der  „falschen  Übertragung**. 

Definition  des  „wirklichen**  und  ^nichf  wirklichen  Dinges**. 

Definition  des  „Bewusstlosen**  (der  Unwissenheit,  Materie). 

Angabe  der  Einzelheit  und  Vielheit  des  ^^Bewusstlosen**. 

Angabe  der  beiden  Kräfte  des  Unbewussten  (Materie). 

Darstellung  des  Weltursprungs  in  seiner  Folge. 

Ursprung  des  feinen  Korpers  u.  s.  w. 

Angabe  der  Glieder  des  feinen  Körpers. 

Definition  der  Sinne. 

Definition  des  Verstandes  und  der  Vernunft  (Wille). 


uparaMaa:anam 

tiiixd'laxanam 

samdddna-'laxanam 

iradda-laxanam 

mumuxuiva^laxanam 

vüaya-  nirüpanam 

Bambanda-nirupanam 

prayogana-nirupanam 

adyäropa-kafanam 

vasivü'  vtuiU'laxanam 

ajfndna"  vyutpddanam 

agüdnai'  katvd"' nekatva-kafanam 

^akti'dvayvad'ajjAdnaaya'kdranaiva'kafanam 

dagad'UtpaUi'krama'daraanam 

mitma-iarirddyu'  tpcUti: 

süxma-adrird'  vayava-kafanam 

indrlya-laxandni 

buddi-manasar  laxanam 
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Die  vernunftartige  Scheide  u.  s.  w. 

Die  fünf  Terschiedenen  Winde. 

Darstellung  des  Genusses  des  tai^asa  und  siitra. 

Der  Ursprung  der  groben  Elemente. 

Die  Funfmaehung. 

Angabe  der  elementarischen  Schöpfung. 

Die  Lehre,  dass  die  Vernunft  der  Geist  ist. 

Die  Lehre,  dass  die  Erkenntniss  der  Geist  ist. 

Die  Lehre  der  Anhanger  des  Batta  u.  s.  w. 

Aufzählung  anderer  falscher  Ansichten. 

Definition  der  Abstraction. 

Das  Resultat  der  falschen  Übertragung  und  der  Abstraction. 

Erklärung  der  Bedeutung  des  grossen  Spruches. 

Erklärung  des  Satzes:  „ich  bin  Brahma**. 

Definition  der  irrthumslosen  tiefen  Betrachtung. 

Die  einzelnen  Bestandtheile  der  tiefen  Betrachtung. 

Definition  des  Lebend-befreiten. 

Ende  des  Textes  des  Yedänta-sara. 


manomaya-kosd'  di 

myti-paudaka-viBaga : 

taigasa-sutrayor  Soga-vÜesa-darmnam 

sfula-Büta-prapaiidannm 

pawHkaranam 

SauHka-sriti-kafanam 

mana-^tma-vadi-maiam 

vigndnd"' tma-vädi-matam 

idttd-dindm  matam 

matd'niara'dtäand-^WamBa : 

apavdda-laxanam 

adydropd'pamdayo:  palam 

mahd'Vdkyd^'  rfa-varnanam 

aham  brdhmd  ^smf  *ti  vdkyd- rfn-varnanam 

nirmkalpaka-sinmndi-laxannm 

nirvikalpnkasamddyn^^'ngdin 

gipan-rnukia-laxanam 

II  ili  veddnia-sidra'fnviastya 
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Vedäntarsära. 

Verehrung  dem  Ganeja. 

1.  Zum  Geiste  wende  ich  mich,  dem  ungetheilten,  der  aus  Sein, 
Denken  und  Seeligkeit  besteht,  den  Wort,  Geist  und  Auge  nicht 
fassen  können,  dem  Trager  des  Weltalls ,  für  meiner  Wunsche  Er- 
füllung. Nachdem  ich  auch  die  Lehrer  rerehrt  hahe,  die  in  Wahr- 
heit Advay&nandas  <)  (glücklich  durch  die  Überwindung  der  Zwei- 
heit)  sind,  wegen  des  Glanzes  der  überwundenen  Zweiheit,  werde 
ich  die  Essenz  (Kern)  des  Vedinta  nach  meiner  Einsicht  darlegen. 

2.  Der  NameVed^nta  (Veda  —  Ziel,  Zweck)  bezeichnet  die  auf 
die  Upanisads  sich  gründende  Lehre,  welche  durch  die  Särfraka- 
sütra  und  andere  Schriften  bekräftigt  wird.  Da  diese  Schrift  vom 
Ved&nta  handelt  und  durch  die  wesentlichen  Erfordernisse  vollendet 
wird,  so  sind  diese  nicht  abgesondert  zu  betrachten. 


VedäntarS&ra: 

II  namo  gane^äya  jj 

1.  Atan^a-saö'-öid'dnandam  avän-manasa-goiaram  \  dtmänatn 
dRüd-dhdrnm  diraye  'Süia-siddiiye  \\  \  \\  arfaio  *pya  'dvaydnan' 
ddn  atila-dvaüa-Mnata:  \  gurun  drddya  veddnta^sdrd  vaxye 
yafdmati  \\^\\ 

2.  Veddnto  ndmo  ^panüat-prarndnä  tad-upakdrini  idriraka- 
8Ütrd'*d{mda  \  asyä  veddnta-prakaranatvdt  tadiyair  evd  'nuban- 
dais  iadvattd'sidder  na  prfag  dloöaniyd: 


<)  Die«  Wort  tat  tasammengesetzt  «ua  adrafa  ^^  nicht  zwei  und  tfnanda.  Seeligkeit, 
bexeichnet  alao  Jemanden,  der  die  Seeligkeit  dea  Nicht -Zwei  (der  Einheit)  er- 
reicht hat.  E«  Uegt  aber  auch  eine  Anspielung  darin  anf  den  Lehrer  des  Sadi(nanda 
(dea  Autors  dieser  Schrift),  welcher  Advayananda  hiesa. 
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3.  Die  Erfordernisse  sind  nämlich  hier: 
L  Die  geeignete  Person, 

II.  Der  Gegenstand» 

III.  Die  Verbindung, 

IV.  Der  End-Zweck, 

4.  L  Die  geeignete  Person 

aber  ist,  wer  Yorscbriftsmässig  die  Vedas  und  Vedaügas  studirt  und 
sich  dadurch  das  Verständniss  säromtlicher  Vedas  erworben  hat, 
wer  in  diesem  oder  in  einem  anderen  Leben  begehrlichen  und 
Terbotenen  W^erken  entsagt  hat,  wer  die  täglichen  und 
gelegentlichen  (besonders  gebotenen)  Ceremonien,  die  SOhnen 
und  inneren  Verehrungen  vollzieht,  wer  frei  von  aller  Sunde 
und  reinen  Sinnes  ist,  wer  die  vier  Mittel  vollzogen  und  voll- 
kommene Erkenntniss  erlangt  hat 

S.  Begehrliche  Werke  sind  solche,  wodurch  man  den 
Himmel  und  andere  Wünsche  erreicht.  Dahin  geboren  das  ^yotis- 
foma  und  andere. 

Verbotene  sind  solche,  wodurch  man  zur  Holle  gelangt  und 
anderes  Ungemach  erleidet.  Dahin  gehört  der  Mord  eines  Brabmanen 
und  andere  Dinge  der  Art. 

Tägliche  Ceremonien  sind  z.  B.  das  sanJyibandana ; 
werden  sie  nicht  vollzogen,  so  verursachen  sie  Sunde. 

Gelegentliche  Ceremonien  sind  z.  B.  das  ^ätestya  und 
andere,  welche  bei  Geburt  eines  Sohnes  üblich  sind. 

3.  taird  'nubando  nämd  'dikdri^viiaya  -  aambanda- 
prayogandni  || 

4.  adikdri  tu  vidwad-adüa-veda^vedahgatvend  'pdiato  'di- 
gatd''Kila'vedd'''rfo  ^smin  ^anmani  ganmd-'ntare  vd  kdraya-ni- 
Hdda^var^ana-pura.'sard  niiya-'naimittika'prdyaiiitto  *pdsand 
'nuifanenn  nirgoia-nUtila-kalmaiatayd  nitdnta'nirmala^Bvdnia: 
»adana-^ahutaya-sapanna :  pramdtd  \\ 

5.  Kdmydui  svargd-' dt"' kia-sddandni  gyotüfomd' dini  \  nüid' 
iani  narakd- dya~  niita-addandni  brahmahatyd-  dini  \  nUydaya- 
'karane  praiyavdya-sddandni  sandydeandand-' dlni  |  naimitttkdni 
putra-^anrnd' dya- nubandini  gdtektyd'  dini  \  prdyaiöiitdni  pdpa- 
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Sühnen  sind  bloss  Mittel  zur  Vertilgung  der  Sunde,  z.  B.  das 
Öändriyana  und  andere. 

Innere  Verehrungen  sind  Übungen  des  Geistes,  die  sich 
auf  das  Brahma  beziehen ,  insofern  es  mit  den  3  gunas  (Qualitäten, 
modi,  der  höchsten  Substanz)  yerbunden  ist.  Dahin  geboren  die 
ä&ndilya- Wissenschaft  und  andere. 

6.  Der  höchste  Zweck  der  täglichen  Ceremonien  ist  Reinigung 
der  Vernunft,  der  höchste  Zweck  aber  der  inneren  Verehrungen  ist 
die  feste  Richtung  des  Geistes  auf  Brahma. 

Die  Schrift  sagt:  „durch  Veda-Studium  und  durch  Opfer  wün- 
schen die  Brahmanen  ihn  (Brahma)  kennen  zu  lernen'*.  Das  Gesetz- 
buch (smrti)  sagt:  „durch  Busse  todtet  man  die  Sünde,  durch 
Wissenschaft  geniesst  man  das  Amfta  (Unsterblichkeit)". 

Eine  untergeordnete  Frucht  der  täglichen  und  gelegentlichen 
Ceremonien,  so  wie  der  innern  Verehrungen  ist  die  Erlangung  der 
Well  der  Vorfahren  und  der  Welt  der  Wahrheit.  Denn  die  Schrift 
sagt:  „durch  Werk  (erreicht  man)  die  Welt  der  Vorfahren,  durch 
Wissenschaft  die  Welt  der  Götter*. 

7.  Die  (vier)  Mittel  sind:  1,  die  Unterscheidung  des 
ewigen  (wirklichen)  und  nicht  ewigen  (nicht  wirklichen)  Dinges. 
2,  das  Verzichten  auf  den  Genuss  der  Früchte  (der  Werke) 
in  diesem  und  in  einem  andern  Leben.  3,  Gemüthsruhe  und 
Selbstbezähmung  u.  s.  w.    4,  Wunsch   nach   Befreiung. 

8.  Die  Unterscheidung  des  ewigen  und  nicht  ewigen 
Dinges  besteht  in  der  Erkenntniss,  dass  Brahma  das  (allein)  ewige 
Ding,  alles  andere  (aber)  nicht  ewig  ist 

xaya'mdtra'sddandni  ddndrdyana^^dini  \  updiiandni  sa-guna- 
brahtna'VÜaya^fndnasa'Vyapdrd'^pdni  idndilya-vidyd'-' dini  \\ 

6.  Etesd  nitya-dinA  buddi^ätiddi:  pard  prayo^anam  updsa- 
nana  tu  tad^aikdgryd  pard  prayoganam  \  tarn  etd  vedd-' nuvaöa' 
nena  brdhmand  vimdüanti  ya^iiene  ^tyd-di  srute:  \  tapasd  kal- 
makd  hanti  vidyayd-^mritam  asnuta  Hyd-di  smrtei  da  ||  miya- 
nnimUiikayor  updsandnd  dd''vdniara-pala  pitrloka- safyaloka- 
prdpti  I  karmand  pitrloko  vidyayd  deva-loka  iii  irute: 

7.  Sddandni  nitya-^ nüya-vastu-viveka  ihd-^mtUra-pala' 
Boga-virdga-iama-damd'-'  di-sampan-mufnaxutvdni  \ 

8.  Nityd'^niiya'vasiU'tivekas  tdvat  hrahmauva  nityam  vasin 
tato  'nyad  aXilam  anityam  iii  viveöanam  \  aihikdnä  tfrak-dan'- 


Vedantii*s4ra.  57 

Das  Verzichten  auf  den  Genuss  der  Früchte  (der  Werke)  in 
diesem  oder  einem  andern  Leben  besteht  darin»  dass  man  gänzlich 
Genüssen  entsagt,  die  irdisch  sind  und  aus  Werken  entstehen,  z.  B. 
Kranze,  Sandelholz  u.  s.  w.,  ferner  auch  auf  die  jenseitigen  Genüsse 
z.  B.  das  Amrta  und  andere  verzichtet,  weil  sie  auch  nicht  ewig  sind. 

9.  Die  Gemüthsruhe  u.  s.  w.  besteht  in  der  Beruhigung, 
Selbstbezähmung,  Geduld,  tiefer  Betrachtung  und  Glauben.  — 
GemQthsruhe  ist  das  Fernhalten  des  Geistes  von  Gegenständen,  die 
durch  das  Hören  u.  s.  w.  beeinflusst  werden. 

10.  Selbstbezähmung  ist  das  Abwenden  der  äusseren  Sinne 
von  denjenigen  Gegenständen,  welche  von  Brahma  verschieden  sind. 

11.  Zufriedenheit  (Ruhe)  ist  die  Beruhigung  der  abgewen- 
deten (Sinne)  wenn  sie  die  von  Brahma  verschiedenen  Gegenstände 
verlassen  haben,  oder  auch  das  vorschriftsmässige  Unterlassen  ge- 
botener Werke. 

12.  Geduld  ist  das  Ertragen  von  Kälte  und  Hitze  und  (anderer 
solcher)  Gegensätze. 

13.  Tiefe  Betrachtung  ist  das  Versenken  des  Geistes,  in- 
dem er  auf  das  Hören  (der  Schrift)  u.  s.  w.  und  auf  Gegenstände 
die  Brahma  betreffen,  gerichtet  ist 

14.  Glaube  ist  das  Vertrauen  auf  die  Worte  des  Lehrers  und 
des  Vedänta. 

dmm-piiaya'Bogdna  karma-ganyatayd  ^niiyaivavad  ämnhnikdnam 
apya  'mrtd-'dt-väaya'Bogdnrim  anUyatayd  teByo  nitarä  viraHr 
ihd'^mutra''pala-Soga'virdga :  \ 

9.  iamd'* daya»  tu  Mma'dafno'^paraii-Htux^d'Samddiina'- 
iraddä:  \  änmas  tdvnt  A^avana'di-vyatirikta-vüayeByo  manaso 
nigraha:  \ 

iO,  Damo  vdhya  -  viiaye  - '  ndriydnä  tad-vyatirikta'VÜayeByo 
nhartanam  \ 

lt.  nivartitdndm  eteiä  tad^vyatirikia^vikayeBya  uparamanam 
nparati:  \  nfa  vd  vihitdndm  knrmamim  mdind  pariiydgn:  \ 

i2,  iitixd  ütO' ma-dvandva^sahimutd  | 

i3.  nigrhUaaya  manaaa :  iravanddau  tad-annguna-visnye  ea 
samddi:  samdddnam  \ 

14,  gfirfi'Veddnla-vdkyeiti  viivdm :  iraddd  \ 
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IS.  Sehnsucht  nach  Befreiung  ist  der  Wunsch  befreit 
zu  werden. 

Ein  so  Beschaffener,  in  Erkenntniss  Vollendeter»  ist  eine  geeig- 
nete Person,  weil  die  Schrift  sagt:  »Ruhig  im  Geiste,  mit  be- 
zfihmten  Sinnen**.  Ferner  heisst  es  auch:  ,, Wessen  Geist  beruhigt 
ist,  wessen  Sinne  besiegt,  wessen  Sünden  getilgt  sind ,  wer  handelt 
wie  es  ihm  vorgeschrieben  ist,  wer  mit  Tugenden  begabt  ist,  stets 
seinem  Lehrer  folgt,  einem  (Solchen)  nach  Befreiung  Strebenden 
muss  man  immer  den  (Vedinta)  mittheilen. 

16.  IL  Der   Gegenstand 

(des  Vedänta)  ist  die  zu  beweisende  Einheit  des  lebendigen  (indivi- 
duellen) Geistes  mit  Brahma,  der  reine  Geist,  das  ist  auch  das  Ziel 
der  Lehren  des  Vedänta. 

17.  IIL  Die  Verbindung 

besteht  in  der  Vereinigung  der  zu  beweisenden  Einheit  mit  den  Upa- 
nisads,  durch  welche  sie  (erklärt  und)  bewiesen  wird,  (oder)  dem 
Objecte  der  Erkenntniss  und  den  Quellen,  woraus  dieselbe  zu 
schöpfen  ist. 

18.  IV.  DerEnd-Zweck 

aber  (beruht)  auf  der  Vernichtung  der  Unwissenheit  hinsichtlich  der 
zu  beweisenden  Einheit  mit  Brahma,  und  der  (dadurch)  zu  erlangen- 
den Seeligkeit  als  der  Natur  Brahmas.  Denn  die  Schrift  sagt:  den 


i£.  fnumuüpntvam  mose-'tfSd  \  evaSuia:  pramäid  'dtikdri  |  Mnfo 
ddnia  iti  irutei  \  ukid  6a  praMfäa^ditidya  gite-  ndriydya  praxina- 
dosdya  yaiö-'kta-kdrine  \  gitnd-'nvüdyd  'nvgatdya  saroadd  pra- 
deyam  etat  satatd  mumaxave  \\ 

iß.  viiaya  gwa^brahmai-^ kyd  duchtä-daitanyam  prameyä 
tatrai-'va  veddntdnä  tdtparydt  \\ 

t7.  sambandaö  öai  ^kga-prameyasya  lat-pratipddako- 
^ panüat'pramdnasya  da  bodya-bodaka'Bdva-kuvana:  \\ 

18.  prayo^and  tu  tad-aikyd'prameya'gaid-^ gfidna-nU 
vrttia  tat'sva'rupd'^nandd^'vdpti^  da  \  tarati  iokam  dtmavid  üi 
irute:    \  brahma^vid  brahme-'va   tavali-ti  sruies  6a   \\    Ayam 
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Kummer  überschreitet  wer  den  Geist  kennt**:  und  »wer  das  Brahma 
weiss,  wird  Brahma  **. 

Diese  geeignete  Person  gequält  vom  Feuer  des  Weltumiriebs, 
der  aus  Geburt,  Tod  u.  s.  w.  besteht,  geht,  —  wie  einer  dessen  Kopf 
brennt  zum  Wasser,  —  mit  Geschenken  in  der  Hand,  zu  einem 
brahmakundigen  Lehrer  und  folgt  ihm  (gehorsam).  Denn  die  Schrift 
sagt:  »»Holz  in  der  Hand  tragend,  (geht  er)  zu  einem  Brahma- 
kundigen**. 

Dieser  Lehrer  aus  höchstem  Mitleid  unterrichtet  ihn  vermittelst 
der  Lehre  von  der  irrthumiichen  Übertragung  und  der 
(wahren)  Abstraction.  Denn  die  Schrift  sagt:  ^yZU  ihm  der  sich 
genaht,  sprach  der  Weise  u.  s.  w.**. 

19.  Die  irrthümliche  Übertragung  besteht  darin,  dass  man 
etwas  Unwirkliches  (ein  Nicht-Ding)  für  das  Wirkliche  (das  Ding) 
hält,  (etwa)  wie  Jemand  ein  Seil,  welches  keine  Sehlange  ist,  für 
eine  Schlange  hält. 

20.  Das  Wirkliche  (Ding)  ist  das  ungetheilte ,  aus  Sein,  Denken 
nnd  Seligkeit  (bestehende)  Brahma. 

21.  Das  Unwirkliche  (Nicht-Ding)  ist  die  ganze  Masse  von  Un- 
wissenheit, das  Bewusstlose  und  Materie. 

Die  Unwissenheit  (das  Bewusstlose,  die  Materie)  ist  nach 
Einigen  das,  was  nicht  durch  (die  Begriffe  von)  Sein  und  Nichtsein  zu 
erklären  ist,  nach  Anderen  (aber)  dasjenige,  was  aus  den  drei  guna 
(S.  Beil.  2)  oder  Qualitäten  (modi)  besteht,  was  in  (gewissen)  Zuständen 
erscheint  und  die  Erkenntniss  verhindert.  Denn  die  Schrift  sagt:  „Ich 


ttUkdri  ganma-marand'-^  di'Sämrd- tiala-sdtapto  dipta-sird  gala- 
räsim  ivo- pahdrapdni :  srotriyam  bralima-nihfa  guimm  upnsrtya 
tarn  anu'sarati  \  samit'pdni:  srotriyam  brahma-nüfam  iti  iruie: 
I  9a  guru:  parama-  krpayd  ^ dydropd  -^ pavdda  -  nydyenai  -  ^nam 
upadUcUi  I  tasmai  sn  vidvdn  upapanndya  prdhe  'tyn-di  srute:  \\ 

19.  asarpa-Büta-raggau  aarpd- ropavad  vastmiy  'avastvd* 
'Topo  'dhydropa:  \\ 

20.  vastu  sad-did^dnandd"' dvayam  brakma  \ 

2t,  agMnd-^di'Sakala'ga4(i''Samüho   'vaatu  \  agAdnä   tu 
sad-asadSyam  a-nirtaöaniyä  trigund-'tmakam  Sdvarupd  gi^dna- 


i 
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bin  unwissend  u.  s.  w.,  ferner  «die  Kraft  des  Gottes  in  ihren  Eigen- 
schaften (Qualitäten)  yerhüllt  u.  s.  w.*" 

22.  Diese  Unwissenheit  (das  Unbewusste,  Materielle)  wird 
durch  die  Vorstellung  der  Allgemeinheit  (Gesammtheit)  und 
Besonderheit  als  Eins  und  Vieles  unterschieden;  denn  so  wie  man 
durch  die  Vorstellung  der  Gesammtheit  der  Bäume  zu  dem  Binheits- 
wort  (Begriff)  Wald»  oder,  durch  die  Vorstellung  der  Gesammtheit 
der  Gewässer  zu  dem  Einheitswort  (Begriff)  See  (Ocean)  gelangt, 
ebenso  kommt  man  auch  durch  die  Vorstellung  der  Gesammtheit  der 
Unwissenheiten  (des  Unbewussten,  Materiellen)  die  mit  der  lebendigen 
Seele  verknüpft  sind  und  mannigfach  erscheinen ,  zum  Begriff  einer 
Einheit  derselben;  denn  die  Schrift  sagt:  «die  eine,  ungeborene, 
u.  s.  w.". 

23.  Diese  Gesammtheit  ist,  wegen  ihrer  erhabenen  Verhüllung, 
ihrer  Natur  nach  reine  Wesenheit  (Güte).  Der  davon  bedeckte 
(darin  verhüllte)  Geist  hat  die  Eigenschaften  der  Allerkenntniss ,  der 
Allherrschaft,  der  Allgewalt  (Allbezähmung),  er  offenbart  sich  durch 
Sein  und  Nichtsein ,  er  ist  der  innere  Lenker ,  die  Ursache  der  Welt 
und  wird  bezeichnet  als  Herr  (f^vara). 

Seine  Allerkenntniss  geht  daraus  hervor,  dass  er  alle  Unwissen- 
heit (das  Bewusstlose,  Materie)  offenbart,  denn  die  Schrift  sagt: 
,,wer  alles  erkennt,  ist  allwissend''. 

virodi  yat  kincid  iH   vadanti  \  ahnm  agiia  ityd- dya-^ nnBavdt 
devd-' tma^rnktim  sa-gunair  nigü(fdm  ityd-'di  Hmiei  da  || 

22.  idam  agAdnä  samaiii'Vyaiiya-^'Biprdyenai  *kam  anekam 
iti  da  vyavahriyaie  \  tafd  hi  yatd  vrxdnä  samaifya  -  'Biprdyenn 
vanam  itye  ^katrd^'padeäa:  \  yafd  vd  galdnd  samastya-'^Biprdyena 
galdiaya  iti  \  tafd^  ndndtvena  praaBasarndna-gha-gatd' gndndnd 
samaitya-'Biprdyena  tad-ekatva-vyapadesa:  \  agdm  ekdtn  üyd 
-•'di  drfite:  \ 

23.  iyam  samakfir  utkrsfO''pddiidyd  visudcta^aattva-pra- 
diind  I  etad'upahUn  daitanyd  sarva^gnatva^sat^e-^ svaraiva^sarva 
•niyanirtvd"^  di-gunakam  sad  nsad  vyaktam  antarydmi  \  gagat- 
kdranam  invara  iti  vynpadi^yale  \  snkald -* gndtfd'* vaBdaaknttdd 
nsya  »arra-gnafm  ya:  sarva-gna:  sarvn^vid  iti  dnite: 
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24.  Diese Geaamratheit  (desUnbewassten) ist  der  ursächliche 
Leib,  weil  sie  die  Ursache  von  Allem  ist;  weil  sie  die  Fülle  der 
Glückseeligkeit  enthält  und  wie  eine  Scheide  alles  bedeckt,  so  heisst 
sie  die  gluckseelige  Scheide;  da  Alles  in  ihr  zur  Ruhe  gelangt,  — 
Susupti  (Tiefschlaf).  Desswegen  heisst  sie  auch  der  Ort  des  Unter- 
ganges der  groben  und  feinen  elementarischen  Schöpfung. 

25.  So  wie  man  durch  die  Vorstellung  der  Besonderheit  eines 
Waldes  zum  Vielheitsbegriff  Bäume,  oder  durch  die  Vorstellung 
der  Besonderheit  eines  Sees  (Oceans)  zumßegriff  G  e  w  ä  s  s  e  r  gelangt, 
eben  so  gelangt  man  durch  die  Vorstellung  der  Besonderheit  der 
Unwissenheit  (des  Unbewussten)  zum  Vielheitsbegriff  derselben. 
Denn  die  Schrift  sagt:  „Indra  geht  vielgestaltig  einher  durch 
Täuschungen  u.  s.  w.**. 

So  (entsteht  nun)  hier  der  Name  der  Gesammtheit  und  Besonder- 
heit durch  den  Begriff  des  Gesammten  und  Einzelnen. 

26.  Diese  Besonderheit  ist  wegen  ihrer  niedrigen  Verhüllung, 
ihrer  Natur  nach»  gemischte  Wesenheit  (Güte).  Der  davon  bedeckte 
(darin  verhüllte)  Geist  hat  die  Eigenschaften  der  Nicht-Erkenntniss, 
der  Nicht  -  Herrschaft  u.  s.  w.  und  wird  pri^na  (beschränkte  Er- 
kenntniss  habend,  Individium,)  individuelles  Wissen  genannt.  Er  be- 
sitzt (nur)  eine  theilweise  Erkenntniss,  weil  er  nur  ein  einzelnes 
Unbewusstes  offenbart  (zur  Erscheinung  bringt),  wegen  der  undeut- 
lichen Verhüllung  findet  nur  ein  beschränktes  (unklares)  Offenbaren 
statt. 


24.  asye-yd  samaafir  dküa-kdranaivai  kdrana^iariram 
änanda-pracuratvdt  kosavad  dgfgddakatvdd  dd  "nandamaya-koia: 
I  8arvo''parafnaivdi  susupti:  \  ata  eva  sfAla'snxma-^apanöa" 
laya-sünam  iti  do  'dyate  \\ 

25.  yafd  vanasya  vyadfya-' Biprdyena  vrxd  itya  'nekaiva- 
tyapadeia:  \  yafd    vd  galdiayasya  vyasfya-^Siprdyena  galdni  'ti 

tafd  ^gndnasya  vyasfya-'Biprdyena  tad-anekatva^vyapadeid: 
indro  mdydSi:  pururupa  iyata  ityd-' di  srute:  \\   aJtra  samasta- 
ffyasta-vydpitvena  samasfi-ryasti  -vyapadeia:  \ 

26.  iyd  vyastir  nikrito- pdditayd  malma^sattva-^pi^adiind  \ 
etad-upahita-daitanyam  agnatm-' niävaratvd-' di^gunakä prdgna 
Uyu  'dyate   \  ekd-'^ndnd-'vaBdsakatvdd  asya  prdgnatvam  as- 


I 

i 
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Da  diese  (Besonderheit)  auch  die  Ursache  der  Ichheit  (ahafikara) 
und  anderer  ähnlicher  Dinge  ist,  so  bildet  sie  den  ursächlichen  Leib. 

Da  sie  die  Fülle  von  Seligkeit  enthält,  so  ist  sie  auch  die 
gluckseelige  Scheide. 

Wegen  der  Yollständigen  Beruhigung  (ist  sie)  der  Gutschlaf, 
desshalb  wird  sie  auch  der  Ort  des  Unterganges  des  groben  und  feinen 
Leibes  genannt. 

27.  Alsdann  (in  diesem  Zustande)  gemessen  die  beiden,  der 
l^vara  (der  höchste  Geist)  und  der  individuelle  Geist  durch  sehr 
feine  vom  Geiste  erleuchtete  Thätigkeiten  (Kräfte)  des  Unbewussten, 
die  Seeligkeit.  Denn  die  Schrift  sagt:  ;,der  (individuelle)  Geist,  dessen 
Antlitz  Verstand  ist,  geniesst  Seeligkeit''.  Auch  ist  die  Meinung  des 
Erwachenden  unrichtig,  wenn  er  sagt:  „ich  habe  angenehm  geschlafen» 
ich  wusste  nichts''. 

28.  Wie  zwischen  W^ald  und  Bäumen ,  oder  zwischen  Wasser 
und  Gewässern  keine  Verschiedenheit  stattfindet,  ebenso  ist  es  auch 
zwischen  den  beiden,  der  Besonderheit  und  der  Gesammtheit.  —  Es 
ist  ebenfalls  keine  Verschiedenheit  zwischen  Uvara  (dem  höchsten) 
und  dem  individuellen  Geiste,  die  beide  darin  (in  der  Besonderheit 
und  Gesammtheit)  verhüllt  sind  (oder  in  denen  sie  immanent  sind); 
so  wie  auch  (keine  Verschiedenheit  ist)  zwischen  dem  Äther,  der 
durch  Wald  und  Bäume  getheilt  wird,  und  demjenigen,  der  sich  in 
einem  (einzelnen)  Wasser  oder  in  Gewässern  abspiegelt.  Denn  die 
Schrift  sagt:  „dieser  Herr  von  Allem  u.  s.  w.**. 

pakto-' pdctitayd  ^  natiprakdiakatvam  asyü  *pi  ^yam  ahavkdrd-^  di" 
kdranatvdi  kdrana-iariram  dnanda-praöuratvdd  evd  'nandamaya- 
koia:  \  sarvo-'paramatvdt  sukupti:  \  ata  epa  sfäla^suxma^darira- 
laya-sfdnam  iii  öo  'dyate  \\ 

27.  taddnim  eidv  ' iävara  - prdgnau  daitanya-pradiptdSir 
aiisüxmdBir  agnana-vritiBir  dnandam  anuBavata:  \  dnanda- 
Buk  detomfika:  prdgna  iti  iinite:  \  sukam  aham  aevdpm  na 
kinöid  avediham  ityu  'tfUasya  pardmarid- nupapaitei  da  \\ 

28.  anayor  vyaifi-samaifyor  vana-vrxayor  iea  ^ald^^aya- 
galayor  iva  dd  *Beda:  j  etad-upahüayor  Uvarw-prdgAayor  api 
vana-vrxd"' vadcinnd' kdmyor  iva  galdsaya-galayor  iva  dd  'beda: 
j  etad-upahUayor  isvara^prdgnayor  api  vana-vrxd-' vadcinnd- 
"Miayor  iva galdsaya-gala-gata-pratibimöd-' kdiayor  iva  dd'Beda: 
eia  sarve-svara  ityd-di  sruie: 


29.  (So  wie  aber  aufler)  dem  ron  Wald  und  Bäumen  getheilten 
Äther  oder  dem  aus  einem  Wasser  oder  Gewässern  sich  abspiegeln- 
den, noch  ein  anderer  Äther  besteht,  der  Alles  trägt  und  nicht 
immanent  ist,  (ebenso  ist  auch  ausser)  dem  Unbewussten  und  dem 
Geiste,  in  welchem  es  immanent  ist,  ein  anderer  Geist  der  alles  trägt 
und  nicht  immanent  ist,  dieser  wird  Turiyam  (das  Vierte)  genannt. 
Denn  die  Schrift  sagt:  ,,Sie  nennen  ihn  den  glückseligen,  beruhigten, 
ungetheilten,  den  vierten  u.  s.  w.**. 

Dieses  Vierte,  der  reine  Geist,  ist,  wenn  es  nicht  vom  Unbe- 
wussten und  dem  darin  verhüllten  Geiste  unterschieden  gedacht 
wird,  wie  (etwa)  eine  glühende  Eisenkugel,  —  die  wörtliche  Bedeu- 
tung des  grossen  Spruchs  (tat  tvam  asi  „das  bist  du**  womit  der 
Lehrer  den  Schüler  anredet);  wird  es  aber  als  unterschieden  gedacht, 
so  ist  es  die  wahre  Bedeutung. 

30.  Dieses  Unbewusste  (die  Materie)  hat  zwei  Kräfte  9>  <ii®  der 
Verhüllung  und  die  der  Täuschung  (des  Irrthums).  Die  Kraft 
der  Verhüllung  zeigt  sich  folgendermassen :  so  wie  eine,  wenn 
auch  kleine  Wolke  die  viele  Meilen  weit  ausgedehnte  Sonnenkugel 
gleichsam  bedeckt,  indem  sie  dem  Auge  des  Beobachters  den  Weg 
versperrt,  eben  so  bedeckt  gleichsam  auch  das  Unbewusste,  obgleich 
(seiner  Natur  nach)  endlich,  den  unendlichen,  dem  Weltumtriebe  nicht 
unterworfenen   Geist,  indem  es  der  Vernunft  des  Beobachters  den 

29.  vana-vrxa-iad'avaöbinnd'kdiayar  ^ala-galdsaya-tad" 
gaia'^ratibimbü--'ka^ayorvd'dära'6ütd'nupahUa'kddavadaHayar 
agMna  -  tad  -  upahita  -  daitanyayor  dddra  -  Bütd  yad  anupahitd 
öftitanyd  toi  turiyam  üyu  'öyate  \  üvd  idntam  advaitd  daturtä 
manyania  Uyd-di  ärvte:  \  idam  eva  turiyd  tudda-öaUanyam 
agndnd*  di-tad'upahita-daUanydByä  taptdya:  pindavad  avivilud 
San  mahdvdkya-vdöyam  vioikid  sal  laxyam  üyu  'dyate  \\ 

30.  asyd  'gndnasyd  'varana-vücepa^ndmakd  iakti-dtayam 
a9ti\  dvarana-iaktis  tdvat  alpo  'pimego  ' neka^-yogand^' yatam 
dditya'man4cilam  aoalokayUr ^nayana- pafa-'piddyakatayd  yafa 

^)  Die  beiden  Kräfte  uoteracbeiden  «ich  dadurch,  dasa  die  eine  neg^ativ  ist,  denn  die 
Wahrheit  fehlt,  veil  aie  Terborgeu  iat;  die  andere  hingegen  ist  schöpferisch,  da 
sie  Erscheinungen  und  Tfiuschungen  erzeugt ,  welche  für  Wirklichkeiten  gelten 
wollen;  das  Wort  Tfiuschung  (iUusion)  entspricht  nicht  ganz  dem  Sanskritworte, 
aber  ich  fand  kein  passenderes.  (Note  RoSr^a.) 
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Weg  rersperrt  (verhüHt).  So  gross  ist  ihre  Macht.  —  Daher  heisst 
es  auch:  „Wie  ein  thörichter  Mensch,  dessen  Auge  von  einer  Wolke 
bedeckt  ist,  vermeint,  dass  die  Sonne  von  einer  Wolke  hedeckt  und 
glanzlos  sei,  eben  so  ist  auch  der,  welcher  vor  dem  Auge  des  Thoren 
wie  in  Fesseln  gebunden  erscheint,  das  ^wige,  wahrnehmende  Ich, 
der  Geist*. 

Ist  der  Geist  von  dieser  (Verhüllung)  bedeckt,  dann  entsteht  in 
ihm  die  Vorstellung  vom  Weltumtriebe,  von  Thätigkeit,  Genuas, 
Glück  und  Unglück,  so  wie  sich  (etwa)  bei  einem  durch  das  Un- 
bewusste  bedeckten  Stricke  (d.  h.  durch  sein  Nicht-Erkaunt-seiu) 
die  Vorstellung  bildet,  es  sei  eine  Schlange. 

31.  Die  Kraft  der  Tauschung  (des  Irrthums)  zeigt  sich  in 
folgender  Art :  so  wie  die  Unwissenheit  in  Bezug  auf  den  Strick  durch 
ihre  eigene  Kraft  die  Vorstellung  einer  Schlange  u.  s.  w.  entstehen 
lässt  bei  einem  Stricke,  der  durch  seine  Unwissenheit  bedeckt  ist, 
(der  als  solcher  nicht  erkannt  ist),  eben  so  lässt  auch  das  Unbewusste 
durch  seine  eigene  Kraft  in  dem  von  ihm  bedeckten  Geiste  die  Ent- 
faltung  des  Universums  vom  Äther  an  u.  s.  w.  zur  Erscheinung 
kommen.  So  gross  ist  ihre  Macht.  —  Daher  heisst  es  auch:  „die 
Kraft  der  Täuschung  (des  Irrthums)  schaft  die  mit  dem  feinen  Leibe 
anfangende  und  mit  dem  Ei  des  Brahma  endende  Welt*. 

Der  Geist  in  dem  diese  beiden  Kräfte  des  Unbewussten  imma- 
nent sind,  ist  durch  seine  eigene  Natur  wirkende  (instrumentale) 


iddayaii  'va  \  tatd  'qndnd  parUHnnam  apyd  ^tmänam  aparid- 
Stuna-sdadrinam  avalokayüf'-budcR^iddyakatayd  Sddayati  'va  \ 
iddrSd  sdmartyam  \  tad  tiktam  gajia-dSanna^drdfir  gana-dSannam 
arkd  yafd  nüpraSd  manyate  dd  'timüda:  \  iafd  baddavad  Sdii  yo 
muda-drste:  sa  nityo  ' palabdü-svai^po  'harn  dtme^^ tyd-' di  j 
anayd  '  vrtasyd  '  imana :  karirtva  -  BokMva  -  suRitva  -  du :  kiivd- 
di'Säsdra-Sdvand  'pi  Bavaii  yafa  avd-gndfid^^vrtdyä  raggvä 
8arpatva'8cßdvand  \\ 

31.  mxepa^iakiis  tdvat  \  yafd  rag^'gndAa  svd'*' vria-^aggau 
sva-dakiyd  sarpd^*dikam  udBdvayati  \  evam  agndnam  api  Bvd- 
*vrtd^'imani  ava-mläyd"' kdsd- di-prapaMam  udBdvayati  \  tddrsd 
8dmarfyam\taduktam  vixepa-mkiir  Ivigd-  di-brahmandd-  nid gagat 
srged  iii  \  iakti-dvayavad  agndno^' pahitd  daüanyd  sta-^addna- 
iayd  nimitid  svo-" pddi-praddnatayo  'pdddnd  da  Bavaii  \   yafd 
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Ursache»  (nimittam) ;  durch  die  Natur  der  (ihm  inwohnenden) 
Täuschung»  materielle  Ursache  *)  (upid&nam) ;  so  wie  eine  Spinne 
in  Bezug  auf  ihr  Gewebe  durch  ihre  eigene  Natur  wirkende»  durch 
die  Natur  ihres  Korpers»  materielle  Ursache  ist. 

32.  Aus  dem  Geiste»  in  welchem  das  Unbewusste  immanent  ist» 
begabt  mit  der  Kraft  der  Täuschung»  —  deren  Natur  aus  Finsterniss 
(eine  der  drei  Qualitäten  oder  modi  der  höchsten  Substanz)  besteht» 
—  entsteht  der  Äther»),  aus  diesem  der  Wind»  aus  diesem  das 
Feuer»  aus  diesem  die  Gewässer»  aus  diesen  die  Erde.  Denn  es 
heisst  in  der  Schrift:  »»Aus  diesem  Geiste  ist  der  Äther  entstanden*'. 

In  diesen  (fünf  Elementen)  ist  die  Finsterniss  vorherrschend» 
weil  das  Materielle  (Starre)  in  ihnen  überwiegt;  alsdann  entstehen 
aus  dieser  Ursache  in  diesen :  dem  Äther  und  den  andern »  —  nach 
dem  Fortschritte  der  BeschaflTenheit  der  Ursache»  —  (die  drei  Quali- 
täten) sattram  (Wahrheit»  Güte)»  ra^as  (Thätigkeit»  Leiden- 
schaft)» tamas  (Finsterniss»  Dunkel). 

Uta  tantU'käryd  prati  ava-pradänatayd  nimiUä  sva^iarira-pra^ 
idntäayo  *pdddud  da  Bavati  || 

32,  tama :  -pradüna  -  vixepa  -  iaktimad-agnano  -* pahiia-dai- 
tanydd  dkdiam  dkdidd  vdyur  vdyor  agnir  agner  dpo^Bdya:  prfivi 
th  'ipadyate  \  tasmdd  vd  etasmdd  dtmana  dkdsd:  samBüta  Uyd-  di 
iruie:  \  teiu  gdfyd- dikya-dariandi  tamaiprdddnyam  tat-kdra^ 
nasya  taddnt  saitva-ra^as-tamdsi  kdrana^gtina^prakramena 
teivd--'  kdäd"^  disü  Upad gante  \ 


')  Es  gibt  drei  Arten  Ton  Ursachen:  1.  Semarajikirfiiia,  grleichbedentend  Bit  npidtf- 
nmn,  beseichnet  die  Elemente,  w  denen  irgend  eine  Subatani  erseogt  werden 
kann,  aUo  materielle  Uraacb.  2.  AsamaTftjiktfrana,  die  wirkliche  Tereinf-* 
gang  der  bildenden  TheUe.  3.  Nimittak^rana,  die  inatrumentale  Uraach» 
wodurch  eine  Wsrkung  eneiigt  wird.  R.  nach  BtfliTpari^ceda.  Der  Commentar 
fuhrt  ala  Berspiel  der  eraten  Ursach  an :  die  Ffiden  worana  ein  Gewebe  besteht ;  die 
Verbindung  der  Ffideo  iat  die  aweite,  nnd  der  Webestahl  die  dritte  Uraach. 

')  Der  Äther  (ikiUa)  ist  das  erste  Element,  in  welchem  alle  andern  begriffen  aind« 
Nach  dem  Btf  li(pari<$ceda  ist  dies  Element  fiberall  rerbreitet  nnd  hat  mit  Ana- 
nahme  des  Tonea  dieselben  Attribate ,  wie  die  Zeit.  Ans  Mangel  an  einem  passen- 
dem Wort,  drfickt  »Äther"  rieüeicht  am  besten  die  Bedeutung  aus.  R. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  OL  LXIIl.  Bd.  I.  Hft.  5 
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33.  Diese  feinen  Elemente  heissen  die  (noch)  nicht  fönffach 
gemachten  (combinirten)  Elemente  (Atome,  tanmatra).  Aus  diesen  ent- 
stehen die  feinen  Körper  und  die  groben  Elemente.  Die  feinen 
Körper  sind  die  siebzehn  Glieder  (Organe)  und  die  Liüga^arfra  (Ur- 
korper,  Urtypen).  Die  Glieder  aber  sind  die  fünf  Erkenntniss- 
Sinne,  der  Verstand  (buddi)  und  die  Vernunft  (manas);  die 
funfThätigk  ei  ts -Sinne  und  die  fünf  Wind  e  (prina). 

Die  Erkenntniss-Sinne  heissen:  Ohr,  Haut,  Auge,  Zunge, 
Nase.  Diese  entstehen  einzehi,  der  Reihe  nach,  aus  den  getrennten 
Theilen  der  ersten  Qualität  (Sattram)  des  Äthers  (äkäja)  und  der 
andern. 

34.  Verstand  ist  diejenige  ThStigkeit  des  innern  Organs, 
(Geistes),  welche  entscheidet. 

Vernunft  ist  diejenige  Thätigkeit  des  innern  Organs,  welche 
will  oder  n i c h t  w i II  (Zustimmung  oder  Zweifel).  In  beiden  Thatig- 
keiten  sind  Denken  (dittam)  und  Selbstbewusstsein  (Ichheit, 
abaiikara)  enthalten: 

Denken  ist  diejenige  Thätigkeit  des  innern  Organs,  welche 
prüft. 

Selbstbewusstsein  ist  diejenige  Thätigkeit  des  innern 
Organs,  welche  Selbstgefühl  erzeugt  (oder  wodurch  wir  die  Hand- 
lungen als  unsere  eigenen  erkennen). 

Diese  werden  wiederum  aus  den  verbundenen  Theilen  der 
ersten  Qualität  (Sattyam)   des  Äthers   und   der  übrigen   gebildet; 

33.  imdnye  *ra  süxma-Bütdni  tanmdtrdnya  ^panöikrtdni 
öo  'iyante  \\  etedya:  suxma^iarirdni  afula-hUdni  6o  'tpadyante  \ 
süxma-iarirdni  sapia-daid' vayamni  lihga^äartrdni  da  \  avayavds 
tu  gndne-^ndriya'panöakd  buddi-manasi  karme'^ndriya-pan 
Sakd  vdyU'paAdakd  de  *ti  \  gAdne-'ndriydni  irofra-tvak-daxur- 
^ihvd'^rdnd'Mydni  \  etdnyd  '  kdM- dinä  sditvikä- seSyo  vyasteBya: 
prfak'krameno  'tpadyante  \ 

34,  buddir  ndma  niiönyd'tmikd'''nta:karnna^vrUi:  \  matio 
ndma  8dk€Upa'mkalpd-*tmikd''nta:karana'Vrtti:  ]  anayor  eva 
öittd  - '  hdkdrayor  antar-Bdva :  \  anumdand-  tmikd-  nta :  karana- 
vrttii  dittam^  aBimdnd-' tmikd-  nta : karana^vrttir  ahdkdra:  |  ete 
punar  dkdäd- di-gata-sditvikd- seByo  militedya  utpadyante  \  tesä 
prakdsd'  tmakatvdt  sdttvikd-' sa-kdryatvam  \  iyam  buddir  vigndne- 
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dass  sie  aus  Theilen  der  ersten  Qualität  entstanden  sind,  geht  daraus 
hervor,  dass  sie  manifestiren  (zur  Erscheinung  bringen). 

Dieser  Verstand,  verbunden  mit  den  Erkenntniss-Sinnen,  bildet 
die  erkenntnissartige  Scheide  (des  Geistes);  da  sie  Thätig- 
keit,  Genuss  und  (stolzes)  Selbstgefühl  zeigt,  so  wird  sie  der  thätige, 
lebendige  (^fvas)  Geist  genannt»  der  in  diese  und  die  andere  Welt 
geht 

Die  Vernunft  aber  vereint  mit  den  Handlungs- Sinnen  ist  die 
geistige  Scheide. 

35.  Die  Handlungs-Sinne  sind:  das  Wort  (die Sprache), 
die  Hand,  der  Fuss,  der  anus  und  das  Organ  der  Zeugung. 
Diese  werden  wiederum  einzeln,  der  Reihe  nach,  aus  den  getreu n- 
ten  Theilen  der  zweiten  Qualität  (ra^as)  des  Äthers  und  der  andern 
erzeugt. 

36.  Die  Winde  (des  Lebens)  sind:  pr^na,  apäna,  vyäna, 
udäna,  samina. 

Der  präna  (Aushauch,  Respiration)  geht  nach  oben  und  befin- 
det sich  in  der  Nasenspitze; 

.  der  apana  (Inspiration)  geht  nach  unten  und  befindet  sich  im 
anus; 

der  vyäna  geht  überall  hin  und  befindet  sich  im  ganzen  Körper; 

der  udäna  geht  nach  oben,  er  befindet  sich  in  der  Kehle,  er  ist 
der  herausgehende  Wind ; 

'ndriyai:  aahitd  aati  vi^ndnamaya-koio  Bavati  \  ayd  kartrtva-- 
Boktrtvd-^  Bimdniivene- ha^loka^para-loka^gdmi  vydvahdriko  ^(va 
ityu  *thfat€  |  manaa  tu  karme- ndriyai :  aahitd  manomaya-koäo 
Bnoati  \ 

35.  karme-'' ndriydni  vak-pdni-pdda-'pdyü' pasfdni  \  etdni 
punar  dkdid-^  dinä  ragö^'äeSyo  vyasteBya:  prfak-kratneno  'tpa^ 
dyanie  \ 

36.  vdyava:  prdnd-^pdna-vydno-'^ddna^aamdnd:  \  prdno 
ndma  prag-gamanavdn  ndad^' gra-sfdna-vartf  \  apdno  ndmd" 
'vag-gamanavdn  pdyvd-'  di'sfdna-varti  \  vydno  ndma  visvag^gama" 
navdn  oRUa-iariror^arti  |  uddna:  kanfa-sfdniya  üreFva-gamanavan 
utkramana-vdyu :  \  8amdna:äar{ra-ma(ilya''go  ' üta^-pitd^^ nnd-^ di-^ 
tamikarana-kara :  |  samikarand  tu  paripdka-karana  rasa^rudira'' 
mkra-purisa- di^karanam  |  keöit  tu  ndga'kurma^krkara^devadatta' 
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der  samäna  geht  durch  die  Mitte  des  Leibes  und  bewirkt  die 
Verdauung  (Gleichmaehung)  der  gegessenen  und  getrunkenen  Nah- 
rung. Gleichroachung  ist  das  Verdauen  und  Erzeugen  von  Speichel, 
Blut,  Saameo,  Harn  u.  s.  w.  Einige  aber  sagen :  es  gibt  fünf  andere 
Winde  unter  den  Namen :  niga/kürma,  krkara,  devadatta,  djnnaii^aya. 

niga  erzeugt  Erbrechen;  kurma  veranlasst  Zwicken  mit  den 
Augen  und  dergleichen;  krkara  bewirkt  Hunger;  devadatta  ist  Ur- 
sach des  Gähnens;  d^nai^gaya  macht  fett. 

Andere  behaupten,  dass  die  letztern  fünf  in  den  ersten  fünf 
Winden  enthalten  sind  und  dass  es  nur  fünf  gibt. 

Diese  fQnfPräna  entstehen  aus  den  verbundenen  Theilen 
der  zweiten  Qualität  (ra^as)  des  Äthers  und  der  andern. 

37.  Diese  fünf  präna,  vereint  mit  den  Handlungs-Sinnen,  bilden 
die  pränaartige  Scheide;  da  ihre  Natur  in  der  Thfitigkeit  besteht, 
so  ist  sie  aus  Theilen  der  zweiten  Qualität  entstanden. 

In  der  Mitte  unter  diesen  Scheiden  ist  die  erkenntnissartige, 
welche  mit  dem  Vermögen  der  Erkenntniss  begabt  ist»  die  thätige 
—  die  aus  Vernunft  gebildete  (manasartige),  welche  das  Vermögen 
des  Begehrens  besitzt,  ist  das  Thun  (Werkzeug)  —  die  pränaartige, 
deren  Vermögen  in  der  Thätigkeit  besteht,  ist  die  Wirkung.  Die 
Theilung  dieser  Scheiden  ist  so  nach  ihrer  Tauglichkeit  bestimmt. 
Wenn  diese  drei  Scheiden  vereinigt  sind,  so  heissen  sie  der  feine 
Körper  (süxma-^arfra). 


damgayd''^1iyd:  paMä^'nye  väyava:  santi  'tyä  'hu:  \  iatra  ndga 
udgiruna-kara :  |  kürmo  nimiland'  di-kara:  \  krkara:  xudükara  : 
I  devadatto  ^rmBana-kara:  \  datiägaya:  poiana-kara:  \  etesä 
prdnd-diiva-'ntarBdvdiprdnd-*daya:  paüdai-'ve  'Hkeöit\idd 
prdnd-" di-paMakam  dkdM-' di-goia-ragö-" üByo  miliieBya  tii- 
pddyaie  | 

37*  idd  prdnd^'di^paAdakd  karme-^^ndriya-sahitä  sai  prd- 
namaya-koic  Bavati  \  a$ya  kriyd- imakaivena  ra^ö- sa-kdryatvam  || 
eiesu  koiüu  madye  vi^ndnamayo  gnäna-iaktiman  kartr-rupa:  \ 
nuuwmaya  i^^-iakiimdn  karana^rüpa:  \  prdnamaya:  krigd^ 
daktimdn  kdrya-ripa:  \  yogyatvdd  evam  evam  etesd  vifdga  iti 
varnayanH  \  etat  koia-trayd  miliiä  9ai  »üxma-iariram  iiyu  "öyate 


38.  Hier  nun  auch  wird  der  gesammte  feine  Körper,  wenn  er 
Gegenstand  ist  für  einen  Verstand  (Geist),  eine  Gesammtheit,  wie 
Wald  oder  See;  wird  er  aber  Gegenstand  für  mehrere  Geister,  so 
wird  er  Besonderheit,  wie  Bäume  und  Wasser. 

Der  Geist,  in  welchem  diese  Gesammtheit  immanent  ist,  wird 
siitratmä  (Schnnr-Geist),  HiranyagarBa  (Gold^Leib),  Präna  genannt, 
weil  alles  an  ihm  wie  auf  einer  Schnur  aufgereiht  ist  und  weil  er  die 
Kraft  der  Erkenntniss  und  Thatigkeit  in  sich  fasst. 

Diese  Gesammtheit  desselben  heisst  auch  wegen  ihrer  Feinheit, 
mit  Rucksicht  auf  die  Entfaltung  der  groben  Elemente,  feiner 
Körper. 

Die  drei  Scheiden,  die  erkenntnissartige  und  die  andern,  heissen, 
weil  sie  aus  Erinnerungen  (Einbildungen)  des  wachen  Zustandes  be- 
stehen —  (Traum)  SchLnf,  desswegen  auch  Ort  des  Unterganges  der 
groben  Entfaltung  (des  groben  Körpers). 

Der  in  der  Besonderheit  immanente  Geist  ist  tai^asa  (der  glän- 
zende) wegen  der  Immanenz  des  aus  Glanz  gebildeten  innern  Organs. 

Diese  Besonderheit  desselben  heisst  auch  wegen  ihrer  Feinheit, 
mit  Rücksicht  auf  den  groben  Körper,  der  feine  Leib. 

Die  drei  Scheiden,  die  Erkenntnissartige  und  die  andern,  heissen, 
weU  sie  aus  Erinnerungen  (Einbildungen)  des  wachen  Zustandes 
bestehen  —  (Traum)  Schlaf,  desshalb  auch  Ort  des  Unterganges 
des  groben  Korpers. 


38 *  aird  'pya  ' Rila- 8Üa:ma'iar{ram  eka-^buddi-visayatayd 
vanacag  galdiayavad  vd  samaifi:  \  aneka-buddü-vUayatayu 
vrxawg  §€davad  vd  vyaifU  öa  Bavati  \  etat  samaifyu-^ pahitd 
daitanyä  sutrd-tmd  hiranyagarBa :  prdna  iti  öo  'dyate  aarvd- 
' nu8ytUvdg  ^ndna-krlyd^iaktyii"' pahitatvdö  da  \  aayai-'sd  samaifi: 
Btüla^prapandd^^pexnyd  BÜxmaivdt  süxma-iariram  mgndna- 
mayd"^  dUkoda^trayd  gdgrad^vduandmayatvdt  svapna:  \  ata  eta 
sfula-prapanda^laya'Sfdnam  iti  öo  'dyate  |  etad  vyaifyu- pahitd 
6aitanyd  taigaso  Bavati  tegomayd-'  nta:  karano^' pahitatvdt  \  asyd 
'pi  'yä  vyasfi:  sfüla^iarird-  pexayd  süxmatvdt  »üxma^iariram 
tigiimiamayd^^ di'koia^trayd  ^dgrad-vdsandmayatvdt  8vapna,\  \ 
ata  eva  afüla'daHra'laya'Sfdnam  iti  öo  'dyate 
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39.  Diese  beiden  nun,  der  sutrc^tma  und  der  taigasa  (Schnur- 
geist und  der  Glänzende)»  geniessen  durch  feine  Thätigkeiten  der  Ver- 
nunft die  feinen  Objecte;  denn  es  heisst  in  der  Schrift:  „das  Ge- 
sonderte geniessend  ist  der  Glänzende  u.  s.  w,^. 

Es  ist  nun  auch  zwischen  der  Gesammtheit  und  Besonderheit, 
die  im  suträtmä  und  taigäsa  immanent  sind,  keine  Verschiedenheit 
(Trennung),  ebensowenig  wie  zwischen  Wald  und  Bäumen  und  dem 
dadurch  getheilten  Äther,  oder  zwischen  Gewässern  und  Wasser 
und  dem  darin  befindlichen  Spiegelbilde  des  Äthers.  So  ist  der 
Ursprung  des  feinen  Leibes. 

40.  Die  groben  Elemente  sind  fönffach  gemacht. 
Das  Fönffachmachen  besteht  aber  darin:  man  theilt  ein  jedes  der 
fünf  Elemente,  den  Äther  und  die  anderen,  in  zwei  gleiche  Theile, 
in  diesen  zehn  Theilen  wird  dann  ein  jeder  von  den  fünf  ersten 
Theilen  in  vier  gleiche  Theile  getheilt,  (sodann)  trennt  man  diese 
Tier  von  der  eigenen  Hälfte  ihrer  Theile  und  vereinigt  sie  mit 
den  Theilen  der  andern  Elemente.  Man  muss  aber  nicht  furchten, 
dass  sich  dies  auf  keinen  Beweis  stutze,  denn  es  findet  sich  in  der 
„Schrift''  eine  Dreifachmachung,  wodurch  eine  Fünflachmachung  mit 
angedeutet  wird.  Obgleich  die  Fünffachheit  den  fünf  (Elementen) 
gemeinsam  ist,  so  ist  doch  die  Bezeichnung:  Äther  u.  s.  w.  zulässig 
(wegen  des  Lehrspruchs  in  den  Brahma-Sutr.  IL  4.  22.)  »wegen  der 
Unterscbiedenheit  deren  Behauptung''. 

39.  etaii  sütrdtma-'taigasau  tadäni  süxmdHir  mano-vrfHSi: 
9Üxma^vihaydn  anuBavaia:  \  pravwikta-Suk  taigasa  Uyd-'di 
irute:  \ 

aird  'pi  aamasfi'Vyaktyos  tcul'Upahita^BÜirdima''tai§a8ayoi 
da  vana-vrxavat  tad-avadiinnd^^kdiavad  da  ^aldsaya- galavat 
tad' gata-pratibimba-' kdäavad  da  'beda:  \  evd  mxma-iariro' 
'tpatti:  II 

40.  afula-Bütani  pandikridni  \  pand^karand  tu  dJcdid- 
' di-paAdasve-*  kaikd  dvidd  aamd  viBagya  tesu  daiaau  Bdgesu  prd^ 
famikdn  panda  Bagdn  pratye  'kd  daturdd  aamd  viBagya  tehä 
datnrm  Bdgdnä  sva'Sva-dvUiya-Bdgd  parityagya  Bdgd-^ntaresu 
sdyo^anam  asyd  prdmdnyd  nd  'iankaniyam  trivrtkarana-srute: 
pandikaranaayd  *pyu  'palaxanatvdt  panödnä  pandd-'tmakatve 
samdne  *pi  vaiäiifydt  tu  tad-vddas  tad  vdda  iti  nydyend  'kam" 
'di  vynpndeia:  sdBavati  \ 
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41.  Alsdann  wird  im  Äther  der  Ton  unterschieden,  im  Winde: 
Ton  und  Gefühl»  im  Feuer:Ton,  Gefühl  undFarbe,  imWasser: 
Ton,  Gefühl,  Farbe  und  Gesehmack,  in  der  Erde:  Ton, 
Gefühl,  Farbe,  Geschmack  und  Geruch. 

Aus  diesen  fünffach  gemachten  fünf  Elementen  entstehen  die 
über  einander  befindlichen  (7)  Oberwelten:  Bur,  Buva;  svar,  mahar, 
ganas,  tapa  und  satyam;  ferner  die  unter  einander  befindlichen  (7) 
Unterwelten:  atala,  vitala,  sutala,  rasätala,  tal&tala,  mah&tala,  p&tila; 
sodann  das  Ei  des  Brahma  (die  Welt)  und  die  darin  enthaltenen 
vierfachen  groben  Korper,  Speisen  und  Getränke  u.  s.  w.  (S.  Beil.  3.) 

42.  Die  (organischen)  Korper  werden  aus  der  Mutter,  aus  dem 
Ei,  aus  warmer  Feuchtigkeit  oder  aus  Sprossen  geboren. 

Aus  der  Mutter  geboren  sind:  Mensehen,  Thiere  u.  s.  w.;  aus 
dem  Ei  geboren  sind:  Vögel ^  Schlangen  u.  s.  w. ;  aus  warmer 
Fruchtigkeit  geboren  sind:  Läuse,  Mücken  u.  s.  w.;  aus  Sprossen 
oder  Keimen  geboren  sind :  Pflanzen,  Bäume  u.  s.  w.  welche  die  Erde 
spalten. 

43.  Hier  auch  ist  die  vierfache  grobe  Körperwelt  wenn  sie 
Gegenstand  ist  für  einen  mit  Verstand  begabten  oder  für  mehrere, 
entweder  Gesammtheit,  wie  Wald  oder  See,  oder  Besonder- 
heit, wie  Bäume  oder  Wasser. 

41.  tadänim  äkäse  iabdo  'Sivt/affyaie  \  väyau  sabda-spariau 
I  agnau  iabda-sparia-rüpäni  \  apsu  iabda'sparia-'rupa^asd:  \ 
prßvyä  iabda-aparäa-rupa^rasa-gandd:  \  eteBya:  panöikrteByo 
6ur  Suva:  svar  mahar  ganas  tapa:  satyam  itye  'tan  ndmakdndm 
uparyupari  vidyamdndndm  atala'vitala'SUtala'rasdtala'taldiala-- 
mahdtala'pdtdla^ndmakdndndm  ado  'do  vidyamdndnä  lokdnd 
hrahmdndasya  tad-aniargata- daturvida^ sfüla^ iarirdndm  anna- 
pand-dtna  do  'tpaftir  Bavati  \ 

42.  iarirdni  ^ardyugd''nda^a'SvedagO'*dBig^d^'Sydni  \ 
gardyugdni  ^ardyußyo  ^dtdni  manusya-paiva-* dini  \  andagdnya 
'ndeByo  gdtdni  paad^pannagd-^tUni  \  sveda^dni  svedeSyo  jjdtdni 
yuka-maiakd-^ dini  \  udBiggdni  Bumim  udBidya  gdtdni  laid-vrxd" 
'dini  II 

43^  aird  *pi  daturvida^sfüla-sartram  ekd^' neka^buddi-visa" 
yaiayd  vanavag  galdiayavad  vd  samasfi:  \  vrxava^  galavad  vd 
vyaifir  api  Bavati  \   etat  samastyn-^pahitd  daitanyä  vaisvdnaro 
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Der  Geist,  in  dem  diese  Gesamintlieit  immanent '  ist ,  wird 
Vaitfvinani  (All-Mensch)  und  Virä4  genannt,  weil  er  sich  als  das  all« 
gemeine  Selhstbewusstsein  und  als  Herrscher  des  Alls  weiss.  Diese 
Gesammtheit  desselben,  der  grobe  Leib ,  heisst  wegen  der  durch  die 
Nahrung  (erzeugen)  Veränderungen,  die  speiseartige  Scheide,  auch 
wird  er  als  Ort  des  groben  Genusses,  das  »»Wachen''  genannt 

44.  Der  Geist,  in  dem  die  Besond^heit  immanent  ist,  wird 
Yi^va  (der  Gberall  eindringende)  genannt,  weil  er,  ohne  den  feinen 
Koiper  zu  Torlassen»  in  den  groben  Korper  eingeht.  Auch  diese  Be- 
sonderheit desselben,  der  grobe  Leib,  ist  die  speiseartige  Sdieide 
wegen  der  durch  die  Speise  verursachten  Veränderung;  als  Ort  des 
groben  Genusses  wird  er  « Wachen^  genannt. 

45.  Alsdann  geniessen  (nehmen  wahr)  diese  beiden,  Vi^va 
und  VaiJTänara  durch  die  mit  dem  Gebor  anfangenden  fünf  (Br- 
kenntniss)  Sinne  —  welche  der  Reihe  nach  von  den  Himmels- 
gegenden, dem  Winde,  der  Sonne,  dem  Varuna  (Pradetas)  und 
den  A^ris  regiert  werden  —  der  Reihe  nach  auch:  Ton,  Gefühl, 
Farbe,  Geschmack  und  Geruch;  (ferner)  durch  die  mit  dem  Wort 
anfangenden  ftinf  (Thätigkeits)  Organe  —  welche  der  Reihe  nach 
▼on  Agni,  Indra,  Upendra  (Visnu),  Yaroa  und  Pra^pati  regiert 
werden  —  geniessen  sie  der  Reihe  nach  auch  das  Sprechen,  Nehmen, 
Gehen,.  Ausleerung  und  Erzeugungs  (Lust);  (ferner)  durch  die 
Vierheit  der  innern  Sinne,  der  Vernunft,  dem  Verstand,  Selhstbe- 
wusstsein und  Denken  —  welche  der  Reihe  nach  von  (Sandra  (der 

vird4  üi  do  'dyate  sarva^nard-  Bimdnitvdd  vividä  rdgamdnaicdd 
6a  I  asyai  'id  samasii:  9fula^iariram  auna^vikdratvdd  annamaya" 
koia:  \  sfUar^gd- yatanaivd^  gdgrud  üyu  'dyaie  \ 

44.  eiad  vyaifyur  pahüd  öaitanyd  viäva  ityu  *dyaie  \  tuxma" 
iariram  apatHiyagya  stula'darird-'di'praveiirtvdt  asyd  'pye  id 
stüla-iariram  aMna-vikdrcUw- di-hetor  annamaya-'koia:  \  sfüla^ 
8ogd*yai(malüdg  gdgrad  üyu'  dyaie  \\ 

45.  taddnim  etau  viiva-vaiivdnarau  dig^vaid-rka-praöeto^ 
'ivWi:  kramdn  niyanirUena  irotrd"^ dt  jidriya^pandakena  kramdd 
labda  -  sparsa  -  rüpa  -  rasa  -  ganddn  agni-'  ndro- pendra-yama-pra-» 
gdpatiSi:  kramin  myaniritena  vdg-indriya-pandakena  krdmdd 
vaduMd  -  'dana  -gamana  -  vüargd  -  'nanddn  öandra-dninminlia-BaM^ 
kard-' öytUai :  kramdn   myantritena  mano-buddya^^kakdra^^itd^ 
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Mood),  C^atummla  (Brahma  mit  4  AntlitoeD),  Saiigkara  (eine  Form 
des  Siva)  und  Adyuta  (Srikrsna)  regiert  werden  —  gemessen  sie 
der  Reihe  nach  Entschluss,  Gewissheit»  Selbstbewusstsein  und 
Denken»  (kurz)  alle  diese  groben  Gegenstände,  denn  es  heisst  in  der 
Schrift:  »Im  Zustande  des  Wachens  geniesst  der  individuelle  Geist 
(pAfftck)  die  äussern  Gegenstände^. 

46.  Da  ist  nun  swischen  der  Besonderheit  und  der  Gesammtheit 
des  Groben  und  zwischen  Viäva  und  Vaidränara,  in  welchen  es  im- 
manent ist,  wie  früher»  keine  Trennung  (Unterschied)»  (ebenso  wenig) 
wie  zwischen  Wald  und  Bäumen  und  dem  dadurch  getheilten  Äther 
oder  zwischen  Wasser  und  der  See  und  dem  darin  erscheinenden 
Spiegeibilde  des  Äthers. 

So  ist  der  Ursprung  der  groben  (elementarischen)  Ent- 
faltung aus  den  fünffach   gemachten  fünf  Elementen. 

47.  Die  Gesammtheit  dieser  Entfaltungen  des  groben»  feinen 
und  ursächlichen  Leibes  ist  eine  grosse  Entfaltung»  so  wie 
die  Gesammtheit  mehrerer  kleiner  Wälder  einen  grossen  Wald» 
oder  die  Gesammtheit  mehrerer  kleiner  Gewässer»  eine  grosse 
Wassermasse  (bilden).  Der  Geist  in  dem  sie  immanent  ist»  vom  Viiva 
und  Vaisvänara  an  bis  zum  J^vara»  ist  auch  ein  Geist»  sowie  der 
durch  kleinere  Wälder  getheilte  Äther  derselbe  ist  wie  der  in  klei- 
neren Gewässern  sich  abspiegelnde. 


'Syetid  'ntarindriya-datuikena  kramdi  sdkalpa-niäöayä' hdkärya' 
öaittäd  da  sarvdn  etdn  sfüla-visaydn  anuBavata:  \  gdgariia-sfdno 
vahi:  prdgna  ityd-di  arute:  \ 

46.  atrd  'pya  'nayo:  sfula^vyasii'samaityos  iad-upahitayor 
visoa  -  vaUvdnarayor  vana  -  vrxavat  iad-  avadSinnd  - ' kdiavaö  da 
galddaya-galavai  tad^gata'praübimhd''kdiaead  da  vd  pürvavad 
aBeda:  |  evd  pandikrta-panda-BüteBya:  afüla-prapando^^tpaiti:  |j 

47.  eiä  afula -  suanna  -  kdrana  -  iarira  -  prapanddnd  samasfir 
eko  mahdn  prapando  Savaii  |  yafd  vd  'vdntara^vandndm  api 
9tmaifir  ekä  mahad  vanam  yafd  vd  '  vdntara-gcddiaydni  samaifir 
eko  mahdn  galdiaya:  \  tad-upahitd  daitanyd  viiva'VaUvdnard^di" 
'wara^paryanid  daUanyam  apya' vaniara^vand-vadSinnd-' kddavad 
a^dkiara  galdiaya- gatü'-prcUibimbd'' kdsavad  daW kani  eva 
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48.  (Wenn)  der  Geist  ohne  Immanenz  gleich  einer  glQhenden 
Eisenkugel  nicht  getrennt  ist  von  diesen  beiden,  (nemlich)  der 
grossen  Entfaltung  aus  dem  Geiste  in  welchem  sie  immanent  ist,  so 
liegt  darin  die  wörtliche  Bedeutung  des  grossen  Spruches:  „ Wahr- 
lich dies  Alles  ist  Brahma*;  ist  er  aber  getrennt,  dann  ist  es  die 
wahre  Bedeutung.  So  ist  die  unge*eignete  Übertragung  des  unwirk- 
lichen Dinges  auf  das  wirkliche  im  Allgemeinen  erklärt. 

40.  Jetzt  folgt  die  Angabe  wie  dies  und  jenes  (d.  h.  verschie- 
dene Ansichten)  auf  den  höchsten  Geist  (fälschlich)  übertragen 
werden. 

Ein  ganz  gemeiner  Mensch  behauptet  —  weil  die  Schrift  sagt : 
„der  Geist  wird  als  Sohn  geboren,*'  und  weil  er  seinen  Sohn  liebt 
wie  sich  selbst  und  wenn  es  diesem  schlecht  oder  gut  geht,  er  sich 
in  gleicher  Lage  glaubt  —  „der  Sohn  ist  der  Geist**. 

60.  Ein  Oärvika  (S.  Beil.  4)  behauptet  —  weil  die  Schrift  sagt: 
„dieser  Geist  ist  aus  Nahrung  gebildet** ;  und  weil  er  seinen  eigenen 
Sohn  in  einem  brennenden  Hause  verlässt  und  sich  rettet  und  weil  er 
denkt:  ich  bin  dick,  ich  bin  mager,  —  „der  grobe  Korper  ist  der 
Geist**. 

51.  Ein  anderer  Cärväka  behauptet,  —  weil  die  Schrift  sagt: 
„diese  pranäs  (Lebens  -  Winde)  gingen  zum  Pra^äpati  (Herrn  der 
Schöpfung)  und  sprachen**;  und  M'eil,  wenn  die  Sinne  nicht  thätig 

48.ddyämahd'prapnnöatad-upahitn'öaitanyd6yätapttd-ya:* 
pifi4avad  avivikid  sad  anupahitd  öaitanyd  sarvd  kalv  'idd  brahmai 
've  'ti  mahd'Vukyaaya  vdöyd  Savati  |  vivikid  aal  laocyam  api  Savaii 
I  eod  vastiinya'  vastutvd'ropo^dydropa:8dmdnyenapradariita:  \\ 

49.  iddni  pratyag^dtmani  'dam  idam  ayam  ayam  dropayati 
'ti  viseha  tiöyate  \  atiprdkrlas  tvd  'tmd  vai  gdyate  putra  ityd-di 
svute:  I  svasminn  iva  ava-puire  'pi  prema-daräandt  putre  nahte 
pukfe  'kam  eva  naifa:  pusfaä  de  'tya  'nuBavdd  da  |  puira  dtmai 
've  'ti  vadati  \\ 

50,  ddrvdkas  tu  aa  vd  eaa  puruao  ^ nna^-raaamaya  ityd'^di 
arute :  \  pradipta-grhdt  ava-putrd  paritya§yd  'pi  avaaya  nirgama" 
daraandt  afülo  "hd  krio  "harn  itya  'nuBavdd  da  \  afüla-äariram 
dtme  'ti  vadati  \ 

SL  aparai  ddrvdka:  |  te  hi  prdnd:  pragdpatim  aametya 
brüyur  ityd-'di  irute^  \  indriydndm  aSave  darira-daland  'Savdi 


sind»  auch  die  Bewegung  des  Körpers  aufhört  und  weil  er  denkt : 
ich  bin  blind,  ich  bin  taub»  —  „die  Sinne  sind  der  Geist*". 

52.  Ein  anderer  Cirrika  behauptet,  —  weil  die  Schrift  sagt: 
»Der  andere  innere  Geist  ist  aus  prina  (Lebens-Wind)  gebildet^» 
und  weil»  wenn  die  Lebenswinde  nicht  thätig  sind,  auch  die  Sinne 
unthätig  sind»  und  weil  er  denkt :  ich  bin  hungrig»  ich  bin  durstig 
u.  s.  w.  —  t,iie  Lebenswinde  sind  der  Geisf. 

83.  Ein  anderer  Cirrika  behauptet»  —  weil  die  Schrift  aagt: 
,»der  andere  innere  Grist  ist  aus  Vernunft  gebildet**»  und  weil»  wenn 
die  Vernunft  schläft,  auch  die  Lebenswinde  u.  s.  w.  nicht  thätig  sind» 
und  weil  er  denkt:  ich  will»  ich  will  nicht»  u.  s.  w.  —  »»Die  Vernunft 
ist  der  Geist*. 

54.  Ein  Baudda  (S.  Beil.  5)  aber  behauptet,  —  weil  die  Schrift 
sagt:  «Der  andere  innere  Geist  ist  aus  Erkenntniss  gebildet**,  und 
weil»  wenn  kein  Regierer  (der  in  Bewegung  setzt)  da  ist»  auch  keine 
Thätigkeit  stattfindet»  und  weil  er  denkt:  ich  bin  thätig,  ich  geniesse 
u.  8.  w.  —  „der  Verstand  ist  der  Geist". 

55.  Ein  Schüler  des  PraBäkara  (s.  Beil.  6)  und  ein  Sophist  behaup- 
ten, —  weil  die  Schrift  sagt:  „der  andere  innere  Geist  ist  aus  Vergnü- 
gen (Seeiigkeit)  gebildet**,  und  weil  es  klar  ist,  dass  der  Untergang  des 
Verstandes  u.  s.  w.  in  der  Unwissenheit  sich  zeigt,  und  weil  sie  den- 
ken: ich  bin  unwissend»  ich  bin  wissend  u.  s.  w.»  —  „die  Unwissen- 
heit ist  der  Geist**. 


kärio  'Ad  badiro  'harn  itya  'nuBaväd  da  |   indriydnyd   'ime  *ti 
vadati  || 

52,  aparai  därvdkas  tu  \  anyo  'ntardtmd  prdnamaya  iiyd-- 
'ii  iruie:  \  prdnd-Bdva  indriya-daland-yogdt  aham  aiandydvdn 
ahdpipdsdvdn  ityd-  dya-^nuBavad  da  \  prdna  dtme^'H  vadati  \\ 

53,  anyas  tu  ddrvdka:  \  anyo  'ntardtmd  manomaya  ityd~di 
srute:  |  manasi  supte  prdnd-der  oBdvdt  aha  sdkalpavdn  aha 
vikalpavdn  ityd-'dya-'nuBdvdd  da  \  mana  dime  'ti  vadati  \\ 

54,  bauddas  tu  \  anyo  *ntardtmd  vi^ndnamaya  iti  srute:  \ 
kartur  aBdve  karanasya  daktya-'Bdvdt  aha  kartd  'ha  Bokte  'tyd- 
'dyornuSavdc  da  \  buddür  atme  'ti  vadati  \ 

55,  prdBdkara-'tdrkikau  \  anyo  'nJtardtmd  'nandamaya  itya- 
'di  hüte:  \  buddifd' dindm  a§ndne  laya-daraandt  aham  agno  'ha 
yndni  'tyd-dya  'nuBavdd  da  \  agndnam  dime  'ti  vadata: 
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56.  Ein  SchCler  des  Batta  (s.  Beil.  7)  behauptet,  —  weil  die  Schrift 
sagt:  „AtT  Geist  ist  mit  Erkenntniss  erfüllt  und  aus  GlQckseeligkeit 
gebildet  und  weil  in)  tiefen  Schlafe  Offenbaren  und  Nicht-Offenba- 
ren statt  finden,  und  weil  er  denkt:  ich  kenne  mich  nicht,  (nämlich 
im  Schlafe),  —  ,,der  Geist,  in  welchem  das  Nichtwissen  immanent 
ist,  ist  der  Geist  ^. 

57.  Ein  anderer  Bauddb  behauptet,  —  weil  die  Schrift  sagt : 
»dies  (Weltall)  war  im  Anfange  nicht-seiend**  und  weil  im  tiefen 
Schlafe  Alles  Tersdiwindet,  und  weil  der,  welcher  erwacht,  denkt : 
im  tiefen  Schlafe  existirte  ich  nicht,  —  „der  Geist  ist  das  Nichts 
(Leere)«*. 

68.  In  allen  diesen  (Ansichten)  die  vom  „Sohn^  anfangen,  bis 
zum  „Nichts**,  wird  der  Geist  als  das  erklirt,  was  er  nicht  ist.  Da 
dieae  aus  der  j,  Schrift''  aus  der  Folgerung  und  aus  der  Beobachtung 
entnommenen  Ansichten  ganz  gemeiner  Menachen  deutlich  zeigen, 
dass  ein  Argument  aus  der  „Schrift**,  aus  der  Folgerung  und  Beob- 
achtung durch  ein  anderes  derartiges  widerlegt  wird,  so  ist  es  klar, 
dass  der  Geist  nicht  das  ist  was  er  nach  jenen  Ansichten  vom  „Sohn** 
u.  s.  w.  sein  soll.  Der  Geist  ist  nicht  Vernunft,  nicht  ein  Regierer 
(thätiger),  er  bt  nur  Erkenntniss,  nur  Existenz,  (das  ergibt  sich) 
aus  dem  mächtigen  Widerspruche  der  ^  Schrift^  (und  daraus),  dass 
alles  Materielle  vom  „Sohn**  an  bis  zum  „Nichts**  nur  durch  den 
Geist  zur  Erscheinung  kommt  und  vorübergehend  ist  wie  Topfe  und 

56.  bdffas  iu  \  prcLgndna-gana  evä  'Handamaya  atme  'iyd- 
di  srute:  \  suiupiau  prakdid'^prakdid^sadBdvdt  mam  ahd  na 
gdndmi  Uya  'nuSavdd  da  \  agndtio^'pahüd  daüanyam  atme  "ti 
vadati  II 

57.  aparo  baudch:  \  asad  eve  'dam  agra  d%id  itya'-'di  irute: 
I  suiupiau  »arvd-'Bdvdi  cJid  stiiuptau  na  'sam  iiyu  'tßiasya 
svdMva'pardmariorviiayd'nvBavdi  da  \  iunyam  atme  'ti  vadaii  \\ 

58.  eieiä  puird' dina  ianya-paryantandm  andimaivam  udyaie 
\\  etcur  atiprdkria'Vddyd^'diBir  ukteiu  si^H-yuktya^'nuBavd'' 
'  Sdsem  purva  ^pürvo  - ' kia  -  inUi"  yuktya-'  nuBavd-  Bdsdndm  uttaro 
'ttara'8ruti-yuktya»'?iuBavd^''Bdsair  bada-dariandt  puttd-^ dindm 
andtmatm  spasfam  eta  \\  amand  akartd  daitanyd  din-mäträ  sad 
iiyd' di-prabala-sruii'viroddi  atya  pvUrd-^ di-ianya-paryantasya 
gadasya  daiianya-Bdsyatvena  gafd-^dhad  anilyaiodt  ahd  brahme 
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andere  Dinge  der  Art;  dass  (ferner)  die  Ansicht  des  Weisen:  „ich 
bin  Brahma",  Alles  überwiegt.  Daher  ist  es  klar  durch  den  Wider- 
sprach, der  aus  der  „Schrift"«  aus  der  Folgerung  und  Wahrsagung 
entnommenen  Argumente,  dass  keins  jener  Principien  vom  „Sohn" 
an  bis  zufti  „Nichts"  der  Geist  ist. 

59.  Desshalb  ist  der  dies  alles  offenbarende,  ewige,  reine» 
wissende,  freie,  wahre,  durch  sich  selbst  bestehende  (oder  dessen 
Natur  die  Wahrheit  ist)  alles  durchdringende  Geist,  das  höchste 
Selbst  (Geistigkeit),  das  ist  die  Meinung  derer ,  die  den  Vedänta 
kennen. 

So  ist  die  ungeeignete  Übertragung. 

60.  Die  Abstraction  (apaväda)  besteht  darin,  dass  man 
das  Ding  als  das  einzig  wirkliche  Ding  aufzeigt,  nachdem  man  den 
Irrthum  in  Bezug  auf  das  unwirkliche  Ding,  das  Uobewusste  (Materie) 
u.  s.  w.  entfernt  hat,  so  wie  man  einen  Strick  blos  für  einen  Strick 
hält,  nachdem  der  Irrthum,  dass  er  eine  Schlange  sei,  berichtigt 
worden  ist.  Auf  diese  Weise  besteht  der  Ort  des  Genusses  (nämlich) 
der  vierfache  grobe  Körper,  die  zu  geniessenden  Dinge,  Speise, 
Trank  u.  s.  w.  (ferner)  diese  Grundlage:  die  Erde  und  die  andern 
vierzehn  Welten,  (ferner)  das  Ei  des  Brahma  (das  Universum), 
alles  dies  besteht  nur  aus  den  fünffach  gemachten  Elementen,  welche 
die  Ursache  deraelben  sind. 


7t  vidvad-anMBava'prdbalydd  da  \  tot  tad'Sruti^yuktya'nuBavd" 
'Bdsdnä  bdditaivdd  api  \  putTd^^di-äHnya-paryantam  aUilam 
mdimai'Va  \\ 

69.  aias  tat  tad^dsakd  nitya^iudda-'budda-mukta'satya- 
waUdva-pratyak'iaitanyarH  evd  ^tma^iattvam  iti  vedänta-vidvad- 
anuBava  evam  adydropa:  || 

60.  apavddo  ndma  ra^^-vivartasjfa  sarpa^a  ra^gu-rndtra- 
tvavat  vastU'Vhartasyd  ^vastuno  ^a^Mnd-de:  prapaAöasya  vastu- 
fndtratvam  \  tatd  hye  'tad  Bogd^'yatanä  daturvida^sfüla-äarira- 
gdid  Bogya  -  rüpd  - '  nna  -pand-'  dikam  et  ad  ddraya  -  Büta^Burd^  dU 
caJturdaia'Butandnye  'tad  dsraya-Butä  brahmd^ndä  dai  *tat  sarvam 
eteiä  kdrana'Buta'paiid{krta''Buta-m(Urd  Bavati 
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61.  Diese  füniTach  gemachten  Elemente,  verbunden  mit  den 
Sinnes-Gegenständen»  dem  Tone,  u.  s.  w.»  der  feine  Leib,  alles  dies 
besteht  bloss  aus  den  nicht-fünffach  gemachten  Elementen ,  welche 
die  Ursache  derselben  sind. 

Diese  nicht-funffach  gemachten  Elemente,  rerbunden  mit  den 
drei  Qualitäten  (der  Gute,  Leidenschaft  und  Finsterniss),  bestehen 
nach  der  Reihe  ihres  Ursprungs  nur  aus  dem  Geiste,  in  welchem 
das  Unbewusste  als  Ursache  desselben  immanent  ist. 

Dies  Unbewusste  und  der  Geist,  in  welchem  es  immanent  ist, 
der  mit  f^vara  u.  s.  w.  beginnt,  besteht  allein  aus  dem  Vierten 
(turfga)  dem  Brahma,  der  ihr  Trager  und  nicht  immanent  ist. 

62.  Durch  die  ungeignete  Übertragung  und  durch  die 
Abstractien  wird  die  Bedeutung  der  Worte:  „Dies  (der  all- 
gemeine Geist)  bist  du**  (jeder  indiyiduelle  Geist),  vollständig 
klar.  Denn  es  geschieht  auf  diese  Weise.  Wenn  man  die  drei:  1.  die 
Gesammtheit  des  Unbewussten  u.  s.  w.,  2.  den  Geist  in  dem  es  im- 
manent ist  und  der  die  Allwissenheit  besitzt,  3.  den  nicht  immanent 
seienden  Geist,  wie  eine  glühende  Eisenkugel  als  eins  betrachtet, 
so  ist  das  die  wörtliche  Bedeutung  des  Wortes  »das";  der  nicht 
immanente  Geist,  welcher  der  Träger  ist,  in  welchem  die  Eigenschaf- 
ten (der  Gesammtheit)  enthalten  sind,  ist  die  wahre  Bedeutung  des 
Wortes  j,das". 

Wenn  man  diese  drei:  1,  die  Besonnenheit  der  Unwissenheit, 
2,  den  Geist,  in  dem  diese  immanent  ist,  und  welcher  der  Unwissen- 

61.  etdni  iabdd-  di-vUaya-sahitavi  pandi-krta-Büiu^^didni 
8Üxina-iar{ra'§dtd  öai  'tat  sarvam  etekd  kdrana-bütd-' panöi-krta- 
tndtrd  Bavati  \\  etdni  sattva-  di-guna-sahitanya  ' pandikrta-panda- 
Butdnyu  'tpaiti^vyutkramenai  'tat  kdrana'Sütd'^Adno^'pahita'' 
daüanya^mdird  Bavati  \\  etad  agndnam  agMno^'pahitd  daitanyd 
de  'dvard-'dikam  etad  ddldra-Bütd^' nupahita- daitanya-turiya* 
brahma-mdlrd  Bavati  \\ 

62,  dBydm  adyaropd- pavdddByä  tat-tva-padd-rfa-iodanam 
api  siddd  Bavati  \  taJtd  hi  \  agndnd^'di'samastir  etad  upahitd 
Barva-^natod'  di'vUistd  daitanyd  etad  anupahitd  dai  'tat  trayd 
taptd^'ya.'-pindavad  ekatvend  'vaBdsamdnd  tat-pada-üddya  rfo 
Bavati  \  \  etad  upddyu- pahitd-ddra-Butam  anupahita-daitanyd  tat^ 
pada-laxyd-' rfo  Bavati  l|  agndnd- di-vyahtir  etad  upahitd- gAatTd- 
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heU  und  anderem  derartigen  unterworfen  ist »  3 ,  den  davon  freien 
Geist,  wie  eine  glühende  Eisenkugel  als  eins  betrachtet,  so  ist  das 
die  wörtliche  Bedeutung  des  Wortes  »du";  der  nicht  verhüllte 
Geist,  weicher  der  Träger  ist,  in  dem  die  Eigenschaften  (der  Beson- 
derheit) enthalten  sind,  der  alles  durchdringende»  glückseelige,  vierte, 
ist  der  wahre  Sinn  des  Wortes  Mdu*". 

III.  Die  Verbindung  (Beziehung). 

63.  Jetzt  wird  der  Sinn  des  grossen  Spruchs  erklart  Dieser 
Spruch:  tat  tvam  asi,  „das  bist  du^,  gibt,  durch  die  drei  (Kate- 
gorien) der  Beziehung  die  wahre  Bedeutung  von  dem  ungetheilten 
Brahma. 

Die  drei  Kategorien  sind  1,  die  Beziehung  des  Identischen  in 
diesen  beiden  Worten;  2,  die  Beziehung  des  zu  unterscheidenden 
und  des  unterscheidenden  (des  Subjects  und  Prädicats)  in  der  Be- 
deutung der  beiden  Worte;  3,  die  Beziehung  zwischen  dem  zu  be- 
zeichnenden und  dem  bezeichnenden  in  der  Bedeutung  der  beiden 
Worte  „allgemeiner"  und  „besonderer"  Geist.  Denn  es  heisst: 

Das  Identische,  das  Unterscheidende  und  das  Unterschiedene, 
die  Verbindung  zwischen  dem  zu  bezeichnenden  und  dem  bezeich- 
neten (gibt)  den  Sinn  der  Worte:  „allgemeiner"  und  „besonderer 
Geist". 

64.  1,  Hier  folgt  die  Beziehung  des  Identischen.  So  wie  in  dem 
Satze:  „das  ist  dieser  Devadatta**,  das  Wort  „das",  welches  sich 

^ di-viäüfa-daitanyam  etad  anupahüd  öal-^tat  trayä  taptd-ya:- 
pindavad  ekatvenä  'vaSdaamdnd  tvd'pada-vd&yd"' rfo  Bavati  \\  etad 
upd(tyU''pahUd''didra'Buiam  anupahüd  pratyag-dnandd  turiyd 
iaüanyd  tvd-pada'laa:yd'*rfo  Bavati  \\ 

63.  ata  mahd-vdkyd'' rfo  varnyate  \\  idd  tat  tvam  asi  vdkyd 
säbanda-'trayend  'Handd-rfa-bodakd  Bavati  \\  sdbanda^trayd  ndma 
padayo:  sdmdnd- dikaranyd  padd-'rfayor  viie8ana'Viie8ya''Bdva: 
pratyag^dtma'^add''rfayor  laaya'laxana-'Bdvai  ce  'ti  \\  tad  uktam 

sdmdnd"^  dükaranyd  öa  vliesana-viiehyatd  \ 
laxya-kuvana'Sdbandh:  padd-'rfa:  pratyag-dtmandm  ||  iti  \ 

64.  sdmdnd' dikaranya^adbandas  tdvat  \  yafd  so  ^yd  devadatta 
iii  vdkye  tat'kdla-^idista'devadatta'Vdt^aka'Sa-aabdasyai  "tat-kdla- 
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auf  Deradatta  als  einen  vergangenen,  und  das  Wort  „dieser**,  wel- 
ches sich  auf  Devadatta  als  gegenwärtigen  beEieht,  beide  Worte  die 
Verbindung  in  einer  Person  aufzeigen,  so  isfs  auch  in  dem  Satse: 
,»das  bist  du**;  das  Wort  „das**,  womit  der  Geist,  der  sich  durch 
Unsiohtbarkeit  u.  s«  w.  charakterisirt,  gemeint  ist,  und  das  Wort  Mdu**, 
welches  einen  sichtbaren  Geist  bezeichnet,  beziehen  sich  auf  die 
Verbindung  in  einem  und  demselben  Geiste. 

65.  2,  Die  Beziehung  des  Subjects  und  Prfidicats  (des  zu  unter- 
scheidenden und  des  unterscheidenden).  So  wie  in  dem  vorigen 
Satze:  (das  ist  dieser  Devadatta)  die  Bedeutung  des  Wortes  „das** 
auf  einen  vergangenen  Devadatta,  und  das  Wort  „dieser**  auf  einen 
gegenwärtigen  Devadatta  bezüglich  ist,  und  beide  Worte  durch  das 
Aufheben  ihres  gegenseitigen  Unterschiedes  in  die  Beziehung  von 
Subject  und  Prädicat  kommen,  so  ]st*s  auch  im  grossen  Spruche»  das 
Wort  „das**  als  Ausdruck  für  den  unsichtbaren  Geist,  und  das  Wort 
„du**  als  Bezeichnung  für  den  sichtbaren  Geist,  beide  kommen  durch 
Aufheben  ihres  gegenseitigen  Unterschiedes  in  die  Stellung  von  Sub- 
ject und  Prädicat 

66.  3,  Die  Beziehung  der  Bezeichnung  und  des  Bezeichnenden. 
So  wie  in  demselben  Satze:  („das  ist  dieser  Devadatta**)  die  Be- 
ziehung der  Bezeichnung  und  des  Bezeichnenden  auf  Devadatta  hin- 
weist, worin  kein  Widerspruch  liegt,  nach  Entfernung  des  Wider- 
spruchs in  den  Worten  „das**  und  „dieser**  oder  der  Bedeutung  der- 

viiihta^devadatta'Vdöakd-^yä'iabdasya  dai  ^Rasminn  api  pinife 
tdtparyd  adbandb:  \  tafd  tat  tvam  aai  vakye  ^pi paroxaivd'^di'- 
viiiita'  daitanya^vdödka^  tai'padasyd  ^paroxatvd  -  ^di-^viUifa- 
daitanya^vddaka-tvd-padasya  dai  ^kasminä  daitanye  tdtparyd 
adbanda:  || 

65.  vUe8ana^vUe8ya''5dva'8dbandias  tu  |  yafd  tatrai  *va 
vdkye  8a'iabddr'''rfa''tat'kdla^Uüfa'-devadattasyd  'yd-iabäd-rtai- 
'  tat '  kdla  -  visiita  -  devadattasya  dd '  nyonya  -  Seda  -  vydvartakatayd 
videiana'VUeiya'Sdva:  \  tafd  'trd  *pi  vdkye  tat'padd'-Wfa'parO" 
xatvd' di'viiüta^öaüanya^ya  tvd-padd-'rfd'paroxaivd'  di-^UHfa- 
öaitanyasya  dd' nyonya »Beda- vydvartakatayd  viäeiana-vUeiya^ 
Bdva : 

66.  laxya-laxana^tdva^ Bdhandas  tu  \  yafd  tatrai  'va  «a- 
Babdd  ''yd'  iabdayog  tad  -  arfayor  vd  viruddSa  -  tat-kdlai-'  tat^kdla^ 
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selben,  als  Yergangeaer  uad  gegenwärtiger»  so  ist*s  auch  im  grossen 
Spruche»  die  Beziehung  zwischen  der  Bezeichnung  und  dem  Bezeich- 
nenden weist  hin  auf  den  Geist,  worin  kein  Widerspruch  liegt,  nach« 
dem  man  den  Widerspruch  in  den  Worten  «das"  und  „dieser"  oder 
der  Bedeutung  derselben,  als  Unsichtbarkeit  und  Sichtbarkeit  in  sich 
fassend,  entfernt  hat. 

67.  Diese  Kategorie  wird  die  theilweise  Bezeichnung  genannt. 
In  dem  grossen  Spruche  ist  die  Bedeutung  nicht  passend  9*  wie  sie 
es  ist  in  diesem  Satze:  „der  Lotus  ist  blau**.  Hier  ist  die  Bedeutung 
passend,  weil  in  dem  Worte  „blau"  die  Eigenschaft  blau  und  im 
Worte  ^Lotus"  das  Ding  Lotus,  andere  Eigenschaften  und  Dinge 
z.  B.  „weiss",  „Tuch"  u.  s.  w.  ausscbliessen,  oder  weil  die  Einheit 
der  gegenseitigen  Verbindung  von  Prädicat  und  Subject,  oder  die 
Einheit  des  Einen  bestimmt  durch  das  Andere,  in  Übereinstimmung 
ist,  und  kein  Widerspruch  durch  ein  anderes  Argument  stattfindet 
Wenn  man  aber  glaubt,  dass  im  grossen  Spruche  die  Bedeutung  des 
Satzes  passend  ist,  indem  man  den  gegenseitigen  Unterschied  zwi- 
schen dem  Worte  „das"  —  dem  unsichtbaren  Geiste  —  und  dem 
Worte  „du"  —  dem  sichtbaren  Geiste  —  aufhebt,  und  dass  die 
Verbindung  zwischen  Prädicat  und  Subject,  oder  die  Einheit  des 

vUiifaivor-paritydgenä  ' virudda-devadattena  saha  laxya-laxana" 
Bava:  |  tafd  'trd  'pi  vakye  tai-tvä-padayos  iad-arfayor  pd  virudda" 
paroxatüd - ^paroxatvd -^di- viiätatva - pariiydgend  ' virudda - dai' 
ianyena  saha  Icuvya-laxana-Bdva:  || 

67.  iyam  eva  Mga-laxane  'tyu  'cyaie  |  asmin  vdkye  nilam 
utpalam  iii  vdkyavad  vdkyd-rfo  na  sdgaölaie  \  tatra  nila-padd" 
'rfa-nila-^gunasya  \  utpala-padd-rfo- ipala-dravyasya  öa  \  iuklo' 
pafd-'di'Vydvariakaiayd  'nyonya-vi^sana'Viäeiya'msargasyd 
^nyatara-^viäiifasyd  'nyaiarasya  vd  tad-aikyaaya  vdkyd-Wfatvd" 
'hgikarane  prafndnd'ntara'virodd''6dvdd  vdkyd-rfa:  sdgadlaie  | 
atra  tu  tat-padd-'rfa-paroxatvd'  di-^üüfa-daüanyasya  tvä-padd- 
^rid-^  paroxaivd'  di-vUiBta-öaUanyasya  dd  ^nyonyaSedor^dvar" 
takatayd  vUesana'VÜesya-Bdva-säsargasyd  ^nyatara^vüHfasyd 


^)  T^aehdem  der  Verfasser  die  drei  Kategorien  der  Betiehung  behandelt  hat,  wider^ 
legt  er  jetxt  drei  andere  Formen  der  Bexiehnng,  die  beim  ersten  Anblick  den  Sinn 
des  grossen  Spruches  aussadrOcken  scheinen.  R. 

Sitzk.  d.  phil.-hist.  Ol.  LXIII.  Bd.  I.  Hft.  6 
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Einen,  bestimmt  durch  das  Andere,  stattfindet,  so  müssen  wir  sagen, 
dass  die  Bedeutung  des  Spruches  nicht  passt,  weil  sie  den  Wider- 
spruch der  Unsichtbarkeit  u.  s.  w.  in  sich  schliesst. 

68.  Eine  Ellipse,  wie  in  dem  Satze:  „am  Ganges  lebt  der 
Hirt**,  ist  hier  nicht  passend.  Da  hier  zwischen  „Ganges**  und  »Hirt*', 
woTon  das  Eine  der  Träger,  das  Andere  das  zu  Tragende  ist,  ein 
vollständiger  Widerspruch  in  der  Bedeutung  des  Satzes  herrscht,  so 
wird  eine  Ellipse  nothwendig,  weil  es  angemessen  ist ,  das  Ufer  des 
Ganges  zu  bezeichnen,  indem  man  von  der  Bedeutung  des  Satzes 
gänzlich  absieht.  Im  grossen  Spruche  aber  ist  eine  Ellipse  nicht 
passend,  da  kein  Widerspruch  in  nur  einem  Theile  der  Bedeutung 
ist,  welche  die  Einheit  des  unsichtbaren  und  sichtbaren  Geistes  zeigt, 
(und)  weil  eine  andere  Ellipse,  ohne  auch  den  andern  Theil  aufzu- 
geben, unpassend  sein  würde.  Wenn  man  behauptet,  so  wie  das 
Wort  „Ganges",  wenn  man  seine  eigene  Bedeutung  ganz  aufgibt, 
auf  das  Wort  „Ufer**  hinweist,  so  weisen  auch  die  Worte  „das*  und 
„du**,  wenn  man  ihre  wörtliche  Bedeutung  aufgibt,  auf  die  Worte 
„du**  und  »das*';  weshalb  sollte  also  die  Ellipse  nicht  zulässig  sein? 
so  müssen  wir  sagen,  nein,  weil,  wenn  man  im  ersten  Satze  nicht 
das  Wort  „Ufer**  erwähnt,  seine  Bedeutung  nicht  bekannt  sein 
würde,  weshalb  also  eine  solche  Ellipse  nothwendig  war;  in  dem 
letzten  Satze  aber  sind  die  Bedeutungen  der  Worte  „das*  und  „du" 

'nyatarasya  tad-aikyasya  vd  vdkyd''' rfaivä''*hgikdre praiyaxd' 
^  di'-pramdna'-viroddd  vdkyd-^rfo  na  sägadSale  \ 

08.  tatra  tu  gan^ayä  §o»a:  praiivasati  *tivag  gahaUaxand 
na  iagaöiaie  \  aira  gangd-gosayar  dddrd"*  dteya-Bdoa-laxanasya 
vdkyd-rfasyd  *ieiato  viruddatvdd  vdkyd-rfam  aäesd  parityagya 
tat-scAandi'tira'laxandyd  yuktaiva^  gahaUaxand  sägaöSate  \  atra 
tu  paroxatvd^'paroxatvd''di''Viiüta'öaiianyai  'katva-^rupasya 
vdkyd-'rfasya  Bdgamdtre  "viroddd  Bdgd-^ntaram  aparifyagyd 
'nya^laxandyd  ayuktatvd§  gahaUaxand  na  sdgadSate  \  na  da 
gahgd-^add  svd-rfa^paritydgena  Hra-padd-'rfd  yafa  laxayati 
I  tafd  tat-padd  tva-padä  vd  mdyd-'rfa-pariiydgena  tvd-padd- 
'rtd  tat'padd-rfd  vd  bodayatu  \  tathäo  gahallaxana  na  sdgaöSaia 
iti  vddyam  \  iatratira-padd-  iravanena  tadrartd- praiUau  laxa- 
nayd  tat-pratitya  -  'pexdydm  api  taMvd-^adayo:  iruyamanaivena 
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Tollständig  bekannt,  wenn  man  sie  erwähnt,  es  ist  daher  aueh  nicht 
DOthwendig,  die  Bedeatung  des  einen  Wortes  durch  ein  anderes, 
mittelst  der  erwShnten  Ellipse,  zu  lernen. 

69.  Es  ist  auch  hier  die  Ellipse  9*  wobei  die  eigentliehe  Be- 
deutung des  Wortes  nicht  aufgegeben  wird,  nicht  zulässig,  wie  in 
dem  Satze:  „roth  lauft*.  Es  ist  ein  Widerspruch,  von  der  Bewegung 
einer  Eigenschaft  zu  sprechen,  hier  aber,  wo  man  sie  in  der  Ellipse 
eines  ,, Pferdes*,  welches  diese  oder  andere  Eigenschaften  besitzt, 
nicht  auslässt,  fallt  der  Widerspruch  weg,  und  die  Ellipse,  wobei  die 
eigentliehe  Bedeutung  des  Wortes  nicht  aufgegeben  wird,  ist  passend. 
Wenn  man  aber  im  grossen  Spruche  —  wegen  des  Widerspruchs 
in  der  Bedeutung,  welche  auf  die  Einheit  des  unsichtbaren  und  sicht- 
baren Geistes  hinweist  —  ohne  die  Unsichtbarkeit  und  Sichtbariceit 
fallen  zu  lassen,  durch  die  (genannte)  Ellipse,  andere  Worte  andeutet, 
so  fallt  der  Widerspruch  nicht  weg,  und  diese  Ellipse  ist  nicht  zu- 
lässig. 

70.  Wenn  man  aber  sagt,  dass  die  Worte  „das*  und  4,du*, 
nachdem  man  den  sich  widersprechenden  Theil  ihrer  Bedeutung  auf- 
gegeben hat,  auf  die  Worte  «das*  und  „du*  hinweisen,  welche  mit 
dem  andern  Theiie  vereinigt  sind,  und  fragt,  warum  eine  theilweise 
Ellipse  auf  eine  andere  nicht  zulässig  ist?  so  mfissen  wir  sagen,  dass 
dies  nicht  angemessen  ist,  weil  man  unmöglich  eine  Ellipse  für  beide 

fad^arfa'praiitau  laxanayd  punar  anyatara^padenä  ^nyaiara- 
padd'  rfa-pratüya-  pexä^'JidvcÜ  \ 

69.  cdra  ioi^o  ddvati  'ii  vdkyavad  agahaUaxatid  'pi  na  sd- 
gaöcaie  \  atra  iona-guna-gamana-laxanaBya  vdkyd-^rfasya  vi- 
ryddatvat  tad -aparügdgena  tad'dirayd-* ivd-' di-laxandyä  tad- 
mroda-parihdra'Sdßavdd  a^ahallaxand  sdBavati  \\  atra  tu  para^ 
xatm- '  paroxatvd  - '  di-  vüüfa  -  öaitanyai-  'kattaaya  vdkyd"'  rfasya 
vintddkimt  tad^aparitydgena  tat  ^  sdband^ino  yasya  kasyaöid- 
artaaya  laxüatve  'pi  tad-virodä"' pntihdrdd  a^ahallaxand  *pi  na 
4dBavaiye  'va\\ 

70.  na  da  tai^padd  tvd  padd  vd  wd-'rfaviruddlär^m'parityd 
genä  ^  id-ntara-sahitd  tat^padd"' rfd  tva-padd-' rfd  vd  laxayatu  \ 
aia :    kafam   prakdrd  - '  ntarena    tdga  -  laxand  -  '  ngikaranam    iti 

0  agaballazantf   bedeutet,  dass  ein  Wort  seine  wörtliche  Bedeutunfr  behfilt,  w8hrend 
es  gleicbseitifp  auf  ein  Wort  hinweist,  welches  nicht  in  ihm  enthalten  ist. 

6* 
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gestatten  kann,  nämlich  für  einen  Theil  der  eigenen  Bedeutung  und 
für  ein  anderes  Wort,  durch  ein  einzelnes  Wort,  (ferner)  auch  weil 
die  Bedeutung  der  Worte  bekannt  und  es  (deshalb)  unnöthig  ist, 
sie  durch  eine  Ellipse  kennen  zu  lernen. 

71.  So  wie  daher  in  dem  Satze:  „das  ist  dieser  Devadatta", 
oder  in  seiner  Bedeutung  wegen  des  Widerspruchs  in  einem  Theile 
derselben,  der  sich  auf  Devadatta  als  in  gegenwärtiger  oder  vergan- 
gener Zeit  bezieht  —  wenn  man  den  Theil,  welcher  auf  die  sich 
widersprechenden  Worte  „gegenwärtig^  und  „vergangen*'  hindeutet, 
fallen  lässt  —  nur  der  sich  nicht  widersprechende  Theil,  nimlieh 
Devadatta,  bleibt,  so  wird  auch  im  grossen  Spruche  „das  bist  du**, 
oder  in  seiner  Bedeutung,  wegen  des  Widerspruchs  in  einem  Theile 
derselben,  der  sich  auf  den  unsichtbaren  und  sichtbaren  Geist  be- 
zieht —  wenn  man  den  Theil,  der  auf  die  sich  widersprechenden 
Worte  „Unsichtbarkeit**  und  „Sichtbarkeit**  hinweisst,  fallen  lässt  — 
nur  auf  den  sich  nicht  widersprechenden  (Theil),  den  ungetheilten 
Geist,  hingewiesen. 

72.  Jetzt  wird  der  Sinn  des  durch  Erkenntniss  erlangten  grossen 
Spruchs:  „ich  bin  Brahma**,  erklärt. 

Nachdem  der  Lehrer  so  (mit  Hülfe)  der  ungeeigneten  Übertra- 
gung und  der  richtigen  Abstraction  die  beiden  Worte:  „das**  und 
„du**,  ins  Reine  gesetzt  hat  und  die  Bedeutung  des  „Ungetheilten** 
durch  den  grossen  Spruch  erklärt  worden  ist,  so  wird  im  Geiste  der 

väöyam  ekena  padena  9vdrfä'ia-padd'^rfd'''ntarO'-'^9aya^laxa- 
ndyd  asdBavdt  padd-^  ntarena  tad^arfa-praHtau  laxanayd  punas 
iat'pratitya-pexd'-^Bdvdö  da  \\ 

71.  tasmdd  yafd  so  *yd  devadatta  üi  vdkyd  tad-arfo  vd 
tatkdlai^'tatkdla'viääfa" devadatta- laxanasya  vdkyd-'rfasyd  V<e 
viroddd  mruddii-tatkdlai''tatkdla'Vi^statvä'' äa  parityafyd  'vt- 
ruddÜ  devadatta-' 4a-mdtrd  laxayati  \  tafd  tat  tvam  ast  'ti  vdkyd 
tad-arfo  vd  paroxatvd- paroxaivd- di-^iiüta-iaUanyMyai  *kaiva- 
laxanasya  vdkyd -'rfaeyä  "«e  viroddd  virudda-paroxatva^^paro- 
xatva-viiütatvä' id parityagyd  'viruddam  aüanda-^aüanya-mdird 
laxayati  \\ 

72.  afd  'hd  brahmd  *sm{  'tya  'nvSava-'Vdkydrrfo  varnyaie  | 
evam  dddryend  ^dydropd-pavdda-pura:  sard  tat-tvd-padd-rfau 
iodayitvd  vdkyend   'Uanddr-rfe  'vabodite  'dikdrino  *hä  nUya- 


geeigneten  Person  die  durch  die  Gestalt  des  ungetheilten  Brahma  ge- 
bfldete  Erkenntniss  erzeugt:  «Ich  bin  das  ewige»  reine^  wissende» 
befreite»  wahre»  durch  sich  selbst  seiende»  höchste  glückselige»  über 
die  Zweiheit  erhabene  Brahma**. 

73.  Diese  (Er kenntniss)»  verbunden  mit  dem  Abbilde  des  höchsten 
Geistes,  Tcmichtet  dadurch,  dass  sie  das  alles  durchdringende,  un- 
getheilte»  unbekannte  höchste  Brahma  zu  ihrem  Gegenstande  macht» 
die  hinsichtlich  desselben  vorhandene  Unwissenheit. 

Denn  so  wie  ein  Gewebe  verbrennt»  wenn  die  Faden»  welche 
die  Ursach  desselben  sind»  verbrennen»  ebenso  wird  aueh  durch  Ver- 
nichtung der  Unwissenheit»  welche  die  Ursach  der  ganzen  Schöpfung 
ist»  die  durch  die  Gestalt  des  ungetheilten  (Brahma)  gebildete  £r- 
kenntniss  vernichtet»  weil  sie  mit  darin  (in  der  Schöpfung)  be- 
griffen ist. 

74.  So  wie  das  Licht  einer  Lampe  durch  den  Glanz  der  Sonne 
überstrahlt  wird»  so  wird  auch  der  Geist  —  welcher  sich  in  jener 
Erkenntniss  abspiegelt»  und  durch  das  sich  selbst  offenbarende»  alles 
durchdringende»  ungetheilte»  höchste  Brahma  überwältigt  wird»  wegen 
seiner  Ungleichwurdigkeit  —  zum  alles  durchdringenden»  ungetheil- 
ten» höchsten  Brahma»  da  die  Erkenntniss»  worin  ein  Theil  seiner 
Thatigkeit  (Natur)  besteht,  zerstört  ist;  in  gleicher  Weise»  wie  nur 
das  Antlitz  verbleibt,  wenn  der  Spiegel»  der  es  zurückstrahlte»  entfernt 
worden  ist. 

iud(fa^btidda'fnukia''8aiya'8vaBdva'-parafnd''*nandä'  nantd-  *  dvayd 
brahmd'hni  'itya  'kandd-'kdrd'kdriid  dUta-vrittir  udeti  \\ 

73.  sdtu  dü'praiibimba-sahiid  sait  pratyng-adinnam  a^ndia" 
pnrd  brahma  visaytkritya  tad^gatd'ifndndm  eva  bddaie  \  iadd 
pata-kdrana-tantu^ddhe  patorddhavad  aüila-kdrya-kdrane  *gndne 
baute  saü  taUkdryasyd  'Kilasya  bddüiaivdt  iad- anlarbütd  'Uandd- 
'Urd-kdrüd  diüa-mrHir  api  bddUd  BavaH  \ 

74.  taira  vrüiau  pratibimbüd  daiianyam  api  yafd  pradipor 
praBd  ddityn-praBd-"  w^dsaiut'"  samarfd  saÜ  iayd  'BiSütd  BavaH 
iaU  svayd'prakaiamdna'^atyag'aBinna'-para'brahmd-  voBdsandr' 
'narhyatd  iena  "BiBdidsat  svo-^pddl-Büia'-Iian^a'^üritter  bddUaivdi 
darpand^' Bdve  muka'praübimba9ya  muia'mdiraivavat  pratyag* 
aBinna-^ara-brahma-mdird  Bavati 
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75.  Da  dem  so  ist»  so  enthalten  die  beiden  Stellen  der  Schrift : 
jydurch  den  Geist  muss  er  erkannt  werden'^»  und  „was  durch  den 
Geist  nicht  wahrgenommen  wird**,  keinen  Widerspracht  weil  man 
Brahma  wohl  zum  Gegenstande  (Inhalt)  der  Erkenntniss  machen 
kann,  es  aber  yerboteu  ist,  ihn  als  Wirkung  (Resultat)  aufzuzeigen. 
Denn  es  heisst:  »Von  den  Verfassern  der  Lehrbücher  ist  es  verboten» 
ihn  als  Wirkung  (Ergebniss)  darzustellen;  zur  Vernichtung  der 
Brahma  betreffenden  Unwissenheit  ist  die  Erkenntniss  beabsichtigt«*; 
und  „da  er  sich  selbst  offenbart,  so  ist  eine  Offenbarung  (durch 
einen  andern)  nicht  passend". 

76.  Die  besondere  Natur  der  Thätigkeit  des  Geistes,  welche  sich 
nach  der  Form  des  Materiellen  gestaltet,  ist  (diese),  denn  (es  geht 
dabei)  so  zu :  z.  B.  dieser  Topf;  die  nach  der  Form  des  Topfes  ge- 
staltete ThStigkeit  des  Geistes  offenbart  durch  das  eigene  Licht  des 
Geistes  dieser  Materie  als  Topf,  nachdem  sie  diesen  (vorher)  nicht 
gekannten  Topf  zum  Gegenstande  gemaeht  hat  und  in  Folge  davon 
das  Nichtkennen  desselben  entfernt  worden  ist,  so  wie  das  Licht 
einer  Lampe  eine  in  der  Dunkelheit  befindliche  Kugel ,  einen  Topf 
u.  8.  w.  durch  seinen  Schein  offenbart,  nachdem  es  dieselben  zum 
Gegenstande  gemacht  hat  und  in  Folge  davon  die  Dunkelheit  entfernt 
worden  ist,  eben  so  offenbaret  sich  auch  der  sich  selbst  gleiche 
Geist. 


7S.  evä  da  saii  manasai  'vd  *nudrasfavyd  yan  manasd  na  ma- 
nuta  itya  ^nayo:  iruiyor  avirodXa:  \  vfüi-vydpyaivd' ngikdrena 
^ala^vydpyaiva'praiäedia'praHpddandt  \  ukid  da  Ipala'Vydpyatvam 
evd  *8ya  Jdsira-kfdBir  nirdkftam  \  brahmanya  ^gndna^ndidya 
vjiti'Vydptir  apexitd  \\  iti  \\  svayd-prakdiamdnatvdn  nd  'Bdsa 
upayufyate  \  iti  da 


76.  gada'padd'^rfd-kdrd^kdriia-diita'Vritter  vUeie  "asti 
iafd  hi  \  ayd  ^afa  iti  gafd''kdrd-'kdrita''diita'Vrittir  a^Adta^gafd 
väayikrtya  tad-goid*' yndna^niraBana  pura:  sard  wa^gata^öid'^ 
dSdsena  ga^am  api  ^afd  Basayaii  |  yafd  pradipa-praSd  man" 
4alam  andakdra^gatd  gafd^dikd  vüayikfiya  tad-gatd-'näkikdra' 
nirasana-pura:  sard  sva^praBayd  tad  avaSdsayati  'ti  \  evd  eva* 


Da  das  Studium  der  (vier)  Mittel :  HSren,  AuAnerbanikeit,  tiefe 
Betrachtung  und  tiefes  Nachdenken  nothwendig  sind,  so  werden  sie 
hier  zur  Kenntniss  gebracht 

77  A.  Das  Hören  bezeichnet  die  Angabe  des  Zweckes  aller 
Vedintalehren  mit  Bezug  auf  das  Wesen  ohne  Zweiheit»  nach  den 
sechsfachen  Bestimmungen. 

Die  Bestimmungen  sind: 

aj  der  Anfang  und  das  Ende, 

b)  die  Übung, 

cj  das  Ausschliessen  anderer  Argumente, 

^  der  Z  w  e  c  k  (Frucht,  Resultat), 

ej  der  angemessene  Ausdruck, 

f)  die  Demonstration. 

Die  Bestimmung  (besteht)  in  der  Gewissheit  des  Objectes 
(Zweckes). 

78.  a)  Der  Anfang  und  das  Ende  besteht  in  der  Angabe  des 
Anfangs  und  des  Schlusses  eines  in  einem  Capitel  zu  er- 
klärenden Gegenstandes,  z.  B.  im  sechsten  Capitel  der 
Cindogya  Upanisad  lautet  die  Erklärung  „des  Wesens 
ohne  Zweiheit",  welche  in  diesem  Capitel  gegeben  wer- 
den soll,  im  Beginne:  „das  Eine  fürwahr,  welches  ohne 
ein  Zweites  ist**  und  am  Ende:  „das  Brahma,  die  Seele 
des  Weltalls <<. 


»va-rupa  -  daitanya  -  säxätkära  -  paryantd  iravana  -  fnanana- 
mdictydsana- satndctya'* nuSfdnaayd  ^pexUatvdt  ie  ^pi  pradar^ 
h/anie  \\ 

77.  fraeand  ndma  8a4vida4mgair  aäesa-^eddntdndm  advi- 
tiya^astunitdiparyd''vaddranam  \  lingdnyu  ^pakramO'-^piisdhd'' 
rdva  *Bydso  ^pürvaia  palam  arfavddo  'papatti  da  \  lihgd  tdt- 
paryor-  nirnaye  { 

78.  tatra  prakarana  -  praiipddyasyd  'rfasya  iad-^adyar 
'ntayor  updddnam  upakramo^'pasdharäu  \\  yafa  ^Mndogye  haife 
prapdfake  prakarana-pratipddyasyd  ' dnU{ya''vastuna  ekam  evd' 
'dvUiyam  Uyd^dav  *  eiad-dtmyam  idd  aarvam  itya-^nie  da  präiir 
pddoHOfn  . 
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79.  6^  Die  Übung  besteht  in  der  öfteren  Wiederholung  des 

Gegenstandes,  der  in  einem  Capitel  erkifirt  werden  soll, 
z.  B.  in  der  Mitte  jenes  Capitels  der  fiindogya  wird  »das 
Wesen  ohne  Zweiheit^  neunmal  wiederholt  durch  den 
grossen  Spruch:  „das  bist  du"*. 

80.  c^  das  Ausschliessen  anderer  Argumente  heisst: 

den  in  einem  Capitel  zu  erklärenden  Gegenstand  nicht 
durch  andere  Beweise  zu  erklaren,  da  in  obigem  Capitel 
das  „Wesen  ohne  Zweiheit^  nicht  durch  einen  anderen 
Beweis  erklärt  worden  ist. 

81.  d)  der  Zweck  der  in  einem  Capitel  zu  erklärenden  Er- 

kennlniss  des  Geistes  oder  des  Studiums  desselben,  wie 
sie  in  obigem  Capitel  überliefert  worden  ist,  ist  das 
Ziel;  wie  es  dort  auch  heisst:  „der  Mensch,  welcher 
einen  Lehrer  hat,  weiss  dass  er  diesem  so  lange  ange- 
hört bis  er  befreit  ist,  dann  wird  er  glücklich  werden**. 
Die  Erkenntniss  „des  Wesens  ohne  Zweiheit"  wird 
(also)  als  Ziel  betrachtet. 

82.  ej  der  angemessene  (richtige)  Ausdruck  ist  das  Prei- 

sen eines  Gegenstandes,  der  in  einem  Capitel  erklärt 
werden  soll,  wie  dies  auch  in  obigem  Capitel  der  Fall 
ist,  z.  B.  „Du  hast  mich  auch  gefragt  nach  Belehrung, 
wodurch  das,  was  nicht  gehört  werden  kann,  gehört ; 
das,  was  nicht  gedacht  werden  kann,  gedacht;  das,  was 


79.  prakarana-pratipddyasya  vastunas  tan-madye  pauna: 
punyena  pratipddanam  aByäaa:  \  yafd  tatrai  "vd  ' dviUya-vctstuno 
madjye  tat  tvam  asi  'ti  navakrtva:  pratipddanam  | 

80.  prakarana-pratipädyasya  vastuna:  prafnand-' ntarend 
'visayikaranam  apürvatvam  \  yafd  tatrai  'vd  *  dvitiya-iSastuno 
'  mdnd' ntard' vüayikaranam  \ 

81.  ißald  tu  prakarana'pratipddyd^^tma^gndnaaya  tad- 
anuhfdnasya  vd  tatratatra  irüyatndnd  prayoganam  yafd  tatrai 
*vd  *ddryavdn  puruio  veda  \  tasya  tdvad  eva  dird  ydvan  na  vimoxye 
afa  edpatsye  \  itya  *  dvitiya-vaatu-^Tidnaaya  tdi-prdpti'prayo§and 
Miyate  \ 

82.  prakarana-pratipddyasya  tatratatra  praidsanam  arfa" 
vdda:  \  yafd  tatrai  *va  \  uta  tarn  ddeiam  aprdxyo  yend  ^irutd 


nicht  erkannt  werden  kann,  erkannt  wird*;  dies  ist  ein 
Preisen  «des  Wesens  ohne  Zweiheit^. 

83.  fj  Die  Demonstration  ist  das  richtige  Verfahren  in  der 

BeweisfBhrung,  um  das  Verständniss  eines»  in  einem 
Capitei  zu  erklärenden,  Gegenstandes  su  erlangen,  wie 
in  obigem  Capitei  z.  B.  ,,80  wie  man,  0  Theurer,  an 
einem  Erdenkloss  alles  was  aas  Erde  gemacht  ist,  er- 
kennen kann"*,  der  Unterschied  (Verfinderung)  liegt  nur 
im  Worte,  „Erde*  ist  das  wahre;  so  ist  auch  die  De- 
monstration (in  jenem  Capitei)  das  richtige  Verfahren 
in  der  Beweisffihrnng  um  das  Verständniss,  „des  Wesens 
ohne  Zweiheit**  zu  erlangen ,  der  Unterschied  liegt  nur 
in  den  Worten. 

84.  £.  Die  Aufmerksamkeit  besteht  in  dem  beständigen 
Nachdenken  über  das  im  Veda  (erwähnte)  ^  Wesen  ohne  Zweiheif 
nach  dem  im  Vedänta  gegebenen  richtigen  Verfahren. 

85.  C.  Die  tiefe  Betrachtung  ist  die  gleichartige  Beschäf- 
tigung des  Verstandes  (Geistes),  welche  durch  die  von  dem  Wesen 
ohne  Zweiheit  erzeugte  Form  gebildet  ist  mit  Bezug  auf  das  Wesen, 
welches  frei  von  jeder  verschiedenartigen  Körpergestalt  gedacht 
wird. 

86.  D.  Das  tiefe  Nachdenken  ist  zweifach;  das  irrthüm- 
liche  und  das  irrthumsfreie;  das  irrthümliche  besteht  darin, 
dass  man  auf  das  „  Wesen  ohne  Zweiheit**  die  Thatigkeit  des  Geistes 

inää  Bavatya  ^maid  matam  avigndid  vi^ndtnm  itya  ^  dvinya^vcLsiU" 
prasdsanam  \ 

83.  prakarana-pratipddyd"*  rfa-sddane  iatraiatra  iruyamd" 
nd  yuktir  upapcUti :  \  yatd  iatra  \  yafd  saumyai  ^kena  mri^pin^sna 
tarvd  mrnmayd  m§ndtd  syat  vddd-*  ramBand  vikdro  ndmadeyd 
mrtiike  'tye  'va  satyam  ityd-ddva  ^  dvMya^vastu^sddtane  vikdrasya 
vdid' ramRana-mdiratoe  yuktir  upapatti:  irüyate  \\ 

84.  manand  tu  iruiasyd  '  dvUiya'Vastuno  veddntd  'nuguna- 
yuküBir  anavaraiam  anuöiräanam  \\ 

85.  vigdHya-dehd' dUpratyaya-rahüd  '  dmHya-vastuni  tad- 
dkdrd'kdriidyd  buddle:  sagdHya-pravdho  nididyd»anam  \\ 

86.  samddir  dvivida:  savikalpako  nirvikalpakas  de'H\  tatra 
iavikalpo  ndma  ^Ad&-gAdnd-*di-mkalpa-layd'napeafayd  "dvinya-- 
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richtet»  welehe  dureh  die  Form  desselben  erzeugt  ist,  ohne  dabei 
Rucksiebt  zu  nehmen  auf  die  Entfernung  des  Unterschiedes  zwischen 
dem  Erkennenden  und  der  Erkenntniss.  So  wie  man  z.  B.  beim  An- 
blick eines  irdenen  Elephanten  nur  Erde  sieht»  so  erblickt  man  auch 
das  »»Wesen  ohne  Zweiheit''  selbst  beim  Anblick  der  Zweiheit.  Denn 
es  wird  von  den  Wohlunterrichteten  verkündet:  »»das  Wesen  aber 
welches  dem  Auge  gleicht  und  dem  Äther»  das  höchste»  das  sich  auf 
einmal  offenbart»  das  unerzeugte»  in  sich  einige»  unvergängliche» 
ohne  Unterschied  in  sich»  fiberall  gegenwärtige,  welches  ohne  Zwei- 
heit ist»  das  für  wahr  bin  auch  ich»  der  für  immer  Befreite.  Ich  bin 
das  Auge»  ich  bin  rein  und  ohne  Veränderung,  mich  bindet  keine 
Fessel»  ich  bedarf  keiner  Befreiung«^. 

87.  Das  irrthumsfreie  Nachdenken  besteht  darin»  dass 
man  auf  „das  Wesen  ohne  Zweiheit^  die  Thätigkeit  des  Geistes  rich- 
tet» welche  durch  die  Form  desselben  erzeugt  ist  und  dass  man  dabei 
die  vollständige  Einheit  im  Auge  hat  und  Rucksicht  nimmt  auf  die 
Entfernung  des  Unterschiedes  zwischen  dem  Erkennenden  und  der 
Erkenntniss. 

So  wie  Wasser  allein  erscheint,  wenn  das  (damit  vermischte) 
Salz»  welches  die  Form  des  Wassers  angenommen  hat,  verschwun- 
den ist,  so  erscheint  auch  das  „Wesen  ohne  Zweiheit**  allein» 
wenn  die  durch  die  Thätigkeit  des  Geistes  erzeugte  Form  ver- 
schwunden ist. 


vaiiunitad'dkdrd'kdritdydiditta-vrtter  avastdnam  \  taddmrnmaya" 
gagd'di'Mne  *pi  mrd-Bdnavad  dvaita-Bdne  *pya  'dvaitd  vastu 
Bdsate  |  tad  uktam  aßiniyä-'Biyukiai:  \  drii-svaiüpä  gagawh- 
*pamd  pard  sakfd'ViBdtd  tva  'gam  ekam  avyayam  \  alepakä  aarva- 
gaid  yad  advayd  tad  eva  da  'ha  hatatd  vimukta:  \\  drüs  tu  iuddo 
'harn  avikriydtmako  na  me  'sti  hando  na  ia  me  vimowa  üya-^di  \\ 

87.  nirvikalpaka»  tu  ^ndtr'gAdfui-*di'Seda-layd''pexayd 
^dvitiya'Vaatum  tad'dkdrd'kdriidyd  Buddi-vrtter  atitardm  eki- 
Bdvend  'vasfdnam  tadd  gald''kdrd'kdrita'lavand''navaBdBena 
gala-^mdtrd  - '  vaBdiavad  advitiya^vastvd'  kdrd-  kdrüa-dUta'^rttya' 
^navaBdaend  ' dvüiya'Vdetu-'mdtram  eva  Bdsaie  \\ 
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88.  Es  ist  aber  kein  Zweifel  (darfiber)»  dass  zwischen  diesem 
Zustande  und  dem  Tiefschlaf  ein  Unterschied  ist.  Denn  obgleich  in 
beiden  (Zustanden)  keine  Thatigkett  (des  Geistes)  ist,  so  ergiebt 
sieh  doch  aus  dem  Vorhandensein  und  Nichtvorhandensein  dieser 
Thätigkeit  in  einem  Ton  den  beiden  Zuständen  der  Unterschied  zwi- 
schen ihnen. 

89.  Die  einzelnen  Bestandtheile  des  tiefen  Nachdenkens  sind : 

1.  die  Bezähmung» 

2.  die  religiöse  Bezähmung, 

3.  das  Sitzen  (in  einer  besonderen  Weise), 

4.  das  Einhalten  des  Athems, 

5.  die  Bezähmung  (Herrschaft  Ober)  der  Sinne. 

6.  die  innere  Concentrirung, 

7.  Andacht  (tiefes  Nachdenken), 

1.  Die  Bezähmung  umfasst  folgendes:  Niemanden  verletzen, 
die  Wahrheit  lieben,  nicht  stehlen,  seinem  Lehrer  gehorchen, 
keine  Geschenke  annehmen. 

2.  Die  religiöse  Bezähmung  besteht  in  der  Reinheit^  Zu« 
friedenheit,  Frömmigkeit,  im  Lesen  der  Vedas,  und  Nachden- 
ken über  den  Herrn  (Isvara). 

3.  Das  Sitzen  in  besonderer  Weise  besteht  darin,  dass  man 
die  Hände  und  Fusse  u.  s.  w.  in  eine  vorgeschriebene  Form 
bringt,  z,  B.  in  die  eines  Lolus. 

4.  Das  Einhalten  des  Athems  besteht  darin,  dass  man  den 
Athem  entlässt,  dann  die  rechte  Nasenoffnung  schliesst  und 
durch  die  linke  athmet,  femer  Nase  und  Mund  eine  Zeitlang 
schliesst  um  das  Athmen  zu  hemmen. 

88.  iatai  öd  'sya  9uiuptii  ddr^Bedoriankd  na  SavoH  |  uff«« 
yaira  vrttya-^Bdve  samäne  'pi  tat-^adSävä'^ sadBdva'mdtre^d 
'nayar  Bedo-papoHe:  \ 

89.  asyd  'hgdni  yama»niyamd''*sana'prdndydlna'' 
pratydhdra  -  d^dra^d  '  dyana^sarnddaya:  \  tatrd  'hinadr- 
9aiyd''*»teya*brahmadaryd''*parigrahd  yamd:  ||  iamda-satoidr 
tapa:  wd^dye-'ivara^pranidündni  niyamd:  ||  kara-daranor 
'ü'^adsfdna'viieia'laxandni  padma''»v€utikd'*dinyd  'eandni 
reSid^a^puraka^kumSaka-laxand:  prdna^nigr€tho^^pdyd:  prd 
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B.  Die  Bezähmung  der  Sinne  ist  das  Fernhalten  derselben 
von  den  Gegenstanden. 

6.  Die  innere  Concentrirung  besteht  darin,  dassman  unter 
fortwährender  (bei  86  angezeigten)  Trennung  die  Thätigkeit 
des  innern  Sinnes  in  dem  „Wesen  ohne  Zweiheit"  beschäftigt. 

7.  Die  Andacht  (tiefes  Nachdenken)  heisst  (hier)  die  irr- 
thQmliche. 

90.  Für  das  irrthumsfreie  tiefe  Nachdenken  zählt  man  vier 
Hindernisse  auf: 

a)  Apathie, 

b)  Verwechselung, 
e)  Leidenschaft, 
d)  Genusssucht, 

a)  Die  Apathie  ist  der  Schlaf  des  Geistes  der  (dadurch  ent- 
steht) dass  man  sich  nicht  mit  dem  j,ungetheilten  Wesen* 
beschäftigt; 

b)  Die  Verwechselung  findet  statt,  wenn  der  Geist  auf  etwas 
anderes,  als  auf  das  Mungetheilte  Wesen,"  seine  Aufmerk- 
samkeit richtet. 

c)  Die  Leidenschaft  ist  die  Unaufmerksamkeit  auf  das  ^un- 
getheilte  Wesen,«'  nicht  aus  Apathie,  oder  Verwechselung, 
sondern  weil  der  Geist  durch  Liebe  und  dergleichen  Einbil- 
dungen gefesselt  ist. 

d)  Die  Genusssucht  ist  die  Unaufmerksamkeit  auf  das  »unge- 
theilte  Wesen**  und  die  Freude ,  die  man  im  Genuss  des 
(noch)  irrthumlichen  tiefen  Nachdenkens  oder  auch  zur  Zeit 

ndyämd:\\  indriydnä  sva-sva-visayeSya:  pratydharand  praty- 
dhdra:  ||  admUya-vasturiya  'ntarindriya^ddrandddrand  \\  tatrd 
* dviUya'Vastuni  viöiidya  vUSidyd  ^niarifuiriya'Vrtti-pravdho  dy- 
dnam  \\  sarnddis  tu  *kia:  savikalpaka  eva  \\ 

90.  asyd  'ngino  nirmkalpakasya  laya-'vixeparkaidyarTttMd'' 
^ wddorlaxandi  öaivdro  vignd:  sdtavanH  \\  layas  idvad  aüüfj^a- 
vagtea-* navalambanena  öiiia'vrtter  nidrd  \\  akani^-vativa^^nar 
valambanena  citta^vriter  anyd^'valamband  visepa:  \\  laya^ 
vixepand-'bdve  'pi  düta^vfite  rdgd^' di-^voManayd  siabdtBdPdd 
aXan^a-vasiva'-^navalamband  kaidya:  \\  akan4orV(istvar^ nava-^ 
lambanend  *pi  ütia^vrite:  8avikalpd'*nandd**svddand  rasds* 
vdda:  ||  »amddyd-'*  ramtorBamaye  eavikalpd'^'nandd-'ivddand  va 
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des  Anfanges  desselben  empfindet  Wenn  das  Denken  ron 
diesen  Tier  Hindernissen  befreit,  g^eicb  einer  vor  dem  Wind 
gesebfitzten  Lampe  unbeweglicb  ist»  dann  steht  der  unge« 
tbeilte  Geist  allein  da »  und  das  tiefe  Nachdenken  wird  irr- 
thumsfrei  genannt.  Denn  es  heisst: 

,,Das  in  Schlafrigkeit  (rerfallene)  Denken  möge  er  erwecken, 
das  zerstreute  (verwirrte)  beruhigen,  das  in  Leidenschaft  ver« 
sunkene  zur  Erkenntniss  bringen,  das  zur  Beruhigung  ge* 
langte  nicht  aufregen ;  nicht  lasse  er  es  Vergpuugen  empfinden, 
durch  Erkenntniss  sei  er  frei  von  aller  Neigung  und  Wunsch, 
wie  ein  Licht  das  vor  dem  Winde  geschützt  dasteht,  u.  s.  w« 

91.  Hierauf  wird  die  Erklärung  des  Lebendbefreiten  gege- 
ben. —  Lebend  befreit  ist  der  Brahmakundige,  der  von  allen  (weltli- 
chen) Banden  befreit  ist,  durch  die  Erkenntniss  des  ungetheilten, 
sich  selbstgleichen,  reinen  Brahma,  nach  Vernichtung  der  Unwissen- 
heit in  Betreff  desselben,  (und)  wenn  das  sich  selbst  gleiche,  unge- 
theilte  Brahma  offenbart  ist  durch  die  Zerstörung  der  Unwissenheit 
und  ihrer  Wirkung,  —  der  sämmtlichen  Werke  (die  vor  Erlangung 
der  wahren  Erkenntniss  noch  nicht  ihre  Frucht  getragen  hatten)  — 
(durch  die  Zerstörung)  des  Zweifels,  (z.  B.  ob  die  Seele  vom  Korper 
verschieden  sei  oder  nicht)  —  und  anderer  solcher  Irrthumer.  Denn 
es  heisst  in  der  Schrift:  ^des  Herzens  Knoten  wird  gespalten,  alle 
Zweifel  werden  gelöst,  alle  seine  Werke  werden  vernichtet,  wenn 
er,  der  Höchste,  erblickt  worden  ist.*' 

II  anena  pi^na-datuifayena  rahitd  dittd  nirvdta-dfpavad  aöald  sad 
aJtanda-öaiianya^mdirafn  avaüifate  yadd  tadd  nirtrikalpaka-sor' 
mddSr  üyu  'dyaie  \  tad  uktam  laye  sdbodayeö  öütd  vixiptd  ia- 
mayet  puna:  \  sakaidyd  vi^dniydd  iama-^dpid  na  ddlayet  \\  nd 
'svddayed  rasa  tatra  ni:»ahga:  pragAayd  Bavet  \  yafd  dipo  nir- 
vdiasfa  ityd-di  \\ 

9i.  afd  ^han-rnukta^axanam  uöyate  \  ^han-rnukto  ndma 
wa-svarüpd"^  Uanda-mdda-brahma-^ndnena  tad-agnana-öddana- 
iedrd  sva-warüpd^^Uan^a-brahmani  sdxdikrte  satt  a^ndna-tat- 
kärya^sdSUa^karma'Sdiaya'-mparyayd'^dindm  api  bddUaHdd 
aküa^-banda^rahito brahmanisf a:\hidyate  hrdaya-grantid iidyante 
iarva^sdiayd:  \  xfyanie  dd  *8ya  karmdni  tasmin  drife  pardvara 
Uyd'^di  irutei  da 
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92.  Obgleich  nun  dieser  (Brahmakundige)  in  der  Zeit  seines 
wachen  Zustandes  mittelst  seines  Korpers  —  einem  Geflsse  roll 
Fleisch,  Blut,  Excrementen,  u.  s.  w.  —  mittelst  seiner  Sinnesorgane  — 
einem  GefSsse  voll  Blindheit,  Stumpfheit  und  Untauglichkeit,  —  mit« 
telst  seines  inneren  Organs  —  einem  Gefasse  voll  Hanger,  Durst, 
Kummer,  Bethl^rung,  —  die  durch  frühere  Einbildungen  (Wfinsche) 
veranlassten  Werke  Terrichtet  und  die  beginnenden  Frfichte,  welche 
kein  Hinderniss  für  wahre  Erkenntniss  sind,  erblickt,  so  sieht  er  sie 
doch  in  Wahrheit  nicht,  da  er  (die  ganze  Wirkung  der  Unwissenheit) 
zerstört  hat.  So  wie  jemand  der  da  weiss,  dies  ist  eine  Sinnentau- 
schung,  dieselbe  zwar  wahrnimmt,  sie  aber  doch  in  Wahrheit  nicht 
sieht  (als  etwas  Wirkliches).  Denn  es  heisst  in  der  Schrift:  „mit  Au- 
gen (begabt)  ist  er  wie  ohne  Augen,  mit  Ohren  ist  er  wie  ohne  Oh- 
ren u.  s.  w.*  Es  heisst  auch: 

nWer  im  wachen  Zustande,  ist  wie  einer  im  tiefen  Schlafe  und 
die  Zweiheit,  obgleich  er  sie  wahrnimmt,  doch  nicht  sieht,  weil  er 
über  der  Zweiheit  steht,  wer,  wenn  er  auch  handelt,  doch  (in  Wahr- 
heit) nicht  handelt,  der  kennt  den  Geist,  kein  anderer.  Das  ist 
gewiss*". 

93.  So  wie  er  (der  Brahmakundige)  vor  erlangter  Erkenntniss, 
dem  Genuss  der  Speisen  und  anderer  Vergnügungen  folgte,  so  folgt 
er  (jetzt)  den  schönen  (guten)  Einbildungen,  oder  er  ist  gleichgültig 
gegen  gutes  und  nicht  gutes.  Denn  es  heisst : 

„Wenn  der,  welcher  die  ungetheilte  Wesenheit  kennt,  nach 
Wunsche  wandeln  kann,  welch  ein  Unterschied  ist  dann  zwischen 

92.  ayä  vytUfdna-'Samaye  mä8a'ionita^mütra''purihd-^di' 
id^anena  iarirend  'ndya'mdndyd-^padtävd'di'^ganene  'ndri" 
ya-^rdmend  ^  iandyd-^ipdsa-'aoka'moha'Bdganend  'rta  :  karanena 
öa  tat^tai'-pürva'pürva'Vdsanayd  hriyamdnani  karmdni  Bugya* 
mdndni  gMna^viruddÜnyd  Wabdä-ßaldni  da  paiyann  api  bd-' 
diiaivdi  pdratndrfaio  na  paiyaH  \\  yafe  'dam  indragdlam  iti 
gndnavdn  tad  indra§dld  paiyann  api  paramdrfam  iti  na  paiyaii 
II  eadaanir  adaxur  iva  sakarno  *karna  ive  'iyd^'di  drute:  \ 
ukid  da  suiuptavag  ^dgrati  yo  na  paiyati  dvayd  da  paiyann 
api  dd  'dvayatvata:  \  iafd  *pi  kurvann  api  niikriyai  da  ya: 
sa  dtmavin  na  *nya  Ui  *ha  nüdaya:  jj 

93.  aaya  §Adndt  pürvd  vidyamdndndm   evd  '  hdra'^ihdrd" 
dindm  anuvrttivad  SuBa-^dsandiidm  evd  *nuvrtiir  Bavati  ifiBd- 
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dem  Hunde  und  den  Wahrheit  sehenden  im  Genüsse  unreiner  Spei- 
sen ?''  ,,  Wen  die  Erkenntniss  Brahma*s  befreit  hat  (von  der  Unwissen* 
heit)»  der  kennt  den  Geist,  kein  anderer**. 

94.  Nun  kommen  die  Mittel  der  Erkenntniss:  die  Bescheiden- 
heit u.  s.  w.»  Wohlwollen  und  so  w.,  diese  guten  Eigenschaften 
xieren  ihn  wie  ein  Schmuck.  Es  heisst:  „denn  der  welcher  die  Er- 
kenntniss des  höchsten  Geistes  erlangt  hat,  besitzt  ohne  Anstrengung 
Wohlwollen  und  die  andern  Tugenden,  nicht  aber  der  welcher  die 
Mittel  der  Erkenntniss  (noch)  sucht**. 

Kurz :  dieser  (Brahmakundige)  welcher  nur  für  die  Erhaltung 
seines  Körpers  die  glGcklichen  oder  unglücklichen  Fruchte  von  Unter- 
nehmungen geniesst,  welche  mit  oder  wider  seinen  Willen  oder  auf 
Veranlassung  eines  andern  gemacht  worden  sind .  und  der  die  inne- 
ren Regungen  seines  Herzens  (des  inneren  Orgaus)  erscheinen  lässt, 
steht  da,  bei  seinem  Tode,  —  wenn  sein  Lebensgeist  (präna)  in 
dem  alles  durchdringenden,  gluckseligen,  höchsten  Brahma  aufgelost 
ist,  und  nach  Vernichtung  der  Unwissenheit  und  der  Schönheit  ihrer 
Schöpfungen,  —  als  das  höchste,  einzige,  glückselige,  einartige,  von 
allem  Schein  eines  Unterschiedes  freie,  ungetheilte  Brahma.  Denn  es 
heisst  in  der  Schrift:  ^ Seine  Lebenshauche  (pränas)  schreiten  nicht 
fort,  in  ihm  (Brahma)  werden  sie  aufgelöst;  befreit,  ist  er  frei*'. 

'iuSayor  auddainyä  vd  \\  tad  uktam  \  buddü- dvaiia-sataitvasya 
yafesfd' darand  yadi  |  Sund  tattva-drid  öai  'va  ko  Bedo  ^inöi-ßa- 
xane  \\  brahmavitivd  tafd  muktvd  sa  dima-^Ao  na  de  'tara  iti  \\ 

94.  iaddnim  arndniivd-^dini  gndna-addändnya  ^dvehtrivd^ 
'daya:  aad-gundi  £d  'lahkdravad  anuvartante  \  tad  ukiam  {  tri- 
pannd'tmd'vabodasya  hya  ' dvekfrtvd -' dayo  gund:  \  ayatnato 
5aüantya  ^sya  na  tu  addüana-rüpina  iti  \ 

98.  kirn  bahund  \  ayä  deha'ydtrd'mdtrd-rfam  idid-^  nidid-- 
"pare-  *dcd -prdpitdni  suKa-du : £a-  laxandnyd  -  Wabda^paldnya 
'nuSavann  anta:karand'Bd8d''*dindm  avaBaaakacsan  tad-avasdne 
pratyag-dnanda-para-brahmani  prdne  Une  sati  agAdna-iat-kdrya- 
mskdrdndm  api  vindidt  parama-kaivalyatn  dnandai-^karasam 
üMila-Seda-^aHidMa-rahitam  aüan^d  brahmd  'vatiifate  \  na  taaya 
prdnd  utkrdmantya  ^trai  *va  samavaliyanie  vimtiktai  da  vimudyaia 
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Hier  ist  das  von  dem  heiligen  und  frommen  Lehrer  Sri  Sadi- 
nanda  verfasste  Ved&nta-Sira  Lehrbuch  beendigt. 

Verehrung  dem  würdigen  Lehrer! 

Uye  *vamrddi  iruie:  \\  iü  paramahd$a'parmdjakd-idrya''4ri* 
Badänanda-^iraüid  vedänta^sdra-^akaranä  Mindpiam 

II  M^gurave  nama: 
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Beilagen. 


Ausiug  aus  dem  «Mahivdkya  Ratnivali^. 

±.  «Es  gibt  Tier  Vedas  nach  derEintheilung  in  Rig,  Ya^ur,  Sima 
und  Atarvana.  Der  Rig  hat  21»  der  Ya^r  109,  der  S&ma  1000  und 
der  Afanrana  50  Schulen  (iiM);  zu  jeder  Schule  gehört  eine 
Upaniiad,  im  Ganzen  gibt  es  1180  Upani§ads.  Der  ehrwfirdige 
Rämaöandra  belehrte  seinen  Roten  (Hanumin),  dass  es  unter  dieser 
Zahl  108  Haupt -Upani^ads  gebe;  demgemäss  finden  sich  in  der 
Muktikä  Upani&ad  mehrere  Verse  mit  den  Namen  dieser  108  Upa- 
ni§ads. 

Hit  Rezog  hierauf  enthält  der  Rig  Veda  10  Upaniöads»  der 
Ta^ur  in  seinen  beiden  Theilen,  nämlich  dem  weissen  und  schwarzen, 
Sl,  d.  h.  der  weisse  19  und  der  schwarze  32;  der  Säma  enthält  16 
und  der  Afarvaya  31;  zusammen  108.** 

Auszug  aus  der  «Muktikä  Upani&ad.*' 

1.  0  Räma  aus  dem  Stamme  des  Raghu,  wie  viel  Vedas  gibt  es 
und  wie  viel  Schulen  derselben,  und  welches  sind  ihre  Upani&ads? 
Aus  Hitleid  erzähle  mir  diess  der  Wahrheit  gemäss. 

2.  (Räma  erwiedert :)  Vier  Vedas  sind  bekannt  und  eingetheilt 
in  Rig,  Yag;ur  u.  s.  w.  Die  Schulen  derselben  sind  zahlreich,  und 
ebenso  ihre  Upani6ads. 

3.  Der  Rig  Veda  hat  21,  der  Ya^ur  109,  o  Sohn  des  Härut 
(des  Windes,  Uanumän). 

4.  Der  Säma  hat  1000  Schulen,  o  Schrecken  der  Feinde;  und 
der  Afarvana  SO. 

Sitib.  d.  phil.-bist.  Gl.  LXIII.  Bd.  I.  Hit.  7 
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5.  Es  wird  angenommen,  dass  zu  jeder  Schule  eine  Upani&ad 
gehört.  Wenn  es  ein  Wunsch  nach  Befreiung  ohne  Korper  ist  (was 
eine  Upaniiad  hildet),  so  sage,  es  gibt  108. 

6.  Höre  auf  ihre  Ordnung  und  ihre  Segens-Formel.  Ich  will  der 
Wahrheit  gemäss  sprechen.  1»  fii.  2  Kena.  3»  Kafa.  4,  Praina. 
K.  Munda.  6.  Mdn4ükya.  7,  Tittiri. 

7.  8,  Aitareya.  9,  (Sindogya.  10»  Brhadiranyaka.  11.  Brahma. 
12.  Kairalya.  13,  6ibäla.  14,  ävetJ^vAara.  15,  Hansa.  16,  Äruni. 

8.  17,  Garfia.  18,  Näriyana.  19,  Hansa  (Parama  H.).  20,  Vindu 
(Amrta  V.).  21,  Nida  (Amrta  N.).  22,  Siras  (AfaryaS.).  23,  Siti. 
24,  Maitriyanf.  25,  Kausitaki.  26,  Bfha^bäla.  27,  Tipinf. 

9.  28,  Kiligni  Rudra.  29,  Maitreyf.  30,  Subila.  31,  Xurika. 
32,  Mantriki.  33,  Sarvasira.  34,  Nirälamba.  35,  Rahasya  (äuka 
R.).  36,  Va^rasü6ika. 

10.  37,  Tegas  (Te^ovindu).  38,  Nida  (Nadavindu).  39,  6y&na 
(i)yinavindu).  40,  Brahma  (Brahmavidyi).  41,  Togatattva.  42,  Ät- 
mabodia.  43,  Parirrit  (Paramahansa  parivräf.)  44,  Tri^itf  (Triiitf 
Brihmana).  45,  SM.  46,  66d&  (Öulika).  47,  Nirvina.  48,  Handala 
(M.  Brihmana). 

11.  49,  Daxini  (D.  Mürti).  50,  Sarafia.  51,  Skanda.  52,  Ha- 
hinäriyana.  53,  Advaya.  54,  Rahasya  (Sarasyati  R.).  55,  Rimata- 
pana.  56,  Visudeva.  ^57,  Mudgala. 

12.  58,  Sindila.  59,  Paingala.  60,  6ixu.  61,  Hahi.  62,  äarf- 
raka.  63,  &\U  (Yoga  ä.).  64,  Turiyitfta.  65,  Sanyisa.  66,  Pari- 
vri^a  (Narada  P.).  67,  Axamiliki. 

13.  68,Avyakta.  69,Ekixara.  70,  Purna  (AnnaP.).  71,Surya. 
72,  Ali.  73,  Affyitma.  74,  Kundiki.  75,  Sivitri.  76,  Atma.  77,  PÄ- 
jupata.  78,  Parabrahma.  79,  Avaduta. 

14.  80,  Tripuritapana.  81,  Devi.  82,  Tripuri.  83,  Kafa  (Ru- 
dra K.).  84,  Öirani.  85,  Hfdaya  (Rudra  H.).  86,  Kun4alf.  87, 6asma 
(B.  G&bila).  88,  Rudrixa.  89,  Gana  (G.  Pati).  90,  Dariana. 

15.  91,  Tirasira.  92,  Mahivikya.  93,  Pai&öabrahma.  94,  Agni- 
hotraka  (Prina  A.).  95,  Gopilatapana.  96,  Krsna  (K.  Tapana). 
97,  Ya^yavalkya.  98,  Variha. 

16.  99,  i^ifyiyanf.  100,  Hayagrfva.  101,  Dattitreya.  102,  Gi- 
ruda.  103,  Kali  (Kali  Santarana).  104,  6ibila.  105,  SauBagya. 
106,  Rahasya  (Rima  R.).  107,  Rici  (Bahvröa).  108,  Muktiki. 
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17.  Hierauf  frug  der  Sohn  des  Windes  den  ruhmreiehen  Ri- 
maiandra:  Ich  bitte  dich,  sage  mir  die  reraehiedenen  Segensformdn 
(^nti)  für  den  Rig  und  die  andern  Vedas.  Der  nibmreiche  R&roa* 
Sandra  erwiderte:  Die  Segenformel  tBr  die  10  Upanisads  des  Rig 
Veda,  nämlich  1,  Aitareya.  2,  Kausftaki.  3,NJdayindu.  4,  Atma- 
bodk.  S,  Nirvina.  6,  Mudgala.  7,  Axam&liki.  8,  Tripuri.  9,  Sau- 
fiagya  und  10,  Babvrö,  ist:  ^Mein  Wort  ruht  in  meinem  Geiste,  und 
mein  Geist  in  meinem  Worte*  u.  s.  w. 

18.  Die  Segensformel  für  die  19  Upanisads  des  weissen  Ta^ur- 
veda,  nämlich:  1,  Ü&visya.  2,  Vrbadiranyaka.  3,  Gibila.  4,  Hansa. 
S,  Paramabansa.  6 ,  Sabäla.  7 ,  Mantriki.  8 .  Nirilamba.  9,  Tri^itf- 
Brihmana.  10,  Mandala-Brihmana.  11,  AdrayaTiraka.  12,  Patngala. 
13,  äixu.  14,  Turfyitfta.  18,  Ad'yätma.  16,  Tiras&ra.  17,  Yi^ya- 
Talkya.  18,  ^fyäyanf.  19,  Muktiki,  ist:  „Diess  ist  voll,  und  das  ist 
ToU,  das  Volle  ist  grösser  als  das  Volle'  u.  s.  w. 

19.  Die  Segensformel  fGr  die  32  Upanisads  des  schwarzen 
Tagurveda,  nämlich:  1,  Kafavallf.  2,  Taittirfya.  3,  Brahma.  4,  Kai- 
Talya.  6,  Sveti^ratara.  6,  GarBa.  7,  Näräyana.  8,  Amrta  Bindu. 
9,  Amrta  Nida.  10,  Käligni  Rudra.  11,  Xurika.  12,  Sarvasära. 
13,  Sukarahasya.  14,  Te^obindu.  15,  Dyänabindu.  16,  Brahma- 
yidyä.  17,  Yogatattva.  18,  Daxinämdrti.  19,  Skanda.  20,  l^arfraka, 
21,  Yogaiitä.  22,  Ekäxara.  23,  Axi.  24,  Arad^ita.  25,  Kafa.  26,  Ru- 
drahrdaya.  27,  Yogakundalinf.  28,  Padöabrabma.  29,  Pränägnihotra. 
30,  Varaha.  31,  Kalisantarana.  32,  Sarasvatf  rabasya,  ist:  „Schfitze 
uns,  bewahre  uns**  u.  s.  w. 

20.  Die  Segensformel  fär  die  16  Upanisads  des  Säma,  nämlich: 
1,  Kena.  2,  Sändogya.  3,  Äruni.  4,  Maiträyani.  5,  Maitreyf.  6,  Va- 
^ra-Su6aka.  7,  Yogaöudämani.  8,  Väsudeva.  9,  Mahä.  10,  Sanyäsa. 
ll,ATyakta.  12,  Kundikä.  13,Säyitrf.  14,  Rudräxa.  15,  Daräana. 
16,  Gäbälf;  ist:  „Mögen  alle  meine  Glieder,  meine  Rede**  u.  s.  w.** 

21.  Die  Segensformel  für  die  31  Upanisads  des  Afarva,  näm- 
lich: 1,  PraiSna.  2,  Munda.  3,  Händukya.  4,  Afarva Jiras.  5,  Afarva- 
äka.  6,  Brha^  Gäbäla.  7,  Nrsinha  Täpanf.  8,  Närada  Parivrä^aka. 
9,  Sftä.  10,  Sarafia.  11,  Mahänäräyana.  12,  Rämarahasya.  13,  Rä- 
matäpanf.  14,  l^än^üya.  15,  Paramabansa  Parivra^aka.  16,  Anna- 
purna.  17,  Sürya.  18,  Ätma.  19,  Pä^upata.  20,  Parabrabma.  21,Tri- 
purätapana.   22,  Devf.   23,  feävanä.  24,  feasma^äbäla.  25,  Ganapati. 
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26,  Mah&vikya.  27,  Gopilatapana.  28»  Krsna.  29,  Hayagrfva. 
30,  DattAtreya.  31,  6^4^;  ist:  ^0  Gotter,  mögen  wir  heilbrin- 
gende Worte  Ternehmen  mit  unsern  Ohren*"  u.  s.  w. 


Hehrere  der  wichtigsten  Upani^ads  sind  schon  in  Text  und 
Übersetzung  erschienen.  Von  Welen,  die  noch  nicht  herausgegeben 
worden  sind,  hat  W  e  b  e  r  in  seinen  so  werthrollen  ,»Indischen  Studien** 
sehr  sorgfaltige  und  lehrreiche  Analysen  gegeben,  auf  die  wir  ver- 
weisen. 


2«  Das  Wort  guna  wird  gewohnlich  übersetzt  mit  „Eigen- 
schaft'*,  passender  aber  mit  ^Grad  materieller  Existenz**;  guna  ist 
gleichfalls  hier  im  Text  nicht  eine  Eigenschaft  des  Dinges  ohne 
Bewusstsein,  sondern  die  drei  guna  bilden  sein  wirkliches  Wesen. 
Eine  guna  kann  folglich,  da  sie  die  Quelle  aller  abgeleiteten  mate- 
riellen Existenz  ist,  nur  durch  ihre  Wirkungen  erklärt  werden. 
Lassen  gibt  diese  drei  modi  der  Existenz  mit  -essentia,  impetus  und 
caligo.  Colebrooke  sagt  darüber  Folgendes  (Mise.  Ess.  p.  159):  das 
Sänkhya,  so  wie  andere  philosophische  Systeme,  beschäftigen  sich 
viel  mit  Betrachtung  der  drei  guna  oder  Eigenschaften,  wenn  in  der 
That  »Eigenschaft"  die  richtige  Bedeutung  des  Wortes  ist,  denn 
nach  dem  Scholiasten  des  Kapila  bedeutet  es  nicht  Eigenschaft»  son- 
dern Wesenheit  oder  Substanz,  eine  Modification  (modus),  welche 
die  Seele  fesselt,  dies  stimmt  mit  einer  andern  Bedeutung  des  Wortes 
guna  ^^Fessel**,  „Strick**.  Die  erste  und  höchste  der  drei  guna  ist 
^yGute"  (sattva).  Sie  erleichtert,  erhellt,  ist  von  Vergnügen  und 
Glück  begleitet,  und  Tugend  ist  in  ihr  vorherrschend.  Sie  ist  im 
Feuer  überwiegend,  wesshalb  auch  die  Flamme  und  die  Funken  nach 
oben  steigen.  Wenn  sie  im  Menschen  reichlich  vorhanden  ist,  wie 
dies  bei  Wesen  einer  höhern  Ordnung  sich  zeigt,  so  ist  sie  die  Ur- 
sache der  Tugend.  —  Die  zweite  oder  mittlere  guna  ist  ra^as  oder 
te^as,  „Leidenschaft,  Unreinheit**.  Sie  ist  thätig,  drängend  veränder- 
lich, von  Übel  und  Elend  begleitet.  In  der  Luft  ist  sie  vorherrschend, 
weshalb  der  Wind  sich  zur  Quere  bewegt,  fn  lebenden  Wesen  ist 
sie  die  Ursache  des  Lasters.  —  Die  dritte  und  unterste  guna  ist  tamas, 
„Finsterniss**,  sie  ist  schwer  und  verhindernd,  von  Kummer,  Träg- 
heit und  Täuschung  begleitet.  Sie  ist  vorherrschend  in  der  Erde  und 
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im  Wasser,  wesshalb  diese  auch  nach  Qnten  fallen  oder  streben.  In 
lebenden  Wesen  ist  sie  die  Ursaeh  der  Dummheit.  Diese  drei  Eigen« 
sehaften  sind  nicht  bloss  etwas  ZufSlliges  in  der  Natur,  sondern  sie 
gehören  zu  ihrem  Wesen  und  machen  ihre  Bestandtheile  aus.  Wir 
isprechen  Yon  den  ,, Eigenschaften**  der  Natur,  wie  wir  von  den  Bäu- 
men eines  Waldes  sprechen,  sagen  die  Sänkhyas.  —  Man  kann  hier 
noch  hinzufSgen:  in  den  Vedas  werden  die  guna  als  aufeinander- 
folgende Modificationen  angegeben,  die  eine  aus  der  andern  hervor- 
gehen: „Alles  war  Finsterniss:  auf  den  Befehl  zum  Wechsel,  nahm 
die  Finsterniss  die  Gestalt  der  Unreinheit  an  und  diese,  wiederum 
auf  Befehl,  nahm  die  Gestalt  der  GQte  an.** 


8*  über  die  ,» Welten**  (loka)  findet  sich  folgendes  in  Wils. 
Sansc.  Dict.  Loka  ist  ein  Theil  des  Universums  im  allgemeinen^ 
es  gibt  deren  drei:  Himmel,  Holle  und  Erde;  nach  einer  andern 
Eintheilung  zählt  man  sieben  /  mit  Ausschluss  der  Unterwelt,  nSm- 
lich  fiurloka,  die  Erde,  Büvarloka,  der  Raom  zwischen  der  Erde 
und  der  Sonne,  die  Region  der  Muni,  Siddi  u.  s.  w.  Svarloka» 
der  Himmel  des  Indra,  zwischen  der  Sonne  und  dem  Polarstem; 
Maharloka  ist  der  gewohnliehe  Aufenthalt  des  Brigu  und  anderer 
Heiligen,  die  man  als  gleichzeitig  mit  Brahma  ansieht.  Während  des 
Unterganges  der  niedern  Welten  erheben  sich  die  Heiligen  zur  näch- 
sten oder  ^narloka,  die  man  als  den  Sitz  der  Söhne  Brahma*s,  — 
Sanaka,  Sananda,  Sanitana  und  Sanatkumira  —  ansieht;  über  die- 
ser ist  die  fünfte  Welt,  Taparloka,  worin  die  Gottheiten,  die  man 
Vairagis  nennt,  residiren;  die  siebente  Satyaloka  oder  Brahmaloka 
ist  der  Aufenthalt  Brahma's,  wer  zu  dieser  erhoben  wird,  ist  frei  von 
Wiedergeburt.  Die  drei  ersten  Welten  werden  am  Ende  eines  jeden 
Kalpa  oder  Brahma-Tages  zerstört;  die  drei  letzten  am  Ende  seines 
Lebens  oder  nach  Verlauf  von  hundert  seiner  Jahre;  die  vierte  Welt 
ist  ebenfalls  dauernd,  aber  sie  ist  unbewohnbar  wegen  der  Hitze,  zur 
Zeit  wo  die  drei  ersten  brennen. 

In  den  Unterwelten  ist  der  Aufenthalt  verschiedener  böser  Ge* 
schöpfe. 

%•  Über  dieÖ&rvikas  und  eine  Secte  derselben,  die  Lokiyiatikas, 
deren  Ansichten  Colebrooke  nur  theilweise  aus  vedäntistischen 
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Comnientatoren»  von  denen  sie  widerlegt  werden,  bestimmen  konnte,, 
findet  sieh  im  XIV.  Bd.  der  Zeitsch.  der  Deutschen  Morgenl.  Gesell, 
ein  lehrreicher  und  interessanter  Aufsatz,  der  eine  Übersetzung  de» 
im  Sarvadariana  safigraha  or  Epitome  of  the  Different  Systems 
of  Indian  philosophy,  gegebenen  Abschnittes  über  die  Öirvdkas 
(yergl.  Bibliofh.  Indica  1858)  enthält.  Wir  entnehmen  daraus  den 
folgenden  Auszug»  der  fiber  die  Ansichten  dieser  Materialisten  Auf-^ 
schluss  gibt;  die  Sutras  des  Vrhaspati  scheinen  die  Grundlage  die- 
ser Secte  zu  bilden. 

M Wohlan I  Wie  dünket  euch  um  den  Ausdruck:  Beseeligung 
Tom  Höchsten,  da  solche  durch  Vfhaspati's  Lebrnachfolger,  der  aU 
aller  Nihilisten  (Nistika)  Krone  dasteht,  durch  Öirrika  in^s  Weite 
gejagt  worden  ist.  Übel  auszurotten  ist  fürwahr  des  Öirvika  Vorneh- 
iften.  —  Insgemein  so  lange  wie  jedes  athroenden  GeschSpfes  Leben 
wfthrt,  soll  man  lustig  leben;  nichts  ist  es  mit  des  Todes  unwegsamen 
Labyrinth.  Woher  soll  dem  in  Asche  zerfallenen  Leichnam  ein  Wie- 
derkehren kommen?  Der  Welt  Melodie  will  ich  singen.  —  An  derlei 
Reden  sind  die,  welche  ihren  Buhlregeln  gemäß  Reichthum  und 
Wollust  f&r  die  zwei  höchsten  GQter  des  Menschen  achtend,  und 
die  uberweltlichen  Güter  ableugnend  nach  der  Lehre  des  Öärväka 
Wandeln,  zu  erkennen.  Daher  eben  ward  solcher  Öirväka-Lehre  der 
sachgemässe  Beiname:  „das  Weltmenschen -System^.  Darin  gibt 
es  vier  wahre  Elemente:  Erde,  Wasser,  Feuer,  Wind  (Luft).  Aus 
den  vier  Elementen  Wird  die  Denkkraft  geboren,  wie  aus  dem  Ge- 
misch von  Hefen  und  den  Dingen  ein  Spiritus.  „Ich  bin  dick",  „ich 
bin  schlank«*  so  spricht  man  aus  dem  Streben  ordentlicher  Sinnes- 
bezeichnung; und  der  Leib  aus  der  Verbindung  von  Eigenschaften 
von  dick  u.  s.  w.  der  und  kein  anderer  ist  eben  das  Selbst  (Geist). 
Feuer  ist  heiss,  Wasser  kalt,  kalt  zu  flihlen  sodann  der  Wind;  von 
wem  wäre  das  je  so  mannigfach  bereitet?  darum  kommt  dessen  Ein- 
richtung von  selbst  (svafiävit).  Das  Alles  ist  von  Vrhaspati  gleich- 
falls ausgesprochen,  wenn  er  sagt:  „Es  gibt  weder  Himmel  noch 
Seeligkeit,  auch  keinen  überweltlichen  Geist,  noch  auch  verdienstliche 
Werke  der  Kasten,  Lebensstufen  u.  s.  w.  —  Feueropfer,  die  drei 
Vedas,  dreifache  Zähmung  der  Gedanken,  Worte  und  Handlungen, 
Bestreichen  mit  Asche  sind  für  geist-  und  kraftlose  als  Quellen  des 
Erwerbs  von  den  Vätern  angeordnet.  —  Wenn  ein  Vieh  im  ^yoti- 
stoma  geschlachtet  gen  Himmel  fahrt,  warum  wird  dann  der  eigene 
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Vater  voa  dem  Opferer  bei  dieaem  Opfer  nicht  geschlagen?  ~  Ferner 
wenn  f&r  gestorbene  Geschöpfe  Manenopfer  (ir&ddbm)  Sfittigung 
bewirkt,  so  ist  es  unnütz  fQr  die  hier  verweilenden  Geschöpfe  Futter 
SU  bereiten.  Wofern  die  Himmlischen  droben  satt  wflrden  durch  Ga- 
ben, warum  wird  von  den  Aufsehern  der  Götterspeise  hier  nichts 
gespendet?  —  Derweil  man  lebt»  lebe  man  lustig,  Schulden  machend, 
schlflrfe  Butter;  woher  soll  dem  in  Asche  zerfallenen  Leichnam  eine 
Wiederkehr  kommen?  Falls  man  aus  dem  Leibe  gefahren  zur  andern 
Welt  überginge:  warum  kommt  man,  von  Liebe  zu  den  Verwandten 
gerührt,  nicht  manchmal  wieder?  —  Und  daher  sind  ein  Erwerbs- 
mittel von  Brahmanen  erfunden,  die  Todtenceremonien,  nichts  anders 
ist  daran  zu  finden.  —  Die  drei  Verfasser  der  Vedas  waren  Gaukler, 
Schurken,  Finsterlinge  (oder  die  Verfasser  des  Veda  waren  drei: 
ein  Gaukler,  ein  Schurke,  ein  Finsterling  (ni^idara) ;  Kauderwelsch 
und  Larifari  u.  s.  w.  ist  der  Gelehrten  Traditionsgerede).  Eine  hier 
folgende  Obscönitftt,  in  3  Zeilen,  ist  nicht  fibersetzt,  darum  gefSUt  es, 
um  der  yielen  lebenden  Geschöpfe  Zufriedenheit  willen  müsse  man 
zur  Ö&rv&ka-Lehre  seine  Zuflucht  nehmen.*' 

Dieselben  Ansichten  finden  sich  auch  in  dem  philosophischen 
Drama  yiPrabodSa^Öaudrodaya**,  dessen  Verfasser  Kfsna  Hisra  als 
Vedintist  sie  aufs  entschiedenste  bekämpft. 


5*  Baudda,  Buddhist;  die  Buddhisten  zerfallen  in  vier Secten: 
1.  die  midyamikas,  welche  behaupten,  dass  alles  leer  ist,  (sarva 
jünya),  —  2.  Die  yogidiras  glauben  dasselbe  und  nehmen  nur  innere 
Empfindung  oder  Erkenntniss  (vi^ina)  aus;  sie  behaupten  das  ewige 
Bestehen  der  bewussten  Empfindung,  —  3.  die  Sautrintika  nehmen 
das  Dasein  äusserer  Gegenstande  und  innerer  Empfindungen  an: 
jene  werden  durch  die  Sinne  wahrgenommen,  diese  durch  Raisonne- 
ment  gefolgert,  —  4.  die  VaiBisika  nehmen  eine  vermittelte  Wahr- 
nehmung der  äussern  Gegenstände  an,  welche  sich  in  Bildern  oder 
ähnlichen  Formen  dem  Geiste  vorstellen;  sie  behaupten,  dass  Gegen- 
staude nur  gefolgert  nicht  wirklich  wahrgenommen  werden.  Cole- 
brooke  bemerkt,  dass  diese  Spaltung  der  Buddhisten  in  vier  Secten 
schon  vor  Safikara  Äd&rya  (also  vor  dem  8.  Jahrhundert  nach  Christo) 
eingetreten  sei,  da  er  sie  sämmtlich  anführe.  Sie  muss  sogar  schon 
vor  Abfassung  der  Brahma-Sütras  bestanden  haben,  da  wenigstens 
iwei  jener  Secten  einzeln  widerlegt  werden. 


104  Polej 

Bei  der  später  eintretenden  Verfolgung  und  Austreibung  der 
Buddhisten  aus  Indien  wurde  keine  verschont. 


••  Prafiikara  ist  eine  der  bedeutendsten  Autoritäten  für  die 
Pürva-Mtmänsä  oder  Karma-Mfmins^  die  sieh  mit  der  Interpretation 
des  Sinnes  der  Vedas»  besonders  aber  mit  der  Bestimmung  der  reli- 
giösen Werke,  d.  h.  der  Opfer  und  anderer  frommer  Acte  beschäftigt 


9»  Battik-  Mit  diesem  Namen,  welcher Doctor  bedeutet,  wird  ge- 
wöhnlich Kumirila  svimi  bezeichnet;  er  ist  eine  grosse  Autorität  und 
Commentator  der  Pünra-Mfm^sl  In  der  religiösen  Geschichte  Indi- 
ens spielt  er  eine  wichtige  Rolle  als  kräftigster  Verfolger  der  Häre- 
tiker» namentlich  der  Buddhisten.  Nach  Colebrooke  war  er  Vor- 
gänger des  i^aükara  Äd&rya  und  lebte  vor  mehr  als  1000  Jahren. 
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Glossar. 

(Die  erste  Zahl  bezeichnet  den  Abeehnitt,  die  zweite  die  Zeile.) 


55r 

tVanäa  m.,  der  TheiK  3K.  2. 
'Axintj^aniatM  ady.,  theil weise. 


«<=n^«i  akara^a  n.»  das  Nichtthun,  Unterlassen,  5.  3. 

9^9P(!7  aian^a  adj.»  ungetheilt,  Bezeichnung  des  höchsten  Brahma,  1.1. 

9<QiM>^|cni^  aüan^dkdra  m.,  die  Form  des  Ungetheilten,  der  Suh- 

stanz  (Brahma),  72.  5. 
Sf^öIFT  aiila  adj.,  ganz  yollständig,  1.  2. 
wit  agnt  m.,  das  Feuer,  13.  3. 
VU  agre  adv.,  im  Anfange,  zuerst,  K7.  1. 
97^  ahkura  m.»  junger  Zweig. 
9?  ahga  n.,  das  Glied,  Theil,  89.  1. 
9^1^  ahgdra  m.  n.,  die  Holzkohle. 
'^\>^^angin  adj.,  mit  Theilen  verseheut  90.  1. 
H^T^fTT^  ahgikdra  m.,  die  Übereinstimmung,  67.  6. 
a^n  iufa2a  adj.,  unbeweglich,  90.  9. 

S^c^tT  adytäa  m.,  nichtwankend,  Name  Visnu^s  auch  Krsna*Sy  4S.  6. 
Ssf  aga  adj.,  ungeboren,  22.  5. 
üsT^d^niTT  a^ahaüaxanä  f.,  die  Ellipse,  wobei  die  eigentliche 

Bedeutung  des  Wortes  nicht  aufgegeben  wird,  69.  3. 
^  a^Aa  adj.,  unwissend,  21.  3. 
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fl^n  a§ikaia  adj.»  unbekannt,  nicht  erkannt. 

9^T?  a^natva  n.,  die  Nichterkentniss»  Unbewusstheit,  26.  2. 

?IXIM  a^Adna  adj.,  Unkenntniss,  Nichtwissen,  Nichtbewusstsein,  das 

Unbewusste»  Materie,  18.  1. 
a^aä^  7.  +  af^rf^aKvt  unterscheiden,  41.  1. 
StQTT^  animan  m.,  die  Kleinheit. 
««|9i  antäva  n.»  die  atomische  Natur. 
9T!7  an^  n.,  das  Ei,  42.  3. 
^M^si  an^a^a  adj.,  aus  dem  Ei  geboren,  42.  2. 
9?TFT  a/a/a  n.,  eine  der  sieben  Höllen,  41.  6. 
«ntt  o^o«  adr.,  daher,  weil,  24.  3. 
SfrrFTTT^  o^ordm  adr.,  sehr»  übermissig,  87.  2. 
?tiriMlo[ici  atiprdkrta  adj.,  sehr  gewohnlich,  gemein,  27.  2, 
nmi(m  atirikia  adj»,  Dbrig,  überragt 
«m*}©  atimuda  adj.,  sehr  thoricht,  verwirrt,  30.  7. 
5T?n|^  atigüxma  adj.,  sehr  fein. 
SrmT&rT  aUtadvaüa  adj.,  der  die  Zweiheit  überschritten,  über* 

wunden  hat,  1.  3. 
?ir<4«4  atyaya  m.,  das  Vorübergehen*  der  Tod. 
7?  o/ra  adv.,  hier,  25.  4. 
9?  afa  adr.,  darauf,  11.  2. 
9S7T  advaya  n.,  das  Nichtzwei,  die  Einheit;  adj.,  xweitlos,  unge** 

theilt,  20.  1. 
«61^91  adveiirtva  n.,  das  Freisein  Yon  Feindschaft«  Nichthassen, 

Wohlwollen,  94.  1. 
9&H  advaita  adj.,  der  ohne  Zweiten  ist,  der  alleinigCp  29.  4. 
S^IH  adama  adj.,  unterste. 
S^T^ocfa«  adv.,  unterhalb,  41.  K. 
^fticn^m  adikarana  n.,  das  Geschäft 
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iiuiGnir^*j^a<2;jtiJrm  adj.,  eine  geeignete,  wohl  vorbereitete  Person» 
namentlich  zum  Studium  des  Vedinta-Systems,  3.  1. 

tniH  adhui  adj.»  abhfingig. 

S^Mi^lM  adhfdropa  m.»  die  falsche  Übertragung,  falsche  Vorstellung; 
z.  B.  einen  Strick  (Ur  eine  Schlange  halten,  19.  2. 

!RiFni7micK?r  anoaprakdiakaiva  n.»  die  Undentlichkeit,  der 
Zqstand  des  nur  beschrankten  Offenbarens,  26.  4. 

?iH*5ir«l  anarhyatd  f.,  die  UngleichwQrdigkeit,  74.  4. 

«1MTII  anapexd  f.,  die  Nichtrücksicht.  86.  2. 

äHr*i  anala  m.,  das  Feuer,  18.  4. 

ii«iGi*nti  onavaBdsa  m.,  das  Verschwinden,  Nichterscheinen,  87.  3. 

?iiG|^fi  anavaraia  adj.,  unaufhörlich,  beständig,  84.  2. 

^iHGin^-di  anavalambana  n. ,  die  Unaufmerksamkeit,  90.  3. 

fliir*i^  andimoha  n.^  das,  worin  die  Natur  des  Geistes  nicht 
besteht,  58.  1. 

fllH'c^i  aniöid  f.,  der  Nichtwunsch,  Abneigung,  Widerwillen,  95. 1. 

VFTRT  anUya  adj.»  nicht  ewig,  vergänglich,  8.  2. 

SPlrUHl  anüyatd  (.,  die  Unbeständigkeit,  8.  4. 

«PtrMfl  anityatva  n.,  die  Vei^nglichkeit,  der  Zustand  dessen, 
was  keinen  Bestand  hat,  58.  7. 

trf^  miiita  adj.,  unerwfinscbt,  5.  2. 

«Pfcf^Hlti  anirvaöaniya  adj.,  was  nicht  su  erklären  ist,  2t.  2. 

IRP^3J?r  aniävaratva  n.,  die  Nichtberrsehaft»  26.  2. 

S^^TH  anugaia  adj.,  welcher  folgt,  nachstrebt  (dem  Lehrer),  15. 3. 

9^^pr  anugtina  adj.,  den  Eigenschaften  oder  modis  der  Weltsub- 
stanz angemessen,  13.  1. 

ii^yi^gcn  anugrdhaka  adj.  m.,  der  Anhänger. 

^i^mTiH  anuiiräana  n.,  das  Nachdenken.  84.  2. 

ä3^\äfoei  anudraifawfa  adj.,  was  zu  betrachten  ist,  75.  1. 
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«^M^m  anupapatii  f.,  die  Unzukömmliehkeit,  Unmöglichkeit, 
mangelhafte»  unangemeasene  Argumentatioii,  27.  4. 

^HMi^n  anupahita  adj.»  nicht  darin  enthalten,  inhegriffen,  29.  3. 

V^^l^  anubttnda  m.,  die  Verbindung,  Beziehung,  Fessel,  die 
Kategorie,  2.  2. 

«3*«<=i  anuBava  ro.,  die  Wahrnehmuugt  die  Beobachtung,  88.  2. 

^^♦11^   anuBäva  m.,  die  Meinung,  Anzeige,  das  Ansehen,  K3.  3. 

S^pn^  anumdna  n.,  ) 

^  r^  r-^  >  der  Sehluss,  das  Folgern. 

«3Mln  anumiti  f.,    ) 

V^^TT  anuvadana  n.»  das  Lesen,  Studium,  6.  2. 

?ig<=lfri  anuvriti  f.,  die  Folge,  Wirkung,  die  Ergebenheit,  Anhäng- 
lichkeit, 93.  2. 

V^S^^^lrl^muvrtiivai  ad?„  wie  die  Folge,  Wirkung,  93.  2. 

«jWM  anuifdna  n.,  die  Beschftftigujig,  Studium,  4.  4. 

V^TFOT^  anu9anddna  n.,  die  PrOfung,  Untersuchung,  34.  3. 

^d^^  ^^^*^y^^  ^4)*»  aufgereiht,  aneinandergenfiht. 

^3^^^  anu9yitatva  n.,  der  Zustand  des  Aul^ereihtseins,  38.  5. 

^•H«n  an^ita  adj.,  viele,  manche,  22.  1. 

^Hcnc^l  anekaiva  n.,  die  Vielheit,  25.  1. 

9TT  ania  m.,  das  Ende,  31*  4. 

9nJ«n^  Ml  ania:karana  n.,  das  innere  Organ,  der  Wille,  Verstand. 

aTT:cf^(M|G|fn  aiUa:karanavrtH  f.,  die  Thatigkeit  des  inneren 
Organs,  34.  2. 

«Ti^  aniara  adj.,  andere,  innere,  4.  2. 

«Ti^sir<ii5^i<4  antara§dldiaya  m.,  das  innere  Meer. 

^n^  ir^*l^aittora'/man  m.,  der  innere  Geist,  Seele,  S2.  1. 

^Ti(GiH  antaravana  n.,  der  innere  Wald. 

?iTil(i^^M  antarindriya  n.,  der  innere  Sinn,  45.  7. 

VTThT?  antarBäva  m.,  das  Darinsein,  Inbegriff,  34.  3. 
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97I7H  antarBüta  adj^  darin  enthalten,  eingeschlossen,  63.  4. 

an«  I  M«l^ aniarydmin  m.»  der  innere  Lenker,  23.  3. 

«•^tioni^  andäkdra  m.,  die  Finstemiss,  76.  5. 

9?  anna  n.»  die  Speise»  43.  K. 

«si*ie4  annamaya  adj«,  aus  Speise  gebildet,  43.  5. 

?|5|(«*1€4  annarasamaya  adj.,  aus  Speise  und  Saft  gebildet 

fF?  anya  adj.,  der  andere,  8.  2. 

IFQrf^  anyatara  adj.,  einer  ron  zweien,  67.  5. 

^F9P7  anyanya  adv.,  einander,  gegenseitig,  68.  6. 

9^3^  apadutva  n.,  das  Ungeschick«  die  Untanglichkeit,  9K.  2. 

«M^^i«  apadeia  m.»  die  Angabe,  Aasdruck,  22.  3. 

«M^  apara  adj.,  folgend,  der  andere,  37.  1. 

«M(itr  apardda  m.,  die  Schuld,  das  Verbrechen. 

?iMl(U«g    aparigraha   m.,   das  Nichtannehmen   von   Geschenken, 

89.3. 
^IM^^I  apareOd  f.,  der  Wunsch  eines  andern,  95.  2. 
^Mi^iTi^si  aparidSinna  adj.^  ungetheilt,  unendiieh,  30.  4. 
aM^^^  aparoxatva  n..  die  Unsichtbarkeft,  64.  5. 
^Moil^   apavdda  m.,   das  Entfernen  falscher  Vorstellungen   und 

Zurückfuhren  auf  den  richtigen  Begriff,  die  Abstraction,  18.  7. 
?iMi-i  apdna  m.,  der  Vi^ind  in  den  Eingeweiden,  einer  der  fünf 

Lebenswinde,  36.  2. 
91?  api  ind.,  auch,  obgleich,  31.  2. 
i^ni  apurvatd  f.,    )  das  Ausschliessen  von  anderen  Argumenten, 

r  ) 

fl^^f^  aptirvaiva  n.,  J  80.  2. 

4m^I  apexd  f.»  die  Rücksicht,  der  Betracht,  Vergleich,  38.  6. 

8'-iRin  apexita  adj.,  berücksichtigt,  beabsichtigt. 

S^Wlrlfl  apexitatva  n.»  die  Berficksichtigung. 

9i^  abdi  m.,  der  Ocean. 
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S^TT?  aBdva  m.,  das  Nichtoeio»  die  Negation.»  51.  2. 

fTpnj  aBida  adj.,  bezeichnett  benannt 

9f^  atinna  adj.»  ungetbeilt,  73.  1« 

^T^RtSr  aSiniya  adj.,  passend,  klug,  erftihren. 

^MVli<4  atiprdya  n).,  die  Absicht»  Meinung»  Vorstellung»  22.  1. 

^rf^PJrT  aBifHiia  a^j.,  aberwälUgt»  74.  1. 

WPTR  atimdna  m.»  der  Egoismus,  Stols»  34.  4. 

^M^ilMfJl  oBimdnitva  n.»  der  Zustand  des  stolsen  Bewusstseins, 

das  sich  Wissen  als,  43.  4. 
^Wie^m  aBiyukia  adj.»  beflissen»  sich  bestrebend»  86.  5. 
^iftotiim  ativyakti  f.»  deutliche,  klare  Unterscheidung, 
^ff^rt?  atüfa  adj.,  gewünscht»  1.  2. 
9^*^nH  aByäsa  m.»  die  Übung»  Gewohnheit»  77»  3. 
9n^  a0tftf/a  m.»  der  Nicht-Unterschied»  46.  4. 
^M<i  ama^a  adj.»  nicht  gedacht»  82.  3» 

^^TTm^T  amdnüva  n.,  die  Nicht-Anmassung,  Bescheidenheit,  94.  1. 
3^7  amutra  ad?.»  in  jener  Welt. 
^*l(i  antr^a  n.,  die  Götterspeise»  6.  4. 
^'^  ant&ora  m.  n.,  die  Luft»  Wolke. 
W^  ambu  n.»  das  Wasser. 
7A^^^t\^ayatn(Ua9  adv.»  ohne  Anstrengung»  94.  3. 
7X^*\ayam  pr.»  dieser,  95.  1. 
^U^^^^ayan  n.,  das  Eisen»  29.  6. 
«<jm  ayukta  adj.»  ungeeignet»  unpassend. 
^l«jm^  ayuktaiva  n.»  die  Ungeeignetheit»  68.  7. 
9^  arita  m.,  die  Sonne,  30.  4. 

^ra*  arfb  m.»  die  Bedeutung»  der  Sinn,  die  Wahrheit,  4.  2. 
^PIH7(^arfa^iM  adv.»  der  Sache»  dem  Wesen  nach,  1.  2. 
^^*\arfam  ad?.,  wegen»  96.  1. 
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3q<7T^  arfavddam.9  die  richtige  Angabe,  Bezeichnung,  Demon- 
stration, Discusflion,  Zweck,  Erklärung,  77,  8. 
Vu  ardh  adj.,  halb,  m.,  halber  Vers, 
flr^^i^  alahkdra  m.,  der  Sehmiick,  94.  2. 
?iHMcn  aUpaka  adj«,  ohne  Flecken,  ohne  Unterschied  in  sich,  86. 6. 
Vf^  alpa  adj.,  klein,  gering,  wenig,  30.  2. 
9FtT^  alpatva  n.,  die  Kleinheit,  Verschlechterung. 
9Gir^5i  avadSinna  adj.,  getrennt,  getheilt,  29.  1. 
?iG|t4i^Mi  avadürai^  n.,  das  Erkennen,  Bestimmen,  77,  2. 
^tc|G|itr  avaboda  m.,  die  Erkenntniss,  94.  3. 
ac|«nfyH  avahadUa  adj.,  erkannt,  begriffen,  72.  3. 
S^SPTTH  avaBdsa  m.,  das  Offenbarwerden,  Erscheinen,  87.  4. 
«G|*iiticn    avoBdsaka  adj.,   der    offenbarende,    2ur   Erscheinung 

bringende,  9K.  3. 
9^PTrH7!?r   avaBäsakatva  n.,  der  Zustand  des  zum  Erscheinen 

Bringens,  23.  4. 

^oiMitiH  avaBdsana  n.,  das  Ausstrahlen,  Leuchten. 

^<=l«4Ql  avayana  m.,  der  Theil,  das  Glied,  33.  3. 

9Gir<i^««H  avalambana  n.,  die  Richtung,  Stütze,  das  Fassen,  90.  4. 

?|Gir<il«nfe4ri  avalokayitr  m.,  der  Beobachter,  30.  3. 

^|G|<HH  avasdna  n.,  das  Ende,  die  Grenze,  der  Tod,  95.  3. 

«<i|frj  avastu  n.,  das  Nicht-Ding,  Nicht-Reale,  21.  1. 

S^TTCrR  avasidna  n.,  die  Lage,  Stellung,  86.  3. 
flonon  avdk  adv.,  abwärts. 

97rnFFT?rT  avdggamanavat  adj.,  der  abwärts  gehende,  36.  3. 
S^HTT^  avdntara  adj.,  untergeordnet,  eingeschlossen,  inner,  47.  3. 
S^nrfR  avdpti  f.,  die  Eriangung,  18.  2. 

^VT^nlFi^TFRTT  avikriydtmaka  adj.,    dessen  Geist  ohne  Verände- 
rung ist,  86.  8. 
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^iGi^in  am^nata  adj.»  nicht  erkannt,  nicht  gewusst,  82.  3. 

V^^  avyaya  adj.,  nnyergängiich,  86.  6. 

«iGilGlTn  ativHäa  adj.,  ungetrennt,  29.  6. 

9^a/  9.  essen,  gemessen,  erlangen,  6.  4. 

fRRnn  aiandyd  f.,  der  Hunger,  92.  3. 

«lUHIill^ri^  aäandydvai  adj.,  hungrig,  52.  2. 

aWin  oMa  adj.,  gegessen,  36.  5. 

?l^rc|  asudi  adj.,  unrein. 

ir^[T^P^I^TQT  ciiudiBaxana  n.,  der  Genuss  unreiner  Speisen,  93.  4. 

?l^|Q|  oifeia  adj.,  ganz,  sämmtlich,  77.  1. 

9?n7rTT[^  aieiatas  adj.,  vollständig,  durchaus,  68.  3. 

IT^  a^tf^a  adj.,  nicht  gehört,  82.  2. 

l^^sr  aita  m.,  das  Pferd,  69.  2. 

?ll*^H    atfrtn  m.  dual.»  die  Zwillingssohne  der  Afvint,  45.  2. 

9^  OS  2.  sein;  4.  werfen,  -f*  ^*1^  'am  vereinigen. 

SHrT  asa/  prt.,  nicht  seiend,  nichts,  23.  3. 

9HH^  asamarfa  adj.,  unvermögend,  74.  2. 

IX ^«  1 1( *-'!  asäsdrin  adj.,  dem  Weltumtriebe  nicht  unterworfen,  30. 5. 

97HQ  oBteya  n.,  das  Nicht-Stehlen,  die  Ehrlichkeit,  89.  3. 

^S[¥^^  aspaifa  adj.,  unsichtbar,  undeutlich,  26.  3. 

9^  ah  1.  +  ^  P'*^  sprechen,  18.  8. 

a^^  aAam  pr.,  ich,  21.  3. 

9^^T^  ahahkdra  m.,  die  Ichheit,  das  Selbstbewusstsein,  34.  4. 

frf^TTT  ahirud  f.,  das  Nicht- Verletzen,  die  Sanftmuth,  89.  2. 

9l<3ni(  dÄrara  m.,  die  Gestalt,  Form. 

^icni(i<3nit(n  dkdrdkdrita  adj.,  durch  die  Form  erzeugt,  87.  2. 

aiehim  dkdäa  m.  n.,  der  Äther  (das  fünfte  Element),  32.  2. 
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3T^m  dMyä  U  der  Name,  42.  1. 

irr?^  diarana  n.,  der  Wandel,  93.  4. 

Sranf  dMrya  m.,  der  Lehrer,  72.  2. 

ai-^i^en^  döiddakaiva  n.»  der  Zustand  des  Bedeckens,  24.  2. 

STtT^  dtma§na  adj.»  den  (höchsten)  Geist  kennend,  93.  K. 

^  l  zur  Natur  oder  zum  Wesen  habend,  34.  2. 

?nir*iGn  dtmika  adj.,  J 

«lr*iQn^  ahnakatva  n.,  die  Wesenheit»  die  Natur  einer  Sache,  34. 6. 

VTr^T^^  aiman  m.,  der  Geist,  die  Seele,  der  höchste  Geist,  das  Selbst, 

1.  1.  ITT?^  dtmya  adj.,  geistiger  Natur,  78.  4. 

air^ld^  dtmavid  adj.,  der  den  Geist  kennt,  92.  11. 

^I^IH  dddna  n.,  das  Ergreifen,  Nehmen,  Empfangen,  45.  K. 

«li^  ili^i  m.,  der  Anfang,  (am  Ende  von  Comp.  =  „u.  s.  w.^),  5.  1. 

?iii^r<4  ddityu  m.,  die  Sonne. 

«il^ra-iMvic^i  ddUyaman^ala  m.»  die  Sonnenkugel,  30.  3. 

ai^  lii/tfia  m.,  die  Lehre,  der  Rath,  82.  2. 

«itii^  licRira  m.  das  Umfassen,  die  Stütze,  der  Träger,  1 .  2. 

Vrm  ddeya  prt.,  das  zu  stützende,  68.  2. 

SraOrTT  ddeyatd  f.,  die  Abhängigkeit 

?iiK|cni  ddikya  n.,  das  Übermaass,  32.  4. 

«i-i*^  dnanda  m.,  die  Glückseligkeit,  Liebeslust,  FVeude,  1.1. 

«M*A.g«n  dmmdaBuk  adj.,  der  Glückseligkeit  geniesst,  27.  2. 

flM»^*i<4  dnandamaya  adj.,  bestehend  aus  Glückseligkeit,  SK.  1. 

TF^^Q  dndya  n.,  die  Blindheit,  92.  2. 

umtl^apiM  n.,  nom.  pl.,  das  Wasser,  der  Ocean,  32.  2. 

8TOTHrl^  djpÄa/o«  adv.,  dadurch,  in  Folge  davon,  sogleich,  4.  1. 

ITTuT  dpH  f.,  das  Erlangen. 

9FTRT  dddsa  m.,  die  Erscheinung,  Offenbarung,  der  Glanz,  S8.  3. 

iiigiö^«n  dmuhnika  adj.,  jenseitig,  8.  3. 

SHib.  d.  phU.-biit.  Cl.  LXIII.  Bd.  I.  Hfl.  8 
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THIrT  dyatatidy,  lang,  ausgedehnt,  30.  2. 

STOrrR  äyatana  n.,  der  Ort,  die  Stätte,  der  Boden,  60.  3. 

STOrT^^  dyaianaiva  n.,  das  Ort-  oder  Sitzsein,  44.  4. 

^li^otT  ara6  Ja  m.,  der  Anfang,  das  Unternehmen,  dieThätigkeit,95. 2. 

VIJ^  dramBa  m.,  «i^'-^im  dramBana  n.,  das  Anfangen,  90.  8. 

9l^M  dropa  m.,  das  (unrichtige)  Übertragen,  der  Irrthum,  19.  1. 

airu^-ilM  dloianiya  adj.,  was  zu  betrachten  ist,  2.  3. 

?tlG|^Ml  dvarana  n.,  das  Verhüllen,  Bedecken^  30.  1. 

9|G|^Mimi^  dvaranaiakti  f.,  die  verhüllende  Kraft,  eine  der  Eigen- 
schaften der  Materie  oder  des  bewusstseinlosen  Princips,  30.  2. 

TI^tT  dvrta  adj.,  bedeckt,  30.  9. 

5Ml^i^Hi«4  dsankaniya  adj.,  was  zu  furchten,  zu  bezweifeln  ist,  40. 5. 

THRT  diaya  m.,  der  Behälter,  das  Gefäss.  srFTT?R7  ^aUiaya  Wasser- 
behälter, See,  Teich,  Ocean. 

VT^RT  diraya  m.,  der  Zufluchtsort,  die  Stutze,  Aufenthalt,  60.  4. 

?im-i  dsana  n.,  das  Sitzen,  besondere  Art  des  Sitzens  wie  es  zur 
geistigen  Betrachtung  erforderlich  ist,  89.  1 . 

STFgTR^  dsvddana  n.,  der  Genuss,  90,  7. 

71^17  dhdra  m.,  das  Nehmen,  die  Speise,  93.  1. 

]  +  SfcT  aA' lesen,  studiren,  4.  1. 
^i2.f 

)  +  ^^«^  herrorgehen,  72. 8.  +  H^aam  sich  nähern»  51. 1. 

^"^1  idSd  f.,  der  Wunsch,  15.  1. 

^H(  itara  adj.,  der  andere,  93.  3. 

Jm  iti  adv.,  so. 

^rMlU,  üyddi,  so  und  so  weiter. 

^\*X^idam  pr.,  dieser. 

X^  tndra  m.,  Indra  der  Gott  des  Himmels,  der  höchste  dor  redi* 

sehen  Götter,  45.  3. 
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i^'-^aim  indragdla  n.,  die  SinnentiuBchung.  92.  6. 

^i^^<4  indriya  n.,  der  Sinn,  10.  1. 

^l-^MM^cfi    indriyapafidaka  n„  die  fünf  Sinne»    entweder  ah 

Organe  des  Geistes  oder  der  Thatigkeit,  45.  2. 
^^9*r  indana  n.,  das  Holz. 
\^*\iyam  pr.,  diese,  23.  1. 
J^  ivä  ind.,  gleichwie,  gleiehsam,  18.  8. 
^  Ufa  adj.,  gewOnseht,  8.  1. 
^  iha  adv.,  hier,  92.  11. 

^•P'tl^  ikdnntira  ad?.,  hier  und  dort,  d.  h.  in  dieser  und  jener 
Welt,  8.  8. 

r 

^  /  1.  4.  gehen. 

i«(n  /nifa  adj.,  beeinflusst. 
X'^  Uvara  m.,  der  Herr,  dfcr  höchste  Gott,  23.  4. 
(*oi<f=l  Uvaraiva  n.,  der  Zustand  oder  die  Natur  der  höchsten 
Gottheit,  23.  2. 

3 

331  uUa  adj.,  gesagt,  genannt,  18.  2.;  n.,  die  Rede,  das  Wort. 

3rT  uia  conj.  n.,  auch,  oder. 

Ofcnoi  utkarha  m.,  das  Übermaass^  die  Auszeichnung. 

<Jr«pw  utkfifa  adj.,  rorzöglich,  erhaben. 

or^fVäTlMiftirn  uikrifopddSidf.,  der  Zustand  einer  höhern  (reinem) 

Verhüllung,  Täuschung,  23.  1. 
^r9n*mi  utkramana  n„  das  Herausschreiten,  36.  8. 
yfrKIH  tirtöa  adj.,  erficht,  27.  2. 
3r1^  iittara  adj.,  der  höhere,  andere,  88.  3. 
SrCftfT  nipatÜ  f.,  das  Entstehen»  der  Ursprung,  39.  7. 
dtqsi  utpafma  adj.,  begabt,  versehen,  94.  2. 
orMn  utpala  n.,  blauer  Lotus,  67.  2. 
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^^IH  uddna  m.,  der  Wind  der  nach  oben  gebt  im  KSrper,  36.  4. 

<jft»(Mi  udgirana  n.,  das  Erbrechen»  36.  9. 

ölirsi  uddig§a  adj.,  aus  Keimen  entstanden»  48.  4. 

>öM«nii^-i^  upakdrin  ai^.»  Beistand»  Unterstütsung»  Hilfe  gewShrend» 

Hilfsmittel»  2.  1. 

OMWiM  upakrama  m.»  der  Anfang»  78.  2. 

oqPiQij^  upanüad  f.»  1.  der  Namen  f&r  solche  Abschnitte  der 
Vedas»  in  denen  philosophische  Fragen  behandelt  werden.   2.  Dijß 

Wissenschaft  vom  höchsten  Geiste  und  den   höchsten  Dingen. 

3.    pie  Grundlagen  oder  Quellen   des  philosophischen  Systems 

Yedänta;  dahin  gehören:  Vrhaddranyaka,  AiiareyakOfCdndc^ap 

Kauüiaki,  Taütiriyaka^  Kdfavalli,  llun4akat  Praii^^  ^oetd" 

ävaiara,  Kena,  fidvasyamt  2.  1. 
>öM^m  upapaiH  f.«  der  Eintritt»  die  Angemessenheit»  DemonstratioB 

oder  Beweisführung»  88.  3* 
370?  upapamia  adj.»  der  sich  nahet»  18. 8. 
NdM^il  upamd  f.»  die  Vergleichung»  Ähnlichkeit»  86.  6. 
.    ^^TFT  upamdna  n.»  der  Vergleich. 

^äMHifrl  upamiü  f.»  die  Ähnlichkeit»  Vergleichung. 

dM^iri  uparati  f.»  die  Zufriedenheit,  8.  1. 

dM^iMi  uparamana  n.»  die  Ruhe,  Beruhigung»  11.  1.. 

>äM(^€l  uparasnaiva  n.»  das  Beruhigtsein»  24.  3. 

3CTT^  upari  praep.»  über. 

<}ci^Mi^  uparyupari  praep.»  übereinapder»  41.  5. 

viMn^uiei  upalaxanatva  n.»  die  Hitandeutung»  40«  6. 

dUHfolJ  upalabdi  f.»  die  Wahrnehmung^  dasVerstandniss»  der  Geist» 

30.8. 
3079  upasfa  m.»  penis,  88.  1. 
dMti«§i(  upasanhdra  m.»  das  Ende»  78.  z. 
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3Q^rT^  upahdra  m.»  das  Geschenk. 

T^I^T^Orfor  vpakärajfiifi  «dj.»  Gaben,  Geschenke  in  der  Hand 
habend,  18.  S. 

omI^ci  upahüa  adj.,  bedeckt,  inbegriffen,  immanent,  2S.  2. 

dMl^rlfi  upahiiaiva  n.,  das  Bedecktsein,  die  InhSrenz,  38.  5. 

^^\\\*\updddnan.9 die  materielle  Ursache,  Angabe,  Aufstellung,31.6. 

3QTT^  upddü  m.,  die  Verhüilung,  Täuschung;  die  Ved^ntisten 
beieichnen  damit  Erscheinungen,  die  den  höchsten  Geist  ter- 
hüllen,  seine  wahre  Natur  nicht  erkennen  lassen»  31.  6« 

3017  updya  m.,  das  Mittel,  89.  7. 

OMltii  updsana  n.,  die  Betrachtung,  fromme  Handlang,  4.  3* 

3CF?r  upendra  m.,  Namen  des  Viinu  oder  Krifoa,  45.  3. 

0»i«45i  vMayaira  adj.,  an  beiden  Orten,  88.  1. 

7S1IT  iM^a  adj.,heiss,  12.  1. 

r 

3»9  ürddva  adj.,  nach  oben  gerichtet. 

'ÄaM'i-iGicj^  ürddhaganumavat  adj.,  der  nach  oben  geht,  36.  4. 

7^  eka  num.,  einer,  einsig»  22.  1. 

^^\l  ekadd  adv.,  auf  einmal. 

^öHfi  tfiolva  n.,  die  Einheit,  22.  3. 

^^«n^tl  ekarasa  adj.,  einartig,  95.  S. 

^^RPTHT  ekWdva  m*»  das  Einswerden^  86.  3. 

^rfcl^tf^ai;!  pr.  th.,  dieses,  (^:  esor  dieser). 

^Ht^nin  eiaikäla  adj.,  gegenwärtig,  65.  2. 

Trn^TF^  etadäimya  adj.,  in  diesem  Ätma  (höchsten  Geiste)  seiend, 

die  Natur  desselben  habend,  78.  4. 
^  eva  adr.,  wohl,  so,  wahrlich,  2.  2. 
T^'J^^üoi«  adv.,  so. 
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K^*y[}  eväSüia  ad j..  so  beschaffeo.  1 5.  1 . 

^«niiia  aikdgrya  d.,  das  auf  einea  Punkt  gerichtete  Naclideiiken.  6.  2. 

^^  aikya  n.,  die  Einheit,  18.  1. 

^f^  aihika  adj.,  irdisch,  8.  2. 


ar^THT^  ttfiddsinya  n.,  die  GleichgOtigkeit,  »3.  3. 

^'iXrT  imfa  ro.,  die  Kehle,  36.  4. 
^njR  Anfona  n.,  die  Angabe,  Aufzählung. 
^^  kara  n.,  die  Hand,  89.  4. 

^<^>  *ara«a  n.,  das  Thun,  Werkzeug,  84.  2. 

^ 

^FJÜF  ifcarna  m.,  das  Ohr,  92-  8. 

^H^  tartiftva  n.,  der  Zustand  der  Thätigkeit,  der  Verrichtung 

frommer  Werke,  34.  7. 
^frl  *ar/r  m.,  thätig,  thuend,  84.  2. 

^vrfS^  karipHpa  adj.,  die  Form  der  Thätigkeit  habend,  37.  3. 
^pcj^  ^arman  ra.,  die  Handlung,  Ceremonie,  1 1.  2. 
cnn  P^<4  karmendriya  n.,  das  Organ  der  Thätigkeit,  33.  4. 
öHfA^Qi  kalmasa  n.,  die  Sünde,  6.  3. 

Qnc^*lQini  kalmaiatd  f.,  der  Zustand  der  SündhalHgkeit,  4.  4. 
7PTT7  kaidya  m.,  der  scharfe  zusammenziehende  Geschmack,  die 

Leidenschaft,  90.  6. 
^nrOT  kdna  adj.,  einäugig,  blind,  81.  3. 
^TP^  A^iiiya  adj.,  angenehm,  lieblich,  wunschenswerth,  4.  2. 
«ni(ui  karana  n.,  die  Ursache,  der  Grund,  73.  3. 
oFTI^tn^  kdranatva  n.,  die  Causalität,  das  Grundsein,  24.  1. 
ahl(Mr.^i(l^  kdranaiarfra  n.,  der  ursächliche  Leib,  24.  1. 
cfill^H  kdrita  adj.,  gebildet  erzeugt,  86.  3. 
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^FTRT  kdrya  n.,  der  Grund,  die  Sache,  Wirkung,  31.7. 

r 
<ani«4«ni(Ml*iiG|  kdryakdrcMoMva  m.,  der  Zustand  von  Ursache  und 

Wirkung. 

r 

cni<4fl  kdryatva  n.,  die  Verursachung,  das  Erzeiigniss,  34.  6. 
?)FT  kdla  m.,  die  Zeit,  21.  3. 
^fT^l.  4.  +  Vipra  offenbaren.  74.  3. 

T^fu^T^  kiAdid  ind.,  etwas,  ein  wenig,  21.  3. 

^rRJ^iu/ii«  adv.,  woher.  68.  10. 

2i*^«n  kumSaka  m.,  das  Hemmen  des  Athmens,  indem  man  Nase 

und  Hund  schliesst;  religiöse  Übung  bei  tiefer  Meditation,  89.  6. 

5i^°ni(^  kumSakdra  m.,  der  Töpfer. 

f5*i  kürma  m.,  das  Schliessen  oder  Blinzeln  mit  den  Augen,  36.  7. 

^  kr  8.  machen.  Joi^qicn  väayikr  zum  Gegenstand  machen, 73. 2. 

^^{  krkara  ro.,  der  den  Hunger  bewirkende  Lebenswind,  36.  9. 

^  krpa  m.,  das  Mitleid^  18.  7. 

^^  kria  adj.,  mager,  dOnn,  50.  3. 

^v^K\keiit  p.f  einige,  andere,  36.  11. 

3iqc^6|  kaivalya  n.,  die  Tollstandige  Vereinigung  mit  dem  höchsten 

Geiste,  das  höchste  Gluck,  95.  5. 
■\ 

^!T9  koia  m.»  die  Scheide,  die  Hülle.  Nach  der  indischen  Vor- 
stellung besteht  der  Mensch  aus  yerschiedenen  Scheiden  oder 
Hüllen  und  der  Körper,  den  wir  vor  uns  seheii,  ist  nur  die  grobe 
Hülle  verschiedener,  feinerer,  unsichtbarer  Organisationen,  34.  7. 

<=niH|Girf  koiavai  adv.,  wie  eine  Scheide,  24.  2. 

^a^kram  1.  +  ^^«*^  herausschreiten,  36.  5. 

^^{tykramdt  adv.,  nach  der  Reihe,  45.  2. 

f^i^  kriyd  f.,  das  Thun,  Werk,  Handlung,  37.  2. 

I5hqir*|anf51  kriydtmakatva  n.,  die  Thätigkeit  zur  Natur  oder 
Eigenschaft  haben,  37.  2. 


120  Poley 

Wft  xana  m.,  der  Augenblick. 

^iMicn  xamka  adj.,  vorfibergehend. 

^nr  a?ajfa  m.,  der  Übergang,  5.  8. 

m  ori  1.  yernichten,  91.  6. 

^5;  xudra  adj.»  klein* 

^[OT  jTtfdü  f.,  der  Hunger. 

^yion^  xuddkara  m.»  der  Hunger  verursacht,  36.  9. 

*^MvS  1tan4>a  m.,  der  Theil,  die  Besonderheit 
4Q|M4Gijn  ian^avrtii  f.,  die  besondere  Thätigkeit  des  indiTiduellea 
Geistes  gegenüber  der  Alles  umfassenden  ThitigkeitBrabma's,  74. 4. 
^c^  Ralu  ad?.,  wahrlich,  doch,  48.  2. 


*|*IM|  gagana  m.,  die  Luft,  Atmosphäre,  86.  5. 

*l#l  ^on^a  f.»  der  Name  des  Ganges,  68.  1. 

TTSr  ga§a  m.,  der  Elephant,  86.  4. 

*!M|*«  ganeia  m.,  der  Name  des  Gottes  der  Weisheit. 

^TH  ^o/a  adj.,  bezQglich,  entstanden,  entsprungen,  22.  4. 

^F^  ^andb  m.,  der  Wohlgeruch,  45.  3. 

T^  ^«m  1.  +  Srra  ocfif  begreifen,  verstehen,  4. 2.  +  H'J^  «am  zusam- 
menpassen, sich  eignen,  zutreffen,  67.  2. 

*l^H  gamana  n.,  das  Gehen,  45.  5. 

TFFJ^omf«  adj.,  gehend,  34.  8. 

^piT  guna  m.,  die  Eigenschaft,  Qualität,  Fessel;  man  zählt  drei 
Qualitäten;  es  sind  eigentlich  die  drei  modi,  unter  welchen 
Brahma  als  Weltsubstanz   erscheint.     Satya^   Wahrheit ,   Gute 


(Wesenheit),  ra^aSf  Thätigkeit,  Leidenflchaft  uad  iamaa  Finster- 

mss,  Dankelheity  94.  3. 
^Mi«n  gunaka  adj.,  die  Eigenschaften  habend,  23«  3. 
*j Milien  gunänmia  adj.,  mit   den  Qualitäten   b^bt,  versehen» 

15.3. 
^  guru  üL,  der  Lehrer»  1.  3. 
^{^  grha  n.,  das  Haus»  50.  2. 

*u^(  go6ara  m.»  in  die  Augen  fallend»  Sinnesobject»  1.1. 
ITPET  grauti  m.,  der  Knoten»  91.  5. 
^TTT  grdma  m.»  die  Menge,  Versammlung.  5p^^«4Ui*i  indriyagrdma 

Vereinigung  der  Sinne»  92.  3. 


TC  gafa  m.»  der  irdene  Wasserkrug»  Topf,  7G.  2. 
^  gana  m.,  die  Masse,  Fülle»  Substanz,  Wolke,  30.  6. 
^  gosa  m.»  der  Hirt»  68.  1. 
Vjni  grdna  m.»  der  Geruch»  33.  6. 


«T  6a  ind.»  und»  auch»  31.  7. 

^«n  «faira  n.»  das  Rad»  die  Kreisform. 

^^ti^Aunw  n.»  das  Auge»  33.  5. 

^q9  daiurfa  adj.  num.»  der  vierte»  29.  4. 

^x^iyflP^daiurdaian  nmn.»  vierzehn,  60.  5. 

^[^  6aJturdd  adv.»  vierfaltig,  40.  3. 

^rt'jjci  öaturmuka  adj.»  mit  vier  Gesichtern,  Name  des  Brahma»  45.  S. 

^tilcitf  6aiurvida  adj ,  vierfach,  43.  1. 

cl^^  (&i/iMJfca  m.»   )  45.  7. 

^^BlI  «SofoiAijfan., )  die  Vierheit»  4.  ä. 
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^F^  iandana  m.  n.,  das  Sandelholz,  8.  2 

^T^  öandra  m.,  der  Mond»  45.  5. 

ri^ui  öarana  m.  n.»  der  Fuss,  der  Wandel,  89.  4. 

^ipr  «Ssrama  adj.,  letzte. 

^c*j^  <fa/  1.  causati?»  in  Bewegung  setzen»  90.  12. 

^c«iH  ialana  n.,  die  Bewegung»  51.  2. 

^c^fl  öalaJtta  n.»  die  Beweglichkeit. 

^l*^|tim  ödndrdyana  m.;  religiöse  Ceremonie»  nach  welcher  der 
fromme  Mensch  beim  Abnehmen  des  Mondes  taglich  einen  Mund- 
voll Speise  weniger  und  wahrend  des  Zunehmens  einen  Mundvoll 
mehr  zu  sich  nimmt»  6.  6. 

^T^TToR  ödrvdka  m.»  Name  der  Anhänger  einer  philosophischen 
Schule»  deren  Lehren  auf  Atheismus  und  Materialismus  be- 
ruhen» 50.  1. 

ferl^Ä  f.»  der  Geist,  76.  3. 

mn  öitta  n.»  das  Denken»  der  Geist,  45.  6. 

f^ncjn  öäiavrtti  U  die  Gedankenthätigkeit,  90.  3. 

f^rffT  6iHi  f.,  der  Gedanke,  Begriff. 

r^Tü^TTn^  diddkdra  m.»  die  Form  des  Gedankens  habend. 

Vcf^^öiram  ad?.»  lange»  81.  3. 

^^  ded  ind.»  wenn. 

'S 

^cTFr  detas  n.»  der  Geist»  Verstand. 

T:4rll^*5l  öetomuMa  adj.»  dessen  Antlitz  Geist  ist,  27.  3. 

mtT^  daäanya  n.,  die  Seele»  der  Geist»  das  Denkvermögen,  71.5. 

^rT^mjJ^m  daitanyapradipia  adj.,  vom  Geiste  erleuchtet,  27.  ' 

3n  daüta  adj.»  in  das  Gebiet  des  Denkens  fallend,  45.  8. 
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^  lad  10.  bedecken,  beschatten,  30.  4* 

^^  Sanna  adj.»  beschattet,  bedeckt,  30.  6. 

^rf  Sola  m.  n.,  der  Trug,  die  Täuschung. 

^i^«n€^  Sddakaiva  n.,  der  Zustand  des  Bedeektseins. 

^T^Z^rnr  Sdndogya  n.,  der  Name  einer  UpanUad  des  Sima-Veda, 

deren  Inhalt  eine  der  Grundlagen  des  Vedänta-Systems  ist,  78.  2. 
^TQT  gdyd  f.,  der  Schatten. 
T^^  Sid  7.  spalten,  zerschneiden»  81.  &  +  97  ava  absondern,  29.  t . 

+  T^  vt  trennen,  89.  9. 
i^si  Süma,  a^.,  gespalten,  getheilt. 

sT 

sra^^^o/  n.»  die  Welt,  31.  4. 

sl?  ^a4a  adj.,  starr,  kalt;  hiermit  wird  im  Vedanta  das  Materielle, 

kurz  die  Materie  bezeichnet,  21.  1. 
WvjGietj  goifavastu  n.,  die  unbelebte  Substanz,  die  Materie. 
^^gan  3.  4.  geboren  werden. 
SR^^aiMis  oder  sUnich  ^anoloka  m.,  Name  einer  der  sieben 

Welten,  41.  4. 
sP^T^^aiwna»  n.,  die  Geburt,  4-  2. 
d»^iTl^  ganmdniara  n.,  eine  andere  Geburt,  4.  2. 
SFOrTT  ganyaid  f.,  das  Erzeugtsein,  der  Ursprung,  8.  3. 
0(1^  gardyu  m.,  die  Gebärmutter,  42.  2. 

^»(i^Sl  ^ardyuga  adj.,  aus  der  Vulva,  oder  lebendig  erzeugt;  42.  2. 
3t^  ^a/a  n.,  das  Wasser,  22.  3. 

äc*l^n?r  galardä  m.,  die  Wassermenge,  das  Meer,  der  See,  18.  4. 
dcniiMq  galdiaya  m.,  der  See,  Oeean.  22.  4. 
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si^cnTiuii  §akallaxand  f.,  eine  Ellipse,  wobei  die  eigentliche  Be- 
deutung: des  Wortes  aufgegeben  wird,  68.  1. 

5ii*ii(rtMSiM  ^dgarüasfdna  n.,  der  Zustand  des  Wachseins,  48.  8. 

x\\*At\^gdgr<ä  n.»  das  Wachen;  ah  adj.  wach,  43.  6. 

STT^I  §a4ya  n.,  die  SUrrheit,  KSIte,  Materie,  32.  4. 

STTTT  §dia  adj.,  erzeugt,  60.  4. 

Sliiri  §iii  f.,  die  Gattung,  das  Geschlecht. 

sTTtTi?  ^dieifi  f. ,  das  Opfer  wegen  eines  Neugebornen»  K.  4. 

isin*i*-t|ci  gitamanyava  adj.,  der  seine  Leidenschaft  besiegt  hat 

Isirii*^«!  ^endriya  adj.,  der  seine  Sinne  besiegt  hat^  1&  2. 

fsn^  gihvd  f.,  die  Zunge,  33.  6. 

5llQi  §iva  m.,  die  lebendige  Person,  die  indiTidaelie  Seele,  22.  4. 

st|ci«^^?li  ^{vanmukia  adj.,  der  schon  während  des  Lebens  Be- 
freite, 91.  1« 

si)Gi9i<|^onj  ^vabrahmaikya  n.,  die  Rinheit  zwischen  dem  individu- 
ellen  Geiste  und  Brahma,  16.  1. 

^  ^M  9.  +  T^  m  erkennen,  untersuchen,  90.  12. 

fTTr^  gndtr  m.,  der  Wissende,  86.  2. 

^TR  §Mna  n.,  das  Wissen,  Erkenntniss  des  Gdttlicben,  86.  2. 

\I|Ih*j^  gnänin  adj.,  wissend* 

^i-iP^M  §Mnendriya  u.,  der  Erkenntniss-Sinn,  33.  5. 

f5tf?reTT  ^yotüfoma  n.,  ein  Opfer  mit  16  Priestern  ,  33.  4. 

H*^^'  grnSana  n.»  das  Gähnen,  36.  10. 


rIZ[  tad  pr.,  dies,  das,  nämlich  Brahma  als  höchster  Geist. 

nntl^  iataa  adv.,  ?on  daher,  hierauf,  8.  2. 

rir«nin  taÜMa  adj.,  vergangen,  64.  2. 

HW  tattna  n..  die  Üasheit,  die  Wesenheit,  Wahrheit,  59.  2. 


H97^  taUwidri  adj.,  die  Wahrheit  sehend,  erkeanend,  93.  4. 

rT7  iaira  iod.,  dort,  daselbst,  dahier,  3.  1. 

n^riJi  tairaiaira  iad.,  bald  hier,  bald  dort,  81.  2. 

cim  tafd  ind.,  so,  in  dieser  Weise« 

n^i  tadd  ady.,  dann« 

rt^iil*j^  taddnim  ady.,  nun,  alsdann,  32.  K. 

rt^<i  iadiya  adj. ,  einer  Sache  wesentlich ,  derartig ,  2.  2. 

HSf^  tadtmi  adj.,  derartig. 

cißni  iadvaUd  t,  die  EigenthQmlichkeit,  Gleichartigkeit,  Corre- 

spondenz,  2.  3. 
rT^  tofi^tt  m.,  der  Faden,  das  Spinngewebe,  31.  7. 
«•^151  tanmdhra  n.,  das  unendlich  Kleine,  Atom,  Element,  33.  1. 
HQ^  #dpas  n.,  religiöse  Busse,  6.  3.  rTQTcnR?  tapolaka  m.,  eine 

der  sieben  Welten,  wohin  die  Weisen  nach  dem  Tode  gelangen, 

41.4. 
cTR  i4q>ta  adj.,  gebrannt,  glühend,  29.  6. 
rPTH^  iamas  n.,  die  Dunkelheit,  Finsterniss,  eine  der  drei  QualitSten 

oder  modi,  in  denen  Brahma  als  Weltsubstani  erscheint,  32^  1 . 
nnirtc^i  taldiala  n.,  eine  der  sieben  Unterwelten,  41.  K. 
nirMM  tdiparya  n.,  das  Ziel,  der  Zweck,  Gegenstand,  16.  2. 
ni^sti  iddria  adj.,  solcher,  derartig,  31.  3. 
niionon  tdrkika  m.,  ein  Logiker,  Sophist,  K$,  1. 
Hioifj^  idvat  adv.,  insofern,  so  weit,  so  lange,  8.  1. 
frlld^l  titixd  f.,  die  Geduld,  9.  1. 
'^  Hra  n.,  das  Ufer,  68.  4. 
^  tu  part,  aber,  50.  1. 
g(W  turiya  m.,  der  Vierte,  n.,  der  vierte  Zustand,  absolute  Ruhe, 

Brahma,  29.  4. 
t\^  if  1.  überschreiten,  überwinden,  18.  2. 
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HsT^  tegas  n.,  der  6lanz,  das  Licht,  38.  9. 

nCItf  tai^aaa  adj.,  der  Gläneende,  Offenbarende,  zur  Erscheinung 
bringend,  38.  9. 

cUi^^  tyag  1.  -|-  Mi^  pari  weglassen,  verlassen,  wegnehmen,  ab- 
ziehen, 40.  4. 

37  iraya  n.,  die  Dreiheit,  63.  2. 

bi*|^mir*i«n  trigundimaka  adj.,  die  Natur  der  drei  Gona  oder  modi 
der  göttlichen  Substanz  habend,  21.  2. 

blQircn^m  tritrikarana  n.,  das  Dreifach-Machen,  eine  Theiiung  in 
drei  Theile,  40.  S. 

^^  tvad  f.,  die  Haut,  33.  K. 

K 

^H  dama  m.,  die  Bezähmung,  Selbstbeherrschung,  7.  2. 

r 

<^^MM|  darpana  m.,  der  Spiegel,  74.  S. 

^XM  darpana  n.,  das  Sehen,  der  Anblick,  das  Erscheinen,  Erkennt- 
niss,  philosophisches  System,  32.  4. 

7i*W^  daäan  num.,  zehn. 

7^  ddnia  adj.,  bezähmt,  IS.  2. 

<^,i«g  ddha  m.,  das  Verbrennen,  der  Brand,  73.  3. 

f^^  dii  6.  ^  ^S^  upa  belehren,  18.  8.  ^  vt  +  97  apa  be- 
zeichnen, 23.  4. 

ilC^i/uf  f.,  die  Weltgegend,  45.  1. 

Zj7  dipa  m.,  die  Lampe,  90.  9. 

<^ Im  1^1^  diptaära  adj.,  mit  brennendem  Kopfe,  18.  4. 

^•'*^Gl  du:lcUva  n.,  die  Traurigkeit,  das  Unglück,  30.  9. 

^^1  düsana  n.,  der  Fehler. 

"^^dri  +  IT  pra  caus.,  zurErkenntniss  oder  Einsicht  bringen,  76. 8. 

^(^  dfü  f.,  das  Auge,  86.  7. 

VS  drsfa  adj.,  gesehen,  91.  6. 
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7?TfT  drifdnia  m.,  das  Beispiel. 

^1?  drifi  f.,  das  Sehen,  Auge,  30.  6. 

<4|lr^Hlf*  devdtma^akti  f.,  die  gottliche  Kraft,  21.  4. 

^Qi^Ti  devadaüa  m.,  das  Gähoen,  auch  aom.  prop.,  64.  1. 

^citoiGn  devaloka  m.,  die  GStterwelt,  6.  6. 

^ 

^«Q  deha  m«»  der  Korper. 

•\ 

^v*i^^i?ii  dehaydtrd  f.,  das  Bestehen,  Erhaltung  des  Körpers,  9S.  1. 

<^^ii^Gn  dehddika  n.,  sammtliche  materielle  Gegenstände,  85. 1. 

^^3?  dravya  n.,  das  Ding,  67.  3. 

6  •'S  dvandva  n.,  die  Zweiheit,  das  Doppeltsein,  Paar,  12.  1. 

S7  dvaya  n.,  das  Paar,  zwei,  30.  1. 

?T^  dvdrd  adv.,  Termittelst,  91.  3. 

i?UT  dmdÜ  adv.»  zweifach,  40.  2. 

i&ioitI  dvitnda  adj.,  zweifach,  doppelt,  86.  1. 

&cT  dvaita  n.,  die  Zweiheit,  1.  3. 

^1^<4  danoA^aya  m.,  der  emfihrende  Lebenshauch  (Wind)»  wo- 
durch der  Körper  fett  wird,  36.  8. 

OT  cfa  3.  +  ^  a  tragen,  legen,  leiten. 

Urpir  ddrana  n.,  die  Richtung  nach  Innen,  Concentrirung  der 
Gedanken,  89.  2. 

9T^Q!T  ddrand  f.,  die  feste  Richtung  des  innem  Sinnes  auf  Gott 
(Brahma),  89.  2. 

^S[[\ddv  1.  laufen,  69.  1. 

^  dWj  f.,  die  Festigkeit. 

^M  d^ana  n.,  das  tiefe  Nachdenken,  die  Andacht,  89.  2. 
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^  na  ind.9  nicht,  nein. 

H'itl^  itcwiMW  ind.,  die  Verehrung,  95.  10. 

•IM-H  nayana  n.,  das  Auge,  30.  3. 

^  nara  m.,  der  Mensch,  43.  4. 

•i(<=n  naroia  m.,  die  Unterwelt,  8.  2. 

•73^Sr^nat?a*r/üas  adv.,  neunmal,  72.  2. 

"T?  nasfa  adj.,  yerloren,  49.  3. 

**i*i   ««ly«  m.,   einer  der  fllnf  Lebenshauche  oder  Winde;   das 
Rülpsen,  36.  8. 

HIHIC^  nändtva  n.,  die  Mannigfaltigkeit,  22.  4. 

^TRfT  ndmaka  adj.,  benannt,  30.  1. 

^TTTW  ndmadSßya  n.,  die  Benennung,  das  Nennen,  der  Name,  83. 3. 

Hi*i  noma  ind.,  nämlich,  2.  1. 

^T^  mi/a  m.,  der  Untergang,  die  Zerstörung,  78.  4. 

•ITfnXr  ndadgra  m.,  die  Nasenspitze,  36.  2. 

m:H7  ni:8anga  adj.,  frei  von  aller  Neigung  und  Wunsch,  90.  1 3. 

M^^  nikrsfa  adj.,  niedrig,  gemein. 

f^I^^tarfgHT  nikrhtopdditäU  der  Znstand  der  niedern  Täuschung, 
VerhQUung,  26.  1. 

f^rf^  nikila  adj.,  ganz,  all,  4.  4. 

M^jb  nigifa  adj.,  verborgen,  21.  4. 

M'-4«g  nigraha  m.,  die  Zügelung,  Einhaltung,  9.  3. 

f^ni^^m  nigrhita  adj.,  eingehalten,  bezähmt,  13.  1. 

\^^i}\nitardm  adv.,  durchaus,  gänzlich,  8.  4. 

MfiiTl  nkänia  adj.,  übermässig,  sehr,  4.  4. 

Mr<4  it%a  adj.,  ewig;  als  n.  eine  tägliche  Ceremonie,  4.  3« 

MrqiM  nüydni  n.,  die  täglichen  Ceremonien,  5.  2. 
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Mr«4iMrMGit'g  nitydnüyavastu  n.»  das  wirkliche  und  unwirkliche 

Ding,  oder  das  Ewige  und  Vergängliche,  7.  1. 
f^rt^TTRR  nidiiyasana  n.,  die  tiefe  Betrachtung,  76.  7. 
f^RTT  nidrd  U  der  Schlaf,  90.  3. 

Ml*in  nimitia  n.»  die  wirkende,  instrumentale  Ursache/ 31.  6. 
hFuF^  nimilana  n.,  Augenzwicken,  Schliessen  der  Augen,  36.  9. 
MMTJ  niyantf  m.,  der  Herrscher,  45.  2. 
MMTTPI  niyaniftva  n.,  die  Beherrschung,  Bezähmung,  23.  3. 
M«4*l  niyama  m.,  die  religiöse  Bezähmung,  89.  1. 
M^tlH  niraaana  n.,  die  Entfernung,  Verwerfung,  76.  3. 
In^iopff  nirdkfia  a^j.,  verboten,  75.  4. 
MgiMMM  ntrupana  n.,  die  Erklärung,  Beschreibung. 
T'i*in  nirgata  adj.,  herausgegangen,  4.  4. 
M*i*f  nirgamd  m.,  das  Herausgehen,  50.  2. 
MMiq  nirnaya  m.,  die  Gewissheit,  das  Vergewissern,  77.  4. 
f=rf^  nirdüfa  adj.,  erklärt. 
MmVi  nirmald  adj.,  rein,  ohne  Flecken,  14.  4. 
MQiin  nirvdta  adj.,  windfrei,  vor  dem  VJ^inde  geschützt,  90.  13. 
Mci  iri^K4  nirvdiasfa  adj.,  vordem  Winde  geschützt  stehend, 90. 13. 
HlcJcnc^Mon  nirvikcdpaka  adj.,  frei  von  Irrthum,  Unterschied,  86. 1. 
M<3m  nivrtii  f.,  das  Aufhören,  18.  1. 
MGirlH  nivartana  n.,  die  Abwendung  von,  10.  2. 
MGiirlrl  nivartiia  adj.,  abgewendet,  11.  1. 
f^raffT  nivrtii  f.,  das  Aufhören,  18.  1. 
T^HERT  niiöaya  m.,  die  Gewissheit,  Entscheidung,  34.  1 . 
Mi^S^  niiidda  adj.,  verboten,  4.  2. 
Fra^  niseda  m.,  das  Verbot. 

rnR^AI  nisATtya  adj.,  der  nicht  handelt,  nicht  thätig  ist,  92.  10. 
Pi^M^T  nüpraBa  adj.,  lichtlos,  dunkel,  30.  7. 

SiUb.  d.  phil.-bitt.  Cl.  LXUl.  Bd.,  I.  Hfl.  9 
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^  nf  1.  +  ^  oBU  herbeiführen,  anfuhren,  86.  S. 

^n^  nira  n.,  das  Wasser. 

^f^  fdla  adj.,  blau,  67.  2. 

HiMlTIcnilH  naimütikdni  n.,  Ceremonien,  die  nur  bei  gewissen 

Gelegenheiten  (also  gelegentlich)  vollzogen  werden»  4.  3. 
*^<4l€4H  nydyena  adv.,  passend,  schicklich,  18.  7. 

^ 

MlTi'j^pÄjpi«  m.,  der  Vogel,  42.  3. 

^rS^  paAdaka  n,,  die  Fanfheit,  33.  4. 

Ua^lPl  paAdaBüidni  n.,  die  fönf  Elemente,  46.  4. 

M^lon^Mi  paAdikarana    n.,  das  Funffachmachen ,  die  Verbindung 

von  fünf,  aus  welcher  die  groben  Elemente  entstehen,  40.  i. 

M^iopn  paAdikrta  adj.,  fQnffach  gemacht,  40.  1. 

^  pafa  n.,  das  Tuch,  Gewebe,  67.  4. 

^nr  pafa  m.,  der  Weg  (nfipT^pafii«),  30.  3. 

+  '^^Ht  entstehen^  83.  7. 

IT^  prafi  erklären,  81.  1. 
V^  päd  A.  )      r-         «^ 
•^  ^  (      T^i-Xtmm+prati 

W^sam  glucklich  werden,  81.  4. 
^  pada  m.,  das  Wort,  70.  1. 

c 

M«^iei  paddrfa  m.,  die  wahre  Bedeutung  eines  Wortes  oder  Satzes, 

logische  Kategorie,  Ohject  des  Wissens^  62.  1. 
Q7  padma  n.,  der  Lotus,  eine  Art  des  Sitzens  in  Lotusform,  beim 

tiefen  Nachdenken,  89.  5. 
m:^ai  pannaga  m.,  die  Schlange,  42.  3. 
^  para  adj.,  höchste,  vorzüglichste,  6.  1. 
Q^9T^  parabrahma  n.,  das  höchste  Brahma,  74.  3* 
M^  *i  parama  adj.,  höchste,  erhabenste,  18.  7. 
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y{*i^tl   paramahäsa  m.,  ein   Ascet,    der  Herr   seiner  Leiden-* 

Schäften  geworden  ist  durch  Meditation^  9S.  8. 

^ 

M^Miei  paramdrfa  la.,  die  eigentliche  Bedeotang,  die  Wesenheit, 
92.  7. 

q(*i I «I ci tj^  paramdffaias  adv.,   im  eigentlichsten,  wahrhaftesten 

Sinne,  92.  6. 
^{'^^{  parampara  adj.,  hintereinander  folgend. 

r 

^i}*^^\  pardmarta  m.,  die  Beurtheilung,  das  Urtheil,  die  Über- 
legung, 27.  4. 

y(i«l(  pardvara  adj.,  der  Höchste,  VortreflTlichste;  91.  6. 

^1(1x1^5«  paridSinna  adj.,  klein,  endlieh,  beschrankt,  begrenst,  80. 4. 

Ml^ft^siei  paridSinnaiva  n.,  die  Begrenztheit  (der  Dinge). 

^n^rmiT  paritydga  m.,  das  Aufgeben,  Entsagen,  11.  2. 

^1(^1^  paripdka  m.,  die  Verdauung,  36.  6. 

^Itprnir  parimdna  n.,  das  Maass,  die  Grösse. 

Mk(9iisicn  pafivrd§aka  m.,  ein  Frommer,  von  Almosen  lebend,  96. 8. 

^<H  l(  parihdra  m.,  das  Entfernen,  Wegnehmen,  69.  3. 

^(Iti  paroxa  adj.,  unsichtbar. 

^('^f^  paroxatva  n.,  die  Unsichtbarkeit,  64.  4. 

4^T1  paryafäa  n.,  das  Ende,  in  comp,  als  Ende  habend,  76.  7. 
W5[  parydya  m.,  die  Folge,  Veränderung,  Modification. 

^^^\  paiyan  adj.,  sehend,  92.  7. 

n^  po/tt  ra.,  das  Thier,  42.  2. 

^nftr  pdni  m.,  die  Hand,  8.  6. 

^inin  iiate'fa  n.,  die  Unterwelt,  Holle,  41.  6. 

^  pdda  m.,  der  Fuss,  35.  1. 

^^  pdna  n.,  das  Trinken,  41.  8. 

^^  pdpa  n.,  die  Sünde,  &  4. 

^npnfifgff  pdramdrfika  adj.,  wirklich. 


9* 
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Ml«j  pdyu  in.,  der  Anus,  35.- 1. 

iMMsJ  pinda  m.,  Klumpen,  Kugel,  Korper,  83.  2. 

f^naVrl^ pindavai  ad v.,  wie  eine  Kugel,  29*  6. 

iMrir<il«n  pUfloka  m.,  die  Welt  der  Vorfahren,  der  Manen,  6.  6. 

Ritiiqonni  piddyakatd  f.,  das  Bedecken,  Verhüllen,  30.  3. 

fiPTTHT  pqpdsd  f.,  der  Durst. 

fTOTHrarT  pipdsdvat  adj.,  durstig,  82.  3. 

Min  ptta  adj.;  getrunken,  3tt.  5. 

^?  putra  m.,  der  Sohn,  5.  4. 

^H^  punar  ind.,  wiederum,  35.  2. 

3^''^5['I^ /Mira:«arfliii  adv.,  nach,  in  Folge  von,  4.  3. 

3(1  Ol  puriia  n.,  die  Excremente,  92.  1. 

3(i^M  pururupa  adj.,  vielgestaltig,  25.  4. 

3^^  puruia  m.,  der  Mensch,  81.  3. 

IJ^  pu8  4.  gedeihen,  nähren. 

^?  puifa  adj.,  stark,  gesund,  49.  4. 

M[^«n  püraka  adj.,  anföUend,  als  subst.  m.,  das  Athmen  durch  die 

linke  Nasenöffnung,  indem  man  die  rechte  verschliesst,  bei  tiefer 

Meditation  erforderlich^  89.  6. 

r 

^*i^purvam  adv.,  vor,  93.  1. 

^Qiri^  pürvavai  adv.,  wie  frOher,  46.  3. 

^«lorj^  prfo*  adv.,  getrennt,  besonders,  2.  3. 

nfirat  |,rff»t  f.,  die  Erde,  32.  2. 

Mioim  poiana  u.,  das  Ernähren,  das  Fettwerden,  36..  10. 

Hm*.^^  pauna.punya  n.,  die  öftere  Vi^iederholung,  78.  S. 

Mofil^  prakdra  m.,  die  Verschiedenheit,  Art  und  Weise,  70.  3. 

Mcn^Mi  prakarana  n.,  die  Einleitung,  das  Buch,  Capitel,  78.  1. 

M<=n(Mi^  prakaranaiva  n«,  die  Einleitung,  Abhandlung,  2.  2. 

Mcni^ei  prakdda  m.,  das  Offenbaren,  Manifestiren,  56.  2. 
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M<aniMl^^  prakdaakatva  )  n.,  der  Zustand   des  Offenbarens, 

vi9ni2(i^iH^  prakdJamänatva  )  des  Manifestirens,  75.  5. 
v«cni5(ii*iHGnfl  prakdidmanakatva  n.,  die  Natur  des  Ofi*enbarens» 

des  Manifestireas  habend. 
M^*l  prakrama  in.,  das  Vorwärtsschreiten,  der  Fortschritt,  32.  8. 
vi9n^ui  prakramena  adv.,  nach  einander,  32.  K. 
M^iui^lQl  praxinadoia  adj.»  dessen  Fehler,  Sunden  getilgt  sind, 

15.2. 
vi^^fl  praduraiva  n.,  die  Fülle,  24.  2. 
virifi*!^  pradetas  ro.,  Name  des  Varuna,  des  Gottes  der  Gewässer, 

45.  1. 

i 

M^  praS  6.,  fragen. 

MStlMlci  pra^dpaii  m.,  der  Gott  Brahroi  als  Schopfer,  45.  3. 

trsr  pra§Aa  adj.,  kundig,  weise. 

MXII  proffnd  f.,  die  Erkenntniss,  90.  13. 

M^IH  pra^ikdna  n.,  die  Kenntniss,  Weisheit,  das  Wissen,  56.  1. 

M?{Hi^H  pra^Adnagana  adj.,  aus  der  Fülle  des  Wissens  be- 
stehend, 56.  1. 

Miri  prati  praep.,  gegen,  zu,  für,  bezuglich,  31.  7. 

siin^jjn  praitküla  adj.,  entgegengesetzt. 

Miri^l  praii^nd  f.,  der  Ausspruch,  Vorschlag. 

vilfiMi^on  pratipddaka  adj.,  erklärend,  erkennend,  darthueud, 
17.  1. 

MiriMi^M  pratipddana  n.,  dasBeweisen,  Anführen,  Erwähnen, 78. 3. 

VI IriM  1 1 ^fi  praHpddita  adj.,  dargethan,  bewiesen. 

viinciieei  praiipddya  adj.,  was  zu  beweisen,  zu  erklären  ist,  78.  1. 

Miri|G|*"«l  prativimba  m.,  der  Reflex,  das  Spiegelbild,  46.  3. 

lilfilQli^sirf  praiwimbiia  adj.,  abgespiegelt,  reflectirt,  74.  1. 

v«ln*i^  praiimada  m.,  das  Bild. 
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Mlrl*im  pratiBdsn  m„  der  Widerschein,  9S.  6, 

VI  Ifi ^  m ^  I H  pratiBdsamdna  adj.,  einen  Widerschein  gebend,  22.  4 

Ufdöia^  pratiieda  m.,  das  Verbot,  75.  3. 

Mrlin  pratita  adj.,  erkannt,  wahr. 

Unlfd  praiUi  f.,  die  Kenntniss,  Bekanntheit,  68.  12. 

Vlr<47l  pratyaxa  adj.,   wahrnehmbar,  n.,  die  Wahrnehmung,   der 

Augenschein. 
MrM'HlGiQiM  pratyaxavüaya  m.,  ein  sinnlicher,  wahrnehmbarer 

Gegenstand. 
Wr<4A|  ir^'i^praiyagdtman  m.,  der  höchste  Geist,  49.  1. 
Mr«4<4  praiyaya  m.,  die  Erkenntniss,  Überzeugung,  85.  1. 
TTr^TRT  pratyavdya  m.,  die  Sunde,  das  Unrecht»  Hinderniss,  5.  3. 
Mr^ii^^Ml  pratydharana  m.,  die  Sammlung,  Beifthmung  der  Sinne. 
MrMi*gl^  pratydhdra  m.,  dasselbe,  89.  2. 
U^fnirl  pradarüia  adj.,  erklärt,  48.  4. 
M^M  pradipa  m.,  die  Lampe,  76.  4. 
M^M  pradtpiu  adj.,  brennend,  erleuchtet,  27.  1. 
M^y  pradeya  adj.»  was  zu  übergeben,  mitzutheilen  ist,  15.  3. 
TTTR'  praddna  n.,  die  Natur,  Wesenheit,  Beschaffenheit,  32.  1 . 
H^Mrfl  praddnatd  f.,  das  Naturvermogen,  die  Kraft,  31.  7 
S4IMI«4IH  praniddna  n.,  die  Gottesyerehrung,  89.  4. 
MU«  prapanda  m.,  die  Gesammtheit,  Entfaltung,  Schöpfung,  24.  3. 
v^Miöon  prapdfaka  m.,  das  Capitel,  der  Abschnitt,  78.  2. 
TrSFT  prabala  adj.,  ober  wiegend,  58.  6. 
IPTT  praU  f.,  das  Licht,  der  Glanz,  74.  2. 
^l*=n^  praBdkara  m.,  auch  5^  genannt,  ein  Philosoph;  der  als  eine 

der  bedeutendsten  Autoritäten  der  Pärva-Mimansi  gilt. 
^  praBu  adj.,  hervorragend. 
vl*iiMi  pramdna  n.,  der  Beweis,  die  Lehre,  Autorität,  2.  1. 


^*ilrj  pramdif  m.,  der  richtige,  ▼ollkommene  Erkenntniss  besitzt, 

4.  5. 
tP77  prameya  n.,  der  Gegenstand  des  Erkennens,  i6.  i. 
tnmPT  prayogana  n.«  der  Zweek,  das  Ziel»  3.  2. 
MGi^H  pravaiana  n.,  die  Erkiftrung. 
wcil^Q  pravdha  m.,  die  Besehaftigung,  8S«  2. 
wlcilGiTfj  pramvikta  adj.,  getrennt,  39.  2. 
UIciiGiTn^Gji  pravivikiaBttk  adj.,  das  Einzelne  geniessend,  39.  2. 
TrarffT  pravrHi  f.,  die  Thatigkeit. 

Mcii^j?l  praveifrtva  n.,  der  Zustand  des  Eingehenden,  44.  2« 
vüdtiH  praiannana  n.,  das  Preisen,  82.  4. 
Vl5<?tn  praiansd  f.,  der  Preis,  das  Lob. 
vueuTircin   praiäntaäUa  adj.,  gelassenen,   beruhigten  Geistes, 

16.  2. 
Mtii^l  praaddd  f.,  die  Gnade. 
Mitis^  prasiddh  adj.,  bekannt^  offenbar. 
Ml^ /iraV  adj.,  vordere,  ostlich,  aufwärts. 
vn**i*i-i<3irj[^  prdggamanavai  adj.,  naeh  vorn  gehend,  36.  2. 
vira  prdgna  adj«,  der  individuelle  Geist,  der  nur  beschränkte  Einsicht 

hat,  26.  2. 
Mrac=l  prd^Aatva  n.,  die  beschrankte ,  individuelle  Einsicht,  26.  3. 
MiMi  prdna  m.,  der  Athem,  Hauch,  Lebenswind,  Lebensgeist,  36. 1. 
viiMiMy^g  prdnanigraha  m.,  die  Unterdrfickung  des  Athems,  89. 
MiMi^ti  prdndmaya  adj.,  aus  dem  prilna  gebildet,  89. 
MiMiie4i^  prdndydma  ra.,  das  Einhalten  des  Atheros,  89.  1. 
VJ^ff^  prdfamika  adj.,  der  erste,  40.  2. 
Mitii^^ei  prdddnya  n.,  das  Vorherrschende,  Überwiegende,  32.  4. 
viiltin  prdpita  adj.,  was  erlangt  ist,  sich  ergieht  oder  folgt,  95.  2. 
inH  prdpia  adj. ,  erlangt,  erreicht,  90.  2. 
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TTtTT  prdpii  f.,  das  Erreichen,  Aufsteigea  zu,  6.  6. 

vn«if<^«4  prähalya  n.,  das  Überwiegen,  58.  8. 

vn*iien(  prdBäkara  m.,  ein  Anhänger  des  PriBakara,  5S.  1 . 

vn*liM<4  prdmdnya  n.,  das  Beweissein,  die  Behauptung,  40.  5. 

^^XUX^^prdya»  adv.,  grösstentheils,  gewohnlich. 

viiMi^n  prdyaiöUta  n.,  die  Busse,  Sühne,  4.  3. 

M*1*J^  preman  m.,  die  Liebe^  49.  3. 

4ic«l  |ia/a  n.,  die  Frucht,  der  Gewinn,  die  Wirkung,  das  Ende,  der 
Zweck,  das  Ergebniss,  6.  5. 

sr 

^ S^Gl rj^ baddavai  adj.,  wie  ein  Gebundener,  30.  7. 

«iuirf  badita  oder  oiuirl  vadüta  adj.,  zerstört,  73.  4. 

^1^  badira  adj.,  taub,  61.  3. 

«l-^tT  ftandii  m.,  das  Band,   Fessel,  91.  K. 

«1^  6aAu  adj.,  viel.  T5fr  ^§HI  ib'm  bahund  kurz,  95.  1. 

^rn^*a{f  oder  <?T^»acr  1.  zerstören,  73.  2. 

«Ht|«i  bddana  n.,  Entfernung,  Zerstörung,  91.  2. 

^ni  bdda  m.,  die  Widerlegung,  Aufhebung,  58.  4. 

«llitinf^  bddUatva  n.,  der  Zustand  des  Zerstörtseins,  73.  4. 

^Sfc  budda  adj.,  wissend»  72.  4. 

«jls^  6ti(/d!  f.,  der  Verstand,  die  Vernunft,  Einsicht,  die  geistige 

Kraft,  welche  entscheidet,  6.  1. 

giSk*l-itii  buddimanari  Verstand  und  Vernunft,  33.  4. 

9CT  £  jr  j    )  +9^  at^a  erkennen  machen,  erklaren,  68.  10. 
5^*ticri.  \ 

)  +  ti*j^»ain  caus.,  erwecken,  90.  11. 
«lly'an  bodaka  adj.,  was Verständniss gewfthrt,  erkennen  lässt,  subst. 

UK,  der  Lehrer,  17.  2. 
^Tl'?  ftoci^a  n.,  der  Gegenstand  des  Wissens,  der  Erkenntniss»  17.  2. 
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^T^  baudda  m.,  ein  Buddhist,  S4.  1. 

r 

9^I^RT  brahtnadarya  n.,  die  Lebensweise  eines  die  Vedas  Sfudi- 
renden,  womit  namentlich  Keuschheit  verbunden  ist  und  Gehorsam 
(dem  Lehrer),  89.  3. 

9IS^«t^  brahman  n.,  die  höchste  Substanz,  der  höchste  Geist,  8.  t. 

9^TFT7  brahmanüfa  m.,  der  Brahma  geweihte,  ihm  ergebene, 
kundige.  18.  S. 

brahmavätva  n.,  der  Zustand  dessen,    der  Brahma  er- 
kannt haty  93.  K. 

«S^lGi^  brahmavid  adj.,  der  Brahma  Wissende,  Erkennende,  18.  3. 

9[^T^^T7  brahmahatya  f.,  die  Ermordung  eines  Brahmanen,  5.  2. 

^S^lUv^  brahmäntfa  m.,  das  Ei  des  Brahma,  das  Weltei,  die  Weit, 
60.  6. 

^n^ror  brdhmana  m.,  der  Brahmane,  d  3. 

^bru  2.  sprechen,  51.  2. 


^^^1  Saxana  n.,  das  Essen,  Geniessen,  93,  4. 

H^fia^  l.^T^  vi,  theilen,  mittheilen,  40.  3. 

^  Bd  2.  scheinen,  30.  7.  +  f^  vi  sich  offenbaren,  86.  6. 

^Hrr  Bdffa  m.,  der  Theil,  67.  1. 

^rnFRüirr  tagalaxand  f.,  die  theilweise  Ellipse,  67.  1. 

^ITsR  Bd§ana  n.,  das  Geßss,  der  Inbegriff,  67.  1. 

HTp  Bdfta  m.,  ein  Anhänger  des  Kumärila  6a((a,  eines  der  ältesten 

Commentatoren  der  parva  Mfmdnsä,  ein  Vorgänger  des  Saiikara- 

Ädärya,  56.  1. 
^TR  tdna  n.,  das  Erscheinen,  der  Glanz,  Erleuchtung,  86.  4. 
^\^t\ti^Bdnutas  adv.,  in  Folge  des  Erscheinens,  1.  3. 
^rra*  Uva  m.,  der  Zustand,  17.  2. 


138  •  Poley 

^TfcRT  Bdvand  f.,  die  Vorstellung,  Wahrnehmung,  30.  10. 

^|cf3LM  Bdvartipa  der  Zustand. 

TRJ^  Bdsl,  erscheinen,  c,  offenbaren,  76. 4 .+  TO" ava  dasselbe,  76. 6. 

^TRT^  Sdaaka  adj.,  offenbarend,  59.  1. 

^l^«4fs|  ddsyatva  n.,  der  Zustand  des  sich  Offenbarens,  68.  7. 

t^  Bid  7.  spalten  +  3rT^f£^  aufwärts  spalten,  42.  4. 

^^  Buk  m.,  der  Geniesser. 

^sT  Bii§  7.  essen,  geniessen^  92.  4. 

^R  fftit^aita  n.,  die  Welt,  60.  5. 

'^txBuvas  ind.,  eine  der  sieben  Oberwelten  zwischen  der  Erde  und 

der  Sonne,  41.  4. 
^W  f.,  die  Erde,  18.  3. 

!  +  9^  anu  geniessen,  besitzen,  95.  2. 
+  ^3rJ^tt^  caus.,  zur  Vorstellung  bringen,  31.  2. 
-h  ?ni[^  mm  entstehen,  eintreten,  69.  7. 
^FT  Buia  n.,  das  Element;  die  Indier  nehmen  fünf  an:  Erde,  Feuer, 

Wasser,  Luft  und  Äther. 
^  Bumi  f.,  die  Erde,  42.  4. 

nl^  Beda  m.,  der  Theil,  Unterschied,  die  Verschiedenheit,  93.  4. 
'H\J\\  Boktr  m.»  der  Geniessende,  64.  2. 
^TT^?r  Boktrtva  n.,  der  Zustand  des  Geniessens,  7.  2. 
^^T?  0o^a  m.»  der  Genuss,  60.  3. 
^rh^T  ffo^j^a  n.,  das  zu  Geniessende,  60.  4. 
^rhnm  Bogyarüpa  adj.,  genussartig. 

JHUnMfiH  Bogdyatana  n..  Ort  des  Genusses ,  grober  Korper,  60.  3. 
^rnrnirFI^  Bogdyatanatva  n.,  das  Ortsein  des  Genusses. 
^Vf?f3R?[fe"  Bautikasrsfi  f.,  die  elementarische  Schöpfung. 
?rrfTT  Brdnii  f.,  der  Irrthum. 
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^US  mam  m.,  der  Hagnet,  EdelHtein. 

TTTFr  man^ala  m.,  der  Kreis,  die  Scheibe  der  Sonne,  30.  3. 

'TrT  maia  adj.,  gedacht,  als  d.  die  Ansieht,  82.  3. 

^^  madtya  n.,  die  Mitte,  78.  5. 

'^Küi^  madyaga  adj.,  in  der  Mitte  gehend,  36.  5. 

^T^  man  4.  denken,  29,  8. 

*1HH  manana  n.,  die  Aufmerksamkeit,  das  Begreifen,  84.  1. 

'iHtj^ mono»  n.,  der  Geist,  die  Vernunft,  der  Wille,  das  Vermögen 
zu  wollen  und  nicht  2u  wollen.  ^ohr^^uf^ohr^U  I Jr^eh Itl  * 
cn^uiGjint  8ahkalpa-cikalpri-''*tmikd''*nia:kara9Ui''Vriti:  9.  2. 

*i^w4  manusya  m.,  der  Mensch,  42.  2. 

H4l<Sf^Jri  tnanovriH  f.,  die  Thätigkeit  des  Geistes,  39.  1. 

H^Mi  marana  n.,  das  Sterben,  der  Tod,  18.  4. 

Tc^Tm  malina  adj.,  unrein,  gemischt,  26.  1. 

*|s«Gn  maiaka  m.,  die  Mücke,  42.  4. 

*l«grl^  mahat  adj.,  gross,  47.  2. 

H^^TT  maAüM  n.,  eine  der  sieben  Oberwelten,  ^i^^rticn  maharloka. 

*f«gmc«i  mahdiala  m.,  eine  der  sieben  Unterwelten,  41.  6. 

*1«Q|GH<3ni  mahdvdkya  n.,  der  grosse  Spruch;  damit  sind  die  Worte 
HTPnH  iaüvamasi  „das  bist  Du*  gemeint.  Hierin  drucken  die 
Vedäntisten  die  Identität  des  individuellen  und  höchsten  Geistes 
aus,  welche  das  höchste  Ziel  und  der  Zweck  menschlicher  Er- 
kenntniss  ist  63.  1. 

HP^  mdndya  n.,  die  Dummheit,  Stumpfheit,  92.  2. 

'Tf^  mama  n.,  das  Fleisch,  92.  1. 

♦11511  mdird  f.,  dasHaass;  in  comp.  TT?  mdtra  nur,  allein,  S.  S« 

♦IM  tndna  n.,  das  Mass,  der  Beweis,  80.  3. 
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HHH  mdnasa  adj.,  geistig,  5.  6. 

♦1IMI  mdyd  f.,  der  Trug»  die  Täuschung,  als  solche  bezeichnen  die 

späteren  Vedäntisten  die  Welt,  da  sie  nicht  wahrhaft  wirklich  ist, 

wegen  des  steten  Wechsels  der  Erscheinungen. 
mtPTrT  milita  adj.,  vereinigt,  yerbunden,  37.  6. 
^^  muRa  n.;  das  Gesicht. 
J^iTtT^  muktdtman  adj.,  befreiten  Geistes. 
^^  mud  6.  +  ra'  vi  befreien.  ^SR  muktat  befreit,  69.  1 . 
3^^  mumuxu  adj.,  nach  Befreiung  strebend,  15.  4. 
gg^fi  mumuxutva  n.,  der  Wunsch  nach  Befreiung,  7.  2. 
'^  mü^a  adj,,  verwirrt,  thöricht,  30.  8. 
^  mulra  n.,  der  Urin,  92.  1. 
*jr<i  müla  n.,  der  Text  eines  Werkes. 

*iM*iM  mrtmaya  adj.,  was  aus  Erde  oder  Thon  besteht,  83.  3. 
li?fcRr  mrUika  f.,  die  Erde,  der  Thon,  84.  4. 
^fctlUvi  fnrtpinda  m.,  der  Erdenkloss.  g^  mrd  f.,  die  Erde,  83.  2. 
^  mega  m.,  die  Wolke,  30.  2. 

*liTl|  moxa  m.,  ewige  Seligkeit,  Befreiung  der  Seelenwanderung,  16. 1. 
h1«5  moAa  m.,  die  Bethorung,  Verwirrung,  92.  3. 


'^^  ya§na  m.,  das  Opfer,  6.  3. 
^I^  yaira  ind.,  wo. 
^nrr  j^aftf  ind.,  wie,  82.  2. 

«4K|i*iUi  yafdmaü  adv.,  nach  Einsicht,  nach  Kräften,  1.  4. 
<4«i\äf  yafesfa  adj.,  wie  gewQnseht,  nach  Wunsch,  beliebig,  93.  4. 
MKUfii  yafokta  adj.,  wie  gesagt  oder  genannt. 
<4«nmonii(Mj(^  yafoktakdrin  adj.,  der  thut,  wie  ihm  geheisseii  wird, 
15.  3. 
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^CR^  yadä  ind.,  wann. 

QT  yatna  m.,  die  Bezähmung  der  Leidenschaften;  89. 1.  der  Gott  des 
Todes,  48.  3. 

«4iciri  ydvai  adj.,  so  gross»  soviel  als,  bis  so  lange,  81.  3. 

Jjfh  yukta  adj.»  verbunden,  passend,  angemessen. 

«J?nfi   yuktatva  n.,  die  Angemessenheit,  Schicklichkeit,  68.  4. 

^mT  yuktit.t  die  Verbindung,  Angemessenheit,  Schluss  aus  Um- 
ständen oder  Gründen,  Analogie,  Verfahren,  83.  2. 

^^yug  7.  +  3^  fij9ii,  sich  passen,  schicklich  sein,  75.  6. 

^[^  yüka  f.»  die  Laus,  42.  4. 
^rnr  yoga  m-»  die  Verbindung,  52.  2. 
MMMfll  yogyatd  f.,  die  Passendheit. 

^inm^  yogyatoa  n. ,  die  passende  Natur  oder  Eigenschaft ,  Taug- 
lichkeit, 37.  5. 
<4ISIH  yogana  n.,  ein  Längenmass,  eine  Meile,  30.  2. 

i^t\^ragas  n.,  die  Leidenschaft,  die  zweite  unter  den  drei  ^mi 
(guna)  modi,  oder  Eigenschaften  Brahma*s  als  Weltsubstauz, 
32.  8. 

|siUi  ragonsa  m.,  der  Theil  der  zweiten  Eigenschaft,  35.  2. 

^  ra^^K  f.,  der  Strick,  31.  1. 

J^  rasa  m.,  der  Saft,  die  Essenz,  Speichel,  Leidenschaft,  36.  6. 

(«i^oil^  randsvdda  m.,  die  heftige  Neigung  zum  Genuss,  90.  1. 

JT^rT  rahUa  adj.,  frei  von,  85.  1. 

^nr  rdga  m.,  die  Leidenschaft,  Sinnlichkeit. 

{iSiMiHfl  rd^amdnatva  n.,  die  Herrschaft,  43.  4. 

J!l\rddS.  +  W  a,  verehren,  1.  3. 

(M^l  rd^i  m.,  der  Haufen,  die  Menge,  Masse. 
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7)f^  rudira  n.,  das  Blut,  36.  6. 

ItO*  rüpa  n.«  die  Gestalt»  41.  2. 

^•^  ruh  1.  im  caus.  -^  W  dp  anwenden»  übertragen,  49.  1. 

J^^  reUä  f.,  die  Linie. 

(^on  reöaka  adj.,  öffnend,  89.  6. 

rR?T  /aj?10.  sehen,  caus.  andeuten  (durch  Ellipse),  hinweisen,  68.8. 

n^m  laxanä  n.,  die  Bezeichnung,  Definition,  der  Charakter,  17.  2. 

ri'HMU  laxand  f.,  die  Andeutung,  Ellipse,  69.  2. 

riTM  2arya  adj.,  zu  bezeichnend,  auch  subst.  n.,  der  wahre  Sinn, 
der  Gegenstand,  das  Object,  das  höchste  Ziel,  das  wirklich  (dar- 
unter) zu  verstehende,  63.  6. 

r 

riTciiq  laaydrfa  m.,  die  wahre  Bedeutung,  62.  10. 

r<ii^rl^  lajpitatva  n.,  das  Angedeutetsein,  Supplirtwerden,  69.  6. 

nni  lata  f.,  die  Schlingpflanze,  42.  4. 

FRT  laya  m.,  die  Auflösung,  der  Untergang,  die  Unaufmerksamkeit, 

der  Schlaf,  die  Schlafrigkei t  des  Geistes,  f^rl^jlfH<l     6ittai>rtier 

nidrdy  38.  12. 
FTOTII  lavana  n.,  das  Salz,  87.  S. 
ic«is?  linga  n.,  der  feine  Leib,  das  innere  Vorbild,  der  Urkörper, 

der  Gesichtspunkt,  die  Bestimmung,  77.  1. 
i^m^sei^^  UhgaäaHra  n.,  der  Urkörper,  der  innere  Organismus,;der 

feine  Leib.  33.  3. 
FTi  U  9.  +  ti*iq  Samara  verschwinden,  sich  auflosen,  98.  7. 
rfr?  Una  adj.,  aufgelöst,  95.  4. 

*N 

t^5(n^  lesdd  adv.,  kurz. 

r^  lütd  f.,  die  Spinne,  31.  7. 

r^l*?  /oAa  m.,  rothirluhendes  Eisen. 
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^T^raif  2.  sprechen»  beschreiben,  angeben,  1.  3. 
^^Pflpadana  n..  das  Sprechen,  die  Rede,  der  Satz,  45.  5. 
^rorf  1.,  sprechen,  49,  8. 
^^  vana  n.,  der  Wald,  25.  1 . 

r 

^ra^  vargana  n.,  das  Verlassen,  Aufgeben,  4.  3. 

r 

^y^varn  10.,  beschreiben,  63.  1. 

^^IH  oantunn  n.,  die  Beschreibung. 

^T?R^  rarh'n  adj.,  sich  aufhaltend,  befindend,  36.  2. 

5^i?a«  i.  +  Trfrl/irari,  wohnen,  68.  1. 

9^  VMiu  n.,    das   Ding,    Wesen,  Reale,   8.   i.    S(ärOi|<i|frJ 

adviUya-vastu  das  Ding  (die  Substanz),  welches  ohne  ein  Zweites 

(also  absolut)  ist,  78.  3. 

Ql^^ei  vaätUva  n.,  die  Wesenheit,  das  Dingsein,  die  Objectivität, 
48.4. 

G| ^fj*i  1 51^  vastumdtraiva  n.,  das  blosse  (wirkliche)  Dingsein,  60. 2. 
c^f^q^fj  vastvavaatu  n.,  das  Ding  und  Nicht-Ding,  das  Reale  und 

Nicht-Reale. 
5<Tj^la|Q|oh    vastu-viveka   m.,   das   Unterscheiden   zwischen   dem 

Ding  und  Nicht-Ding,  7.  1 . 
^'^^  vahis  ind.,  nach  Aussen  gewendet,  45.  9. 
^  vd  oder  ^T^  vdva  ind.,  oder,  4.  2. 
^T^  vdkya  n.,  der  Satz,  die  Rede,  14.  1. 
^T%^  vdd  f..  das  Sprechen,  die  Rede,  35.  1. 
^i^«n  vddaka  m.,  das  Wort,  64.  2. 
71^  vddya  n.,  der  wörtliche  Sinn,  das  Prädicat,  62.  8. 
^l^wTra'  vddydrfa  m.,  die  Bedeutung  dem  Worte,   nicht  aber  dem 

wahren  Sinne  nach,  62.  8. 
^TrT  vdta  m.,  der  Wind,  45.  4. 
^'^  vada  m.,  die  bewiesene  Behauptung,  40.  7. 
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a|li\«4  vddin  adj.,  sprechend,  behauptend,  88.  2. 

olTO  vdyti  m.,  der  Wind,  36.  8. 

4I^U^<ah  vdyupanöaka  Q.,  die  fünf  Winde  oder  prina,  33.  S. 

qTRRT  vdsanä  f.,  die  Einbildung,  93.  2. 

STFFRT'nra'  vdmndmayaim  n.,  der  aus  Einbildungen,  Erinnerungen 

bestehende  Zustand,  38.  7. 
Gn^nci  vdsiava  adj.,  dinglich,  sachlich. 
Q|l<i(U  vähya  adj.,  was  ausserhalb  ist,  äusserlich»  10.  1. 
f%77FCr  vikalpa  m.,  der  Zweifel,  Irrthum,  34.  2. 
id|chr^U<!3lrl^  vikalpavai  adj.,  zweifelnd,  in  Irrthum  befangen,  53.  3. 

\oicin\{  vikdra  m.,  die  Veränderung,  Ableitung»  83.  3. 

fälohl^^    mkdratva   n.,  der  Zustand   der  Veränderung,   des  Ver- 
wandeins. 

fcionim  vikdäa  m.,  die  Entfaltung. 

f^fihill  vikriyd  U  die  Veränderung,  86.  8. 

fäl^ifm  vikurvana  adj.,  entfaltet,  verändert. 

IcifriH  mxipta  adj.,  auseinander  geworfen,  zerstreut,  90.  11. 

ferWI  vixepa  m.,  die  Täuschung,  Verwirrung,  Verwechselung,  Illu- 
sion, der  Irrthum,  31.  1. 

fcf^UUI  vixepana  n.,  das  Verwirrtsein  in  Folge  von  Unwissenheit 

oder  Irrthum,  90.  5. 
■ra^TRlfai  vixepaiakH  f.,  die  Kraft  der  Täuschung,  des  Truges, 

Irrthums,  der  Verwechselung,  31.  1. 
f^T?  loigna  m.,  das  Hinderniss,  90.  2. 
f^rfe^  vUcidya  89.  9.  siehe  f^. 
foisiiniti  vigdHya  adj.,  verschiedenartig,  85.  1. 
foi^iri  vi^Adta  adj.,  erkannt,  gewusst,  82.  3. 
fci^M  vi^dna  n.,  die  Erkenntniss,  Wissenschaft,  34.  6. 
{gi^ihm<4  vigndnamaya  adj.,  aus  Erkenntniss  gebildet,  34.  7. 
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IQI6M  vifapa  m.,  der  Baumzweig. 

t^BFT  vüala  m.,  eine  der  sieben  Unterwelten»  41    5. 

|G|^  vid 2.  wissen»  empfinden,  fQhlen ;  im  desider.  |ö| loi \ €^\mvidis^ 
zu  erkennen  trachten,  6.  3. 

|Q|$^  «Mf  6,  sein,  yorbanden  sein. 

|G|«U*iM  vidyamdna  adj.,  was  da  ist,  vorhanden  ist  oder  statt- 
findet, 41.  K. 

|G|«tH  oufya  f.,  die  Wissenschaft,  6.  4. 

loiß^ vidvas  l^STi^vidvai  adj«,  wissend,  weise,  18.  8. 

^rfsr  vufi  m.,  die  Vorschrift,  11.2. 

|G|  u|Giri^  vüRvat  adr.,  der  Vorschrift  gemäss,  4.  1. 

f^FTTKr  vindia  m.,  der  Untergang,  die  Zerstörung,  9S.  K. 

iQiM^rl  vipariia  adj.,  umgekehrt,  entgegengesetzt. 

T^tnnr  viparyaya  m.,  der  Gegensatz,  Irrthum,  91.4. 

I^Prnr  inft/^a  m.,  die  Theiiung,  37.  S. 

Ki*fi<i  tnSäia  adj.,  geoffenbart. 

t^  viBu  adj.,  durchdringend. 

t^^R  vimukia  adj.,  befreit,  86.  7. 

|G|*lm  mmoxa  m.,  die  Befreiung  von  allem  Irdiachen,  86.  8. 

iG|(Uin  viradiia  adj  ,  verfasst.  95.  9. 

i^im  virakta  adj.,  liehlos. 

Ki(lri  viraii  f.,  das  Aufboren»  die  Enthaltung,  8.  4. 

Iai(^  viraha  m.,  die  Trennung. 

i<=l(i*l  nirdga  m.,  die  Entsagung,  Gleichgiltigkeit  gegen  alle  welt- 
lichen Eindrucke,  7.  2. 

t^f^T^  vird§  m.,  der  Beherrscher  des  Universums ;  die  Veddntisten 
bezeichnen  damit  das  Gesammt-Bewusstsein,  43.  4. 

l^^^  virudda  adj.,  entgegengesetzt,  widersprechend,  92.  5,. 

t«l(idr  viroda  ro.,  der  Widerspruch,  Gegensatz,  S8.  6. 

SiUb.  d.  phil.-hitt.  a.  LXin.  Bd.  I.  Hfl.  10 
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T^l^if^F^virodin  adj.,  feindlich»  hindernd»  21.  3. 

iG|r<i^Mi  vilaxana  adj.»  verschieden,  n.»  der  Unterschied,  die  Ver- 
schiedenheit. 

|G|G|(Mi  vivarana  n.»  die  Erklärung. 

T^T^n  vivarta  m.,  der  Irrthum,  Dinge  für  das  zu  nehmen,   was  sie 
nicht  sind,  60.  2. 

I^n^nfi  vifrikta  adj.»  getrennt,  unterschieden,  29.  7. 

lölloitr  vividii  adj.,  mannigfach,  als  sub.  n.,  das  Universum,  43.  4. 

iQiaiGn  viveka  m.»  die  Trennung,  Unterscheidung,  7.  1. 

|G|G|lqi^  vivekin  adj.,  der  zu  unterscheiden  versteht,  erfahren, 
Kenner. 

lc|0|^«i  viveöana  n.,  das  Urtheil,  Unterscheiden  des  Wahren  vonr 
Falschen,  8.  2. 

toiGiRiri  viveöüa  adj.,  untersucht,  unterschieden. 

JgiRi\jJ  mühta  adj.,  unterschieden,  ausgezeichnet,  62.  3. 

f^rntr?^  vUUtatva  n.,  das  Hervorragen,  die  Auszeichnung,  66.  3. 

fq^js^  tiiudda  adj.,  rein,  23.  1. 

|G|^Qi  mieia  m.,  die  Besonderheit,  der  Unterschied,  49.  2. 

iGi^ioiul  vUeidna  n.,  das  Unterscheiden»  das  Suhject,  63.  5. 

(G|^(M4ni  vUeiyata  f.,  das  Unterschiedene,  das  Pradicat,  63.  K. 

l^rS  vUva  m.,  all»  ganz,  der  in  Alles  eindringende  Geist ;  bezeich- 
net auch  den  höchsten  Geist  gegenüber  dem  individuellen,  44.  1 . 

foiivqon  vihvak  adj.,  nach  allen  Seiten,  36.  3. 

lG|(VG|«4i«i<iGiq^  viivaggamanavai  adj.,  der  nach  allen  Seiten  geht- 

fäf^STTH  vUvdsa  m.,  das  Vertrauen,  14.  1. 

|G|Q|^^  vüamaiva  n.,  die  Ungleichheit. 

^nsm  viiaya  m.,  der  Gegenstand,  3.  1. 

(ciQiqril  vüayatä  f.,  das  Gegenstandsein,  Gegenständlichkeit, 38. 1. 

(cinicnah^W  vüayikarana  n.,  das  zum  Gegenstand  machen,  38.  1 


V«iUiiU-s4ra.  147 

T9S^  9W9II  m.»  Visnu«  der  Name  des  zweiten  Gottes  in  der  indischen 

Trias»  der  Alles  Durchdringende,  Erhaltende. 
löiti*i  msarga  m.,  das  Entleeren,  der  Stuhlgang. 
|G| ^fi ^1  rj^ visiardt  adv.,  breit,  ausffihriich. 
t^^^Tf  vihära  m.,  das  Vergnügen,  die  Belustigung,  93.  1 . 
T5T^rT  mhiia  adj.,  vorgeschrieben,  11.2. 
%^  vrxa  m.,  der  Baum,  38.  3. 
^^^g  1-  t*aus.,  verlassen. 
Qjri^tJr/  1.  +  S^  anUf  nachfolgen,  begleiten,  94.  2. 
^[ffr  vrtti  f.,  die  Thätigkeit,  Kraft,  75.  2. 
GjTuHiGi  vrttyaSdva  m«,  das  Nichtvorhandensein  der  Thätigkeit  des 

Geistes,  88.  2. 
öpiT  vrfd  adv.,  vergebens. 

^  veda  m»,  die  Wissenschaft,  Name  der  heiligen  Schriften,  4.  1. 
«lA^H  vedana  n.,  die  Wahrnehmung,  Wissenschatt 
ci«,^|c|6  vedavid  adj.,  der  die  Vedas  kennt  und  versteht, 
q^l^   veddnga  n.«  das  Glied  der  Vedas;  Hilfswissenschaft  zum 

richtigen  VerstSudniss  derselben.    Man    zahlt  deren  sechs  auf. 

1.  liiffdt  die  Lehre  vom  richtigen  Sprechen  der  Vedas.  2.  Vydka- 

fr 

rana,  die  Grammatik.   3.  Nirukta^   Veda*Glossar.   4,    Candas, 

Metrik.  5.  Gyauiüa^  Veda-Kalender«  6.  Kalpa^üira»  Lehrbuch 

ober  die  Ceremonien,  4.  1. 

QI^ITI  veddnta  m.,  das  Ziel  oder  Zweck  der  Vedas ,  Name  eines 

philosophischen  Systems,   welches  sich  auf  die  Upani§ads,  die 

speculativen  Abschnitte  der  Vedas,  stutzt,  2,  1. 

^ 

q«^^lT1tii^     veddntcudra    m. ,    die   Wesenheit    oder   Essenz  des 

Veddnta;  der  Name  eines  Werkes  von  Sadänanda,  1.  3. 

H<tl  vedya  n.,  der  Gegenstand  der  Erkenntniss. 

^Wisu  voMÜtya  n.,  die  Verschiedenheit,  40.  7. 

10* 
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^#iOiM^  vaiStfänara  m.»  die  allgemeine  Seele »  die  in  allen  Wesen 
vertheilt  ist;  der  AU-Mensch»  beeeiehnet  anch  den  individuellen 
Geist»  als  Summe  der  einseinen  Geister,  43.  3. 

o^?fi  vyakia  adj.,  offenbart,  deutlich.  23.  3. 

o<4inl^m  vyaiirikta  adj.,  getrennt,  verschieden,  unähnlich,  be- 
herrscht, 10.  1. 

3QQ^[^  vyapadeia  m.,  die  Benennung,  der  Name,  2&  8. 

^^nr  vyaya  m.»  die  Abnahme,  Verminderung. 

^TT?  vyahfi  f.,  die  Besonderheit»  Einzelnheit,  entgegengesetzt  der 
Allgemeinheit»  38.  6. 

ö<4<Tl  vyoMia  adj.»  getrennt»  gesondert»  einzeln,  verschieden,  33,  6. 

ö^^lH  vyäna  m.,  einer  der  fünf  Lebenshauche,  der»  welcher  den 
Körper  durchdringt»  36.  1 . 


^aFn(  pydpdra  m.»  die  BeseUftigung»  Thfitigkeit»  K.  «. 

33nrRI^  vydpitva  n.,  die  Durchdringung,  das  Enthalten,  In  sich 
Fassen»  Begreifen»  2S.  5. 

5QTm  vydpti  f.,  die  Durchdringung»  das  Eingeschlossensein»  die 
Immanenz»  75.  5. 

^STTCZT^  pydpiaiva  n.»  die  Darstellung»  Manifestation»  das  Inbe- 
griffensein» *nnoc4ioM^  ^aktvydpyatva  eine  sinnliche »  gegen- 

* 

stftndliche  Darstellung,  78.  3. 

r 

oc4iGinonni  vydvartakatd  f.,  das  Ausschliessen ^  AuAeben»  Ver- 
nichten» 67.  4 

SZira^^TTT^  vydvahdrika  adj.»  tbfitig»  geschäftig;  technischer  Aus- 
druck bei  den  Vedintisten»  34.  8. 

ocjwi^i  vyuikrama  m.»  das  Herausgeben»  61.  4. 

^rCTFT  pyuifdnm  n.»  das  Erwachen»  Aufstehen»  92.  1. 

o«jrMi^H  vyutpddana  n.,  die  Ableitung,  Analyse. 


V64Mta-wa.  1 49 

1[rf^  äakti  f.,  die  Kraft,  das  Vermögen,  30.  1. 
s(iim*ici  saktimai  adj.,  mit  dem  Vermögen  begabt»  37.  3. 
^iim&M  iaktidvaya  n«,  die  sweifacbe,  doppelte  Kraft,  30.  1. 
WS  itmk  1.  +  ITT  d»  ftirehten,  bezweifeln,  40.  6. 

Wp  iankd  f.,  der  Zweifel,  88.  1. 

^I^^ThT  iankaniya  adj.,  zweifelbaft. 

5(1^^  iahkara  m.,  Name  dea  Gottes  l^iva,  46.  K>. 

?rs^  iabda  m.,  der  Ton,  Laut,  das  Wort,  61.  1. 

W^  iam  4.  sieb  berubigen,  90.  11. 

^FT  iama  m.,  die  Berubigang,  7.  2. 

^nfo^t^nf^TcIT  idn^äyavidyd  f..  die  Wissenschaft  oder  Lehre  des 
^n4ilya ;  anter  diesem  Namen  findet  sich  ein  Abschnitt  in  der 
idndogya  Upaniiad^  in  welcher  gelehrt  wird,  dass  Gott  oder 
Brahma  »Selbst**  oder  Geist  dtma  ist,  3.  6. 

sMin  idnta  adj.,  gelassen,  ruhig,  IK.  1. 

s<ii^^ontj5HM  idrfrakMÜtrdni  n.,  dies  ist  eine  Sammlang  von 
555  Sdtras  oder  kurzen  Sprüchen,  die  yertheilt  sind  in  vier 
BGcher;  sie  bilden  die  Grundlage  des  filtesteo  Vedinta-Systems 
und  werden  dem  B^dariyana  zugeschrieben,  der  identisch  sein 
soll  mit  Vyäsa  oder  Dyaipiyana.  Es  gibt  verschiedene  Commen- 
tare  zu  diesem  Werke;  der  wichtigste  ist  der  von  Safikara 
A££r}'a«  Text .  und  Commentar  sind  Ton  Roär  in  der  Bibl.  Indica 
herausgegeben.  Eine  frühere  Ausgabe  in  Bengali  Lettern  er- 
schien 1818  in  Calcutta  von  Kam  Mohun  Roy.  2.  1, 

^iifSicpr]^  Sditrakrt  m.,  ein  Verfasser  yon  Lehrbüchern,  75.  4. 

f^  äiva  adj.,  glücklich,  29.  4. 

a^  äUa  n.,  die  Kälte,  12.  1. 
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^Ijlfk  iukra  n.»  der  männliche  Saame.  36.  7. 

^^  iukla  adj.,  weiss,  67.  3. 

"^[ST  iudda  adj.,  rein,  59.  1. 

^[S^^rT^  iuddaöaiianya  n.»  die  Reinheit  des  Geistes,  16.  1. 

^^rrST  iuddi  f.,  die  Reinheit,  6.  1« 

^UT  ^cf  4.  caus.,  reinigen,  aufklSren,  ins  Reine  setzen,  72.  3. 

^H  iuna  m.,  der  Hund,  93.  4» 

"^  iiSa  adj.;  angenehm,  gut,  glänzend,  schon.  93.  2. 

^[^  iünya  n.,  die  Leere,  das  Nichts.  87.  3. 

5(non  jfoita  ro.y  der  Kummer,  18.  2. 

HM  Ml  iona  adj.,  roth,  von  rothlicher  brauner  Farbe»  ein  derartiges 
Pferd,  kastanienbraun,  69.  1. 

^tftlfT  ionita  n.,  das  Blut,  92.  1. 

J^fltiH  iodana  n  ,  die  reine,  richtige  AufTassung,  62.  1 . 

^irr?  iauia  n.,  die  Reinheit,  Reinigung,  89.  3. 

^TSJ  iraddd  f.,  der  Glaube,  9*  2. 

^qm  iravana  n.,  das  Hören,  Studiren,  9.  2. 

"hT  ^*  1.  +  9T  if,  seine  Zuflucht  nehmen,  sich  nahen,  1.  2. 

^  M  f.,  dies  Wort  wird  gewöhnlich  als  Ausdruck  der  Verehrung 
den  Namen  von  Gottern,  Heiligen  und  Weisen  vorgesetzt. 

^  ^ita  adj.,  gehört,  82.  3. 

^ifi  iruii  f.,  das  Hören,  die  Tradition,  Stelle  aus  den  heiligen 
Schriften,  Name  fQr  die  Vedas,  6.  3. 

^«4*1  im  iruyamdna  adj.,  gehört,  vernommen ,  überliefert  durch  die 
Vedas  oder  heilige  Tradition,  81.2. 

^$j6|^mifl  iruyamdnatva  n.,  der  Zustand  des  Gehörtwerdens,  Er- 
wähnung, 68.  12. 
^ft^  iroira  n.,  das  Gehör,  32.  S 
^11 5i^  sroirya  adj.,  ein  vedakundiger  Brahmane,  18.  5. 
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er 

^rf^  aa^ndii  adj..  sechsfach,  77.  1. 

H  $a  pr.»  jener. 

<lrciri  saÄdka  adj.,  gesammelt»  all. 

neiUi  sofn/oga  m.,  die  Verbindung. 

<l«4lsiH  Bonyogana  n.»  die  Vereinigung,  Verbindung»  40.  5. 

^seiq  »aniaya  m.»  der  Zweifel»  91.0. 

tftiil  sansarga  m.»  die  Verbindung,  67.  9. 

tltii^  Bansdra  m.»  die  Welt,  das  Dasein  in  der  Welt. 

tltii^Mn  sansdrdnala  m.,  die  Hitse,  Glutb,  Qual  des  Weltumtriebs, 
18.4. 

♦It-^ni^  samkdra  m.,  das  Vollenden,  die  Schönheit,  95.  5. 

♦I^«IM  sansedna  n.,  die  Form,  Art  und  Weise. 

tl^n  sanhaia  adj.,  veriiunden,  vereinigt^ 

♦1^1^  sanhdra  m.,  die  Zerstörung  der  Welt. 

♦i«nn  9akala  adj.,  ganz,  all,  21.  1. 

tfflpi6*iirt  sakrdviBdta  adj.,  was  sich  sogleich  offenbart,  86.  6. 

«*l^Mi  $aguna  adj.,  mit  den  drei  Eigenschaften  oder  modis  behaftet, 
K.  S. 

tljjMi««^  Bogunabrahma  m. ,  Brahma  als  Welt-Substanz  mit  den 
drei  modis  oder  Eigenschaften  begabt,  5.  S. 

tfonr^M  sankalpa  m.,  der  Wille,  Wunsch,  Entschluss,  34.  2. 

tfenr^MQirv^  sankalpavat  adj.,  wollend,  ¥rünschend,  S3.  2. 

tit4^qi^«aifiM?tfs  adj.,  mit  Augen  versehen. 

tli»^lH*^  sadSiddnatida  adj.,  der  aus  Sein,  Denken  und  Glück- 
seligkeit bestehende^  speculative  Bezeichnung  des  Brahma  nis 
höchste  Gottheit,  1.  i. 
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«snnl«4  gagdtiya  adj.»  gleichartig,  85.  2. 

tinn  satata  adj.,  beständig,  ewig. 

«nn*i^«a^a/aiii  adv.,  immer»  iß.  4. 

tiri?l  saiattva  n.,  technischer  Ausdruck  der  Vedintisten»  der  Begriff 
des  ^Das  (bist)  Du**,  die  höchste  Erkenntniss,  93.  3. 

H9f  »attva  n.»  die  erste  und  höchste  der  drei  Eigenschaften  oder 
Zustände  (modi),  des  Brahma  als  Wöltsubstanz ;  die  Gute,  23.  f . 

Hr7  »atya  n.«  die  Wahrheit»  K9.  1. 

HrSFTßFT  saiyaloka  m.,  die  Welt  der  Wahrheit,  6.  ö. 

ti\tir\^8adasat  adj.,  Sein  und  Nichtsein,  21.  2. 

«^Mi  sadguna  adj.,  von  guter  Eigenschaft«  Art»  m.»  die  Tugend. 

H3rf7  saäBdvam.^  das  Vorhandeasein,  88.  2. 

tie^^lH*^^  saddnanda  m.,  Name  des  Verfassers  des  Vedintas  ira. 

TtHR  santapiu  adj.»  erhitzt,  durchglflht,  gequält»  18.  4. 

TmVJ  santoiä  m.»  die  Zufriedenheit»  89.  3. 

^"^  Sandy d  f.»  die  Morgen-  und  Abenddämmerung. 

tit6iiG|«^H  sandSfdvandana  n.»  beseiehnet  die  Ceremonie»  nach 
welcher  die  drei  obersten  Kasten,  beim  Aufgang  und  Untergang 
der  Sonne  und  auch»  obwohl  nicht  nothwendtg»  zu  Mittag  gewisse 
fromme  Gebräuche  verrichten;  dahingehören:  religiöse  Sammlung, 
tiefes  Nachdenken»  die  Wiederholung  gewisser  Hantra  (heiliger 
Formeln)  und  Wasserschlürfen»  K.  3. 

♦IM^W  gaptadäia  num.»  siebzehn.  33.  3. 

TFT^  samam  ind.»  auf  gleiche  Weise»  40.  2. 

VJm  samaya  m.»  die  Zeit»  92.  1. 

HTf?  samaifi  f.»  die  Allgemeinheit»  Totalität»  38.  2. 

HTFtT  samasta  adj.»  vollständig»  ganz»  vereint»  gasammt»  2S.  4. 
tfinjW  tamdddna  n.»  die  tiefe  Betrachtung;»  9.  1. 

HTTuT  samddi  m.,  die  Andacht,  Versenkung  in  Meditation»  13.  2. 
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«♦IIH  $amäna  m.,  die  Verdauung,  einer  der  fünf  Lebeasvinde,  36. 1* 
als  adj.,  gleich,  gleichmSssig»  88.  2. 


^TniH  »amdpia  adj.»  beendet,  9K.  9. 

^fPicMiiMi  samiipdni  adj.,  Hofas  in  den  Händen  tragend,  18.  6. 

«Mion^Ml  gamikarana  n.»  das  Gleichmachen,  die  Verdauung,  Stf.  6. 

«*J^  wamuka  m»,  die  Menge,  der  Haufe,  21.  1. 

^fO^  sampad  t,  die  Tugend,  das  GlQck,  7,  2. 

WX^  sampanna  adj.,  begabt,  4.  5. 

TfO^  Bombanda  m.,  die  Verbindung,  der  Znsammenhang,  3.  1 . 

T^n^U^  mmbändSn  adj»,  sich  beziehend,  inhärirend,  69.  tf. 

'^^  BomSava  m.,  der  Grund,  die  Verbindung,  69«  3. 

Tf^^nSRT  samBdvand  f.,  die  Vorstellung,  30.  11» 

^(^  snmBüta  adj.,  erzeugt,  32.  3. 

Hm  smrpa  m^  die  Schlange,  31.  2. 

♦IM ff  garpaiva  n.,  der  Begriff,  Vorstellung  von  einer  Sehlange, 

30.  11. 
Wi  sarva  a«^.,  all,  ganz,  60c  5. 
«4^  sarva^ß  adj.,  allwissend,  23.  5. 
«4^fl  garva^Aaiva  n.,  die  Allwissenheit,  23.  5. 
ti<=i*in  sarvagaiß  adj.,  allgegenwärtig,  86.  5. 
«Gi<^^i  Bßrvädd  ady.«  immer,  15.  3. 
♦|GiMC4-ri9l  gQirvafdyaniiivß  n«,  die  Allbeaihmang,  23.  3. 
«0||Q|^  BOrvamd  adj.,  allwissend»  23.  S. 
tiG|kG|^  sarveivQra  m.,  der  Herr  des  Alls,  28.  6. 
ti3*«i(€i  s ifrteivaraiva  n.,  die  AUherrschaft,  23.  2. 
tilG|cnr<'M  saeiia^a  adj.,  mit  Irrthum  oder  Unterschied  behaftet,  86. 1. 
tifqGnt^Mcn  samkalpaka  adj.,  dasselbe,  89.  10. 
H^  sahg  praep.,  mit 
HT^TH  sahüa  adj.,  verbunden,  rereint  mit,  34.  7. 
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TrfsJ^^yHI  »ahünuid  f.,  das  Ertragen,  die  Geduld,  12.  I. 

♦HTiir«ni^  »axdikdra  m.»  die  Manifeststion »  Erscheingung»  67.  7. 

HT^TTr^H  Bdxdtkrta  adj.,  geoffenbart,  erkannt,  91.  3. 

tulBon  %dHvika  adj.,  was  aus  der  ersten  Qualität  (sattvam) 
besteht.  Gute,  33.  6. 

tiitiH  Bddana  n.,  das  Mittel,  Erfordemiss.  Ein  technischer  Aus- 
druck der  Ved^ntisten.  Es  gibt  vier  Erfordernisse:  1.  die  Unter- 
scheidung zwischen  dem,  was  wesentlich  (wirklich)  und  unwe- 
sentlich (unwirklich)  ist;  2.  Freiheit  Yon  Leidenschaft  und  Theil- 
nahme  am  Genuss  u.  s.  w. ;  3.  Gemüthsruhe  u.  s.  w. ;  4.  Wunsch 
nach  Befreiung,  4.  5. 

tiiti^  sddarmya  n.,  die  Ähnlichkeit,  Gleichheit. 

t\\*^w  sdmarfya  n.,  die  Macht,  Starke,  30.  6. 

tti^i-iiuion^^Mci  sdmdnddikaranya  n.,  das  in  derselben  Sphäre 
oder  Kategorie  Sein,  das  Identische,  63.  5. 

HFTT^  sdmdnya  n.,  das  Gemeinsame,  die  Gleichheit. 

TTPfPOHTT  gdmdnyatas  adv.,  im  Allgemeinen,  aus  Analogie. 

HTTF?^  sdmdnyena  adv.,  im  Allgemeinen,  48.  4. 

ax*^  sdmya  n.,  die  Gleichheit 

"^nj  sdra  m.,  das  Mark,  die  Essenz,  der  Saft,  1.  3. 

fn?  siddii  adj.,  vollendet,  klar,  offenbar,  62.  2. 

ftrfir  aiddi  f.,  Vollendung,  Erfolg,  1.  2. 

WS  suRa  n.,  das  Angenehme,  Vergnügen. 

WsH^  9uRam  adv.,  gern,  leicht,  angenehm,  27.  3. 

flflol^  »tJlitva  n.,  der  Zustand  der  Freude,  des  Glücks,  30.  9. 

TfrTFT  8uiala  m.,  eine  der  sieben  Unterwelten,  41.  6. 

<^  supta  adj.,  eingeschlafen,  53.  2. 

'^Rl|f4  suiiratva  n.,  die  Hohlheit. 

Tran  suiupta  adj.,  in  tiefen  Schlaf  versunken,  92.  9. 
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g5jfH  9ustipH  f..  der  tiefe  ruhige  Schlaf,  56.  2. 
g^*|5<l^(  süxmcLiarira  n.,  der  feine  Korper»  38.  6. 
gr^f^iPi  gusmaSiidni  n.,  die  feinen  Elemente*  33.  1. 
tjT*ifl  nüxmaiva  n.,  die  Feinheit,  38.  6. 
^^IM5I  südipatra  n.,  der  Index. 

HSTTr'R  stUrdhnan  m.,  die  Natur  einer  Schnur  habend  (die  Ein- 
heit  bildend),  Bezeichnung  Brahma's,  in  dem  alle  Wesen  wie  an 
einer  Schnur  aufgereiht  sind,  38.  4. 

(  +  15  ^^^f  folgen,  i8.  6. 

(  -|-  '3^  npa^  besuchen,  hinzugehen,  18.  5. 
H^«rj^  6.,  schaffen,  31.  6. 
Hi^  Boumya  adj.,  angenehm,  schon,  83.  2. 
TfTiCfhTr^  siabdSSdva  m.,  das  Erstarren,  Gebundensein,  90.  5. 

(  +  ^n.  w^  aufstehen. 

^^TR  jrfaiiÄ  n.,  der  Ort,  38.  12. 

föHlil  sfdniya  adj.,  sich  befindend,  36.  4. 

F^  sfüla  adj.,  dick,  grob,  38.  8. 

f^JjHMHlPl  sfülaMtdni  n.,  die  groben  Elemente,  40.  1. 

^«K^5ei(l(  Bfulaiarira  n.,  der  grobe  Korper,  38.  10. 

?^  9paria  m.,  die  Berührung,  das  GefQhl,  41.  3. 

t^'^^^^spaifam  adv.,  offen,  offenbar,  S8.  5. 

?^t?r  «wir^t  f . ,  die  Erinnerung,  Überlieferung  alter  Weisen ,  der 
Inbegriff  sämmtlicher  Rechte  und  Pflichten  die  auf  Tradition  be- 
ruhen und  in  den  Gesetzbüchern  zusammengefasst  sind,  im  Gegen- 
satze zur  ^m,  der  redischen  rein  religiösen  Tradition,  6.  4. 

^^9rag  f.,  der  Blumenkranz,  8.  2. 

^  sta  adj.,  eigen,  40.  4,  als  pron.  sich  selbst. 

^^  9vad  oder  ^1^  svdd  1.  caus.,  kosten  machen,  erregen,  90. 13. 


-|-  S^T  avat  da  stehen,  sich  feststellen,  90.  10. 

?OT  Bfd  ' 
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^1^  8vap  2,9  schlafen. 

^17  svapna  m.«  der  Schlaf,  Traum,  38.  7. 

f^T^  war  ind.,  der  Himmel,  eine  der  sieben  Oberwelten,  41.  4« 

^3.^  svarupa  n.,  die  Natur,  der  Zustand,  18.  2;  als  adj.  gleich- 

gestaltet,  ähnlich. 
^<3|*n<3|  svaBdüa  m.,  die  Natur,  Anlage,  69.  2. 
^nr  $varga  m.,  der  Himmel,  K.  1. 
^«4*1  gvayam  pron.  ind.,  selbst, 
^l^rfon  svoBÜka  m.,  eine  besondere  Art  des  Sitzens  bei  religiöser 

Meditation,  80.  6. 
^^3LM  svaavarüpa  adj.,  sich  selbst  gleich. 
^IWRT  svddydya  m.,  das  Lesen  und  Studium  der  Vedas,  89.  4. 
^ITI    n.,  der  Geist,  das  Innere»  4.  4. 
^i«i  svdffa  ro.j  die  eigene  Bedeutung,  70.  4. 
^^  8veda  m.,  der  Schweiss,  die  Feuchtigkeit,  warmer  Dunst,  42.  3. 
^<<5I  8veda§a  adj.,  aus  warmer  Feuchtigkeit  erseugt,  42.  3. 

«gr!^  han  1.,  tödteo,  vernichten,  6.  4. 

T^  hi  ind.,  denn. 

l^^Me4«l4  hira^yagarba  m.,  die  Bezeichnung  Brahma^s  als  Einheit 

der  feinen  Korper  bei  den  Vedintisten;  Goldleib,  38.  4. 
^  hr  1.  4-  ^^^  pyava,  unterscheiden,  22,  2. 
^^*l  hrdaya  n.,  das  Herz. 

«Q^e4yp»K|  hrdayagranfi  m.,  der  Knoten  des  Herzens,  91.  K* 
^g  Aehi  m.,  der  Grund,  die  Ursache,  44.  3. 
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VKRZIICINISS 

DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(October  1869.) 

Accademia    delle    Scienze    dell*  Istituto   di   Bologna:   Memorie. 
Serie  IL,  Tomo  VIII.,  Fase.  4.  Bologna,  1869;  4*. 

—  Regia,  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti  in  Modena:  Memorie. 
Tomo  IX.  Modena,  1868;  4<». 

Akademie  der  Künste  und  Wissenschaften,  Sfldslaviscbe :  Arbeiten. 
VIII.  Band.  —  Alterthumer.  I.  Band.  Agram,  1869;  8«. 

—  der  Wissenschaften,  Königl.  Preuss.,  zu  Berlin :  Monatsbericht. 
April,  Mai,  Juni,  1869.  Berlin;  8». 

—  —  Königl.  Bayer.,  zu  München :  Abhandlungen  der  hislor.  Classe 
XI.  Band,  1.  Abtheilung.  München,  1868;  4«.  —  Sitzungs- 
berichte. 1869. 1.  Heftl--3.  Mfinchen;  8».  —  C.  F.  Meissner, 
Denkschrift  auf  Carl  Friedr.  Phil.  t.  Martins.  MQnchen,  1869; 
4*.  —  Vogel»  August,  Über  die  Entwicklung  der  Agrikultur- 
ehemie.  Festrede.  Mönchen,  1869;  4*.  —  Annalen  der  Stern* 
warte  bei  Munehen.  VI.  Vil.  ds  VIII.  Supplementband.  München, 
1868  &  1869;  8*. 

Alpen-Verein»  österr. :  Jahrbueh.  5.  Band.  Wien,  1869;  8^ 

Alterthams- Verein  zu  Wien:  Berichte  und  MittheOuogen. 
Band  X.  3.  Heft.  (Schluss.)  Wien,  1869;  4«. 

American  Journal  of  Science  and  Arts.  Vol.  XL VII,  Nrs.  140 — 
141.  New  Haven,  1869;  8«. 

Berieht  Qher  die  Weltausstellung  zu  Paris  im  Jahre  1867.  Heraus- 
gegeben durch  das  k.  k.  österr.  Central-Comit^.  Band  I — VI, 
nebst  einem  Atlas  zum  II.  Bande.  Wien,  1869;  gr.  8*. 

Coussemaker,  E.  de,  Les  Harmonistes  du  XIV*  si&ele.  Lille» 
1869;  4*. 
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Del i sie,  Leopold,  Essai  de  restitution  d*un  Tolume  perdu  des  Olim. 
Paris»  1863;  4«  —  Notice  sur  an  reeueil  historique  pr^sent^ 
ä  Philippe  le  Long  par  Gilles  de  Pontoise,  Äbb^  de  Saint-Denis- 
Paris;  4*.  —  Catalogue  des  actes  de  Philippe-Auguste.  Paris, 
1856;  8*.  —  Notice  sur  le  Cartulaire  du  Comte  de  R^thel. 
Paris,  1867;  8<».  —  Inventaire  des  manuserits  consery^s  k  la 
Biblioth&que  Imperiale  suus  les  Nrs.  8823— 11S03  du  Fonds 
latin.  Paris,  1863;  8<».  —  Inventaire  des  m^mes  manuserits, 
Nrs.  11804-14231.  Paris,  1868;  8«.  —  Idem,  Nrs.  14232— 
1K175.  Paris,  1869;  8^  —  Observations  sur  Torigine  de 
plusieurs  manuserits  de  la  collection  de  M.  Barrois.  Paris, 
1866;  8*.  —  Rapport  sur  le  coneours  d*histoire.  1866;  8*. 
Lettre  de  l'Abbe  Haimon  sur  la  eonstruction  de  Teglise  de 
Saint- Chapelle-sur-Dive  en  1145.  Paris,  1860;  8<».  —  Notiee 
sur  le  Psautier  d'Ingeburge.  Paris,  1867;  8«.  —  Note  sur 
le  manuscrit  de  Prudence.  Nr.  8084  du  Fond  latin  de  la 
Bibliothdque  Imperiale.  8<>.  —  Notes  sur  quelques  manuserits, 
de  la  Bibliothique  de  Tours.  Paris,  1868;  8«.  —  Rechercbes 
sur  l'ancienne  Biblioth^que  de  la  Cathedrale  du  Puy.  8^  — 
Notice  sur  un  sacramentaire  de  Y  iglise  de  Paris.  8®.  —  Notice 
sur  les  attaches  d'un  sceau  de  Richard-Coeur-de-Lion.  Paris, 
1854;  8^  —  Notes  sur  la  Bibliothique  de  la  Sainte-Chapelle 
de  Bourges.  8*  —  Notice  sur  un  papyrus  de  la  bibliothique  de 
Lord  Ashburnham.  Paris,  1867;  S^.  —  Recherches  sur  Jean 
Grolier,  sur  sa  rie  et  sur  sa  bibliothöque.  8^ 

Documents  in^dits  sur  T histoire  de  France :  Lettres,  instructions 
diplomatiques  et  papiers  d*Etat  du  Cardinal  de  Richelieu.  Par 
M.  Arenel.  Tome  VL  Paris,  1867;  4».  —  Les  families  d'Outre 
Mer  de  Du  Conge.  Par  M.  E.  6.  Rey.  Paris,  1869;  4o. 

Du  M^ril,  l^d^lestand,  Histoire  de  la  com^die  ancienne.  U.  Paris  & 
Leipsick,  1869;  8». 

Gelehrten-Gesellschaft,  k.  k.  Krakauer:  Roczuik.  Tom  XV. 
Krakdw,  1869;  8<».  —  Sprawozdanie  komisyi  fizyograficznej. 
1868.  Tom  III.  Krakow,  1869;  8«. 

Gesellscbaft  der  Wissenschaften,  Oberlausitzische:  Neues  Lau- 
sitzisches Magazin.  XLV.  Band,  2.  Heft;  XLVIII.  Band,  1.  & 
2.  Abth.  Göriitz,  1868;  8». 
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Gesellschaft»  der  Wissenschaften»  k.,  eu  Göttingen:  Gelehrte 
Anzeigen.  1868.  I.— IL  Band.  Göttingen,  1868;  8*.  --  Nach- 
richten aus  dem  Jahre  1868.  Göttingen;  8«. 

—  Antiquarische,  in  Zürich:  Mittheilungen.  Band.  XVL  I.  Ab- 
theilung» Heft  2;  Band  XVI.  IL  AbtheUung»  Heft  1.  Zürich» 
1868;  4o. 

— -  allgemeine  geschichtforschende»  der  Schweiz:  Schweizerisches 
Urkundenregister.  IL  Band»  1.  Heft.  Bern»  1869;  8*. 

—  Deutsche  morgenländische:  Zeitschrift.  XXIIL  Band,  1 — 3.  Heft. 
Leipzig»  1869;  8«. 

—  k.  k.  geographische»  in  Wien:  Mittheilungen.  X.  Jahrgang  1866 
und  1867.  Wien»  1868;  4»;  XIL  Band.  (N.  F.  2.  Band.)  1869. 
Wien;  8». 

Gesetzsammlung»  Russische»  des  Jahres  1867.  Fortsetzung. 
L— UL  Band.  Petersburg»  1868;  kl.  4o. 

Hamburg»  Stadtbibliothek:  Gelegenheitsschriften  aus  den  Jahren 
1868/9.  4«. 

Uaroelitz.  IX.  Jahrgang»  Nr.  25->36.  Odessa»  1869;  4«. 

H  a  rd  t »  Luxemburger  Weisthümer,  als  Nachlese  zu  Jacob  6 ri m  m  *s 
Weisthumern.  2.  Lieferung.  Luxemburg»  1868;  8«. 

Harz -Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde :  Zeitschrift. 
iL  Jahrgang.  1869.  1.— 3.  Heft.  Wernigerode;  8«.  —  Jacobs» 
Ed.»  Geschichte  der  evangelischen  Klostergeschichte  zu  Ilsen- 
burg» nebst  Mittheilungen  über  die  Klosterschule  zu  Hirzenhain. 
Wernigerode  &  Nordhausen»  1867;  8^ 

lustituut»  L»  Toor  taal-»  land-  en  volkenkunde  yan  Nederiandsch- 
Indig:  De  Wajangverhalen  van  Pälä-Sära»  Pandoe  en  Raden 
Pandji»  in  het  Javaansch»  met  Aanteekeningen  door  T.  Roorda. 
*8  Gravenhage»  1869;  8». 

Istituto,  R.»  Veneto  di  Scienze»  Lettere  ed  Arti:  Atti.  Tomo  XIV* 
Serie  IIi%  Disp  8\  Venezia»  1868—69;  8«. 

Jena,  Uuivertisät:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem 
Halbjahre  1869.  4».  &  8«. 

Hittheiluugen  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschuug  und 
Erhaltung  der  Baudenkmale.  XIV.  Jahrg.  Juli-August»  September- 
October  1869.  Wien;  4«. 

Milojevid,  M.  C,  Lieder  und  Gebräuche  des  serbischen  Volkes  I. 
Belgrad»  1869;  8«.  (Serbisch.) 
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Mittheilungen  ans  J.  Perthes*  geographischer  Anstalt.  Jahrgang 
1869,  VI.— Vin.  Heft.  Gotha;  4t. 

Oeuvres  de  Laroisier.  Tome  VI.  Paris,  1868;  4*. 

Revue  des  cours  scientifiques  et  litt^raires  de  la  France  et  de 
r^tranger.  VI*  Ann^e,  Nrs.  43—46.  Paris  &  Bruxelles,  1869 ;  4«. 

Programme  und  Jahresberichte  der  Gymnasien  zu  Brixen,  Capo- 
distria,  Eger,  Essek,  Gras,  Iglau.  Kronstadt,  Böhmisch-Leipa, 
Marburg,  Meran,  P^esburg,  Schassburg,  Trient,  Warasdin,  des 
akademischen  Gymnasiums,  des  Gymnasiums  su  den  Schotten 
und  der  Theresianischen  Akademie  in  Wien,  der  Gymnasien 
zu  Zara  and  Zengg;  dann  der  Ober-Realschulen  zu  Rakovad 
und  der  inneren  Stadt  Wien  und  der  n.-o.  Landes-Unterreal- 
und  Gewerbe-Schule  in  Waidhofen  a.  d.  Ybs.  4o.  &  8*. 

Smith,  Soph.  Birket»  Leonora  Christina  Ulfeidts  Jammers-Minde. 
Kjöbenhayn,  1869 ;  8«. 

Soci^tä  litt^raire,  scientifique  et  artistique  d*Apt:  Annales,  IV* 
Ann^e.  1866—1867.  Apt,  1869;  8«. 

Society,  The  Royal  Asiatic,  of  Great  Britain  &  Ireland:  Journal. 
N.  S.  Vol.  IV,  Part.  1.  London,  1869;  8<». 

—  Royal  Geographical:  Journal.  Voi.  XXX VIR.  1868.  London;  8*. 
—  Proceedingg.  Vol.  XIII,  Nrs.  1  —4,  London,  1869 ;  8«. 

Verein  fQr  Geschichte  &  Alterthflmer  der  Herzogt hümer  Bremen 
&  Verden  und  des  Landes  Hadeln  zu  Stade:  Archiv.  3.  1869. 
SUde;  8«. 

—  historischer,  für  Niederbayem:  Verhandlungen.  XU.  Band, 
1.  Heft.  Landshut,  1866;  8: 

—  historiseher,  von  Oberpfalz  und  Regensburg:  Verhandlungen. 
XVL  Band  (N.  F.  XVRI.  Band).  Stadt  am  Hof,  1869;  8*. 

—  historischer,  von  Unterfranken  und  Aschaffenburg:  Archiv. 
XX.  Band,  1.  &  2.  Heft.  Wfirzburg,  1869;  8«. 

—  siebenbfirgischer,  für  romanische  Literatur  und  Cultur  des 
romanischen  Volkes:  Transilvania.  R.  Jahrg.  Nr.  14 — 19.  Kron- 
stadt, 1869;  4o. 
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SITZUNG  VOM  3.  NOVEMBER  1869. 


Der  Secretär  legt  ¥or: 

1.  Ein  Denkschreiben  des  Herrn  Prof.  Dr.  W.  S oberer  für 
-seine  Wabl  zum  correspondirenden  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften ; 

2.  ein  Schreiben  des  Herrn  k.  k.  Ministerialrathes  Dr.  Karl 
T.  Scherz  er  aus  Peking,  mit  welchem  derselbe  ein  Vocabular  des 
Peking- Dialektes  und  der  Mandschu- Sprache  übersendet  und  eine 
Sendung  von  chinesischen  Werken  anmeldet; 

3.  die  im  Drucke  vollendete  „Geschichte  der  Universität  in  Inns- 
bruck'' von  Dr.  Jakob  Probst; 

4.  das  gleichfalls  im  Drucke  fertig  gewordene  Werk:  „Lieder 
und  Spruche  der  beiden  Meister  Spervogel**  von  H.  GradI; 

5.  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  des 
c.  HL  Herrn  Prof.  A.  Mussafia:  nSiilla  leggenda  del  legno  deUa 
Croce**. 


SITZUNG  VOM  10.  NOVEMBER  1869. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Ein  Dankschreiben  des  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Conze  für  seine 
Wahl  zum  correspondirenden  Mitgliede ; 

2.  eine  Note  des  k.  und  k.  Ministeriums  des  Äussern  vom  6.  No- 
vember 1.  J. ,  mit  welcher  der  kais.  Akademie  die  beiden,  Briefe 
Poggio*s  enthaltende  Handschriften  der  kais.  Bibliothek  in  Paris 
Nr.  8.576  und  14.394  für  Herrn  Dr.  A.  Wilmans  in  Berlin  mi^e- 
tbeilt  werden; 

11* 
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3.  eine  Note  des  k.  k.  Ministeriums  für  Cuitus  und  Unterricht 
vom  29.  Oetober  1.  J.,  wodurch  der  kais.  Akademie  mitgetheilt  wird, 
dass  das  genannte  Ministerium  den  Auftrag  ertheilt  hat,  dass  die^ 
Briefe  Poggio*s  enthaltende  Handschrift  der  k.  k.  Universitats-Biblio- 
thek  in  Prag  Herrn  Dr.  A.  Wilma ns  in  Berlin  übersendet  werde. 


SITZUNG  VOM  17.  NOVEMBER  1869. 


Der  Secretar  legt  vor: 

1.  Ein  Dankschreiben  des  Herrn  S.  6.  Stern  fQr  die  ihm  zur 
Vollendung  des  Druckes  der  hebräischen  Grammatiker  und  Kritiker 
Ben  Seruk  und  Ben  Labrat  bewilligte  Subvention ; 

2.  eine  Arbeit  deis  Herrn  Dr.  H.  V^eyda  in  Wien:  «Briefe  an 
Kaiser  Frans  H.  von  seiner  ersten  Gemalin  Elisabeth**; 

3.  Zwei  Abhandlungen  des  Herrn  Professors  Dr.  J.  Fr.  Ritter 
V.  Schulte:  I.  „Über  eine  Summa  legum  des  XU.  Jahrhunderts. 
Nachtrag.** 

Das  w.  M.  Herr  Dr.  A.  Pfizmaier  legt  eine  f8r  die  Sitzungs» 
berichte  bestimmte  Abhandlung  vor:  „Die  Taolehre  von  den  wahren 
Menschen  und  den  Unsterblichen. ** 
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0 
Sulla  leggenda  del  legno  della  Croce 

studio 

dei  m.  c.  Adolfo  Mussafia. 

ff 

Sin  da*  primi  tempi  della  Chiesa  la  tradizione  si  studio  di  stabi- 
lire  continuo  parallelismo  fra  il  peccato  e  la  redenzione.  Cristo  i 
nuoYo  Adamo,  Maria  nuova  Eva  o  un*  Eva  rivoltata  (Ave);  la  bocca 
peccö,  dalla  bocca  sorga  il  riscatto ;  arbar  ligni  pestiferum  decep- 
iis  pabulum  praebuit,  lignum  crucis  viiam  immortali  compage 
restiiuit^^;  Adaroo  e  sep^Ro  nel  Golgota  e  su  di  esso  gronda  il  san- 
gue  di  Cristo  e  cos\  via  *).  Poi  il  parallelismo,  quando  pote,  mutossi 
in  identitä;  non  un  albero  danna  Tumanitk  ed  un  altro  la  libera;  ma 
SU  quello  stesso  albero,  che  fu  strumento  del  peccato,  deve  operarsi 
la  redenzione. 

Una  tradizione  greca  narra  senza  piu  che  un  ramo  delP  albero, 
nel  cui  frutto  peccö  Adamo,  fu  trasportato  a  Gerusalemme;  e  ne  sorse 
un  grand*  albero,  donde  fu  fatta  la  croce*).  Altri  dicono  che  Adamo 
stesso  portö  seco  dal  paradiso  un  frutto  o  un  rampollo  dell*  albero^). 


*)  Firmico  Materno  (IV.  sec.)  ed.  Halm  ZXV,  2. 

')  Nnmerosi    passi    ra    questo   paralleUsmo    raecolse    6.   Heider,  iHe    Kirche   tu 
I  SehÖngrabem,  pap.  128 — 183,  e  le  attineDxe  che  g\i  scrittori  ecciesiastici  videro 

fra  la  croce  e  ciatcuno  de'due  alberi  del  paradiso  Tennero  con  molta  dottrina 

messe  lo  chtaro  dal  Piper  nella  sua  dissertazioDe  der  Baum  de$  Lebern  inserita 

nella  XIT  anoata  (1863)  dtlV  Evangelieeher  Kalender,  Lo  Schröder  (redi  la  nota  52) 
,  in  questa  parte   della  sua  prefazione  segni  a  passo  a  passo  il  Piper.  Si  vedano 

altresi:  Sepet  oella  BibUoth.  dt  VeeoU  de»  ehartee  IV,  4,  109  e  Tobler  oel  Jahrb. 

für  rom.  Litt  VIII,  352. 
')  Genrasio  Tilburiense  (Xni.  sec.) ,  negli  Otia  imperiatia  (Seriptoree  Eerum  Brune- 

riceneium  ed.  Leibnitz,  HanoverHC  1707)  Decisio  III,  cap.  CV. 
^)  Ibid.   Dec.  III,  cap.  LIV.  Questa  pn&  leggersi  altresi   nella  raccolta  di  passi   di 

Genrasio  fatta  dal  Liebrecht,  Hannover  1856,  pag.  25.  E  si  veda  la  nota  a  pag.  125. 
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Secondo  una  terza  yersione  Dio  dopo  il  peccato  syelse  Talbero  e  la 
ptti  di  lä  dal  muro  del  paradiso.  Mille  anni  pift  tardi  Abramo  lo 
trovo  e  lo  piantö  nel  suo  giardino.  Un  angelo  (o  Dio  stesso)  gli  an- 
nuncia  che  su  di  esso  Dio  (egli)  Terra  crocifisso  s). 

Queste  tradizioni,  ed  altre  per  ayventura  che  se  ne  potessero- 
rintracciare,  sembrano  non  ayer  ottenuto  grande  fayore;  non  pene- 
trarono  nella  yita  del  popolo,  e  la  letteratura  medieyale  non  ne  serba 
che  lieyi  tracce.  Diyulgatissima  all*  incontro  i  quella  yersione  della 
leggenda,  che  la  congiugne  ad  altra  tradizione  antica,  e  del  pari 
molto  propagata.  Intendo  dire  dell*  olio  di  misericordia,  ad  impetrare 
il  quäle  Adamo  prima  di  morire  manda  il  figliuolo  Seth  al  paradiso^. 
Vedasi  il  capitolo  19  delF  Eyangelo  di  Nicodemo «),  nel  quäle  Seth 
narra  come  Tarcangelo  Michele  gli  ayesse  dichiarato  che  la  sua  pre- 
ghiera  non  poteva  per  anco  yenire  esaudita;  dopo  lungo  yolgere  di 
secoli  verrebbe  Gesft  Cristo,  ugnerebbe  delP  olio  tutti  i  credenti  in 
lui,  e  ricondurrebbe  Adamo  in  paradiso  all*  albero  della  misericor- 
dia 7).  In  lingue  yolgari  ricorre  questa  narrazione,  oltrech^  nelle  nu- 
merose  traduzioni  e  parafrasi,  in  yersi  ed  in  prosa,  del  yangelo  apo- 
crifo,  nel  poema  tedesco  del  XIII.  secolo  intitolato  Drstende^}  ed  in 
un  passo  del  Leken^Spieghel  olandese  (XIV.  sec),  che  si  pu6  leggere 
neir  edizione  del  poema  attribuito  al  Maerlant,  citata  qui  appressa 
nella  nota  50. 

Ora  nulla  di  piü  naturale  che,  poichd  s'ammetteya  che 
Seth  s'era  recato  al  paradiso  a  chiedere  lenimento  alle  miserie 
d'Adamo,  di  lui  pur  anche  si  narrasse  ch'egli  ne  riportö  il  germe  di 
queir  albero ,  su  cui  mori  il  Redentore  dell*  umaniti.  L*unione  delle 
due  leggende  ci  appare  nella  forma  fiii  semplice  nelle  seguentr 
scritture: 


')  Leggenda  ioseriU  da  Herman  de  yaleacieones  (XIH.  mc.)  oeUa  ana  Genest  rimat«. 
Quearopera  &  tuttodi  ioedita.  U  paaao,  a  cui  qut  ei  riferiamo,  tu  atampato  dal 
Laasl>erg  in  nn  libretto,  rarisaimo,  eh*  ei  poblici  eol  titolo:  ßm  sekoen  oli  Lied 
von  Grate  Friz  von  Zolre  .  .  .  nebet  noch  etlichen  andern  Liedern.  Si  veda  anche 
Le  Ronz  de  Lincj,  Liüre  det  l^gendee,  Paria  16(13,  pag.  24  o  U  Dietionnaire  dee 
Ugendee  del  Douhet,  pag.  1219. 

0)  Fra  le  molte  ediaioni  at  conanlti  quella  del  Thilo,  che  a  queato  paaao  appone  molti 
ntili  rafronti. 

^)  Anche  an  qneata  tradiaione  redanai  le  beUe  osaenrasiont  del  Piper,  riprodotte  pur 
queste  dallo  Schröder. 

^)  Hahn,  GediehU  det  XIL  und  XIIL  Jahrh.  Quedlinburg,  pag.  125  segg. 
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Parafrasi  dell*  erasigeUo  di  Nicodemo  in  tedesco.(di  quäl  aeew?)« 
publicata  dal  Pfeiffer,  AÜdetU9che&  ÜbungsbwA ..  Vieona  1^6^^ 
pag.  1  segg. 

Quindi  in  alcuni  drami  religiosi: 

L*uno  inserito  dal  Mona  nei  suoi  Geutliche  Schompiele  (XY. 
sec),  Karlsruhe  1846»  II  46  segg. 

Die  eersie  Bliscap  van  Maria  in  olandese  (XV«  sec)  stampatq 
dal  Willems  nel  Belgisch  Museum  IX  59  segg. 

Mysth'e  de  la  NaHvitä  de  J.-Ch.  (XV.  sec.)  publicato  dal.  Ju- 
binaU  Mysth-es  inSdits  II  17  segg. 

Qui  si  narra  soltanto  che  Michele»  negando  Tolio«  da  a  Seth  un 
ramo  delP  albero  del  peccato,  ma  non  s*indica  pii^  oltre  il  modo« 
come  da  esso  sia  sorto  quelle  della  croce. 

Tale  seroplicitä  non  e  segno  d*  anticbitä,  ma  dipende  dalla  na- 
tura dei  componimenti,  i  quali,  occupandosi  precipuamente  nei  fajtti 
d'Adamo  e  di  Seth,  consentivano  bens\  un  accenuo  alla  tradizione  nf>^ 
tissima  che  narrava  Seth  aver  recato  dal  paradiso  il  germe  del  legno 
della  croce,  ma  non  davano  facile  occasione  a  teuer  dietro  a  tutte  le 
particolaritä  di  questa  seconda  leggenda,  giä  da  lungo  fissata  ed  am- 
piamente  sviluppata. 

Le  numerose  versioni  della  quäle  voglionsi  anzi  tutto  dividere 
in  due  famiglie  principali,  secondoch^  si  narra  a  d*un  ramo  del- 
Talbero  del  peccato  (come  negli  accenni  pur  ora  ricordatj),  o  di  tre 
g r a  a  e  1 1  a  del  frutto  •).  Costan,W ia> t^tte  l^yersioiü  e  p^kquesta  tratto ; 
che  la  pianta,  la  quäle  nasce  dal  ramo  o  dalle  g^aneila,  yiene  posta  in 
intima  relazione  col  re  Salomone.  Quasi  seropre  6  detto  ehe,  recisa 
durante  il  suo  regno,  i  voluta  impiegare  alla  fabrica  del  tempio;  ma 
che  non  si  petendo  in  yerun  luogo  adattare,  i  manovali  vi  rinuneiano 
e  cercano  d'altro  legno. 

Facendoci  a  parlare  prima  delle  redazioni  che  narrano  d*un  ramo, 
giora  ricordare  anzi  tutto  una,  che  non  ö  certo  la  piü  antica,  ma  che 


')  n  Menzel  neila  Christliche  Symbolik  (Ratisbona  1854)  H  114  dice  che  olkre  1a 
tradizione  del  ramo  dato  dalPanf^elo  a  Seth,  re  n'ha  mi'altra,  in  cai  si  narra  d*iin 
granello  che  Adamo  port6  seco  dal  paradiso,  •  che  ritenne  in  bocca  al 
momento  di  morire.  B  eita  Cornelias  a  Lapide,  CommenL  in  Genesin,  l\  9.  Quivi 
per&  leggeai:  Fdmlantur  Bebraei  ex  arbore  vetita  Seth  junu  angeli  aeeepi$$e  temen 
iUudque  indidisee  ori  Adae  eefultu  Abbiamo  dnnque  la  rersione  deUa  seconda 
famiglia;  sefnen  h  termine  generale  in  luogo  del  piu  speciale:  tre  graneUa, 
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ci  dimostra  di  duoyo  chiaramente  come  la  leggenda  deir  albero  della 
eroce  sia  venuta  a  congingnersi  coUa  tradisione  dell'  olio  della  mi* 
sericordia. 

Harvi  una  lunga  narrazione  latina  nota  sotto  il  nome  di  Poenüen- 
Ha  Ädae.  Vi  si  raccontano  gli  aTYenimenti  della  vita  loro  dopo  Tes- 
pulsione  dal  paradiso:  la  penitenza  nell'  acqua,  le  nuove  teiitazioni 
del  demonio,  cui  di  nuovo  Eva  soggiace  eec.  eec,  finch^  giugnendosi 
agii  Ultimi  istanti  di  Adamo  si  narra  com*  ei  mandö  Era  e  Seth  a! 
paradiso.  II  demonio  in  forma  di  serpeote  si  affaccia  ai  viandanti  e 
morde  Seth.  Michele  risponde  come  nell*  Et.  di  Nie,  aggiugnendo 
perö  la  predizione  della  prossima  morte  di  Adamo.  Eva  e  Seth  recano 
dal  paradiso  varie  droghe,  onde  confortare  Tinfermo  Adamo.  Si 
chiude  il  racconto  recando  i  lunghi  discorsi  d'Adamo,  e  descrivendo 
la  morte  e  il  sotterramento  di  lui.  AIcuni  giorni  dopo  Eva  viene  del 
pari  in  punto  di  moi'te  ed  ordina  a  Seth  di  scrivere  su  tavole  di 
pietra  e  d*argilla  la  vita  de*  suoi  genitori. 

Questa  narrazione,  la  quäle  sta  in  intima  relazione  colla  greca 
Apocalissi  di  Mose  ^o)  io  la  trovai  in  alcuni  codici,  di  cui  due  del  XIV\ 
6ecolo<<);  ma  e  certo  piü  antica,  poiche  in  un  codice  del  XIII.  se 
ne  conserva  una  traduzione  francese  d'un  Andrea  monaco^^),  e  nel 


10)  InediU.  Un^analisi  ed  alcunf  ft-ammeoti  ne  publica  il  Tischendorf  iiel  periodico 
intitolato:  TkeülogUehe  Studien  und  Kritiken,  iSSU  I  432.  Vedansi  altresi  i  %xl 
citati  Piper  e  Schrdder. 

*0  i3i(5,  1629  (XIV.  sec),  280«  (XV.  eec.)  della  Palatina  di  Vienna,  e  4*  »V«  ^«U« 
bibl.  deiruniv.  di  GraU.  {ßi  noti  che  rindicauone  di  Von  der  Ha^en,  Geeamnuab. 
\l\  790,  secondo  la  quäle  la  nostra  leggenda  si  troverebbe  nel  cod.  Viennese  3006, 
h  erronea;  il  ms.,  a  cm  egii  allude,  h  il  2809). 

1*)  Cod.  95  (=6769)  deir  Imperiale  di  Parigi.  Ne  parl6  il  Paris,  Mee.  Frf,  I  lU, 
ma  poeo  esattamente.  Chi  legge  che  Eva  eoglie  11  ramo  dall' albero  e  per  distrasione 
lo  porta  seco  dal  paradiso  terrestre;  ch^essa  io  pianta  e  ne  aasce  un  alhero,  sotto 
il  qaale  Tiene  ncciso  Abele,  crede  di  trovare  una  versione  che  stia  In  diretta 
opposisione  a  tiitte  le  altre,  le  quali,  come  vedremo  ben  tosto,  s*accordBno  nel 
dire  che  U  ramo  (o  11  gerroe  In  generale  deir  albero  della  croce)  viene  recato 
appena  in  sngll  Ultimi  istanti  di  Adamo.  Io  ebbi  copia  delPintera  narraxione  di 
Andrea,  e  posso  assicnrare  che  nulla  di  ci&  w'i  contenuto.  Essa  i  di  natura  ciciica. 
Contiene  anxl  tntto  la  Poenitentia  Adae  nella  redaxione  suindicata,  ore  nulla  si 
dice  del  ramo;  poi  un  frammento  della  storia  della  croce,  di  cui  diremo  piu  tardi; 
finalmente  dopo  brevi  accenni  alla  Passione  TEvangelo  di  Nicodemo.  Eppure, 
sembra  impossibile  che  il  Paris  imaginasse  di  suo  capo  le  particolarltA  singolari 
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medesimo  secolo  servl  di  modello  a  un  componimento  poetico  te- 
desco  *•). 

In  essa  la  missione  al  Paradiso  yiene  roodiflcata  in  cib  che  con 
Seth  ci  va  anche  Eva ;  nel  resto  s*accorda  coli*  Ev.  Nie. ;  la  preghiera 
non  Terra  esaudita  che  alla  Tenuta  del  Cristo.  Tutt*  al  piA  potrebbe 
redersi  nelle  droghe  un  accenno  ad  un  donativo  dell*  arcangelo. 

Or  bene,  la  stessa  narrazione  ricorre  nel  cod.  Viennese  1628 
(XIV.  sec).  Nel  complesso  corrisponde  esattamente  a  quella  dei 
codici  surricordati,  salvo  tenuissime  varieth  di  forma,  quali  si  trovano 
ne*  varii  esemplari  della  medesima  scrittura ;  ma  ommette  Pepisodio 
del  serpente  ed  in  quella  vece  intesse  la  leggenda  della  relazione  fra 
i  due  alberi.  Michele  consegna  ai  due  un  ramo  di  tre  foglie 
tolto  dair  albero  del  peccato,  predicendo  la  prossima  morte  d'Adamo, 
e  ordinando  ehe  il  i*amo  si  pianti  sulla  tomba  di  lui.  Ne  nasce  una 
pianta,  che  viene  trovata  durante  il  regno  di  Salomone.  (Nulla  i  detto 
dei  tentativi  fatti  d'adoperarla  nella  costruzione  del  tempio.)  Salomone 
la  fa  adornare  mirabilmente  e  riporre  nel  tempio.  La  mostra  alla  c 
regina  di  Saba»  la  quäle  vaticina  che  essa  sarebbe  cagione  di  distru- 
zione  del  regno  degli  Ebrei.  Udito  cio,  fa  adornare  il  legno  di  nuove 
pietre  preziose  (come  dice  il  testo  viennese  certo  alterato  dall*  arbi- 
trio  di  copisti,  o,  come  la  naturalezza  lo  esige  ed  ha  la  redazione 
seguente,  di  pietre  perche  yada  bene  al  fondo)  e  lo  getta  nella  pro- 
batica  piscina,  ove  scende  l'angelo  a  muoyere  le  acque  ed  hanno  luogo 
le  prodigiose  guarigioni  fino  al  tempo  di  Cristo,  qui  in  ipso  ligno 
Btupensus  est  in  eo  qui  dicitur  Calvariae  locus  ei  in  ipso  stipite 
arboris  positOy  iia  ut  sanguis  ipaius  redemptoris  in  caput  primi 
plasmatis  descenderit 


di  ciii  parla.  Le  ha  egii  trorate  in  aicun  altro  codice,  e  sbag^lift  solo  oeH*  attribuirle 
al  95  ?  —  Noteremo  finalmente  che  la  Poenitentia  Adae  sembra  essere  statt  tradotta 
da  Colard  Mansion  (XV.  aee.)  Ne  diede  minuta  analiai  il  Van  Prafit«  Beeherehe$ 
rntr  Lcui$  de  Brugei  teigneur  de  U  Orvthugse,  Paria  1831,  pag.  94,  fondandosi 
•al  cod.  1837  (ss7864)  deli*  Imperiale  di  Pari|ri.  il  Paris  dice  che  il  Mansion  non 
ha  tmdotto  la  Boenitentut  poichi  Andrea  si  nomina  quäl  traduttore ;  ma  come  non 
s'e  egii  avredato  che  la  narrazione  da  Ini  recata  h  del  tatto  diTersa  da  quella  del 
codice  1887? 
^*)  ed.  TOB  der  Hagen,  Getammtabenteuer  I. 
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Con  questa  s^accorda  una  stampa  del  quattrocento  i^),  salvo  che 
oltre  alle  sollte  varietä  nella  dizione  vi  si  osservano  queste  partico- 
laritä:  Eva  e  Seth  non  portano  dal  paradiso  le  droghe.  II  legno  tro- 
vato  viene  messo  quäl  ponticello  su  d'un*  acqua  (anche  qui  nulla  del 
tempio).  Viene  la  regina  di  Saba,  e  si  rifiuta  a  caleare  il  legno,  di 
cui  vaticina  Talto  avvenire.  Salomone  lo  fa  gittare  nella  piscina  lapi- 
dibus  alligatis. 

Chi  alla  leggenda  della  Penitenza  accoppiö  quella  dell*  albero 
trovava  per  certo  nelle  sue  fonti,  o  scritte  o  orali,  che  Seth  solo  era 
andato  al  paradiso;  ci5  nondimeno,  perchS  non  avrebbe  potuto  esclu- 
dere  Eva  senza  alterare  Tintima  essenza  della  prinoa  leggenda,  non 
fece  verun  mutamento  in  questa  parte:  ne  la  narrazione  dell'  albero 
punto  si  risente  dall*  esser  il  ramo  stato  portato  da  due  invece  che 
da  uno.  Tutti  gli  altri  testi,  che  parlano  della  gita  al  paradiso,  non 
ricordano  che  Seth. 

Se  confrontiamo  fra  di  loro  queste  due  versioni  inserite  nella 
Poenitentia,  scorgiamo  rispetto  al  modo  di  narrare  le  avventure  de- 
Talbero  differenza  notevolissima,  suUa  quäle  si  fonda  la  suddivisione 
delle  versioni  del  Ramo  in  due  gruppi  distinti :  A  e  B.  In  A  l'albero 
viene  onorevolmente  conservato,  e  dopo  il  vaticiaio  gettato  nella  pi- 
scina; mentre  in  B  il  legno,  come  cosa  spregevole,  viene  usato  a  modo 
di  ponte,  e  quando  la  regina  non  vi  vuol  passare  sopra  e  presagisce 
il  futuro,  lo  gettano  nella  piscina. 

Spettano  ad  A,  oltre  Tepisodio  inserito  nella  Poenüeniia  mano* 
ftcritta,  aicune  versioni,  le  quali  a  vero  dire  non  narrano  che  gli  eventi 
dell'albero  della  croce ;  la  relazione  con  quelle  del  peccato  pu6  nondi- 
meno  venir  facilmente  sottintesa.  Non  altrettanto  certo  e  se  in  queste 
versioni  ci  entrasse  veramente  Taltro  elemento  leggendario,  il  viaggio 
cioi  di  Seth  al  paradiso;  giacche  esse  potrebbero  forse  ammettere 


<^)  Vedt  tn  gli  altri  s.  r.  Adami  ereatio.  La  Palatina  ha  embedue  le  edisioni  da  esao 
dtate.  Ne  esiate  pure  alcun^altra.  Rain  cita  anche  un'edizione  in  tedeaco,  che 
probabilmente  e  confomie  alla  latina.  Non  ne  ho  potuto  vedere  alcun  esemplare, 
ma  ho  a  me  dinanzi  il  codice  di  Weimar  Q  166,  OT^essa  e  contennta.  Anche  Herder 
(Zur  $eMnen  Litertur  und  Kuntt  IX  31  deiredUione  di  Tubiofi,  1805—20)  segvi 
la  Poenitentia»  I  paaai  che  6.  F.  Mayer,  Bittoria  verHonis  gemunueae  hibHorum, 
Amburgo  17S0,  pag.  176,  traaae  da  un  ano  codice  del  XV.  aec.  non  baatano  a  für 
riconoscere  la  veraione,  a  cui  spettano. 
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che  per  altra  via  si  fosse  trapiantato  Talbero  del  peccato.  Ma  se  pea» 
siamo  quanto  costantemente  si  trovino  riunite  le  (lue  leggende,  la 
prima  alternativa  sembrerä  di  gran  luog^  la  piä  probabile.  E  final- 
mente  si  pu6  dubitare  se  queste  versioni  spettino  alla  famiglia  del 
Ramo  0  a  quella  delle  Granella.  Ora,  poichd  la  seconda,  molto  piü 
sviluppata,  i  second*ogni  probabilitä  piü  recente»  non  si  esiterä  ad 
annoverarle  fra  quelle  della  prima  famiglia. 

Pietro  Comestore  (XII.  sec.)  nella  Historia  ecclenastica  ricorda 
ben  due  volte  (///.  Regum,  cap.  26  e  Hi$t,  evang,^  cap.  81)  che  la 
regina  di  Saba  vide  il  legno  in  domo  $aliu$  (noa  nel  tempio)  e  rim- 
patriata  scrisse  (non  disse  immediatamente)  il  vaticinio  a  Salomone»  c 
11  quäle  sotterrö  il  legno  profondamente  in  luogo,  ove  piu  tardi  si 
fece  la  piscina.  Qui  dunque»  come  nelle  due  versioni  dalla  Poeniien' 
tia,  non  e  detto  nulla  dei  tentativi  ftatti  di  servirsi  del  legno  nella  fa* 
brica  del  tempio.  Questa  particolariti  ricorre  in  Gervasio  di  Tilbury, 
il  quäle  (JII  S4)  incomincia  col  dire  che  in  aedificatione  iempli 
ittvenium  e$i  Ugnum  nulli  usui  commodmM,,.  auf  enim  bremua  erat 
aui  longius  quam  requirebaiur.  Poi  reea  le  parole  del  Comestore. 
Ond*  i  che  i  due  racconti  si  devono  coUegare  fra  loro  col  fatto 
sottinteso,  che  Salomone»  preso  di  meraTigiia,  volle  conservato  il 
legno  singolare. 

Rivolgendoci  i>ra  al  gruppo  B,  ricorderemo  anzi  tutto  Adelfo 
(XII.  sec),  il  quäle  ha  una  redazione  snfficientemente  bene  svilup- 
pata ").  Adamo  stesso  sente  il  desiderio  di  avere  aicuna  parte  del- 
lalbero  del  peecatp;  misit  Seih  ui  dnrei  ei  lignum  8cientiae  boni  et 
mali  de  arhore  vUae  ^^)  in  quo  peecasset.  Seth  al  suo  ritorno  trova 
Adamo  giä  morto  (Variante  notevole.  e  propria  delle  piä  versioni 
di  questo  gruppo»  mentre  altrove  i  detto  che  Adamo  i  ancora  in  vita 
quando  Seth  ritorna);  pianta  il  ramo  sul  sepolcro  del  padre.  Ei  de-- 
cursis  mulitB  reiro  iemporibus  cum  Salomo  aedificarei  iemplum 
domini,  abscisa  fuii  arbor  iUat  quae  non  poiuii  ad  aliquam  iempli 
pariem  coapiari;  quare  ponebaitir  super  flumen  pro  iransUu.  La 
regina  di  Saba  non  ci  vuol  passare  sopra,  quia  cognovii  redempio^ 
rem  mundi  passurum  in  hoc  ligno.  I  Giudei  gettano  il  legno  in  lu" 


^')  Daniel,  Thesaurus  hymnologieus  I  80. 

^*)  Si  not!  ridentificaxione  dei  due  alberi  del  paradiso  lerrestre. 
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cum  putridum,  ubi  facta  fuit  piacina ;  guariginni;  et  ibi  remnnrit 
ad  uaqae  tempnt  dominieae  paationts. 

GioTonni  Beleth  (XII.  sec.)  nel  suo  Bationale  divinorum  offi- 
darum  (cap.  ISl:  de  exaltatiotte  »anctae  crucii)  dice  che  Adamo 
fltesso  pianta  il  ramo  recatogli  da  Seth.  Quam  in  templi  aedi- 
fieatione  arbore»  adferrentur,  atlata  est  illa  et  relieta  tanquam 
inutitia.  Ponte,  Segina  Sabax  nofitit  tranaire,  sed  ndoravtt.  (Arbor) 
rejecta  est  in  probalicam  piacinnm. 

Co)  Beleth,  0  con  una  fönte  comune,  s'accorda  esatlaniente 
X'Horttia  deliciarum  della  badessa  Herrad  di  Landspei^  (XII.  sec). 
opern  tultoül  inedila.  II  sunto  che  ne  dii  l'Engelhardt  ")  potrebbe  cod- 
siderarsi  trnduzione  letterale  delle  parole  de)  Beleth. 

De)  medesimo  seeo)o  ci  &  ancora  conservata  una  rersione,  che 
un  Lamberto  canonico  di  S.  Omer  inser\  in  un  suo  »baidone  detto 
Fhridva**).  Adamorire ancora  atritnrno  diSeth;  odore  Ugni refechta 
ebiit.  I)  ramo  pianlato  da  Seih  crexce  e  diviene  a)hero.  G)i  archrletti 
dci  lempio  )'abbatlono,  nAreprobatumeat ah aedtßeantibua  aieut  lapia 
quifactua  eat  in  eaput  anguli.  II  motivo  noii  >-iene  addotto.  Etja- 
euit  ibi  vacuum  ■ .  .  uaque  ad  Cbrittum;  de  quo  ligno  enue  Chritti 
factaeat.  La  »toria  de)  iegno  recisodqui  adunque  mD)lo  frammentaria; 
e  non  si  sa  se  per  farne  la  croce  esso  venisse  to)(o  da)l&  piacina  o 
da  «)lrove. 

Jacopo  da  Voragine  (Xllt.  sec.)  compiia  al  soÜto  i*).  Secondo 
utia  storia  greca  Seth  ebbe  un  ramo;  rilornato,  trova  morto  11  padre. 
Oa)  ramo  aorse  un  grand'  a)bero  che  dur!>  fino  ai  tempi  di  Salomone. 
S'interrompe  per  duhitare  del)'  autenticitä;  poi  aggiugne  che  Salo- 
mone, veduto  aibero  s\  bel)o,  il  fece  recidere.  Quindi  reca  )e  due 
versioni  divergenli  de)  Comestore  e  de)  Be)eth. 

<'l    Brrrad  ran    Londtperg    .  .   -    und  für    Werk    Borlai    Delifiamm  ...  es«    Chr. 

M.  Enfclhardt,  Slultprl  t  Trihlni;eii,  1818.  p.g.  «I. 
I»)   Ke  illnl»  pd.iione  lo  Z>ch«r  ner  Strcpnim,  ZeiUchrip  für  BibliolbikiBiuenschitfl, 
MI  IM. 

s  Yoragdu  Ltge»da  aurta  vulg»  Hüloria  lambärdiea  dict:  Beeeimil  Tk. 
W.  Dread.  t  Lip.ia,  IStS.  Cip.  LXVIII.  Dt  imentione  nncla«  erueit.  — 
irl  {Chriilliehe  Symbolik  I  Sil),  cil.Bdo  I.  Legemda  aurta,  n.rre  che  Ad.ma 
iteo  na  ramo  dell' aibero  d>1  p.raiti.a,  cni  Setli  p[.at&  «  ne  n.rqiMro  Ire 
innili  In  uno.  D*  queabi  piaaU  trii»  ed  ani  tolae  Hoie  la  aB.  vergi.  l'na 
iraiaae  lo  Den  U  troro  ni  aal  d.  Voragine  ni  allrove:  parmi  campllata  dal 
I  con  elementi  apelUnti  a  T.rie  tradiiiani. 
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Dicasi  lo  stesso  del  Passional  tedesco  del  XIII.  sec.  to),  il  quäle» 
come  di  frequeote»  concorda  anche  qui  col  da  Voragine.  Mette  per& 
ancor  meglio  in  rilievo  la  disparitä  delle  due  yersioni.  Dopo  aver 
recata  la  tradtzione  del  gruppo  B,  seeondo  la  quäle  la  Sibilla  trova 
ü  legno  quäl  ponte,  soggiugne:  Samelich  meisier  hat  geseit  daz  si 
(la  regina)  den  tram  nicht  sehe  ligen  so  unwehe»  sunder  an  etlicher 
siat  da  in  heie  hingesat  in  sin  hus  kunic  Salemon;  doch  sule  wir 
lazen  nu  davon^  si  sihe  in  hie  oder  da, 

Una  raceolta  di  leggende  tedesche  in  versi  da  me  veduta  in  uii 
codice  della  biblioteca  del  convento  di  Klosterneuburg  «^  presso 
Vienna  avri  del  pari  attinto  al  da  Voragine,  ma  fra  le  due  opinioni 
rispetto  al  luogo  in  cui  la  regina  rede  il  legno  s*attiene  a  quella  del 
Beleth;  negli  altri  particolari  riproduce  di  seconda  mano  il  Come- 
Store.  Adamo  e  giä  inorto;  la  regina  taee  ed  appena  dopo  ripatriata 
fa  sapere  il  vaticinio  a  Salomone.  Questi»  accecato  dal  Signore,  noa 
fa  ardere  il  legno  che  minacciava  rovina  ai  suoi,  ma  lo  sotterra. 

Dicasi  lo  stesso  di  Franco  Sacchetti  (XIV.  sec.)  nel  suo  42  . 
sermone<<).  II  legno  diveniva  sempre  piü  corto;  non,  come  dicono  i 
piü»  or  troppo  lungo  or  troppo  corto.  La  regina  ha  una  visione  in 
sonnoy  essende  fuori  a  uuo  albergo  (indicazione,  che  tiene  il 
mezzo  fra  la  predizione  nel  tempio  e  quella  in  patria).  Salomone  fa 
sotterrare  il  legno  piü  di  sedici  braccia  sotto  terra.  Le  vene  del* 
Tacqua  cominciano  a  pullulare  e  a  pignere  su  il  legno  e  la  terra,  tanta 
che  se  ne  fece  un  lago,  la  probatica  piscina.  Ne  tu  poi  fatta  la  croce, 
e  non  si  seppe  mai  di  vero  che  legno  quesio  fosse»  come  chi  dice 
ff  oliv  0  e  chi  d'una  cosa  e  chi  di  un  altra. 

Che  una  regina  di  Saba,  la  quäle  profeteggia  la  venuta  del 
Cristo,  divenga  la  fatidica  Sibilla,  i  metamorfosi  molto  facile  ad 
imaginäre.  Troviamo  questo  nome  in  numerose  versioni. 

Una  breve  narrazione  fu  inserita  da  Enrico  di  Meissen  detto- 
Frauenlob  (XIII.  sec.)   nel  suo  des  heiligen  kriuzes  leicht  strofa 


*^)  Dm»  FuBMmüL  Eine  Legenden-Sammhaig   de»   Xlii  Jthrkunderte»   ed.   KSpkel 

Qaedlinbarg.   1S52.   (Vol.  XJQUI.  della  Bibliothek  der  geevmmten  deuteehem  Idt^ 

terMtur), 
<M  Cod.  711,  del  XV*.  eecolo. 
*')  /  eermoni  evmgeUei^  le  leUere  ecc.   ed.  OtUTio  Gigti.   Fireoxe  1857    (1*.   to- 

Irnae  delle  Opere).  Leggeti  ancbe  oeiropufcolo  pubiiceto  de  Francetco  Zambrioi 

eol  titolo  dl  Dodid  novellette,  Locca  1858. 
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XV*.  **).  Conviene  con  Adelfo :  den  sun  zem  paradise  Band  er  nach 
einem  rfse  —  er  siarp  i  danne  im  kam  ze  vromen  der  höhen  saelde 
holz.  Dal  ramo  nasce  la  croce,  annunciata  dalla  Sibilla. 

II  componimento  poetico  tedesco  intitolato  Sibillen  Weissagun- 
gen —  XIV.  sec.  —  s«)  dice  de!  pari  che  Adamo  manda  espressa- 
niente  Seth  a  prendere  alcunche  del  frutto  del  paradiso,  e  al  ritorno 
del  figliuolo,  che  reca  il  ramo,  egii  h  gik  morto.  Volendo  Salomone 
edificare  il  tempio  ed  un  palazzo  per  si  si  reeidono  i  piii  begli  alberi. 
Quello  sorto  dal  ramo  non  si  puo  adattare  in  verun  luogo  (non  e  detto 
di  quäl  edificio).  Ponte.  La  Sibilla,  venuta  ad  ammirare  la  sapienza 
di  Salomone,  predice  il  Cristo.  Dopo  lunga  digressione,  in  cui  la 
rf'gina  annuncia  gli  eventi  futuri  sino  al  tempo  dell'  autore,  si  nar- 
rano  i  destini  del  legno  in  modo  tutto  particolare  a  questa  versione. 
Viene  un^  onda,  solleva  il  legno  e  lo  travolge  al  fondo.  Guarigioni. 
In  appresso  il  fiotto  rispigne  il  legno  a  galla,  e  di  quivi  vien  tratto  fuori. 
L'aequa  perde  allora  la  sua  virtii.  II  legno  rimane  a  giaeere  H  per 
terra,  finch^  al  tempo  della  passione  ne  fanno  la  croce.  L'aequa, 
sovra  cui  il  legno  h  messo  quäl  ponte  e  la  probatica  piscina  qui  a^un- 
que  s*identificano ;  e  la  croce  non  h  tolta  d*in  su  quest*  aequa,  ma 
dal  terreno  ad  essa  vicino. 

Vuolsi  pero  notare  che  una  redazione  del  libro  delle  Sibille 
contiene  una  Variante,  la  quäle  s*accosta  di  piii  alle  versioni  fin  qui 
esamlnate.  Un  codice  di  Costanza,  ricordato  dal  Mone,  narra  che 
Salomone,  volendo  impedire  la  crocifissione  del  figliuolo  di  Dio,  fa 
gettare  il  legno  nel  Sil  od;  il  venerdl  santo  esso  viene  a  galla  in 
forma  di  croce,  e  serve  al  supplicio.  Se,  com'd  probabile,  il 
legno  avea  servito  di  ponte  sopra  il  Silo^  stesso,  abbiamo  anche  qui 
identificazione  delle  due  acque  **) ;  il  legno  non  va  al  fondo  per  opera  del 
fiotto,  ma  per  volere  del  re  vi  viene  gittato  dentro.  E  da  notare  la 
particolaritJi ,   che  mentre  quasi  sempre  si  sotterra  o  s'afTonda   il 


*')  Heinrieh  von  Meiesen  de§  Frauenlobet  Leiche,  Sprüche  etc*  ed.  Ettmfiller,  Qoed- 
linburg  1843  (XVI.  Tolame  della  Bibliothek  der  deuttehen  National-Literatur.) 

^^)  Molti  i  mss.  e  non  poclie  le  ediiioni.  Un  rifaciaiento  nel  dialetto  del  BaMO-Reno 
fn  atampato  da  0.  Schade,  Geisttiehe  Gedichte^  Hannorer  1854,  pag.  296.  Snnti 
di  queato  componimento  poetico,  che  poi  rifatto  in  proaa  direnne  libro  popolare, 
posaono  leggerai  in  Sinner,  CataL  eodd.  mee.  bibL  Bemeneie  l  tS7  \  von  der  Hagen. 
Briefe  aus  der  Heimat  I  205;  Mone,  Sehauspiete  de$  Mittelaitere  1  305. 

'S)  Allo  atagno  di  Bethaaida  ai  aoatitaiace  qnello  di  Silo4. 
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legno  per  impedire  che  s*avveri  il  yaticinio  funesto  ai  regno  de* 
Giudei,  qui  il  motiyo  i  diverse,  quasi  cristiano:  Salomone  inorri* 
disce  di  misfatto  cosl  enorme  come  V  uccisione  del  figliuolo  di  Dio, 
e  cerca  di  prevenirlo,  facendone  sparire  lo  strumento. 

Una  predica  di  Ermanno  di  Fritslar  —  XIII.  sec.  —  *<)  merita 
speciale  attenzione  per  cio  che  riunisce  in  se  elemen|i  diversi.  Adamo 
e  giä  morto  al  ritorno  di  Seth.  II  ramo  i  di  cipresso.  Ai  tempi  di 
Salonnone  his  man  dis  cypres  9in  holz  zu  deme  tempel  .  .  .  dd 
künde  sich  nirgend  dar  ane  gefugen,  Salomone  lo  fa  riporre  nel 
tempi 0,  ove  la  Sibilla  vaticina.  II  legno  viene  sotterrato  in  Iiiogo 
acquitrinoso  SOO  kläflters  in  di  erden.  Fin  qui  col  Comestore  e 
s'atteuderebbe  d^udir  narrare  che  in  quel  luogo  si  formi  la  piscina. 
In  quella  vece  dicesi  diz  holz  wuchs  herüf  bt  vile  jären,  daz  iz 
wart  zu  eine  siege  über  daz  wazzer,  Qui  Tautore  dovrebbe  narrare 
Tepisodio  della  regina,  che  rifugge  di  passare  sul  poute  e  svela  il 
futuro.  Ma  di  lei  ha  giä  detto  prima.  Or  bene»  ft  il  re  d*  Oriente  che 
viene  questa  volta,  vede  il  legno  e  si  cava  la  corona  e  s*inchina; 
nessuno  sa  perchd  e  non  lo  sa  nemmeno  egli;  ma  fa  come  Dio  gli 
ispira  dentro.  Poi  si  formö  in  quel  luogo  la  piscina  di  Bethsaida, 
le  cui  acque  renivano  mosse  dalfangelo.  L\  entro  era  il  legno;  ma 
non  d  detto  da  chi  e  perch^  vi  sia  stato  gittato.  Venuto  il  Redentore, 
ne  lo  frassero  fuori. 

Abbiamo  qui  adunque  un  tentativo  di  conciliare  A,  che  fa 
mettere  11  legno  nel  tempio,  con  B,  che  lo  fa  servire  di  ponte,  e  per 
conseguente  troviamo  due  vaticinii  in  luogo  di  uno.  L^aver  voluto  in- 
serire  anche  la  tenue  particolarita  che  il  legno  venne  sotterrato  fece  s\ 
che  il  tentativo  non  riuscisse  molto  felice,  giacchi  invero  non  h  punto 
facile  rappresentarsi  come  un  legno  da  A  grande  profonditJi  possa 
salire  allo  in  su  cosl  da  divenire  un  ponticello  sopra  l'acqua.  In  CD 
vedremo  le  due  tradizioni  discordi  A  e  B  combinate  in  modo  assai 
piA  sodisfacente.  Abbiamo  oltrecciö  in  Ermanno  l'identitä  fra  le  due 
acque,  pur  ora  osservata  nel  libro  delle  Sibille. 

In  altra  guisa  troviamo  riuniti  elementi  di  A  e  di  B  in  un  epi- 
sodio  d'un  poema  francese  sulla  passione  *7).  A ,  come  piii  volte  s*^ 


<•)  Deuuehe  Mytiker  de»  XIV,  Jahrhunderte*  ed.  Pfeiffer,  Liptiii  1848,  I  126. 
*')  Non  90  M  tia  gii  «Uto  ricordato  da  aicuno.  81  trora  nel  cod.  Viennese  3430. 
Qaetto  int.  contiene  prima  Vadiüenement  N.  S.  che  comincia ;  Une  ehanpon  que 
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detto,  ha  tempio  (damus  salhssj  e  piscina,  B  ponte  e  piscina ;  la  ver- 
sione»  di  cui  ora  parliamo,  ha  tempio  e  ponte,  e  d'  id  suI  ponte  yien 
tolto  il  legno  per  farne  la  croce.  Con  che  s'  ha  un  punto  di  contatto 
col  gruppo  C  della  seconda  faroiglia,  il  quale»  come  vedremo, 
ammette  del  pari  il  ponte  quäl  ultima  stazione  del  legno.  E  detto  ehe 
il  fust  (ei presse)  venne  portato  dal  paradiso;  espressione  non 
molto  esatta,  che  per6  accenna  manifestamente  alla  tradizione  del 
ramo.  Salomone  fa  recidere  il  legno  quando  vuol  edificare  la  sua 
casa;  ma  poi  i  falegnami  dicono:  Meglio  che  tu  marcisca  nel- 
Tacqua  di  quelle  che  tu  sia  nel  tempio.  Si  vede  come  la  tradizione 
vagasse  indecisa  rispetto  airedificio,  cui  il  legno  doyeva  servire»  e 
a  quelle»  ot'  esse  renne  conservato. 

Nei  raccenti  fin  qui  ricordati  i  detto  di  rare  a  quäle  specie 
appartenga  lalbero»  da  cui  pii^  tardi  fu  fatta  la  croce.  II  Sacchetti 
nomina  Tolivo,  ma  soggiunge  altri  essere  d*opinione  diversa; 
Hermann  di  Fritslar  e  la  Passione  francese,  pur  ora  citati»  parlano 
d*un  cipresso.  Antichissima  perö  ^  la  tradizione,  che  la  croce 
fosse  composta  di  legni  di  varie  specie.  II  da  Voraginey  che  tutto 
racceglie,  non  trascura  nemmene  questo  tratto  leggendarie  e  s*at- 
tiene  alla  yersionCy  che  Toleva  quattro  i  legni :  Ligna  crucis  palma, 
cedruSy  cypressuSf  oliva,  Un'altra  tradizione  dice  tre  i  legni:  ci- 
presso, cedro,  pino<s),  e  questa,  certe  non  meno  antica,  doreya 
ottenere  tanto  maggior  favore,  inquantoch^  simboleggiaya  la  TrinitSi.  Il 
medie  evo  in  vero,  quando  ammise  la  moltiplicitä  di  specie  nel  legno 
della  croce,  accettö  esclusivamente  il  numero  di  tre,  e  solo  al  pino  so- 
stitu\  talrolta  la  pal  ma.  Ma  a  ben  rappresentare  la  Trinitä  non  basta- 
vane  tre  specie  di  alberi;  il  legno  deveva  essere  uno  e  trino;  la  cre- 
denza  popolare  deveva  quindi  ammettere  un  albere  il  quäle,  rampelle  di 
quelle  del  peccato,  meravigliesamente  partecipasse  della  natura  di  tre 
specie  diverse.  Nelle  versioni  della  prima  famiglia,  che  parlano  d*un 
ramo  solo,  era  difficile  ehe  trovasse  luego  questa  particolariti,  ed 


David  fltt  e  si  ritrora  nei  codd.  902,  1746,  2094,  9046  deUMmperiaie  di  Parigi. 
n  2094  e  del  XUI.  tecolo.  Segue  ael  Vienoeae  de  ta  nativiüt  poi  de  m  paencH. 
PottoDO  i  tre  componimenti  coosiderarti  qaali  parti  di  un  tatto?  Nel  teno  si 
iegg^  l*episodio  qui  sopra  ricordaio,  che  noi  publichiamo  nell'appendice  al  a*.  V. 
s«)  Vedi  il  Gretser  nella  saa  opera  de  cruee  Christi,  l  5,  e  Friedr,  Wiih.  VüL  Sckmidit 
Die  Schüuepiele  Caiderone,  Elberfeld  1857,  pag.  446. 
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invero  ad  esssa  accennasi  soltanto  nella  Poenitentiat  che  parla  d*UQ 
ramo  di  tre  foglies*).  A  volerla  inserire  e  darle  adeguato  sviluppo 
doTevasi  al  ramo  unico  sostituire  triplice  germe.  E  questo  fa  la  seconda 
famiglia»  divulgata  assai  nelle  letterature  occidentali  del  medio  evo, 
quando  parla  ditregranella  che  TAngelo  di  a  Seih. 

Prima  d*entrar  a  parlare  di  questa  seconda  famiglia  dobbiamo 
pero  ricordare  due  versioni  che,  parlando  di  tre  rami,  formano  per 
eosi  dire  Tanello  di  congiunzione  fra  le  narrazioni  del  Ramo  e  quelle 
delle  Tre  granella.  S*allontanano  dalle  altre  perchi  non  parlano  di 
Seth,  anzi  non  mettono  nemmeno  in  diretta  relazione  lo  strumento 
del  riscatto  con  quello  della  colpa;  ma  per  tutto  ciö  che  spetta  alle 
Ticende  della  croce  appartengono  alla  serie  di  leggende  che  qui  esa- 
miniamo.  Stanno  nel  mezzo  delle  due  famiglie  anche  per  ci5  che 
danno  la  storia  del  legno  anteriore  a  Salomone  in  modo,  se  non  iden- 
tico,  analogo  almeno  a  quello  che  vedremo  in  CD,  e  nel  trattare  dei 
fatti  da  Salomone  in  poi  piü  parcamente  s*attengono  ad  Ä  (tempio, 
piscina}. 

Goffredo  di  Viterbo  (XII.  sec.)  nel  suo  Pantheon  ^^^  riferisce 
dietro  Atanasio  che  Jonico  o  Jonito  figluiolo  di  Noe ,  avendo  udito 
narrar  molte  cose  del  paradiso,  impetra  il  permesso  di  vederlo.  Ne 
riporta  tre  piante:  d*abete,  di  palma,  di  cipresso;  le  pianta 
in  tre  luoghi  diversi,  eppure  si  riuniscono :  unus  erat  truncus  aed 
forma  triplex  foliorum.  E  il  poeta  aggiugne:  trina  deum  trinum 
significare  volunt  Davide,  volendo  edificare  il  tempio,  yede  Talbero 
in  sul  monte  Libano  e  lieto  predice  la  passione  del  figliuolo  di  Dio, 
che  recherä  salute  al  mondo.  Comanda  che  venga  tagliato  e  conser- 
Tato  religiosamente  nel  suo  thatamo.  Davide,  per  comando  del  Si- 
gnore,  desiste  dalla  fabrica  ideata,  la  quäle  viene  impresa  da  Salo* 
mone.  II  legno  non  si  puö  adattare  in  rerun  luogo ;  onde  il  re  lo  fa 


**)  Herder :  der  Cherub  .  .  .  hielt  einen  Zweig  von  dreien  Blättern  in  eeiner  Hand.  — 
Enrico  di  Meissen  nella  XVH*.  atrofa  deUa  aua  poesia,  citaia  alla  nota  23,  ricorda  il 
ciprea8o,ilcedro,Iapalma,  ma  non  mette  queato  fatto  in  imniediata  atti- 
nenza  coli»  aua  narraxione  del  ramo.  Sono,  come  nel  da  Voragine,  due  tradiaioni 
coeaistenti,  che  non  si  contraddicono  eapresaamente,  ma  che  non  ai  posaono  nem- 
meno congiongere  bene. 

**)  Inaerito  nel  aecondo  volume  deUa  terza  ediaione  degli  Seriptoree  germaniei  ex 
hibUotheca  Johannie  Pietorii  Nidani,  Ratiabona  1726. 

Sitab.  d.  pbil.-hist.  Ol.  LXUI.  Bd.  II.  Hft  12 
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porre  ante  fores  templi,  vi  videant  illud  reverenier  ab  urbe  colonL 
La  regina  d'Austro,  Sibilla,  benedice  al  mistico  legno  e:  Miror^ 
ait,  regem  studio  lignum  revereri  per  quod  Hebraeorum  video  reg^ 
num  remaveri»  I  Giudei  conrertono  in  odio  Tamore  che  prima  por- 
tavano  al  legno,  e  lo  gettano  nella  piscina,  oy*essa  opera  guarigioni. 
Qua  (piscina)  post  exhaustä  fuit  arbor  nigra  relictat  temporibus 
Christi  mgrajacebat  ibi  Vuol  essere  notato  ehe  la  yenuta  del  Re- 
deitore  viene  presagita  gik  da  Davide. 

Molto  affine  a  questa  narrazione  h  un  passo  ch*io  trovai  in 
un  eodice  della  libreria  di  Klosterneuburg  >i).  In  seguito  a  molti 
scritti  di  S.  Agostino  leggesi:  de  ligno  crucis  quod  in  antiquis 
libris  est  repertum.  Incomincia  da  Davide.  Un  Giudeo  trova  nella 
selva  un  albero  rivestito  di  foglie  di  tre  speeie,  lo  reeide  e 
lo  porta  al  re,  il  quäle  tosto  ne  riconosce  Taugusta  missione  e 
durante  tutta  la  sua  vita  ogni  giorno  Tadora.  Salomone  ha  per  il 
legno  la  medesima  venerazione  ehe  il  padre,  e  lo  fa  tutto  ricoprire 
d'oro.  Viene  la  regina  e  profetando  dice:  Se  Salomone  conoscesse  il 
destino  del  legno,  non  Tadorerebbe  cos\.  Un  filosofo  del  re,  udito  ci6, 
glido  riferisee.  Salomone  il  manda  dietro  la  regina  gik  partita, 
perch^  oerofai  di  sapere  la  reritk.  Un  filosofo  della  regina,  guadagnato 
con  ricehi  donativi,  le  chiede  spiegazione  delle  sue  parole  ed  «Ha 
dioe  che  a  quel  legno  verrebbe  appeso  un  uomo»  che  cagionerebbe  la 
distruzione  del  regno  di  Giudea.  Salomone  fa  togliere  Koro  dal  legno 
e  lo  getta  nella  piscina.  Quivi  scende  Tangelo  e  vi  fa  le  meravigliose 
guarigioni.  AI  tempo  della  passione  la  piscina  si  secca,  e  del  legno 
ora  divenato  visibile  si  fa  la  croce.  L'introduzione  dei  due  filosofi 
mediatori  i  di  tenue  momento;  lo  scrittore  si  studia,  a  modo  di  novel- 
liere, d*ampliare  il  racconto.  Nel  resto  s*aecorda  con  Goffredo,  salvo 
che  non  dice  dei  tentativi  fatti  di  valersi  del  legno  nel  tempio. 

E  questa  particolaritä  torna  a  vantaggio  della  narrazione,  giac- 
chd  in  vero  non  pare  molto  consentaneo  al  rispetto  nutrito  per  il  legno 
il  valersene  quäl  materiale  da  costruzione,  ancorche  in  santo  edificio. 
E  sappiamo  che  anche  la  Poenitentia  ms.  e  il  Comestore  nulla  di- 
cono  di  ciö;  ma  in  questi  d*altro  canto  non  h  espresso  il  motivo,  per 
cui  Salomone  ha  tanta  venerazione  al  legno.  Si  noti  oltrecciö  che  la 
profezia  la  quäle  nella  Poenitentia  e  in  Goffredo  viene  pronunciata 


")  Codice  707,  apettaDte  al  dichinare  del  XHI.  seeolo.  Si  reda  PAppeiidice,  al  d  .II. 
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nel  tempio ,  e  nel  Comestore  yiene  scritta  dalia  regina  rimpatriata, 
4{ai  si  enancia  parte  nel  tempio  e  parte  fra  ria.  Si  confronti  T a  I  b  e r go 
del  Sacchetti. 

Una  storia  greca  (di  qua)  secolo?)  conservata  in  un  eodire  della 
biblioteca  d*  Augusta  e  publieata  dal  Gretser**)  narra  dietro  fönte  ebraäca 
la  leggenda  seguente,  in  cui  non  si  fa  nemmeno  cenno  del  paradiso. 
In  luogo  di  Seth  o  di  Jonico  entra  in  seena  Abramn.  Questi  trova 
lungo  il  Giordano  an  pastore,  che  altamente  si  duole  d*un  peceato 
commesso.  Gli  dice  che  se  si  vuol  riconciliare  eoi  Signore  ponga  tre 
tizzoni  alla  distanza  d*un  braccio  Tuno  dall*  altro  e  1i  innaffii  diligen- 
temente,  finche  mettano  radici  e  riacquistino  vita.  Ciö  ha  luogo  dopo 
quaranta giorni;  ne  nascono  tre piante  —  cipresso,  cedro«  pino  — 
le  eoi  radici  e  cime  sono  distinte;  ma  il  fusto  i  uno  solo,  ni  per  guiaa 
alcuna  pu5  essere  diviso.  Cresee  Talbero  fino  a  Salomone,  e  si  fanno 
inntili  sforzi  per  valersene  nella  costruzione  del  tempio.  Salomone, 
meravigiiandone »  riconosce  che  ciö  non  puö  essere  senza  il  Yolere 
del  Signore  e  fa  riporre  il  legno  nel  tempio,  affinch^  serva  di  sedile. 
(Hanifestazione  di  rispetto  del  pari  alquanto  singolare.)  La  Sibilla  Eri- 
trea rifiuta  di  sederri  sopra  ed  eselama :  Tre  volte  beato  il  legno,  in 
eoi  Terra  ucciso  Cristo  re  e  Dio!  Salomone  fa  ergere  il  legno  su  d'un 
piedestallo,  lo  riyolge  rerso  Oriente  e  lo  adorna  di  trenta  ghirlande 
(arefdvovg)  d*argento  puro.  Quivi  rimane  fino  ai  tempi  di  GesA;  le 
trenta  ghirlande  vengono  date  a  Giuda;  del  legno  nudo  si  fa  la  croce. 

In  luogo  deir  oro  e  delle  pietre  preziose,  che  abbiam  veduto 
nella  Poenitenüa  ed  in  Gofiredo»  troviamo  qui  trenta  cerchi  d'argento. 
Li  riredremo  in  CD,  e  D  ci  dirä  del  pari  che  furono  il  prezzo  di 
sangue  dato  a  Giuda.  Questa  versiune,  come  nel  principio,  cos\  nella 
fine  se  ne  sta  da  s^.  La  croce  non  riene  presa  daila  piscina»  coroe  in 
AB  ed  in  Goffredo,  non  d*in  sul  ponte,  come  abbiamo  veduto  .nel 
poema  francese  della  Passione  e  vedreroo  in  C,  ma  dal  tempio  stesso. 
0  yaticinio,  ben  lungi  di  generare  odio  contro  il  legno,  gli  con- 
eilia  maggior  rispetto.  Troviamo  ciö  anche  nel  gruppo  D,  il  quäle 
perö  finisce  col  farlo  pur  gittare  nella  piscina. 

Passiamo  ora  alla  seconda  faroiglia»  a  quella  che  particolarmente 
interessa  le  letterature  volgari.  Si  distingue  dalla  prima,  oltre  che 
per  il  sostituire  tre  granella  al  ramo,  anche  per  ciö,  che  mentre  le 

*>)  Opera  omnia,  RatUbonn  1734,  11  429. 
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Tersioni  della  prima  non  si  occupano  ex  professo  della  leggenda,  ma 
solo  di  passaggio  ne  toccano  con  maggiore  o  minore  brevitii»  la  se* 
eonda  famiglia  comprende  apposite  seritture,  le  quali  narrano  diffu- 
samente  il  viaggio  di  Seth  e  nel  trattare  delle  vicende  della  croce  si 
studiano  di  colmare  la  lacuna  fra  Adamo  e  Salomone.  Queste  scriU 
ture,  ancorche  in  alcuni  particolari  divei^no  tra  loro,  sono  pure  nel 
complesso  tanto  uniformi  da  farci  riconoscere  la  stretta  Inro  paren- 
tela.  il  leeito  supporre  ehe  nel  XII*.  o  XIIP.  secolo  le  tradizioni  giä 
divulgatissime  s*erano  fissate  e  bene  svilappate  in  una  narrazione,  che 
scritta  in  latino  giä  in  qaesta  lingua  sub\  tali  modificazioni  da  formar» 
sene  redazioni  diverse.  Queste  poi  senrirono  di  modello  a  scrittori 
Yolgari  in  prosa  ed  in  yerso,  i  quali  alla  lor  volta,  secondo  la  consue- 
tudine  dei  medievali,  avranno  ora  tradotto  ora  rimutato.  Delle  nume- 
rose  versioni  di  questa  famiglia  possiamo  formare  due  gruppi  —  C  e 
D  —  le  cui  diversitii  si  potranno  riconoscere  dal  sommario  che  segue: 

Ad  Adamo  durante  la  sua  penitenza  fu  promesso  l'olio  della  mi* 
sericordia.  Venne  coUa  moglie  nella  valle  d*Ebron,  ove  soffr\  grayt 
travagli  del  corpo.  Gli  nacquero  Caino  ed  Abele.  All*  uecisione  di 
Abele,  Adamo  giura  di  non  piü  accostarsi  alla  moglie.  Per  ducent*  anni 
si  mantenne  fedele  al  proposito;  finalmente  per  comando  del  Signore 
le  si  avvicinö;  e  n'ebbe  Seth.  II  quäle  fu  buono  ed  obbediente  al 
padre. 

Questa  introduzione  manca  in  motte  versioni,  le  quali  incomin- 
eiano : 

A  930  anni  Adamo  stanco  dal  continuo  lavorar  la  terra  e  tediato 
della  vita,  esorta  Seth  a  recarsi  al  Cherubino  e  chiedergli  Tolio  pro- 
messo. Seth  chiede  qua!  via  debba  teuere.  E  Adamo:  *Muovi  verso 
Toriente  per  una  via  tutta  verdeggiante,  salvo  che  una  serie  di  luoghi 
vi  si  scorge,  in  cui  non  spunta  un  fil  d'erba.  Sono  le  vestigie  lasciate 
da  me  e  da  Eva  nel  lasciare  il  paradiso.  Segui  quelle.'  Seth  fa  cos); 
e  alla  porta  del  paradiso  vede  il  Cherubino,  il  quäle  gli  ordina  di 
affacciarsi  ad  un*  apertura  e  mirare  entro  il  paradiso.  Quivi  egii  vede 

C  D 

in  tre  diverse  riprese  simultaneamente 

il  giardino  bellissimo  con  in  mezzo  una  fönte,  onde  sgorgano  i  quattro 
fiumi  e  U  presso  un  albero  grande  pieno  di  rami,  ma  privo  di  cor- 
teccia  e  di  foglie  —  un  serpente  aggrovigliato  intorno  all'  albero  — 
Palbero  che  coi  suoi  rami  si  solleva  fino  al  cielo  ed  ha  in  cima  un 
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bambiQO  e  eolle  radici  si  sprofonda  fino  all'  inferno ,  ove  Set  vede 
Vanima  del  fratello  Abele  (Caino).  L*angelo  annuneia  che  il  bambino 
i  il  figlio  di  Dio,  Tolio  promesso.  Dk  poi  a  Seth  tre  gianella,  di 
eedro  (Padre),  di  cipresso  (Figlio),  di  pino  (o  di  palma,  Spi- 
rito  Santo),  ordinandogli  ehe  quando  fra  tre  giorni  Adamo  sarä  morto, 
ei  ponga  le  granella  nella  bocca  di  lui.  Adamo  consolato  ride  (la  sola 
volta  in  Tita  sua) ;  il  terzo  giorno  muore.  Seth  lo  sotterra  nella  ralle 
4*Ebron,  depone  sotto  la  sua  lingua  le  granella.  Ne  nascono  tre  vir- 
gulti,  ehe  ben  tosto  raggiungono  Taltezza  d*un  braccio,  senza  pii^ 
crescere  fino  a  Noe,  Abramo,  Mos^.  Depo  passato  il  Mar  rosso, 
quest*  ultimo  giugne  cogll  Israeliti  nella  valle  di  Ebron; 
vede  i  tre  virgulti,  e  ispirato  da  destatosi,  gli  appariscono  i  trerir* 
Dio  li  predica  simbolo  della  Tri-  gulti;  uno  al  suo  capo,  gli  altri 
nita.  Li  srelle  e  dolce  fragranza  si  due  a  destra  e  a  sinistra.  Ne  fa  le 
spande  per  tutto.  Li  invoglie  in  meraviglie,  ma  non  sapendo  che 
panno  mondissimo  e  seco  li  porta  significhino,  li  lascia  ov'erano;  e 
per  42  anni  nel  deserto.  Chi  re-  muove  coi  suoi  a  Halem.  —  Gli 
niva  morso  da*  serpenti  baciava  riappariscono  per  la  seconda  volta 
i  virgulti  e  guariva.  Con  essiMose  e  nel  medesimo  modo  le  rerghe. 
fa  spicciar  i'acqua  dalla  grotta.         Orariconosee  il  simbolo  della  Tri- 

n\\k;  pure  non  osa  svellere  le 
piante. —  Terza  apparizione  aRa- 
phedim,  ove  le  acque  sono  amare ; 
Moise  svelle  i  virgulti  e  sana  le 
acque.  Si  reca  al  monte  Sinai ;  vi 
sta  quaranta  giorni ;  ne  riporta  le 
tavole. 
Mos6  prima  di  morire  ripianta  le  verghe 
appie*  del  monte  Tabor  in  in  Moab  lungo  il  Giordano. 

Arabia  (del  monte  Oreb). 

Mille  (molti)  anni  depo,  a  David  appare  un  angelo ,  che  gli  ordina 
d'andare  in  cerca  delle  verghe.  David  ubbidisce, 
trova  le  verghe;  al  ridestarsi  dal  sonno  vede  le  tre 

verghe  intorno  il  suo  letto; 
molti  guariscono  al  loro  contatto.      hanno  luogo  numerose  guarigioni, 

che  si  descrivono  minutamente. 
D*uno  sciancato  che  risana  h 
detto  il  nome. 
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David,  ritornato  a  Gerusalemme,  pone  i  virgulti  in  una  cisternar 
perchS  vi  rimangano  durante  la  notte.  Quando  al  mattino  ya  a  pren^i' 
derli  per  piantarli  in  luogo  degno»  li  trova  profondamente  radicati  e 
riunitisi  in  una  sola  pianta.  Li  lascia  quivi,  e  a  difesa  ci  fa  interna 
un  muro.  La  pianta  cresceva  rigogliosa ,  e  David  la  circondava  ogni 
anno  d*  un  cerchio  d*argento;  e  ci6  duro  per  ben  trenV  anni. 

Questi  trenta  cerehi  poi  furono 
quelli  che  Giuda  sVbbe  in  pre* 
mio  del  tradimento. 
Sotto  quella  pianta  David  soleva  pregare  e  salroeggiare 
e  sotto  di  essa  pianse  Tomicidio 
di  Uria.  Ad  espiare  la  quäle  eolpa 

si  da  a  preparare  la  fabrica  del  teropio;  ma  in  una  visione  Dio  gli 
annuncia  che  questa  k  riserbata  al  suo  figliuolo.  Edifieandosi  il  tem« 
pio  si  trova  il  legno»  che  non  si  pu5  adattare  a  verun  Inogo.  Ne  scel- 
gono  un  altro 

e  Salomone  ordina  che  il  primo  e  il  primo  rimane  inosservato  a 
sia  riposto  nel  tempio.  giacere  per  terra  nel  tempio. 

Vi  si  mette  a  sedere  una  donna  di  nome 
Maximilla  (Maxilla,  Manilla)  Sibilla 

e  i  suoi  abiti  cominciano  ad  ardere;  onde  si  dk  ad  esclamare: 
Gesi^,  Dio  e  Signor  miol  Comefuisl  stolta  da  sedere  su  te,& 

cui  verrk  appeso  il  figliuol  di  Dio  I 

I  Giudei  la  lapidano;  k  la  prima  I  Giudei  la  flagellano  e  gittano  in 
martire  della  fede.  carcere  profondo,  ove  dopo  poco 

muore. 

II  legno  viene  gittato  nella  piscina,     II  legno 
ove  opera  miracolose  guarigioni, 

le  quali  dispiacendo    ai  Giudei» 

esso 

vien  posto  su  d'  un  ruscello  a  modo  di  ponte.  Giugne  la  regina 

d*Oriente,  Sibilla;  di  Saba; 

non  vuol  passare  sopra  il  ponte;  adora  e  vaticina. 

n  legno  resta  quäl  ponte  fino  ai     La  regina  dk  a  Salomone  oro  e 

tempi  di  Gesi^.  Ne  viene  reciso     gemme  da  adornare  il  legno,  che 

un  terso  di  dieci  braccia  di  lun-     viene  riposto  nel  tempio.   Quivi 

ghezza  e  di  tre  per  il  legno  tras-*     rimane  sotto  Salomone  e  Roboam* 

versale.  Abia  toglie  Koro  e  le  pietre  pre- 
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ziose  e  fa  sotterrare  profonda« 

mente  il  legno(»Coinestore,  Sae- 

ehetti).    Su  quel  luogo  si  forma 

la  piscina.  Si  narra  il  tradimento 

di  Giuda  e  la  Passione. 

In  questa  seconda  famiglia  si  vede  chiaro  lo  studio  di  formare 

una  diffusa  narrazioue,  mccogliendo  e  coociliando  fra  loro  tratti  leg* 

geudarii  prima  distinti.   Abbiamo  gii  piü  volte  ricordato  ehe  in  A  ii 

legQO  viene,  come  miracoloso,  gelosamente  conservato;  in  B,  come 

inutile,   messo  su  d*un*acqua  a  »ervire  di  ponte;  in  CD  trori  eil 

tempio  e  il  ponte.    Ed  in  ambedue  i  luoghi   deve  per  conseguente 

pronunciarsi  il  vatieinio  che  in  A  e  in  B  ricorre  una  rolta  sola. 

D  va  un  passo  piü  innanzi  e  Tepisodio  del  tempio  lo  mette  ben 
due  volte  in  iscena.  E  facile  comprenderne  il  motivo,  Se  Satomone 
fa  riporre  nel  tempio  (o  nella  sua  easa)  il  legno,  in  veritä  a  ci6  non 
puo  moverlo  che  venerazione  eh*  egli  senta  per  esso»  il  sentimento 
che  qui  si  opera  un  miracolo.  Aleune  versioni  perö  non  si  badano  a 
dire  esplicitamente  degli  onori  tribuiti  al  legno,  ma  si  contentano 
di  narrare  semplicemente  che  fu  collocato  nel  tempio.  Ne  deriv5 
ridea  che,  messo  da  banda,  fu  lasciato  11  inosservato,  finchS  la  donna 
fatidica  ne  svelo  Timportanza.  E  questa  versione,  per  poco  verisi- 
mile  che  fosse,  renne  accettata  dal  gruppo  D.  Ma  era  noto  d*  altronde 
il  fatto  che  il  legno  fu  adornato  di  gemme  e  d*oro;  or  bene,  fra  il 
ponte  e  la  piscina  s'inserisce  un  ritorno  al  tempio»  una  nuova  stazione 
nel  gia  lungo  viaggio. 

A  B  convengono  nel  dire  che  il  legno  della  croce  fu  tolto  dalla 
piscina  (o  ch'esso  venga  a  galla,  o  che  seccatasi  la  piscina  il  legno 
ch'era  al  fondo  si  sia  reso  visibile),  e  solo  il  libro  tedesco  delle  Si- 
bille  ci  offrl  lieve  Tariante.  Lo  stesso  ha  D.  C  in  quella  yece  s*at- 
tiene  a  quell'  altra  tradizione  che  abbiamo  veduto  nel  poema  fran- 
cese  della  Passione,  tradizione  secondo  la  quäle  a  fare  la  croce  si 
prese  il  legno  che  serviva  di  ponte.  Ma  per  questo  C  non  rinuncia 
air  episodio  della  piscina,  e  quindi  inrerte  Tordine  de'fatti;  in  luogo 
di  tempio,  ponte,  piscina  abbiamo  prima  il  tempio;  in  seguito  al 
primo  vatieinio  il  legno  viene  gittato  nella  piscina;  spiacendo  le  gua- 
rigioni  ai  Giudei,  vien  tratto  fuori  dalf  acqua  e  pusto  aitrove  a  guisa 
di  ponte;  ore  ha  luogo  la  seconda  predizione.  E  facile  vedere  che 
Tordine  seguito  da  D,  oltre  ad  accordarsi  colle  piü  antiche  versioni. 
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supera  di  natoralezza  l'altro:  giacche  non  pare  verisimile  che  i  Giu- 
dei,  dopo  essersi  per  esperienza  conrinti  che  il  legno  era  in  veritä 
prodigioso  e  che  quindi  la  duplice  predizion^  era  degna  di  fiducia, 
non  si  studiassero  di  tor  di  mezzo  il  legno,  che  minacciava  loro  ruina, 
ma  lo  lasciassero  nell*  allficio  di  ponte. 

U  unica  douna  fatidica  delle  versioni  de!  Ramo  h  la  regina  di 
Saba,  cui  facilmente  si  attribuisce  il  nome  di  Sibilla.  Quando  nelle  ver- 
sioni delle  Granella  le  predizioni  divengono  due,  due  devono  essere  pur 
le  donne  **) ;  quindi  o  s*introduce  un  nuovo  nome  per  quella  che  vati- 
cina  nel  tempio  e  quella  che  paria  sul  ponte  rimane  la  regina  di  Saba 
detta  Sibilla;  o  quest* ultima  si  decompone  in  una  Sibilla»  le  cui  vesti 
ardono  nel  tempio»  ed  in  una  regina  di  Saba  che  non  osa  calpestare 
il  Santo  legno. 

Finalmente  merita  osservazione  che  qui  giJi  Mose  riconosce  nelle 
tre  verghe  il  simbolo  della  Trinitk. 

Spettano  al  gruppo  C  le  versioni  seguenti: 

Anzi  tutto  citeremo  un  testo  latino  in  prosa,  ancorch^  non  ci  sia 
riuscitodi  trovarneche  unmanoscrittodeIXV.  secolo,  mutiloallafine'^). 
Un  altro  codice  latino  ne  ricorda  lo  Stephens  nell*  opera  qui  sotto  regi- 
strata  alla  nota  43.  E  appena  da  dubitare  che  da  questa  prosa  (la  quäle 
avrä  avuto  del  pari  una  Variante»  corrispondente  al  secondo  gruppo) 
sieno  discese  le  versioni  volgari;  ed  i  perciö  che  gioverebbe  ricer- 
carne  il  testo  piü  antico  fra  i  molti,  che  certo  ne  saranno  sparsi  per 
le  varic  biblioteche  e  publicarlo.  II  frammento  Viennese  non  va  che 
fino  a  Mos^»  quando  sta  per  fare  spicciar  Tacqua  della  roccia. 

La  seconda  parte  d'una  prosa  provenzale  *»)  coutenuta  nel  cod. 
858  deir  Imperiale  di  Parigi  (=  7227.  XIV.  sec).  Non  n  i  nota 
finora  che  un'analisi  fatta  dal  Fauriel  **).  In  essa  nulla  e  detto  delle 
guarigioni  a*tempi  di  Mosd  e  di  Davide»  nulla  de'cerchi;  ma  forse 
queste  particolaritJi  si  contengono  nel  testo.  Cos\,  ricordato  il  ponte» 
il  Fauriel  dice:  Ce  fut  lä,  qu'  aprhs  (Tautres  aventures  miraculeuses 


^*)  Abbiamo  veduto  che  Hermann  di  Fritalar  tenne  altra  via  ed  introdnase  ana  regina 

ed  un  re. 
*^)  Cod.  4373  delia  Viennese,  sol  quäle  ai  confk-onti  il  Denis,   CaUihgu9  mM.  theoU 

I  1242.  Si  pablica  qni  appresso  oell'Appendice  al  N".  I. 
^^)  La  prima  contiene,  a  quanto  pare,  la  FoenitenHa. 
'*)  Hittoire  de  la  poeaie  provenpaU  1  263. 
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eile  fut  prlse  ponr  devetnr  la  croix  du  Sauveur,  Queste  parole 
alludono  probabilmente  alle  predizioni  della  Sibilla.  Anche  questa 
Tersione  si  destdererebbe  stampata,  se  non  altro  qaale  monamento 
linguistieo. 

In  prosa  francese. 

In  un  codice  della  Biblioteca  dell*  Arsenale,  ehe  il  Van-Pra6t, 
1.  c.  pag.  99,  chiama  copie  ancienne,  senza  indicarlo  piii  esatta* 
mente,  la  nostra  leggenda  fa  seguito  del  pari  alla  Poenüentia*  Nel- 
Tanalisi  &  ommesso  Tepisodio  dei  cerchi ;  ma  nel  teste  probabilmente 
si  troverii.  La  donna  h  Manilla. 

Da  un  codice  del  Museo  Britannico,  Arundel  507  (sec.  XIII),  il 
Bujeaud  tolse  molti  passi,  cui  inserl  nella  publicazione  registrata  qui 
sotto  alla  nota  S4.  Che  le  granella  vengano  dalP  albero  del  peccato  k 
detto  in  modo  dubitativo:  Et  bien  pout  estre  que  ce  furent  de  mea- 
me  r  arbre  dont  il  mengea.  II  nome  della  donna  h  Maximulla. 

Altri  testi  francesi  *^)  ricorda  il  Moland  nella  sua  dissertazione 
sulla  leggenda  d*Adamo  *«) ;  ma  poichd  egli  da  versioni  diverse  racco- 
glie  gli  elementi  della  sua  compilazione,  non  h  facile  rilevai*e  tutte  le 
particolaritä.  Ad  ngni  modo  e  probabile  che  tutti  o  pressochö  tutti  i 
testi  da  lui  coiisultati  spettinu  a  questo  gruppi». 

Dicasi  lo  stesso  della  versione  inserita  nelle  varie  redazioni 
della  Vie  de  J.-Ch.  *')  AI  pino  si  sostituisce  la  paima. 

II  codice  2756  della  Riccardiana  ^o)  contiene  verso  la  fine  la 
roorte  d'Adamo.  II  brano  che  ci  e  noto  concorda  col  latino;  e  quindi 


*'')  Col  titolo  di  Invencion  du  fUst  de  Im  Sainte-Croix  nei  cod.  Parig^ini  1546  (^ 
7&8SS  s.  XIII.  tec),  413  (=7019»,  XV.  tec.)  e  col  titolu  Mort  S  Adam  nei  codd. 
1036  (=7330,  XlII.  »ec),  2464  (6190',  XUI  tec.)  —  S'aggiunga  il  916  (= 
7272,  XV.  sec.)-  H  988  (s=7S06*)  contiene  la  leggenda  d'Adamo;  second^ogni 
(irobabilitli  Im  Poenitentia^  ma  ci&  non  esciude  che  (come  nel  testi  citato  codice 
deir Arsenale  e  nella  traduzione  di  Andrea  e  probabilmente  nella  prosa  provenzale) 
tI  sia  unita  la  leggenda  bene  svilappata  della  Croce. 

'^)  Revue  eontemporaine  XX  30  ==  Originee  Utterairee  de  la  France  8S. 

**)  Migne,  Dietionnaire  des  apoeryphee  1  387. 

^^)  Meiubranaceo,  dal  XIV.  sec.  Contiene  un  Lueidaire  teologico  In  francese  antico, 
in  rorma  di  dialogo.  Pol  Ci  coumenee  la  tere  de  promieeion.  Aarane  eet  une  tere 
ecc.  a!  fol*.  67*  che  i  T ultimo;  Or  voue  ai  dit  dee  eiiee  et  dee  eaetiaue  et 
lee  valUee  et  iee  mone  et  tee  flune  de  taute  la  terre  de  promUaion  pau  eet  de  Jheru- 
taiem  et  de  taute  ta  eontree,  Ci  endrait  eommenee  la  mort  Adam  le  premier  pere. 
DcTo  questa  iiotizta  alla  cortesia  del  Prof.  Tobler  di  Berlino. 
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molto  probabile  che  la  narrazione  intera  spetti  alla  famiglia,  che  ora 
ei  occupa. 

Per  non  interroinpere  V  enumerazione  delle  prose  francesi  ricor- 
diamo  qui  la  versione  che  si  legge  nel  Myreur  des  histars  di  Jean 
des  Preis  dettod'Outremeuse^O»  sebbene  questo  cronista  deIXIV.  sec. 
riunisca  bizzarramente  nella  sua  compilazione  le  tradizioai  piü  dispa- 
rate. Comincia  dalla  Poeniientia  ;  Eva  e  Seth  vanno  al  paradiso.  II  ser- 
pente  morde  Seth.  Michele  risponde  come  nell'  Evangelio  di  Nico- 
demo. Et  puis  S.  Mychiel  dest  ä  Cherubim:  Yas  al  husserie  de 
paradis  et  laU  dedens  buteir  le  chief  de  Seth,  tant  aeulement  par 
veoir  chu  qtielh  at  chaens.  Visioni.  Tre  graaella:  cedro,  cipresso 
et  li  tirche  pins,  qui  est  aultrement  nommeis  oliviera. 
Seth  raggiugne  la  madre  e  portano  le  droghe.  Seth  pianta  le  gra- 
nella  e  tutto  procede  come  nelle  versioni,  di  cui  ora  trattiamo. 
Moise  pianta  le  verghe  appie*  del  monte  Oreb.  Nulla  e  detto  dei  cer- 
chi  d'argento;  anzi  le  tre  verghe  non  s*uniscono  a  formare  un  albero 
solo.  Les  ovriers  coupareiä  tarbre  qui  astoit  cresui  defune  de» 
verge» . . .  mais  iUi  fu  troveis  .  • .  trop  court.  Si  fut  osteis  et  fut 
talhieis  un  des  aultres  deus . , .  si  fut  trop  court.  Et  ly  thers  fut 
coupeis  et  enssi  en  ament  com  des  altres.  Si  les  ont  mis  eu  temple. 
Maximilia;  piscina;  ponte,  parlando  naturalmente  sempre  d'un  albero 
solo  *s).  II  quäle  rimase  sui  ruscello  fino  al  tempo  di  Gesü  Cristo. 

Prosa  in  svedese  antico  (cod.  del  XV.  sec),  publicata  dallo* 
Stephens^«). 

Queste  seritture  in  prosa  possono  considerarsi  quali  traduzioni 
piii  0  meno  fedeli  del  latino^^);  passiamo  ora  alle  versioni  poetiche. 


^0  ed.  Borgnet,  Brnzelles  1S64,  I  318.  (Forma  parte  del  Corps  des  ehroniques  iU- 
gtoises,  che  alla  aua  rolta  ai  conUene  nella  CoUeetion  de  ehroniques  beiges  inedUes)^ 

^^)  E  a*inteode  che  sia  quelle  che  naqfae  dal  ^ranello  di  cipresso.  Giacch4  pi&  tardi 
■arrando  la  passione  dice  che  la  croce  4  composta  dl  cipresso,  p  a  I  m  a ,  cedro  ed 
oUvo.  I  tre  ulUmi  Ie|^ni  furono  presi  a  piacere;  mn  ilh  ne  vorent  mie  frendre  ne 
eoupeir  aultre  arbre  de  eypres^  fours  que  eheli  que  gisoit  en  fosneit^  ensi  com  dii 
esu  qtti  estoit  lais  et  obseurt  . .  .  Dieu  voloit  avoir  eelug-meismes  qui  veneit  de 
la  boueke  et  de  frut^  del  queik  U  monde  astoit  dampneis  (1.  c.  pag.  411). 

^*j  ßtt  forn-Svenskt  legendarium  ed.  Stephens,  Stockholm  1858,  pag.  89  e  1253. 

4*)  Fra  queste  dobbiamo  per  certo  annoTerare  ii  franmento  interpolato  nel  Tesoro 
del  Laiini  che  si  publica  qui  all' Appen dice  n^.VI  e  che  contiene  solo  ü  Waggio  di 
Seth  al  paradiso.  Mon  i  dato  quindi  affermare  se  U  versione,  d*onde  il  framment- 
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le  quali  ancorchi  seguaao  molte  volte  a  passo  a  passo  il  latino»  pure 
per  la  loro  natura  si  permettouo,  se  non  altro  nella  dizione,  alcune 
Tarietä. 

Poema  tedesco  di  Enrico  di  Freiberg  (XIV.  sec.)  publicato  dal 
Pfeiffer  ^0  La  doona  i  Maxüla. 

Altro  poeroa  tedesco,  che  io  trovai  in  un  codice  palatino  ^•)  e  che 
fin  qui  mi  pare  de)  tutto  ignoto.  Le  tre  piante  sono  cedro,  cipresso, 
olivo.  Merita  essere  notato  che  in  sulla  fine,  dopo  ricordato  il  ponte 
ed  il  vaticinio  della  regina  di  Saba,  chiamata  Sibilia,  s*interrompe 
per  dire:  Altri  narra  che  Saloroone  fe'portare  il  legno  nel  suo  palazzo 
e  che  arendogli  la  Sibilia  vaticinato  la  futura  perdizione  degli  Ebrei» 
lo  gettö  nella  piscina,  e  a'tempi  di  Cristo  venne  a  galla.  Reca  quindi 
la  versione  di  A.  II  poeta  dichiara  peri  di  attenersi  alla  prima. 

Nel  Cursor  mundi,  parafrasi  metrica  in  inglese  del  vecchio  e 
de!  nuovo  testamento,  e  contenuta  la  leggenda.  L*opera  i  inedita; 
il  Morris  *7)  ne  stampö  un  frammento,  che  incomincia  dalle  parole  dt 
Adamo  a  Seth  e  finisce  cd  dire  che  la  pianta  durö  fino  a  No^,  Abrama 
e  Mosö. 

Un  poemetto  popolare  italiano  in  ottava  rima^s^,  rozzo  assai. 
E  composto  di  tre  cantan;  il  primo  contiene  la  storia  d*  Adamo,  se- 
guendo  quasi  sempre  la  Bibbia,  con  aicuni  tratti  leggendarii.  II  se- 
condo  e  il  terzo  narrano  la  nostra  leggenda.  Si  cita  quäl  fönte  Santo 


h  toHo,  «petti  al  grnppo  C  o  D.  Direi  cke  al  primo,  come  a  qaello  che  di  gnn 
langet  en  pi&  dWolgato. 
^^)  AUdeutsehe»  ÜbuMfffbueh^  Wien  1868,  pag.  126. 
^*)  Cod.  5305.  Incomincia: 

Got  den  ein  rejne  mait  gebar 
Müsse  Tor  tanden  uns  bewar 
In  jogent  nnd  in  alder 
So  Wünsche  Ich  von  WALDIR 
(So  tet)  der  getrinwe  HBLWIO 
Verso  1«  fine  leggesi : 

Dit  buch  daz  hii  tichte 
Von  BADEN  her  FREDlRICfl 
Qoeslo  componimento  verrJk  fra  brere  publicato  dal  Dr.  Lembel,  cot^tore  dell» 
Palatina. 
^^)  Speeimen  of  earh/  Englith,  Oxford  1867,  pag.  140. 

^S)  Cod.  16.  c.  IV.  23  dell'Archiginnasiale  di  Bologna,  del  XV.  secole.  N'ebbi  copia 
dal  mio  cariMimo  amico,  Alessandro  d'Aneona,  profeseore  a  Pisa. 


Eurascio,  che  lut  la  scrisBe  a  Santo  AugusUno.  La  danna  si  cliiama 
Harsobilia. 

Qual  Tersione  intermedia  fra  i  due  gruppi  C  c  D  possiamo  con- 
siderare  la  seguente,  la  quäle  si  accosta  al  primo  in  ciö  che  reca  la 
visione  di  Seth  iu  tre  riprese  e  (ddd  iodicando  del  resto  il  nome  della 
prima  douoa)  chiama  Sibilla  la  regiua  di  Saba;  s'accorda  io  quella 
vece  col  secondo,  incominciando  dal  ponte.  E  poich^,  come  abbia- 
mo  aruto  occasiooe  di  osserrare,  quest'  ultimo  procedimento  e  senta 
dubbio  il  piü  Dalurale,  polrebbesi  supporre  che  questa  yersione  ci 
rappreseati,  sebbeoe  non  completamente,  la  primigeoia  forma  della 
leggenda  ampliata:  tripUce  Tisione  di  Seth;  di  Hois^  e  di  Darid 
parcameDle;  iegno  nel  terapio;  donoa  che  arde;  ponte;  regina  di 
Saba;  piscina.  II  primo  gfuppo  inrertl  non  bene  gli  ultimi  fatti;  il 
secondo  rtsirinse  le  tre  Tisioni  di  Seth  in  uaa  ed  in  quella  vece  della 
uuica  di  Mosi  ne  fece  Ire,  e  fra  l'episodio  del  ponte  e  della  piscina 
fece  ritoniare  il  tegno  nel  tempia. 

La  Tersione  di  cui  parliamo,  concisa  come  quella  che  non  istä 
da  si,  ma  i  episodio  d'opera  di  lunga  lena,  k  quella  di  Gautier 
di  Meli  (Xlll.  sec.)  oel  suo  poema  iatitolato  Image  du  monde**'). 
Narrato  il  sotterrament»  d'Adamo,  entra  tost«  a  dire  che  uno  vide  id 
Ebrou  le  tre  verghe  e  l'annunziö  a  Daride,  il  quäle  comand&  venis- 
sero  trasportate  a  Gerusalemme.  Trenta  cerchi  d'argento.  Saie- 
mon ...  fist  metire  le  tref  ou  lemple  jus.  (Quesf  ultima  parola 
sembra  esciudere  l'idea  d'onore  tributatogli,  che  sarebbe  nuoYo 
punto  di  contatto  col  secondo  gruppo.)  La  donna  innominata,  le  cui 
vesti  ardono,  non  vaticina.  Ponte.  La  roine  itAuitre  vinl  de  Sabbe, 
qui  Sebile  ot  nom.  Predice  il  Redentore.  Le  roy  ßat  le  ftist  de  la 
voie  geter  deden»  une  eaue  touie  coie.  Guarigioni ;  al  tempo  della 
crocißssione  viene  a  galla. 

tano  al  secondo  gruppo  un  certo  numero  di  versioni  olan- 
la  Germania  Bassa: 

ia  olandese  dboec  van  den  haute,  iittribuito  a  torto  a  Ja- 
laerlant,   ma  che  non  di   meno  pu6   assegnarsi   al  secolo 
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(XIV.)  dl  questo  scrittore  &«).  Con  esso  s'accorda  esattamente  una 
prosa  oiandese  del  XV.  sec.  si). 

Rifacimento  nel  dialetto  della  Germania  bassa  del  poema  anteee- 
dente^s).  II  terzo  granelio  non  i  di  pino,  ma  di  palma. 
'  Nel  drama  scritto  in  dialetto  della  Germania  bassa  da  Arnolde 

Immessen  (XV.  sec.)  e  publicato  dallo  Schonemann  col  titolo  der 
Sundefall^*)  e  narrato  soltanto  il  viaggio  di  Setb.  II  terzo  granelio  ö 
di  olivo. 

Hisiaria  aanciae  crucist  raccolta  d*incisioni,  publicaia  del  1483 
a  Culembei^  per  opera  del  Veldener.  Sotto  ogni  incisione  v*  ha  una 
strofa  di  quattro  versi  olandesi  >^).  Le  visioni  di  Seth  non  sono  rap- 
presentate.  David  guarisee  fra  gli  altri  un  lebbroso,  e  tre  viandanti  tutti 
neri  al  contatto  delle  verghe  si  fanno  bianchi.  Si  continua  la  storia 
della  croce  fino  a  S.  Elena. 

II  frammento  della  storia  della  croce  inserito  nel  componimento 
ciclieo  del  monaco  Andrius  ^^)  comineia  appena  da  Hosö.  Nel  narrare 
il  modo  con  cui  questi  trovö  le  verghe  ha  la  triplice  apparizione»  che 
e  nota  distintiva  del  gruppo  D.  Anche  le  indicazioni  geografiche  si 
corrispondono  esattamente.  Ma  rispetto  al  luogo  d*onde  fu  tolto  il 
legno  per  farne  la  croce  s'  allontana  da  tutte  le  versioni  occidentali 
e  s*attiene  alla  storia  greca  della  biblioteca  d'Augusta.  Si  noti  anche 
che  Tepisodio  della  donna  che  arde  i  preceduto  da  un  altro  tanto 
afSne  che  si  palesa  tosto  quf^l  riproduzione  o,  a  dir  cosl,  eco  di  quello 
notissimo:  un  sacerdote,  Orifeus»  vuol  prendere  a  viva  forza  la  trave 
meravigliosa»  e  n'esce  fuoco  che  consuma  lui  e  i  suoi  seguaci.  Poichi 


*^)  SUnpato  per  cura  di  J.  Tidemann  nel  H*.  volame  della  collexiooe  iatitolata 
Werken  uitgefeoen  door  de  Vereeniging  ter  bevordering  der  oude  nederUndeehe 
Letterkunde. 

^0  6^*  Tidenano,  I.  c.  pag.  46  aegg. 

^*)  Contenata  nel  coai  detto  Harte-book  i  stampata  prima  dallo  Staphont,  Hamburgitche 
Kirehengeeekiehte  IV,  poi  dal  Tidemann,  1.  c.  pag.  59  »egg.;  Ilualmente  con 
diligensa  eritica  dallo  Schröder,  Erlangen  iS69. 

^*)  Bannorer  1S55. 

^)  II  DIbdin  nella  Bibiiotheea  Speneeriana  III  34S  riproduate  i  versi  olandeai  con  ana 

tradoaione  ingleae  e  aette  delle  inciaioni.  La  atampa  originale  fu  riprodotta  a 

facaiaile  da  J.  Ph.    Berjeao  (Londra  1863),  ii   qnale  agglnnae   nna   tradozione 

ingleae,  ed  nna  franeeae,  e  alle  aingole  atrofe  appoae  raffroati  tolti  da  Jacopo  da 

Voragine  e  da  codlei  franeeai. 

^^)  Lo  pohliehiamo  nell*  Appendice  al  n    III. 
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Andrius  nelle  altre  parti  della  sua  compilazione  (Poenitentia  Adae^ 
Evangelium  Nicodemi)  segul  modelii  latini»  h  molto  probabile  che 
manche  in  questa  avrii  attinto  a  fönte  latina. 

Ricordiamo  ora  aicune  versioni,  che  sebbene  per  Tattenersi  alla 
tradizione  delle  granelia  spettino  alla  secouda  famigiia,  pure  o  per 
«ssere  frammentarii  o  per  contenere  aicuni  tratti  loro  proprii  non  si 
possono  facilmente  aggregare  all*  uno  de*due  gruppi. 

In  un  episodio  inserito  nel  Renart  le  contrefait,  opera  d*  un 
4:lere  de  Trayes,  di  cui  sMgnora  il  nome  ••),  Adamo  descrire  egii  stesso 
a  Seth  ci5  ch*ei  vedrii  nel  paradiso.  Non  si  dice  a  che  specie  appar- 
tengano  i  grani.  Adamo  h  giJi  morto  al  ritorno  di  Seth.  Le  tre  piante 
n«n  riunite  vengono  recate  da  Ebron  a  Gerusalemme ;  poi  si  parla 
d'un  albero  solo,  senza  che  sia  chiaro  di  quäle.  Riuscendo  inutile 
nella  fabrica  del  tempio,  viene  gittato  en  une  rue  (evefj  orde  et 
fiuanz  *  • .  enun  vieil  fo%»i.  Ci5  fa  quasi  pensare  alla  piscina.  Ma  si 
tratta  del  ponte.  Dopo  il  yaticinio  della  Sibiila  nulla  e  detto  degti 
«yenti  del  legno.  Qual  sua  fönte  cita  il  poeta  Methodore  qui  de  Lide 
^vesques  fiä »'). 

Nel  Mystire  du  vieil  testameni  (XV.  sec.) »»)  trori  V  erba  che 
si  secca  sotto  i  piedi  d*  Adamo  e  d*  Eva ;  Dio  promette  V  olio  di  mise- 
ricordia;  Adamo  manda  Seth  al  paradiso,  e  il  Cherubino  gli  dk  le 
granelia  (non  si  dice  di  che  piante  sieno).  Esaü  alla  caccia  vede  le 
tre  piante  che  sorgono  da  un  ceppo;  poi  dell*  albero  non  si  fa  piü 
-cenno,  saivo  che  intertenendosi  Salomone  e  la  regiua  di  Saba  della 
morte  del  Redentore,  questa  dice:  Je  vom  admoneste  que  le  bays 
oü  sera  pendu  ...  est  cy  comme  fay  entendu;  gardez  hien  quil 
ne  8oit  perdu;  quelque  jour  vous  le  monsterray,  Qui  s'introduce 
Esaü,  quäl  nuovo  anello  nella  catena. 

Sparsi  per  motte  scene  d*un  drama  religiöse  cornico,  intitolato 
Ordinale  de  origine  mündig  trovansi  quasi  tutti  gli  elementi  della 


^<)  Tattor«   inedito;  si  contiene  nel  cod.  2562  della  Viennese.  Uoa  copia  di  qnesto 

codice  i  neU' Imperiale  dt  Parigi. 
'')  Porse  Metodio  PatareneeT  CAr.  BarUam  et  Jo9apkat  ed.  Meyer,  pag.  331.  —  Si 

reda  qoeet' episodio  oeirAppendice  al  n  .  IV. 
•^B)  Vedine  an  snnto  In  Parfait,  BUtoire  du  thedtre  frmngaU  II  307  —  351,  riprodotto 

nel  Diciionnaire  des  nuftüree  del  conte  Douhet,  col.  1005.  Mi  raisi  deü'edisione 

del  1542,  di  cni  la  Viennese  possiede  due  esemplari,  che  nel  frontispisio  rariuio. 
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leggenda.  Non  avendo  potuto  consultare  K originale**)»  mi  valgo  del 
suoto  datone  dal  Yilleinarqu^««»).  Seth,  invitato  dal  Cherubino  a  guar- 
dare  nel  paradiso,  in  cinque  riprese  deserire  le  merariglie  ch'  ei  yede. 
I  tre  germi  si  sylluppano  appii  del  Calvario,  monte  sul  qnale  No^, 
oseito  dalParca,  erge  on  altare;  sa  cui  Abramo  e  pronto  ad  immolare 
il  figlinolo.  Sotto  Mois&.  i  germi  spuntano  dalla  terra  e  verdeggiano 
nella  forma  d^un  arbrüseau.  Ma  tosto  depo  i  detto  cbe  Moisi  al 
rederle  esciama :  Quelles  aont  cen  trois  verges  si  vigoureuses . . . 
EUes  sota  le  Symbole ...  de  la  TriniU.  Guarigioni;  Tra  gli  altri 
Giosuö  e  Caleb,  morsi  dai  serpenti,  baciano  le  verghe  e  sono  sani. 
L*  angeio  ordina  a  Davide  d*  andare  in  Arabia  al  monte  Thabor.  Le 
gaarigieni  operate  da  Darid  sono  partieolareggiate,  come  nel  secondo 
gnippo:  risanano  un  eieco,  uno  zoppo»  un  aordo.  II  legno  viene  con 
gninde  onore  messe  nel  tempio.  Ma  depo  il  martirio  di  Maximilla  T*ha 
una  yariante  noteyole.  e  forse  individuale  del  poeta.  Vogliono  gettare  il 
legno  nella  piseina  e  non  vi  riescouo;  vogliono  metterlo  quäl  ponte 
6ol  Cedron  e  i  tentativi  sono  del  pari  inutili.  Cbe  cosa  ne  avvenga 
poi,  come  ne  venga  fatta  la  croce,  l'analisi  nol  dice. 

Calderon  nel  suo  Auto  sacrameidal  intitolato  El  arbor  del 
mejor  fruto  si  vale  dei  seguenti  elementi  leggendarii,  cui  egii  poi 
ordina  väriamente,  secondo  che  meglio  gli  pare  per  accrescere  il 
dramatico  effetto.  Adamo  manda  Seth  per  Polio  di  salute;  questi 
riportatre  granella  — di  palma,  di  cipresso,  di  cedro  —  lequali  piantate 
sttlla  tomba  d'Adamo  producono  un  albero  che  tiene  di  tutte  e  tre  le 
specie.  Quando  Noc  divise  i  suoi  beni  ti*a  (igli  e  nipoti,  falbero  toccö 
al  figlio  Jerico  che  lo  trapianti  nel  Libano.  Morendo»  lo  racco- 
mando  ai  suoi,  e  fra  gli  abitanti  di  queila  regione  viveva  la  tradizione 
d*an  albero  meraviglioso  che  quivi  sorgeva.   Candaces,  inviato  da 


^^)   Tke  aneient  Corniah  drama  ed  Norris,  Oxford  1859. 

**)  Grand  wiftüre  de  Jesus,  dreane  breton  du  moyen  tge,  Paris  1865,  pag.  uzTig 
*^^-  ~~  Poicbi  il  drama  del  XV*.  sec.  tegue  a  pasto  a  paaao  la  leggenda,  il 
Villemarqo^  lia  torto  quando  dk  lode  all'antore  dell'arte,  con  cui  rinni  insieme 
elementi  aparsi  nelle  tradi^ioni  niedieTali.  Non  h  pnnto  Tero  che  egIi  et  abbia 
acud^,  m>ee  phte  cu  meine  d*kebilete,  la  narrasione  di  Maasimilla.  Qoesraltima 
poi  dSguiee  une  reatite  vivante  et  »aue  le  maague  tranapareni  tont  le  monde  (I) 
reeonneii  Jemme  d*Arc.  II  Liftre  f  Journal  des  Savane,  dieembre  1865  =  itudee 
mtr  lee  barbare»  349),  negando  la  relaxione  fra  la  Polcella  e  Masaimilla,  aggiugne 
che  qoest' ultima  i  del  retto  ignota. 
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Salomone  a  tagliar  legna  per  la  fabrica  del  tempio^i),  trova  l*aIbero 
trino  ed  uno,  e  non  dubitando  che  sia  quel  di  Jerico  lo  fa  recidere. 
Ne  spiccia  gran  copia  di  sangue.  Nei  tempio  non  pu5  yenir  adoperato, 
porgue  siempre  a  los  medioa  disennos  de  lo8  ariifices  vino  tal  vez 
grande  tal  pequenno.  Viene  la  regina  di  Saba ;  il  torrente  Cedron  «*)  h 
s\  gonfio  che  fa  d*uopo  rinforzare  il  ponte;  i  iavoratori,  cui  viene 
commesso  tale  lavoro »  danno  di  piglio  a  iegni  che  raccolti  per  la  fa- 
brica del  tempio  non  vi  ayerano  troyato  luogo;  e  fra  questi  e  quello 
miracoloso.  La  regina  rifugge  di  passarvi  sopra  e  vaticina. 

La  Camedia  intitolata  la  Sibila  del  Oriente  i  un  rifacimento  di 
quest'auto»  attribuito  ordinariamente  al  Calderon  stesso»  ancorchö 
taluno  ne  dubiti.  La  tradizione  vi  i  meno  chiara,  perchd  non  si  ricor- 
dano  le  granella;  ma  Adamo,  morendo»  dice  al  figlio:  mira  encima 
de  mi  sepulcroy  que  un  arbol  nace.  L^albero  i  trapiantato  nel  Libano 


**)  Merita  euer  notato  che  g'A  Salomone   nel  dar  Tordine  allode  al  prodigio   ehe 
aTverrli 

tu.  Candates,  A«t  de  ir 

a  talarloM,  y  a  traer, 

de  Uu  paimat  de  Efrain 

de  lo9  eedroM  de  Cadee 

y  eipretee  de  Setin 

loe  troneoM,  porque  en  eiprie, 

palma  y  eedro  ee  ha  de  unir 

tal  travaxon,  que  parexea 

que  nacen  de  una  rait. 
Qnett'allnsione»    alquanto  importuna,    nella  Sibila  del  Oriente  i    ommeMa,    Iti 
leggesi  toltanto 

hos  de  ir 

a  eortar 

de  las  palmae  de  Efrain 

los  troneoe,  sin  que  te  quede 

For  traer  una  raiz» 
*^)  Se,  riepilogando,  chiediamo  su  quäl  acqaa  si  imaginaste  posto  il  legno  quäl  ponte, 
vedremo  come  aicune  Tersiooi  (D,  Helwig)  si  tengano  sulIe  generali  e  dicano  d'nn' 
acqua;  altre  parlino  o  d'un  lago  (Beletb),  piscina,  stagno  (Poema  fhinceae  della 
Pasaione:  vayer)  o  d'nn  fiume  (Adelphua),  ruacello  (Enrico  di  Freiberg).  Qaando 
viene  indicato  il  nome:  ae  lago,  piscina  ecc.  «Mdentifica  colla  probatica  e  Tiene 
etplicitamente  chiamata  Betbsaida  (Ermanno  di  FriUlar)  o,  per  iscambio  facilisaimo, 
Siloe;  se  fiume,  mscello,  torrente  h  o,  con  errore  piü  grave,  di  nuovo  Siloe  (Mt. 
Arundel,  mt.  etamtnato  dal  Van-Praet^  leggenda  svedese)  o  Cedron  (drnma  cimrico, 
Calderon). 
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da  NoSy  noQ  da  Jerico,  il  quäle  perö  1o  ottiene  in  ereditä  dal 
padre.  Questo  figliuolo  di  Noi  e,  come  ognuno  yede,  identico  al 
Jonico  di  Goffredo ;  e  il  Calderon  n'ebbe  probabilmente  notizia  dal 
Pineda«*).  Del  quäle  ei  serTiamo  anche  noi  per  ricordare  quäl  ultima 
Tersione  della  seconda  famiglia  una  narrazione  che  ei  presenta  la 
leggeuda  nel  suo  piü  ampio  sriluppo. 

Essa  si  contiene  nel  Fiore  novello  della  Bibbia,  compilazione 
piü  volte  stampata  nel  quattrocento.  fo  non  ne  ho  veduto  reruna 
edizione,  ma  potei  leggere  Tanalisi  della  storia  della  croce  datane 
nell'  opera  spaguuola  pur  ora  citata.  Nel  principio  s*accorda  con  C, 
avendo  la  visione  di  Seth  in  tre  riprese;  al  pino  sostituisce  perö  la 
palma,  come  la  versione  del  Hartebook.  Poi  dove  CD  si  contentano 
di  dire  che  i  tre  rami  durano  fino  a  Noö,  il  Fiore  si  soflferma  a  questo 
nome  e  racconta  d*un  Jerico  figlio  di  No^,  il  quäle  desideroso  di 
vedere  la  tomba  d*Adamo  si  reca  alla  valle  d'Ebron,  rede  i  tre  ram- 
polli,  ii  sTelle  e,  preyedendo  Taugusto  loro  destino,  li  pianta  nel  deserto 
ciascuno  da  s^.  (Qui  abbiamo  la  narrazione  di  Goffredo;  Jerico  fu 
sostituito,  forse  da  copisti,  a  Jonico.)  I  rami  meravigliosamente  si 
piegano  Tuno  verso  Taltro  e  formano  un  albero  che  ha  un  tronco  solo 
e  foglie  di  tre  specie  diverse.  Mos^  con  esso  fa  dolci  le  acque,  lo 
ripianta  nel  monte  Tabor.  Preparando  Davide  la  fabrica  del  tempio 
gli  operaj  trovano  Falbero  giä  cresciuto  e  rigoglioso»  e  ne  danno 
notizia  al  re.  11  quäle,  pieno  di  spirito  profetico,  riconosce  il  sim- 
bolo  della  Trinitä.  Gik  sotto  Davide  si  cerca  d'adattare  il  legno  ad 
una  fabrica  (non  £  chiaro  a  quäle),  ma  esso  ora  &  troppo  lungo  ora 
troppo  corto;  ond*  e  che  il  re  ordina  che  si  riponga  su  un  piedestallo 
di  marmo  nel  mezzo  del  tempio ,  ove  da  tutto  il  popolo  era  venerato. 


*>)  JoannU  de  Pineda^  de  rebus  Salomonie,  Lugduni,  Cardon,  1609.  fol*.  pag.  416. 
Neiroecasione  che  citiamo  questo  compilatore  oon  TOgliamo  lasciar  di  osservare 
come  anche  ia  altre  opere  ricorrano  aimili  narrazioni  della  noatra  leggenda,  le 
qoali  ora  attingoao  ad  una  fönte  aola,  ora  raccolgono  elementi  sparai  in  piAlooghi. 
Per  le  nostre  ricerche  qneste  aeritture  di  aeconda  roano  non  poaaono  arere  im- 
portanza  che  qnando  o  a'occupano  a  atudiare  le  origini  e  le  ricende  della  tra- 
disione,  o  ci  rappreaentano  teati  non  per  anco  pubUcatl.  Di  tali  ne  abbiamo 
citate  pareehie  nel  corsu  del  kiTOro ;  fra  qnelli  ehe  ai  contentano  di  riprodurre  o 
compilare  aerltti  del  resto  gi&  not!  cl  baati  ricordare,  a  modo  d*eaempio,  TAllacci 
nella  ana  diaaertazionc  Ve  HgnU  S.  Crucie  (ai  rale  anche  di  Joannidua  Gartanus, 
monaco  greco  del  XVI.  sec.)  e  T  opera  recentiaaima  di  S.  Baring-Gould,  Curioue 
mytfu  of  the  näddle  ogee,  Londra  1S68,  11  114. 

SiUb.  d.  phil.-hiat.  Gl.  IJUII.  Bd.  II.  Hft.  13 
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Ci5  continua  pure  a*tenipi  di  Salomone.  Un  dl  una  donna  passa 
rasente  il  legno;  )e  sue  vesti  ardono.  (Nou  i  detto  che  vaticini  il 
Cristo).  I  Giudei  la  lapidano:  essa  fu  la  prima  martire.  La  regina 
d*Austro,  la  Sibilla,  ehiede  notizia  del  legno  a  Salomone,  il  quäle 
risponde  come  gi^  suo  padre  ne  avesse  grande  rispetto ;  e  ragionando 
a  lungo  fra  loro,  pongono  in  chiaro  che  quivi  verrä  crucifisso  il  figlio 
di  Dio.  Salomone,  desiderando  di  impedire  che  il  popol  suo  commetta 
misfatto  sl  enorme  (=»  manoscritto  di  Costanza  del  libro  delle  Si- 
bille),  fa  gettare  il  legno  in  un  fosso  profondo,  cui  poi  fa  murare. 
Ma  le  acque  cominciarono  quivi  a  pullulare  e  se  ne  formö  la  proba- 
tica  Piscina  dalle  prodigiose  guarigioni.  Poco  dopo  (si  dovrh  sot- 
tintendere:  per  opera  de*  Giudei  cui  il  miracolo  non  piacera)  il  legno 
vien  messo  quäl  ponte.  (Nulla  del  secondo  vaticini •>.)  Di  Ih  venne 
tolto  per  farne  la  croce. 

Bene  disse  il  Pineda,  che  in  questa  versione  si  trovano  raccolti 
elementi  propra  a  tutte  le  tradizioni  in  corso.  In  generale  essa 
spetta  al  gruppo  C,  ma  sopraccarica  la  narrazione  coi  replicati  vati- 
cinii  che  giä  abbiamo  veduto  ascrivere  a  Davide,  a  Mose  e  che  ora 
risalgono  fino  al  figlio  di  Noe  •^).  Proprio  di  questa  versione  e  che 
vengano  attribuiti  a  Davide  i  tentativi  concernenti  ralbero*^}. 

Abbiamo  finalmente  da  registrare  due  versioni  tedesche  di  cui 
l'una  ha  attinenze  colla  prima  famiglia,  mentre  Taltra  s*accosta 
alla  seconda.  Ambidue  poi  hanno  tratti  lor  particolari. 

Liutwin  (XIII.  sec.)  scrisse  un  poema  su  Adamo  ed  Eva  ••). 
Concorda  colla  Poenitentia;  dice  dunque  che  madre  e  figliuolo  si 
recano  al  paradiso;  incontrano  il  serpente;  hanno  da  S.  Michele  un 
ramo  d*oli  vo,  che  piantato  sulla  tomba  d*  Adamo  cresce  rapidamente. 


^^)  Föne  il  compilafore,  che  doTeva  arer  consultato  GoAredo,  preae  per  parole  di 
Jonico  I'ossenrazione  del  poeta,  che  abbiamo  a  tuo  luogo  ricordata. 

^^)  A  detta  del  Palermo ,  ManoterüH  della  Palatino  I  251 ,  il  Fiore  noTello  h  un  com> 
pendio  di  altra  opera  intitolata  Fioretto  della  Bibhia^  che  si  coDserra  nel  cod.  126 
deiia  Palafina  (ora  Nazionale)  di  Firenze.  I  capitoU  46  e  48  dell*  ultima  tmtUno 
della  nostra  le^g^enda.  La  quale  si  contieifb  altreti  in  certe  Meditacioni  sulla 
Passione,  che  si  leg^ono  nel  cod.  121  della  bibUoteca  medesima*  (Palermo  I  235). 
E  finalmente  nel  cod.  126  (Pal.  1  252)  ricorre  del  pari  una  versione  deUa 
le^genda,  in  cui  merlta  essere  notata  la  citazione:  Meeondo  ehe  haac  Ebreo  dice, 

*0j  Cod.  Tiennese  2980. 
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Dopo  ]a  inorte  d'Eva,  Seth  si  reea  di  duoto  al  paradiso.  Queata 
Tolta  gli  appare  il  Cherubino.  Avera  in  mano  un  ramo,  da  cui 
pendeva  la  metlk  del  pomo  morso  da  Eva.  Lo  äk  a  Seth»  raccomandan- 
dogli  di  averne  grande  eura;  e  penga  mente  altresl  all'albero  di 
olivo  che  ^  sulla  tomba  d*Adamo,  giachö  da  questi  due  alberi 
yevA  )a  redenzione.  Seth  conservo  geiosamente  il  raroo,  e  dopo  lui 
ne  veniva  sempre  affidata  la  custodia  all*  uomo  piü  buono  e  virtuose, 
fino  che  giunse  a  Nod,  il  quäle  lo  tenne  seco  nell*arca.  Cessato  il 
>diluvio,  No&  manda  fuori  dalKarca  la  colomba,  che  ritorna  con  nn 
ramo  d*  olivo  nel  becco,  naturalmente  di  quell*  albero  ehe  sorge  sul 
-eadavere  d*Adamo.  Noö  conserva  cou  religiöse  rispetto  ambedue  i 
i^ami,  merci  i  quali  la  schiatta  umana  fu  piü  tardi  redenta.  E  il 
poeta  finisce  bruscameiite  col  dire:  Wie  unser  herre  Ihesum  Crist 
an  dem  zwige  (a  quäle  ?)  di  mariel  leit  das  wurt  von  mir  nu  nit 
^eseit  hie  ist  der  rede  nit  meer, 

Un  interessante  componimento  poetico  (XV.  sec),  di  quelli  che 

chiamavano  Meistergesang^  k  contenuto  in  varii  manoscritti  ^7^.  Nel 

cod.  Viennese  porta  il  titolo  di  Klingsor  Astromey.  Vi  si  narra  che 

un  valente  astronomo,  chiuso  il  diavolo  in  una  bottiglia,  lo  costringe 

a  rispondere  alle  sue  domande.   Fra  le  altre,  gli  chiede  conto  del 

paradiso.   II   diavolo   glielo   descrive;  poi  entra  a  dire  di  Adamo. 

Giunto  questi  alla  fine  della  sua  vita  esortu  Seth  ad  andare  al  paradiso 

e  recargli  del  frutto  del  peccato,  e  dicendo  il  figliuolo  che  non  sa  la 

via»  Adamo  gli  dice  che  segua  le  orme  nude  di  erba.  L*angelo  gli 

dk  il   torso  del  pomo,  di  cui  aveva  mangiato  Eva;  Seth  ritrova  il 

padre  giji  morto.   Trae  dal  torso  tre   granella   (secondo  il    cod. 

viennese,  den  kern  secondo  quelle  di  Colmar)  e  le  ripone  nella 

l)occa  d*  Adamo.  Ne  nascono  tre  nobili  piante»  cui  Salomone  fa  re- 

«idere;  delle  due  si  fa  una  croce»  della  terza  una  verga  da  giudice; 

a  quella  fu  appeso  Cristo,  questa  venne  spaccata  in  due  e  vi  fu  messa 

la  lettera  che  Pilato  scrisse  a  Gesa.  L*astrologo  soggiugne:  Ma  io 

ho  udito  d'un  albero  sorto  sulla  tomba  d*  Adamo,  che  rec5  un  frutto, 

jsl  noi  tutti   benefico.  E  Tangelo:  Cosl  h;  Dio  fu  il   frutto;   un  re 


4^)  In  qneUo  coti  detto  di  Rolmar  T.  667* ;  nel  codice  della  biblioteoa  cooiunale  di 
Noriraberga  VI  43*,  r.  117;  nel  cod.  Vienneae  28S6,  fol.  261*;  nel  cod.  gerni. 
Monacenait  746  T.  277.  Devo  queate  notizie  al  mio  caro  amico  Carlo  Bartach,  pro- 
fcMore  a  Rostock. 
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veleva  seFvlrsene  in  uo  edificio,  e  per  quanti  sforzi  si  facessero,  noir 
potera  »dattarsi  in  Temn  luogo.  —  E  qui  Tastrologo  passa  a 
chiedere  detrinferno. 

Eccoci  alla  fine  della  no8tra  enumerazione,  non  breve  eppure 
oerto  bell  iontaaa  dalK  essere  completa.  A  noi  basterä  aver  raccolta 
quel  maggtor  numero  di  materiali  che  ei  fu  possibile  e  d'ayerli 
disposti  in  modo  che  ne  risuitassero  sufficientemente  chiare  le 
attineaze  yicendevoli  delle  singoie  rersioni. 

Non  sarebbe  stato  senza  uülitä  e  diletto  il  recare  i  numerosi 
passi  di  scritture  Tolgari  in  verso  ed  in  prosa  del  medio-evo,  in  cui 
8*allude  alla  tradizione  dei  due  legni;  ma  tra  per  non  allungare 
di  troppo  il  lavoro  e  perche  non  ei  affidaramo  che  le  nostre  ricerehe- 
ei  dessero  risultati  sodisfaeenti,  ne  desistemmo.  Ci  piace  peri  finire 
eol  ricordare  che,  secondo  1'  opinione  d*  alcuni,  anche  nel  piü  graude 
dei  poeti  dell'etä  di  mezzo  T*ha  traccie  della  divulgatissima  leggenda. 
Intendiamo  dire  delle  terzine  13 — 20  del  XXXII.  canto  del  Purgatorio. 
Ed  invero  la  piania  düpogliata  difiori  e  daUrafronde  in  ciaacun 
ramo  ricorda  viramente  Talbero  veduto  da  Seth»  e  non  appena 
s*  intenda  per  il  temo  del  carro  la  croce,  non  pare  soverchiamente 
arrischiato  il  vedere  nelle  parole  e  quel  di  lei  (vedova  frasca)  a  lei 
lascid  legaio  una  reminiscenza  della  tradizione,  che  fin  qui  ci  ha 
occupati  •>). 


'S)  8i  Ted«  parücoliroiente  i\  commtoto  di  FrancMco  da  B«ti,  il  quäl«  ciU  VHiitoriar 
sekoktstica  del  Comestore. 
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Appendice. 


I. 

IrftBBeBt«  4elU  reni^Be  Utiiia  delU  tee^Bda  fanlglia. 

De  morte  Adae. 

[Pjost  Adae  peccatum  et  eodem  de  paradiso  expulso  propter 
peccatum,  dum  reclamaret  in  misericordiam  domini  indutus  perizo- 
mate,  ex  benignitate  suscepit  promissum»  ut  in  fine  saeculorum  daret 
-ei  Dens  misericordiae  oleum.  Venit  enim  Adam  in  vallem  Ebron 
cum  Eva  uxore  sua;  ibi  multos  pertulit  labores  in  corporis  labore  et 
^adore  et  cordis  contritione.  Nati  sunt  ei  filii,  quorum  nomina  sunt 
haec:  Cain  et  Abel.  Cum  in  montibus  sacrificarent»  respexit  Dens 
ad  munera  Abel,  quia  justus  erat,  ad  munera  Cain  non  respexit;  quia 
motus  invidia  Abel  interfeeit.  Cumque  videret  Adam  Cain  fratrem 
suum  interfecisse,  et  tot  mala  evenire  contingunt  per  mulierem,  dixit: 
Vivit  dominus»  et  non  agnoscam  eam ;  abstinuit  autem  ab  ea  duoentis 
annis  et  plus.  Sed  ex  praecepto  domini  iterum  cognovit  eam,  de  qua 
aeeepit  filiüm  loeo  Abel,  quem  nominavit  Seth*  Adultus  ergo  Seth 
faetus  est  patri  obediens.  Cum  quingentis  annis  triginta  duobus  i) 
vixisset  Adam  in  ralle  Ebron»  fatigatus  exstirpationibus  reprium  et 


0  ^*  qoesto  nnmero  (in  Panriel  432)  pa&  dedursi  che  qaaodo  Adtm  niaiida  Seth  al 
paradiso ,  egli  ha  932  anni.  Qoesta  eifra  hanno  anehe  Korico  di  Freiberg  e  la 
leggenda  Svedese.  II  libro  delle  SiblUe  diee  900,  Bei  Cunor  tmmdi:  Adam  hat 
poHd  nine  humdrei  ffert;  II  poema  popolare  italiaDO,  forte  eoatretto  dalla  rima, 
936;  Maerlant,  Hartebook,  il  poema  tedeseo  da  me  troTato  nella  Palatina,  il  paaao 
ivterpolato  nel  Tesoro  hanno  il  nnmero  esatto  930;  il  Van-Pra8t  dice  ehe  nel  ms. 
da  Ini  consnltato  si  legf^e  1030.  Sbaglia  9g\l  o  II  ms.? 
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aliis  occupationibus,  reclinans  se  super  bipennem  >)  suam,  vitae  suae 
coepit  taedere.  Vpcavit  Seth  ad  se  dicens:  Fili  mi,  veni  ad  me, 
mittam  te  ad  Cherubin  in  paradiso,  qui  eustodit  Hgnum  vitae  cum^ 
gladio  flammeo  atque  versatili.  Ad  quem  Seth  ait:  Praesto  sunt,  pater^ 
indioa  mihi  viam  et  quid  angelo  sim  dieturus.  Ad  quem  pater :  Diees 
enim  ei  me  vivere  taedere,  et  Tice  mea  precare  eum,  ut  mihi  per  te 
remitteret  de  oleo  misericordiae,  quod  promisit  mihi  Deus,  dum  me 
de  paradiso  expelleret.  Paratus  enim  Seth  in  hunc  modum  ad  per* 
gendum  praemunitus  est  a  patre :  Apud  origentem  (sie)  in  capite  hujus^ 
vallis  invenies  viam  viridem,  quae  te  ducit  usque  adparadisum;  sed 
ut  illam  certius  agnoscas,  invenies  passus  maeidos,  quae  sunt  vestigia 
mea  et  matris  tuae,  cum  per  eam  ineederimus  expulsi  de  paradiso  et 
in  hanc  vallem  eandem  devenimus.  Tanta  enim  fuerunt  peecata  nostra,. 
quod  nunquam  postea,  quo  pedes  nostri  eam  calcarerunt,  herba  virida 
(de)  ereseere  potuit.  Taliter  ergo  Seth  praemunitus  a  patre  perrexit 
ad  paradisum.  In  itinere  vero  stupefactus  propter  splendorem  para* 
disi  credidit  enim  esse  ardorem  ignis,  sed  praemunitus  a  patre 
signavit  sibi  signo  recto^)  et  prospero  gressu  pervenit  ad  paradisum. 
Cum  videret  Cherubin,  sciseitatus  est  ab  eo  causam  itineris.  Cui  ita 
respondit:  Pater  mens  senio  fessus  taedens  vitae  suae  direxit  me  ad 
te;  orat  enim  pater  mens,  quod  de  oleo  misericordiae  a  Deo  promisso 
per  me  renunciare  digneris.  Cui  angelus:  Vade  ad  ostium  paradisi 


0  Perchi  tl  red«  quanto   strettameote  afSni  sieno    tntte  1e  Tenioni  d'ambidue  i 
gnippi  della  aeeonda  fiiaiiglia,  ^ora  far  aTrertire  come  qaeata  tenniatioia  parti- 
eolariUk  cb*  Adamo,  staaoo,  ai  ripoaa  aaUa  raoga  ai  ripeU  quaai  aempre. 
C  Ma.  ftunc.  Arandel  :  tur  ta  howe 
fiarico  di  Freiberg  :  über  seinen  haken 
poema  popolnre  ital:  Mopra  aüa  vanga 
Cursor  mnndi  :  apon  HU  hak 

D  Maerlant  :  over  minen  tpada 

Bartebook  :  uppe  den  apaden 

£  certo  dvnque  che  quando  il  Fauriel  dice  che  Adamo  a'appoggi6  eur  ean  oreil^ 
ler^  egli  franteae  la  voce  proTeniale. 
^)  Qoeato  parole  ooo  chiare  abbaalania  aembraoo  allndere  a  ct6  che  leggeai  in  Enrico- 
di  Freiberg  I  Jedaeh  wan  er  gewarnt  wax  von  dem  vaier  aU  ieklaz  mit  dem  raiehen 
mitmikieieh,  daz  wo*  vü  geleieh  dem  herm  tetragammaton»  il  ma.  franceae  Arondef 
e  il  poema  popolare  iUUano  recano  !•  parole  ateaae  ehe  Adamo  dirige  al  figliuoio: 
Seignet  voue  devant  la  front  de  la  lettre  tau  qu'il  est  T,  —  Quanda  $era  appreee» 
al  paradieo  .  .  .  eol  eegno  del  Tau  eegnate  ei  vieo. 
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et  intus  misso  capite  solummodo  iotuere  diligenter,  quae  et  qualia 
sunt  ea,  quae  tibi  in  paradiso  apparuerunt.  Quod  et  faetum  est: 
intus  misso  capite  tantam  intuitus  est  amoenitatem,  quam  lingua 
hominis  enarrare  non  possit.  Amoenitas  illa  erat  in  diversis  fructibus 
et  generibus  florum  cum  armonia  avium,  et  multum  fulgebat,  in- 
aestimabili  odore  adjuncto.  In  medio  paradisi  fontem  lucidissimum 
intuebatur»  de  quo  quatuor  flumina  emanabant,  quoram  nomina  sunt 
haec:  Physon,  Geon,  Tigris  et  Eufrates;  haec  sunt,  quae  totum 
mundum  aquis  replent  Supra  fontem  vero  arbor  quaedam  magna 
stabat  nimis  ramosa,  sed  cortice  et  foliis  nudata.  Meditare  enim 
coepit  Seth,  quare  haec  arbor  denudata  esset;  recolens  vero  passus 
macidos  eadem  conjectura  concepit,  arborem  illam  ita  esse  de- 
nudatam  propter  peccata  parentum  suoriim.  Reversus  vero  ad 
angelum  quae  vidit  diligenter  enarravit.  Praecepit  ei  angelus  ut  ad 
ostiuro  rediret  et  alia  cum  jam  visis  videret.  Secundo  enim  intuitus 
est  serpeiitem  magnum,  qui  se  circa  nudatam  arborem  involutavit.  Viso 
illo  rediit  stupefactus.  Praecepit  tertio  ut  ad  ostium  rediret.  [Quum] 
tertio  ergo  ad  ostium  rediret  paradisi,  vidit  arborem  jam  dictam 
usque  ad  coelos  elevatam  et  in  summitate  arboris  ut  parvulum  jam 
natum  et  in  pannis  involutum  vagientem  intuitus  est.  Quo  viso  stupe- 
factus cum  reclinaret  lumina  versus  terram,  vidit  radicem  dictae 
terram  penetrando  usque  ad  inferos  pertingere,  in  quo  recognovit 
fratrem  suum  Abel  i).  Reversus  vero  tertio  ad  angelum  ea,  quae  vidit, 
dih'genter  renunciavit.  Cui  angelus  de  puero  viso  diccre  coepit: 
Puer  ille,  quem  vidisti,  filius  Dei  est,  qui  deflet  peccatum  tuorum 
parentum,  qui  et  delebit,  quando  venit  plenitudo  temporis.  Hie  est 
oleum  misericordiae  promissum,  qui  et  faciet  parentibus  tuis  miseri- 
cordiam  et  posterioritati  eorum,  qui  est  verum  oleum,  haec  est  pietas 
dilectionis.  Ita  edoctus  Seth  ab  angelo  cum  descendere  vellet,  dedit 
ei  angelus  tria  grana  pomi  arboris  illius,  de  qua  manducaverat  pater 
ejus,  ita  dicens  ei:  Infra  triduum,  quo  ad  patrem  veneris,  exspirabit 
pater  tuus.  Haec  grana  infra  os  ejus  pones,  de  quibus  surgent 
tres  arbores;  una  vero  arbor  est  cedrus,  altera  cypressus,  tertia 
ptnus.  In  cedro  intelligimus  patrem ,  in  cypresso  filium,  in  pino 
spiritum  sanctum.  Cedrus  vero,  quae  nobis  patrem  innuit,  universis 


<)  II   ma.  esaminato  dal  Van-Pra^t,  il  frammento   Interpol ato  vel  Teaoro    e  la  leg- 
genda  svedeae  lianno  Cain. 
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arboribus  altior  crescere  consueyit;  cypressus  in  universis  arboribus 
fragantior  duicedinem  filii  nobis  inauit;   pinus  yero,  quae  multos 
nucleos  generat,  dona  spiritus  sancti  praedicat.  Reversus  Seih  pro- 
spero  cursu  venit  ad  patrem ;  cum  patri  omnia,  quae  viderat  et  ab 
angelo  audierat»  recitaret,  gavisus  pater  risit  et  semel  in  vita  sua 
laetatus   est.  Ha  laetificatus   Adam  clamavit  ad  dominum    dieens: 
SufBcit  mihi,  domine,  tolle  animam  meam.  Obiit  autem  Adam  infra 
triduum,  sicut  ab  angelo  dictum  est;  sepelirit  cum  autem  Seth,  filius 
ejus,  in  valle  Ebron,  et  grana  jam  dicta  subtus  linguam  in  os  ejus 
deposuit,  ex  quibus  tres  virgulae  in  brevi  surrexerunt  ulnae  unius 
longitudinem  habentes.  Steterunt  in  ore  usque  ad  NoS»  a  Noe  vero 
usque  ad  Abraham,  usque  ad  Moisen  nunquam  crescentes  et  nunquam 
viriditatem  amittentes.    Cumque  Moises  propheta  praecepto  domin  i 
populum  israfiliticum  ex  Egypto  de  Servitute  Pharaonis  trans  mare 
rubrum  educeret,    dimerso  Pharaone  cum  exercitu  suo,  Tenit  in 
vallem  Ebron,  cumque  Moises  castra  fecisset,  populo  recreato  ap- 
paruerunt  ei  tres  virgulae,  quae  in  ore  stabant  Adae.  Accipiens  ergo 
illas  in  timore  domini  spiritu  prophetico  clamabat:  Vere  istae  tres 
virgufae  trinitatem  sanctam  figurant.   Cum  illas  extraheret  Moises 
de  ore  Adae,  ex  fragrantia  totum  replevit  locum  ita,   ut  astantes 
crediderunt  se  esse  in  terram  promissionis  translatos.  Tali  indicio 
inductus  Moises  panno  mundissimo  eas  involvit  et  pro  sanctuario, 
quamdiu  in  deserto»  videlicet  quadraginta  duorum   annorum  spatio 
secum  tulit.  Cumque  aliquis  de  exercitu  a  serpentibus  percussus  est 
sive  ceteris  vermibus,  venerunt  ad  Moisen  et  deosculantes  virgulas 
sanabantur.   Contingit  autem,  quod  filii  Israhel  mumurare[n]t  contra 
Deum  et  Moisen  in  ira;  locutus  est  Moises  ita  dieens:  Audite,  rebel- 
les  et  increduli,  numquid  poterimus  vobis  aquam  de  hac  petra  ejicere? 
et  percussit. 

Si  confrontino  le  indicazioni  delle  tre  specie  di  alberi  e  le 
spiegazioni  che  se  ne  adducono. 

II  Padre  &  simboleggiato  dal  cedro,  il  piii  alto  degli  alberi.  Cosl 
dapertutto. 

II  Figliuolo  dal  cipresso,  il  cui  odore  i  dolcissimo.  Cosl 
dapertutto;  il  Van-Prdet  solo  dice  che  il  cipresso  h  t embUme  des 
soyffirances  et  de  la  douleur.  (Ha  veramente  cosl  il  ms.?) 


Süll«  lefT^enda  di*l  lei^no  della  Croce.  201 

Lo  Spirito  Santo  h  simboleggiato 

1.  dal  pino;  lat. :  quae  muUos  nucleoa  gener at 
Arundel:  engendre  mult  miant  (nuiaus?). 

Cursor  m. :  to  bere  a  frut  es  won  mani  kimels  of  a  ire  masi 
gain  gifes. 

Van-Pra6t :  qui  porte  un  fhiit  utile* 
Maerlant:      Dat  hi  menech  bUtt  vut  gheeft 
Ende  al  sine  ielgre  heeft 
[Daermede  versiert  hi  ende  bespreei 
Ende  altoes  euen  grtiene  steet] 

2.  dalla  palma;  Hartebook  =  Maerlant. 

3.  dall*olivo;  Poema  tedesco:  .  .  •  dez  olböumez  di  mannig^ 
faldige  glöse 

beginnii  un»  dorch  kose 

wi  der  beiige  frone  geist 

gegit  un»  gnode  allirmeist. 
Calderon  fiualmente  ha : 

El  eedrot  que  es  arbol  fuerte. 
Es  como  el  Padre  divino, 
Que  engendra  perpetuamente ; 
La  palma,  que  dice  amor* 

Pues  ein  el  amor  no  crece 

» 

Ni  da  frutow  semejante 

Es  al  Espiritu  ardiente, 

Que  endende  en  amor  los  pechos ; 

El  cipreSt  que  dice  muerte, 

Como  el  Hijo  es,  pues  el  solo 

De  las  tres  personas  muere. 

Goffredo  ha,  come  ahbiamo  veduto,  ahete,  che  pu5  eonsiderarsi 
ecpiivalente  a  pino,  palma  e  cipresso;  vale  a  dire  aecetta  ambedue 
gli  alberi,  i  quali  altrove  s^escludono  Tun  Taltro,  ed  in  quella  yece 
ommette  il  cedro,  che  nelle  altre  versioni  ricorre  costantemente. 
Si  badi  finalmente  che  D  trova  modo  di  pur  introdurre  per  quarto 
anche  Tolivo,  non  gä  quäl  legno  della  croce  propriamente  detto 
(che  sarebbe  stato  in  contraddizione  con  tutta  la  leggenda  delle  tre 
granella),  roa  dichiarando  che  il  chiodo,  che  tiene  riuniti  i  due  legoi 
yerticale  ed  orizjsontale,  e  d*olivo. 
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11. 

Dal  codice  latino  di  ftlosterneiibiirg. 

De  ligno  crucisquod  in  antiquis  libris  est  repertus. 

Temporibus  David  regis  reperit  Judaeus  in  silva  lignum  genere 
trium  foliorum  frondatum,  quod  incisum  detulit  gratia  admirationis 
ad  regem  David.  Quod  ut  ipse  rex  vidit,  statim  quid  in  eo  futurum 
esset  intellexit  et  quousque  vixit  cottidie  adoravit.  Salemon  quoque 
filius  ejus  non  solum  gratia  patris  illud  adoravit,  verum  etiam  totum 
deauravit.  De  quo  etiam  regina  Austri,  quando  venit  audire  sapien- 
tiam  Salemonis ,  prophetavit  dicens :  Si  sciret  Salamon  quid  lignum 
significaret,  nequaquara  ulterius  illud  adoraret.  Quod  audiens  qui- 
dam  philosophus  regis  retulit  domino  suo  quod  audierat  Rex  autem 
misit  eum  post  reginam,  quae  jam  recesserat,  cum  multis  pretiosis 
muneribus,  ut  daret  ea  philosopho  reginae,  ipsa  nesciente .  quatenus 
consideret  dominam  suam  quid  diceret  lignum  significare.  Quireceptis 
muneribus  praecepit  ei  ne  reginae  ostenderet.  Post  haec  occulte  eon- 
suluit  dominam  suam  de  ipsa  re.  At  illa  respondens  ait  hominem 
talem  in  eo  suspendendum,  per  quem  totum  regnum  Judeae  foret  de- 
struendum.  Tunc  rex  Salemon  hoc  audito  auro  de  legno  excrustavit 
et  in  fundo  piscinae  ipsum  lignum  projecit.  Ideo  deinceps  descende- 
bat  angelus  Domini  cottidie  in  piscinam,  in  qua  non  pro  aqua  sed 
pro  ligno  salvabantur  infirmi  in  descensione  angeli.  Quae  piscina 
tempore  passionis  fuerat  exsiccata  et  inde  crux  est  extracta»  quam 
detulit  Christus  in  humeris  suis  usque  ad  portam. 


III. 

Dal  eompoBimento  eielie«  del  moiiae«  Andrios. 

Dopo  detto  delie  tavole  d*argilla  e  dell*  interpretazione  datane 
dair  Angelo  a  Salomone  aggiugne»  che  invero  ogni  giorno  dovrebbersi 
leggere  le  sante  scritture  a  conforto  dell*  anima »  la  quäle  solo  nella 
croce  dl  6esi^  Cristo  puö  gloriOcarsi ;  mats  or  nous  conment  savair 
qui  fti  ichius  sains  arbres  ne  dont  il  nasqvi.  E  continua : 
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Oist  Testoire  que  quant  li  fil  de  Israel  fureiit  isut  de  Egypte»  que 
Damedius  les  avoit  delivres  des  maius  de  Pharaon  par  Moysem,  qu*il 
orent  fait  passer  la  mer  rouge  tout  ä  sec,  si  yindrent  premierement  au 
desert  de  Sur  et  errerent  .uj.  jours  et  .uj.  nuis»  que  onques  point  d'ai- 
gue  ne  porent  trourer,  et  tendirent  lor  tente  k  piain  cham  et  furentillue-» 
ques  toute  nuit.  Et  quaut  rint  au  matin  que  Moyses  s*esvilla,  si  vit 
devant  lui  une  mout  bele  graade  verge  <)  qui  tu  roise  k  son  cev^s  et 
une  devers  sa  destre  et  une  devers  sa  senestre.  Et  demonstre  <)  de 
quel  maniere*)  les  verges  estoieut.  Et  dist  que  la  premiere  estoit 
de  cypri^s  et  la  seconde  de  cedre  et  la  tierce  si  avoit  de  pin.  Et 
quant  Moyses  vit  ieeste  mervelle »  si  s*esinervella  mout  et  fu  mout 
esbahis,  ne  onques  de  ces  verges  n*en  osa  nule  toueier  ne  n*osa  ain- 
ques  puis  d'illueques  remanoir,  ains  s*en  ala  au  plus  tost  qu*il  pot; 
si  s*en  ala  en  une  tere  que  on  apiele  Elym  et  trestout  son  pueple  que 
il  menoit.  Et  trouva  illueques  .Ixx.  pavoniers  et  .xij.  fontaines  d*aigue; 
illueques  se  herbergierent  jouste  les  aigues.  Quant  vint  au  matin  que 
Moyses  s*esvilla,  si  trouva  environ  soi  de  rechief  ices  .uj.  verges  que 
il  avoit  veues  devant»  et  estoient  ficbies  en  la  tere.  Cil  ne  vaut  on- 
ques souffrir  qu'eles  fuissent  remuees;  lors  s'esmervelia  mout  dans 
Moyses  et  prophetiza  et  dist:  'La  senefiance  de  ces  .iij.  verges  si 
senefierent  la  Trinite,  car  le  cypr^s  senefie  le  Pere,  li  cedres  si  a  la 
senefiance  dou  Fil  et  li  pins  si  a  la  senefianee  dou  Saint  Esperit.*  Et 
si  tost  come  Moyses  ot  ce  dit,  si  s*en  ala  mout  tost  d*illueques  et 
vint  en  la  tere  de  Taphindun  avoec  trestout  le  pueple  qu*il  menoit 
avoecques  lui  et  trouverent  en  Celle  terre  unes  aigues  si  ameres  que 
li  pueples  ne  le[s]  pooit  boivre.  Moyses  fu  mout  en  grant  tribulation» 
et  li  pueple  qui  estoit  o  luit  pour  Tamertume  des  aigues.  Et  quant  li 
solaus  iu  couci^s,  si  alerent  dormir.  et  quant  vint  au  matin  que  Moyses 
s'esvilla,  si  vit  de  rechief  jouste  lui  ces  .uj.  verges»  dont  nos  avons 
desus  dit.  Lors  s'esmervelia  mout  Moyses  et  ne  sot  que  dire. 

Qui  v'ba  per  certo  una  lacuna;  nel  passocbemancasisarä  narrato 
di  Mosi  che  pianta  le  vergbe,  di  Davide  e  de'  trenta  cerchi  ecc.  Ed  in 
vero  troviamo  ben  tosto  un  accenno  al  prezzo  del  tradimento  di  Giuda, 
e  piü  tardi  di  nuovo  riepilogando  la  storia  della  croce  si  fa  ricordo 


^)  Cod.  verges. 

<)  Intendi  ia  storia  dimostra.  II  codice  ha  Teramente  demonstreirent. 

*)  Cod.  minieres. 
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dei  cerchi  d'argento.  Non  i  che  un  caso  singolare,  che  h  versione 
deir  Hartebook  abbia  una  lacuna  precisamente  nello  stesso  ]uogo. 

Salemons  H  fius  Darid  si  fist  le  temple  Damedieu  et  demora  .tij. 
ans  ä  faire  et  tarit  que  li  oarrier  s*  aperchurent  que  uns  tr^  lor 
faloit;  lors  akrent  li  maistre  de  Toevre  par  toufe  la  terre  por  querre 
et  cerkier  fust  doot  il  puissent  trouver  de  qaoi  i1  fesisent  un  tref; 
mais  onques  ne  porent  trorer  nul  arbre  qui  ]or  euist  mestier.  Tout 
ensi  s'en  retornereut  au  roi  Salemon  et  li  disent,  et  li  rois  en  fu  mout 
courechi^s  et  mout  marris.  Lors  se  consellierent  li  maistre  de  1*  oeyre 
qn*il  feissent  trenchier  icel  saint  fust  qui  estoit  ou  vergier  son  pere, 
car  il  n'en  trouyoient  nul  autre.  Lors  comanda  li  rois  Salemons  que 
ehius  arbres  fus[t]  cop^  pour  le  besoigue  de  Toeyre  et  comanda  que 
les  .XXX.  cercles  d'argent  fuissent  ostees  et  fuissent  au  temple  Daroe^ 
dieu  presentees  en  honor  de  son  pere  et  de  lui.  Et  quant  h.  la  passion 
Jhesu  Crist  si  prisent  li  Juis  ces  .xxx.  pieces  d*argent  dou  temple 
Damedieu  et  les  dnnnerent  k  Judas  le  malayenturous  por  ce  que  il 
lor  yendist  Jhesum.  Ayant  que  chis  sains  arbres  fust  trenchi^s,  si 
lor  fu  ayis  qu'il  fust  plus  Ions  des  autres  une  codee,  et  quaut  li 
arbres  fu  trenci^s,  si  lor  fu  ayis  qu*il  estoit  plus  Ions  .ij.  codees  et 
quant  li  tr^s  fu  fais  et  il  fu  aport^s  k  Y  oeyre  dou  temple,  si  le  comen- 
cierent  ä  leyer  sus,  si  lor  fu  ayis  qu*il  fu  .ij.  codees  plus  Ions.  Li 
arbres  crut  et  decrut  si  que  nus  jors  ne  lor  ot  mestier,  car  il  estoit 
destin^s  i  faire  la  sainte  crois  nostre  Signor  Jhesu  Crist.  Quant  il 
virent  que  li  arbres  ne  lor  auroit  mestier  et  que  il  ne  lor  yaudroit 
riens,  si  comanda  li  rois  Salemons  que  on  alast  querre  un  autre  arbre 
et  eil  i  alerent  et  le  trouyerent  cel  jour  meisme  sans  demeure,  et 
estoit  plus  biaus  et  plus  rices  que  nus  des  autres,  et  li  sains  arbres 
si  fu  au  temple  Damediu  jusques  au  tans  de  la  passion  Jhesu  Crist. 
Li  rois  Salemons  si  regna  .xl.  ans  et  puis  ayindrent  maintes 
miracles  par  le  saint  arbre  qui  ne  fait  mie  ii  eeler;  car  il  avoit  un 
proyoire  el  paYs,  qui  ot  &  nom  Orifeus,  qui  mout  ot  conquest^  d*  ayoir 
et  mout  le  desiroit  et  renyoia  I&  cent  homes.  Quant  il  furent  venu, 
si  nel  porent  (»nques  remuer.  Lors  i  ala  li  prestres  meismes  2i  tout 
meryelleuse  force  de  gent,  mais  onques  ne  le  porent  remuer.  Et 
quant  li  prestres  qui  estoit  rices  hom  et  de  mout  grant  paour  <)  yit 
ce,  si  comanda  que  li  fus  fust  trenci^s  en  .iij.  parties.  Ensi  qu'il  le 


*)  Legg^  pooir. 
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To?oient  toucier»  si  eo  issi  uns  feus  dou  fust  mout  grans  et  mout 
roervelleus  et  sailli  et  arst  le  proToire  et  .xl.  de  eeaus  qiii  ayoec  lui 
estoient  venu  por  le  fust  trenehier»  et  li  autre  s*enfuirent  et  esea- 
perent  Icel  signe  et  ieel  miracle  ayinrent  par  ieel  saintisme  arbre; 
puis  fu  li  fust  longement  au  temple  Damedieu»  que  onques  nule  riens 
n*]  osa  touchier»  jusques  que  on  en  flst  ia  crois  nostre  Signor 
Jhesu  Crist. 

Puis  avint  une  autre  miracle  mout  merrelleuse  et  mout  grande 
par  icel  arbre;  car  en  Ia  tere  avoit  une  moult  haute  dame  qui  estoit 
nomee  Sebile  et  Yint  au  temple  Damediu.  Et  tout  ensi  come  ele 
entra  ens,  s'asist  sour  icel  fust  par  uegligence  et  nel  fist  mie  k  ensient» 
et  autresi  tost  issi  del  fust  .j.  feus  qui  li  arst  trestous  ses  dras 
deriere  li.  Et  quant  ele  senti  qu*ele  ardoit»  si  se  leva  et  dist  au 
saiut  arbre:  *Mout  es  bons  et  glorieus,  quant  en  toi  sera  crucefies 
Jhesu  Crist  qui  est  vie  de  toutes  coses !'  Ice  dist  Sebile  et  prophetiza 
d*  icel  fruit»  et  si  ne  savoit  que  chou  ere»  et  autresi  tost  se  departi 
li  feus  de  li  et  s'esranui.  Et  quant  li  Juis  olrent  que  Sebile  avoit 
nom^  Jhesu  Crist,  si  le  prisent  et  le  batirent  tant  que  por  un  poi 
qu'ele  ne  morut,  et  puis  le  misent  en  une  ehartre;  si  vindrent  li 
angele  en  cele  ehartre  et  Ia  conforta  et  dist:  *Bele  dame,  confortes  toi 
et  n*aies  pas  paour,  car  Damedius  t*a  aparelli^  couronne  en  son 
regne,  ettun*i  seras  mais  apielee  Sebile  desoremais  en  avant,  mais 
Susane,  car  Diex  t'aime  mout.'  Et  ne  demorra  gaires  que  li  Juis  le 
niartirierent. 

Apris  ice  lonc  tans  quant  vint  au  tans  de  Ia  passion  Jhesu. 
Crist,  si  ne  porent  li  Juis  malaventurous  trouver  nul  arbre  oü  il 
vausissent  crucefier  le  Sauveour  dou  monde,  et  lors  i  envoia  Cayphas 
qui  estoit  prestres  de  Ia  loi  .ccc.  Juis  au  temple  Damedieu  que  il 
preissent  icel  saint  fust  et  qu*il  li  en  aportaissent,  mes  il  nele  porent 
onques  trouver  si  legier  qu'il  le  peuissent  remuer.  Lors  comanda 
Cayphas  de  rechief  qu*il  alaissent  ariere  et  trenchaissent  d*icel  fust 
[.X.]  codees  et  d'  icele  partie  feissent  une  crois.  Lors  fist  li  pueples 
si  come  Cayphas  1*  ot  comanda  et  apareillierent  hastivement  Ia  crois 
et  Ia  fisent  porter  Jbesum  meisme  et  en  icele  crois  fu  crucefies;  si 
come  li  angeles  dist,  ensi  fu  Ia  crois  faite  d*icel  saint  fust,  et  I*  autre 
partie  dou  fust  si  remest  au  temple  jusques  au  tans  Constantin 
Tempereour. 

Si  narra  poi  come  Sant*  Elena  ritrovö  nou  solo  Ia  croce,  ma 
anche   il    rimanente   dell'albero.    Per  comando   d*un    angelo    ella 
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divise  questo  in  quattro  parli  e  ne  lasciö  una  a  Constantinopoli,  altre 
due  mandö  a  Roma  e  ad  Alessandria,  la  quarta  portö  seco  in  Geru- 
salemme.  Quindi  trovö  i  chiodi  della  croce  e  li  diede  a  Costantino» 
che  n'adornö  il  freno  del  suo  cavalio.  E  dalla  bocca  del  cavallo 
uscirano  fiamme,  di  che  gran  numero  di  persone  si  convertlrono  alla 
fede.  Poi  riepilogaudo: 

Mout  Tu  grans  11  miracles  d*icel  saint  fust,  quant  Moyses  trouva 
.iij.  verges,  et  mout  fu  grans  miracles  qu'eles  ne  crurent  onques  puis 
jusques  ati  tens  que  sains  David  les  en  ot  portees,  et  trop  fu  grans 
merrelle  que  li  cedres  et  )i  cypr^s  et  li  pins  se  tindrent  tout  ensamble 
et  ne  lu  que  uns  seus  arbres,  et  mout  fu  grans  mervelle  que  li  arbres 
qui  tant  fait  ä  loer,  qui  estoit  plus  biaus  et  plus  haus  que  nus  des 
autresqui  onques  fust  ne  avant  ne  puis,  quant  Salemons  le  fisttrenehier 
que  onques  ne  pot  avenir  ä  Toevre  del  temple;  par  foi  ce  fu  pour  ce 
q'ele  n' estoit  pas  digne  fors  de  soustenir  les  membres  Jhesu  Crist. 
En  lui  fu  pendue  la  rie  dou  monde,  en  lui  ot  Jhesu  Crist  Tictoire, 
en  lui  sourmonta  la  mort,  et  les  .xxx.  cercles  d*argent  de  quoi  li 
sains  roi  David  aourna  le  temple,  ceaus  prisent  li  Juis  et  les  don- 
nerent  ji  Judas  le  malaventurous  per  Jhesum  qu*il  lor  vendi*). 


IV. 

Dal  ieoard  le  coBtrefait. 

Le  lyon 

Adam  vesqui  il  longuement? 
Comment  [fut]  son  definement? 


*)  Non  Toglio  laacUr  di  noUre,  che  narrato  il  tradimento  di  Giuda  ai  deacriTe  an 
coHoquio  fra  Giuda  e  la  madre,  che  lo  rimprovera  d'avere  tradito  il  figlioolo  di 
Dio.  A  che  Giuda :  Gea&  e  uomo  e  non  pu6  risuacitare,  ni  piü  nh  meno  che  queato 
gallo  cotto.  E  il  gtUo,  dibittendo  le  aU  e  cantando,  Tola  fnoii  dalla  pentola.  {i  la 
atoriella  divulgatiaaima  narrato  da  Bliiuodo,  e  aecondo  la  Se»la  eoeU  da  Pier  Da* 
miano  a  propoaito  di  due  tcolari  di  Bologna :  Tedi  au  ci&  il  Köhler  nelle  Göttinger 
Gelehrte  Anzeigen^  1S69,  pag.  764.)  E,  continua  Andriua,  gli  acrittori  greci  dicono 
che  h  quel  gallo  ateaao  che  can(6  quando  S.  Pietro  rinneg6  il  divino  maeatro; 
nnoTO  eaemplo  della  mania  d'identificationil 
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Regnard 
Sire,  je  truis  ou  Methodore, 
Qui  fist  mainte  bonne  memore,      # 
Qui  de  Liefe  evesque  fu, 
Bon  preudhom  et  de  grant  vertu : 
Adano,  ce  dist,  vesqni  long  tams 
Et  passa  oultre  neuf  cens  ans, 
Sa  vie  mouit  lui  desplaisoit 
Et  moult  de  vivre  se  doloit, 
Anuy  au  coeur  lui  couru  seure 
Et  se  lamentoit  k  toute  heure, 
Plouroit  disant:  XasI  que  feray, 
Ma  grant  perte  oü  recouveray? 
Povre  anie,  quel  eonseil  prendras. 
Et  povre  corps,  que  devenras  ?' 
II  moult  dure  vie  menoit 
Et  labourer  le  convenoit, 
A  grant  ahan,  h  grant  langour 
Prenoit  sa  vie  nuyt  et  jour 
N'oncques  puis  n*ot  joye  au  cors 
Qu'  i[l]  fust  de  paradis  mis  hors 
N*onques  puis  ne  rit  ne  n'ot  joye. 
Simple  vie  mena  et  coye. 
Pour  ce  son  filz  Seth  appella 
Et  son  secret  lui  revela : 
*Beau  filz  Seth,  pour  moy  t*en  iras 
Par  un  chemin  que  trouveras, 
Qui  en  paradis  te  menra» 
Et  jusques  Ik  ne  te  faulra. 
Par  ce  chemin  fu  je  jett^ 
Quant  de  Dieu  perdy  Tamisti^; 
Au  chemin  pas  tu  ne  fauldras, 
Encor  mes  pas  y  trouveras, 
Que  oncques  puis  herbe  n^y  vint 
Pour  le  grant  pechie  qui  m'avint; 
La  trouveras  mainte  merveilles, 
Nul  ne  porroit  penser  pareilles, 
Lk  trouveras  tu,  beau  filz  Seth, 
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Un  hault  arbre  sans  branches  secq. 
Tont  contremont  regarderas, 
Un  petit^nfant  y  yerras. 
De  drappeaulx  est  enveloppez. 
Piain  de  meschief  et  de  durtei ; 
C*est  le  fiU  Dien»  beau  fils,  sachiez» 
Qui  la  mort  pleure  et  les  pechiez» 
Qui  par  mon  grant  pechie  venront» 
Et  ]a  paine  qu*ilz  souffriront 
Et  la  douleur  et  la  grant  paine 
Que  souffrira  nature  humaine» 
Et  tout  par  ma  grant  mescheance 
Et  par  ma  desobeyssance 
Que  je  feiz  du  conseil  ta  mere. 
A  Cherubin  diras:  'Mon  pere» 
Qui  tant  a  enrers  toy  mespris, 
M*a  h.  toy  droit  icy  transmis, 
Command^  m'a  que  je  te  dye 
Que  forment  lui  desplaist  sa  vye» 
Cy  ne  se  veult  il  plus  tenir, 
A  ton  plaisir  vouldroit  finir.' 
Lors  ly  enfant  Seth  a'en  tourna, 
Hais  assez  tost  il  retourna, 
Car  tant  trouva  nouvelletez» 
Joyes  et  sourerainetez 
Que  h  son  pere  si  s*en  yint ; 
Trois  foiz  ala»  trois  fois  revint, 
A  la  tierce  tout  assouvit, 
Tant  ya  avant  que  Tarbre  rit. 
Oft  Tenfant  enveloppez  estoit, 
Qui  moult  ploroit  et  lamentoit. 
Les  larmes  qui  de  lui  issoient 
Contreval  Tarbre  en  avaloient. 
Adonc  regarda  Tenfant  Seth 
Tout  contreval  de  Tarbre  secq; 
Les  rachines  qui  le  tenoient 
Jusques  en  enfer  s'en  aloient, 
Les  larmes  qui  de  lui  issirent 
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Jusques  dedens  enfer  chelrent; 

Pour  ce  veoir  se  retarda» 

Toutes  foiz  amont  regarda, 

Dist:  Therubin,  je  viens  i,  tj, 

Mon  pere  m*a  enroyä  cy» 

Et  si  te  mande  que  sa  yie 

Lui  anuit  et  reult  que  te  die» 

Comme  eil  qui  h  toy  s'accorde» 

(Que)  de  Toeulle  de  miserieorde 

II  te  plaise  ä  lui  donner 

Et  sa  fin  du  tout  ordonner; 

De  ce  rend  graces  et  merite 

Et  k  toy  rend  son  esperite/ 

Ung  angele  vint  k  lui  et  dist, 

Qui  trois  grains  en  la  inain  lui  mist: 

*Enfant*  dist  il  'tu  t*en  iras, 

Ton  pere  mort  tu  trouveras, 

Met  ces  trois  grains  dedens  sa  bouche 

Et  puis  en  la  terre  le  couche; 

Ou  val  d*EIbron  tout  droietement 

Uk  feras  son  enterrement» 

Illee  tout  droit  l'enterreras, 

Va,  enfanst  ainsi  le  feras/ 

Tout  ainsi  com  l'angele  lui  dist 

n  le  trouva  et  si  le  fist; 

Ou  val  d*Elbron  fut  enterr^s, 

Adam  ainsi  tut  definds  .... 

Le  lyon 
Renard,  je  te  prie;  or  me  toucbe 
Des  trois  grains  qui  dedens  la  bouebe 
Adam  furent  mys  et  posez. 

Renard 
Sire,  la  cause  tost  orez. 
Qui  la  sentence  en  averist, 
Pere,  Filz  et  Saint  Esperit 
Est  la  premiere  remonstranee, 
Qui  sont  trois  en  une  substance. 
De  ces  trois  grains  trois  verges  crurent 

Siftib.  d.  phil.-hist.  Ol.  LXIII.  Bd.  II.  Rft  14 


210  Mttssafia 

Qui  illecques  grant  piece  furent, 

Deux  mil  ans,  ayant  que  coppez 

Fussent  ne  d*i]ecqaes  ostez. 

Passez  estoient  deux  mil  an 

Ainz  qu  on  fondast  Jherusalem ; 

Ou  tamps  Abraham,  ne  doubtez  mie, 

Fut  Jherusalem  oommencie ; 

Apr^s  cellui  commencement 

Furent  puis  deux  mil  ans  et  cent, 

Avant  que  roy  David  regnast 

Ne  Jherusalem  gouvemast. 

Commenci^  fut  ou  tamps  David 

(Comme  je  le  treuve  en  escript) 

Le  temple,  mais  non  h  son  mis; 

Tres  bieii  le  commen^a  Davidz, 

Mais  Dieu  ne  vault  qu*il  le  parfist, 

Mais  ä  Salomon  le  commist ; 

La  cause  en  orez  cha  avant, 

Se  vous  lisiez  bien  ce  romant 

D'Ebron  jusque(8)  en  Jherusalem 

Une  journee  comptoit  Ten, 

La  furent  les  arbres  portez 

Qui  sur  Adam  furent  coppez, 

Qui  par  la  bouche  issus  lui  yerent, 

En  la  cite  les  emmenerent ; 

Le  moyen  fut  beaulx  et  longs, 

Le  mendre  ne  portast  uns  homs; 

Au  temple  faire  fut  bailliez, 

En  pluiseurs  lieux  fut  11  tailliez ; 

Par  tous  li«ux  le  peult  on  tenir, 

Mais  ä  nul  Heu  ne  polt  venir; 

(Ou)  estoit  trop  court,  trop  long,  trop  Icz 

Par  despit  fut  il  hors  jettcz 

En  une  nie  orde  et  puans, 

Bien  y  fut  aprez  ce  mil  ans 

En  un  vieulx  foss^  en  ruine, 

Jusqu*au  temps  Sebille  royne 

Qui  pour  un  jour  illec  aloit 


Sulla  leggend«  del  leg^o  delle  Croce.  21  1 

Ses  escuiers  devant  ayoit, 

Chascun  sur  la  plance  passa, 

La  royne  sy  6*escourcha, 

Sur  la  planche  n  est  pas  moatee» 

Parmy  la  fosse  s^est  bootee, 

Que  h  grant  paine  en  fut  sacquie. 

De  boe  fut  toute  bonnie; 

Sa  maisnie  6*eii  esbahyrent 

Et  pour  ce  ensamble  l«i  dirent: 

Tourquoy  par  cy  paas^  avex 

N*est  ceste  plaache  boone  asses, 

Seure  et  forte  et  bien  teaant?* 

Celle  respondy  maiatenaot : 

^Seigneurs»  dessns  moater  n'ay  eure, 

Car  pour  vray  1e  Roy  de  natore 

Par  les  Juifz  occis  h.  tort 

Prendra  sur  ceste  planche  mort; 

Ainsi  est  U  prophetisi^. 

De  lui,  de  son  nom  octroye.* 

Elle  dist  yoir  certainement, 

De  ce  fut  la  croix  proprement, 

Oü  Jheattcrist  mcnrt  endura. 

Lors  la  royne  Taoura, 

A  nudz  genoulz  detant  se  mist. 

De  coeur  ploura,  oroison  dist, 

La  planche  baisa  por  amour 

En  rhonneur  de  son  creatour; 

Ce  fut  Celle  qui  proprement 

Et  voyans  tous  ourertement 

Prophetisa  de  tHiesacriet; 

Maint  autre  prophetie  en  dist, 

Quant  Herodes  le  faulx  tirans 

Dist  qu*il  estoit  roy  tous  poissans 
e  continua  narrando  delle  profezie  della  Sibilla  ad  Erode,  della  puU 
cella  che  lieta  s*asside  sul  raggio  del  sole  con  un  bambino  in  brac- 
«io  ecc.»  e  poi : 

Ceste  paroUe  fineray 

Une  aultre  foiz  oultre  diray. 

14* 
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En  pluiseurs  eglises  avez, 

Ou  ly  crucifix  est  levez, 

Dessoubz  la  croix  se  gist  un  Corps 

Vieulx  et  deflfiguräs  et  mors, 

Dessoubz  la  croix  le  murt  se  gist; 

Par  la  bouche  la  croix  lui  yst» 

Par  la  bouche  la  pomme  prist, 

Par  la  bouche  en  enfer  nous  mist; 

Par  Ml  oü  mist  le  dampnement» 

Par  \k  issist  le  sauyement; 

Pour  ce  soubz  la  croix  eiivers  est 

Pour  yeoir  comment  fust  et  est; 

Ce  est  Adam  en  celle  couche» 

Du  quel  la  croix  naist  par  la  bouche. 
La  promessa  fatta  di  parlare  altrove  della  croce  non  yemie  man- 
tenuta»  se  del  resto  mi  posso  fidare  d*una  scorsa  non  molto  attenta 
da  me  data  all'opera  Toluminosa. 


V. 

Dal  poema  franeese  silU  Pasiione. 

Celui  Saint  fust  ou  fut  il  pris? 
Apport^  fut  de  paradis; 
Un  fils  Adam  Ten  apporta» 
Un  Saint  ange  le  lui  bailla, 
Quant  vit  la  flamboiant  espäe 
De  paradis  gardoit «)  l'entr^e. 
Du  pommier  fut  oft  crut  la  pomme, 
Qui  mist  h  mort  le  premier  homme; 
Le  dit  du  fust  cyprds  ot  nom. 
Trancher  le  fist  roy  Salemon» 
Quant  il  fist  faire  sa  maison; 
Du  fust  que  nous  ici  dison(8), 
Son  Heu  n*y  pot  estre  trov^. 


^)  ^trder? 
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OA  il  fust  mis  ne  alou^, 
N*y  fust  trop  grant  ou  trop  petit  i), 
N*y  fust  assis  moult  k  envis*); 
II  attendoit  la  grant  honneur 
De  Jhesucrist  nostre  seigneur. 
Par  mautalent  li  charpentier 
Le  traversierent  ou  voyer: 
'Mieulx  vault  que  tu  pourrisses  iei 
Que  fusses  ou  temple  divin. 
Fust  reprochi^s  aies  k  nom, 
N*iert  jamais  j(»ur  ne  te  marchon/ 
Apr^s  grant  temps  sage  Sebile 
Pour  Salemon  vint  en  la  Tille, 
Par  la  planche  n*08a  passer. 
Et  si  cremoit  leaue  troubler. 
Aval  s'en  va  loing  du  passage; 
Bien  s'aperf oit,  tant  fu  saige, 
Que  la  char  Dieu  y  seroit  lasse; 
Si  s*enclina  [et]  aval  passe. 
Grant  histoire  y  a  ä  dire 
Qui  de  ce  fust  voudroit  descrire 
Comment  fu  primes  annonciez 
Et  par  saiges  profetisiez. 


VI. 

Bai  eod.  Lanr.  IUI,  23  del  Tesora  di  Bnnetto  Lattal. 

Qui  diee  come  Adamo  mandöe  Set  suo  figliuolo  al  paradiso  dili- 
ziano  a  Cherubin  che  lo  facesse  certano  della  misericordia,  che  Iddio 
li  promise  quando  elli  lo  caceide  fuori  del  paradiso  diliziano. 

Lo  cointo  dice  che  quando  Adamo  fue  nell*  agio  di .  tiuj'Ixx  . 
anni»  dipo*  questo  tempo  li  cominciöe  a  nojare  sua  vita;  s\  appellöe 
Set  suo  figlio  e  disse  a  lui:  *Be]lo  roio  figlio,  io  ti  Yoglio  mandare  al 
paradiso  diliziano  a  Cherubin  che  guarda  ii  frutto  di  vita.'    E  Set  li 


^)  La  rima  moaira  che  dere  le^gersi  granM  e  petit. 
*)  U  eodica  ha  ennix. 
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rispuose  e  disse:  'Bello  dolce  mio  padre,  io  sono  apparecchiato  di 
fare  tutta  Tostra  roluntade,  ma  priegovi  che  voi  m*  insegnate  la  Tia, 
come  io  ri  debbia  andare.'  Et  Adamo  li  mpuose  e  disse:  'Belle  mio 
figliuolo»  tu  dirai  a  Cherubin  ehe  io  sono  oggimai  in  odio  di  mia  rita 
e  molto  m*  annoja  di  vfvare.  E  percii  tu  Io  pregherai  da  roia  parte  che 
elli  mi  faccia  certano  della  misericordia  che  Dio  roi  promise»  quando 
mi  caccide  fuori  di  paradiso  diliziano.  E  percbe  tu  sii  piii  certano 
della  via  che  tue  farai ,  sappi  che  tue  trover ai  una  chiara  et  aperta 
via  verso  1'  Oriente,  la  quäle  ti  menerae  diritto  in  paradiso  delizianOr 
E  troverai  per  la  via  tutto  pieno  deirorme  de*  piedi  del  tuo  padre  e 
della  tua  madre,  quando  noi  Ti  passammo,  quando  noi  fummo  cacciati 
fuori  di  paradiso  diliziano  per  Io  pomo  che  noi  mangiammo,  che  un- 
que  mai  non  vi  crebbe  erba  per  li  nostri  peceati/  Sette  fece  inconta- 
nente  Io  comandamento  di  suo  padre  e  partissi  da  lui  et  andonne  al 
paradiso  diliziano  a  Cherubin,  s\  come  Io  suo  padre  li  areva  insegpaato, 
E  quando  Cherubin  Tide  Teoire  Set  cosl  solo,  incontaaente  Io  diman- 
doe  per  che  cagione  elli  era  Tenuto.  E  Set  li  rispuose  e  disse:  'Im- 
percioccbö  Io  mio  padre  Adam  si  ene  troppo  nojato  di  sua  Tita,  e 
percift  sl  ti  manda  pregando  che  tue  Io  facci  certano  della  misericor- 
dia che  Dio  li  promise,  quando  elli  fue  cacciato  di  paradiso  diliziano/ 
Quando  Cherubin  intese  Io  detto  di  Set  da  parte  d*  Adamo  suo  padre, 
s\  li  rispose  e  disse  cosl:  'Set»  Tattene  retto  al  padiglione  di  para- 
diso e  motte  Io  tuo  capo  dentro  il  padiglione  e  riguarda  bene  tutte 
le  cose  che  tue  Tedrai  in  paradiso'.  E  Set  fece  tutto  cib  sl  come 
Tangelo  li  disse  e  vide  dentro  in  paradiso  tante  glorie  e  tante  chiari- 
tadi  che  Tcruna  lingua  nolle  potrebbe  diTisare  ni  euere  pensare.  E 
Tide  una  chiara  e  bellissima  fontana,  d*  unde  quattro  reali  fiumi  usci- 
vano  fuori  di  queHa  fontana.  D'  unde  Io  primo  di^  quelli  fiumi  ene 
chiamato  Gion ;  Io  secundo  di  quelli  fiumi  ene  chiamato  Fison ;  Io 
terzo  di  quelli  fiumi  ene  chiamato  Tigris;  Io  quarto  di  quelli  fiumi 
ene  chiamato  Eufrates.  D*  unde  di  questi  quattro  fiumi  esce  tutta 
Tacqua  dolce,  la  quale  vae  per  tutto  Io  mondo.  E  quando  Set 
mirava  alla  detta  fontana ,  vide  sopra  a  quella  fontana  uno  alboro 
molto  bellidissimo.  <)   Allora  Set  si  ricordöe  de*passi  di  suo  padre 


*)  Merita  otterTazione  questa  forma  in  ua  teste  toacaoo.  In  nna  Infaniia  SmiomtöHs 
ms.  deUa  bibUoteca  di  Monaco,  scritta  in  dialetto  dell'  Italia  sottentrionale,  leggesi 
belUtisHmo,  II  Galiani  registra  nel  napoletano  btlUdUtema.  Abbiamo  qaindi  nna 
deriTasjone  di  heüo,  che  per&  sembra  non  ricorrere  che  nel  superlatiTe*  Lo  apa- 
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e  di  sua  madre;  s\  si  pensoe  per  simile  ragion^  e^^mei  paaii  di 
suo  padre  e  di  sua  madre  erano  sanza  erba»  oosl  eraiio  alb^  sauMi 
frutto  e  sanza  foglie.  E  Tedute  Set  tutte  qo^te  e<kae»  rüorooaw 
incontanente  a  Cherubin  e  ricontioHi  tutto  per  ordine  cih  «h^elM 
aveva  veduto.  E  quando  Cherubin  udlo  oi5  che  Set  dieera  s\  U  ri^- 
spuose  e  disse:  *Set«  ritorna  incontaoente  indietro  e  vederai  ancora 
molte  altre  cose»  le  quali  tu  non  2ii  ancora  veduti).'  Allora  Set  ritoiv 
nöe  alla  fontana  e  guardde  airalboro,  e  vide  uno  grande  serpeate»  lo 
quäle  era  legato  intomo  a  quelle  alboro.  E  quando  Set  Tide  quelle 
serpente  cosl  grande,  fecesi  grande  meraTigiia  che  eih  potease  essere 
e  ritomde  a  Cherubin  e  disaeli  ciö  ch'  elli  aTcTa  Teduto.  E  Cherubin 
U  disse:  'Set^  io  Toglio  che  tue  Ti  torni  la  terza  Tplta  e  mirerai  beae 
cib  che  tue  Tederai/  E  Set  ti  ritomöe  la  terza  voha,  a\  come  Cheru- 
bin li  aTCTa  comandato  e  riguardde  a  quelio  alboro,  uade  noi  aTiamo 
parlato,  e  Tide  la  cima  di  quelio  alboro  che  aTCTa  iuTolto  uno  belli- 
dissimo  famiullo,  che  a  lui  pareTa  che  fusse  nato  noTellamente.  E 
quando  Set  Tide  quelle  cose,  cominciöe  fortemente  a  pensare  che  ciö 
potesse  essere.  E  mentre  ch*  elli  pensaTa  cosl,  fortemente  riguardde 
Terso  la  terra  e  Tide  la  radice  di  quelle  alboro  infino  in  ninferno.  E  vi- 
de in  ninferno  Y  anima  di  Caino  suo  fratello.  E  quando  Set  ebbe  ci& 
Teduto,  ed  elli  si  ritornöe  a  Cherubin  e  disseli  cib  che  elli  aTca  Te- 
duto. Allora  Cherubin  li  disse:  'Ora  sappi,  Set,  che  quelle  fanciullo, 
che  tu  Tcdesti  nelP  alboro  TiTo,  si  ene  figliuolo  d*Adamo  e  d'ETa  e 
d'  altri  ch*  esciranno  da  lui  e  del  tutto  spandarae  e  disfarae  suo  pec- 
cato  quand*elli  Terrae  in  terra.  Quelle  fanciullo  che  tue  Tedesti  in 
sullo  alboro  si  ene  la  misericordia  che  Iddio  promise  a  tue  padre. 
E  costui  farae  misericordia  a  coloro  che  appresso  di  lui  Terranno.' 
E  quando  Set  udfo  le  parole  che  Cherubin  diceva,  fue  molto  allegro 
in  suo  cuore  et  allora  pregde  Cherubin  che  li  dicesse  quelio  per  che 
elli  era  Tenuto.  Allora  Cherubin  li  donöe  tre  grancHa  del  pomo  che 
Adamo  aTCTa  mangiato.  E  sopra  cide  li  disse:  *Set,  lo  tue  padre 
Adamo  morräe  al  terzo  giorno  che  tue  sarai  giunto  a  lui.  Et  imperciö 
quando  Adamo  sarie  morto,  e  tue  li  metterai  queste  tre  granella  che 
io  ti  dde  nelia  sua  bocca.  Ed  io  ti  dico  che  queste  tre  granella  nasce- 
ranno  incontanente  e  faranno  tre  maniere  d*  albori.   Lo  primo  alboro 


gnaolo  6  il  portoghese  aniico  hwnohelido  velido;  Tedi  il  Diiiooario  etimologico 
del  Dies  II  212. 
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saräe  appellato  cedro»  lo  secundo  alboro  sarie  appellato  pino,  lo  ter- 
zo  alboro  sarie  appellato  cipresso.  E  dirai  al  tuo  padre  Adamo  che 
al  quinto  giorno  e  mezzo  «)  di  suamorte  Tuno  di  questi  granelli  na- 
scerie  nella  sua  bocca»  lo  quäle  granello  liberräe  tuo  padre  di  sua 
grande  infermitade.'    E  quando  Set  ebbe  inteso  tutte  le  parole  di 
Cherubin,  si  prese  commiato  da  lui  e  ritornossi  al  suo  padre  Adamo  e 
ricontiolli  tutto  ei5  ehe  Cherubin  li  avea  mostrato  et  udito  da  lui.  E 
quando  Adamo  udfo  le  parole  che  Set  li  avera  contiato,  incomincioe 
fortemente  a  sospirare  e  poi  rise  una  volta  molto  ütiziosamente;  e 
ci5  fue  quelle  riso  lo  primo  riso  che  Adamo  avea  fatto  in  tempo  di 
sua  Tita.   E  poi  gridde  ad  alta  boce  e  disse:  *Signore  mio  Iddio  giu- 
sto  e  benigne,  riceyi  mia  anima  e  mia  vita  in  pace,  se  a  te  piace.*   E 
roorfo  in  punto  al  termine  che  Cherubin  li  ayeva  mandato  die  endo. 
E  cos\  fue  la  Tita  d*  Adam  per  numero  .Tinj^'xxx.  anni  e  morfo. 


^)  AltroTe  sempre  'al  terso*. 
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Die  Taolehre  von  den  wahren  Menschen  und  den 

Unsterblichen. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  A.  Pfizmaier. 

Der  Glaube  an  die  wahren  Mensehen  und  Unsterbh'chen  bildet 
einen  vorzüglichen  Theil  der  in  China  seit  den  ältesten  Zeiten  ver- 
breiteten Lehre  der  Anhänger  des  Weges  (tao).  ^g  tao(Weg)  ist 
der  InbegrifTder  durch  das  Werk  Lao-tse*s  ^das  Buch  des  Weges  und 
der  Tugend^  bekannten  Lehre,  welche  die  ursprungliche  Religion 
China*s  gewesen,  gleichzeitig  aber  neben  der  durch  Khung-tse  gegrün- 
deten Lehre,  deren  Inbegriff  ^Menschlichkeit  und  Gerechtigkeit''  ist,  be- 
stand und  noch  besteht.  Diese  alte  Lehre  mit  ihrem  Wunderglauben 
und  ihren  kühnen,  höchst  phantastischen  Lehrsätzen  schien  sogar  eine 
Zeit  lang  die  übrigen  Lehren  verdrangen  zu  wollen ,  und  namentlich 
waren  es  die  Kaiser  aus  dem  Hause  Han,  die  bei  mehrfachen  Gelegen- 
heiten eine  besondere  Vorliebe  für  den  Tao  an  den  Tag  legten. 

Von  den  wahren  Menschen  und  den  Unsterblichen  wird  oft  in 
einer  Weise  gesprochen,  daß  beide  für  identisch  gehalten  werden 
konnten.  Wie  indessen  aus  der  Gesammtheit  der  benützten  Quellen 
hervorgeht,  sind  die  wahren  Menschen,  deren  es  mehrere  Classen 
gibt,  grosstentheils  durch  sich  selbst  entstanden  und ,  im  Range  den 
Himmelskaisern  nahe  gestellt,  die  Richter  über  die  Handlungen  der 
ihnen  untergeordneten  Wesen  und  die  Lenker  der  Schicksale  der 
Menschen.  Sie  sind  daher  als  Gottheiten  oder  Genien  zu  betrachten, 
obgleich  auch  Nachrichten  von  Menschen  vorliegen,  die  angeblich 
die  Unsterblichkeit  erlangten  und  wahre  Menschen  wurden.  Diese 
wahren  Menschen  wohnen  immer  nur  in  dem  Himmel,  von  wo  sie  bei 
gewissen  Anlässen  zu  der  Erde  herabsteigen. 
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Die  Unsterblichen  stehen  den  wahren  Menschen  im  Range  nach. 
Man  theilt  sie  in  Unsterbh'che  des  Himmels  und  Unsterbliche  der 
Erde.  Beide  Classen  sind  ursprunglich  irdische  Menschen,  die  durch 
die  Übung  des  Weges  unsterblich  geworden  sind.  Die  Ersteren 
wohnen  in  den  verschiedenen  Palästen  des  Himmels  und  sind  daselbst 
gleich  den  wahren  Menschen  mit  dem  Range  von  Obrigkeiten  beklei- 
det. Die  Letzteren ,  die  sich  eine  geringere  Kunst  des  Weges  ange- 
eignet haben»  wohnen  entweder  unter  den  Menschen  oder  auf  Bergen, 
in  Hohlen,  Tiefen  der  Berge,  sogenannten  ^ Himmeln  der  Tiefen**  und 
sind  gewohnlich  durch  besondere  Fähigkeiten  und  Vorzfige,  wie 
durch  die  Kunst,  schnell  zu  gehen,  Krankheiten  zu  heilen,  durch  die 
Gabe  der  Vorhersagung,  durch  Unempfindlichkeit  gegen  Hitze  und 
Kälte,  ausgezeichnet.  Zu  den  Mitteln,  durch  welche  man  ein  Unsterb- 
lieber  wird,  gehört  nebst  einem  reinen  und  tugendhaften  Lebens- 
wandel der  Gebrauch  gewisser,  oft  sehr  eigenthumlicher  Arzneimittel, 
unter  welchen  das  Heilmittel  der  Luft,  Mennig,  Goldsaft,  Edelstein- 
fett, Frauenglas,  Fichtenharz,  Fichtenzapfen,  Stechwinde  und  ähnliche 
Dinge  genannt  werden. 

Die  vorliegende  Abhandlung  bringt  eine  Reihe  von  Aufzeich- 
nungen, die,  in  alten  Schriftstellern  enthalten ,  Aufschlüsse  über  die 
erwähnten  Gegenstände  zu  geben  vermögen.  Diese  Aufzeichnungen 
sind  theils  erklärender  Art,  theils  sind  es  Nachrichten  van  Menschen, 
die,  in  verschiedenen  Zeiträumen  lebend,  nach  dem  Glauben  der  An- 
hänger des  Weges  zu  der  Rangstufe  von  wahren  Menschen  und  Un- 
sterblichen gelangten. 


Die  wahren  Menschen. 

Das  grosse  höchste  Buch  (tai-schang-king)  sagt: 
In  dem  Himmel  des  grossen  Unscheinbaren  sind  vier  und  zwan- 
zig Lüfte  i).  Sie  mengen  sich  unter  einander,  sammeln  sich  ohne 


0  Du  rrosae  Unscheiobiire  ist  eines  der  drei  im  Norden  des  Nössels  des  Nordens 
gelegenen  Sternbilder:  das  purpurne  Unsclieinbare ,  das  grosse  Unscheinbare, 
das  kleine  Unscheinbare.  Dasselbe  ist  der  Vorhof  des  Hiipnelssohnes,  der  Sitz 
des  Himmelskaisers,  das  Versammlungshaus  der  xwölf  Lehensfursten.  Die  vier 
und  zwanzig  Lfifte  sind  die  vier  und  zwanzig  ersten  Tage  der  halben  Monate  des 
Jahres. 
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Unterschied.  Sie  haben  Namen,  aber  keinen  Athem.  Sie  verwandeln 
sich  und  werden  wahre  Menschen.  Wenn  der  Weg  sich  häuft  und 
vollendet  wird,  halten  sie  sich  an  die  Gestalt  und  stellen  den 
Schatten.  Mit  den  Zeiten  flattern  sie  umhei%  haben  Namen,  aber 
keinen  Körper.  Man  nennt  sie  die  wahren  Menschen. 

Das  wahre  Buch  der  acht  Ungeschmückten  (pä-su-tschin-king} 
sagt: 

Wenn  der  Geist  durch  seine  Bemühung  den  Weg  erlangt,  soll 
man  alles  schreiben  auf  Blüthentafeln,  es  einschneiden  mit  dem 
Schriftschmuck  der  Rubinen.  Die  Rangstufe  ist  diejenige  des  wahren 
Fürsten  zur  Linken  des  höchsten  Reinen. 


Drachenkleider,  Unterkleider  des  Paradiesvogels,  DrachengürteU 
dies  reichen  die  Wahren  dem  Fürsten  (des  Himmels)  zum  Geschenk. 

Die  Meldungen  des  Wahren  (tschin-kao)  sagen : 

Der  Gebieter,  der  Erhabene  der  Mitte  ist  der  Jünger  des 
Gebieters,  des  Himmelskaisers.  Bei  seiner  Geburt  kannte  er  die  Er* 
fordernisse.  des  langen  Lebens,  die  Gesetze  der  Unsterblichen  des 
Himmels.  Er  traf  frühzeitig  die  ursprüngliche  Erregung  >).  Hierauf 
übergab  ihm  der  grosse  Höchste  das  Buch  der  neun  Wahren  des 
Gebieters,  des  Kaisers,  die  Satze  der  geheimen  Worte  des  Betreten» 
des  Weges.  Als  der  Weg  vollendet  war,  übergab  er  die  Bücher  und 
wurde  ein  wahrer  Mensch  der  grossen  Gipfelung. 


Der  wahre  Mensch  des  reinen  Leeren  empfing  von  dem  wahren 
Menschen  des  grossen  Ungeschmückten  den  Weg  des  dreimaligen 
Entlaafens.  Der  wahre  Mensch  von  Thung-pe  übte  die  Weise  der 
gelosten  Schwerter.  Er  besass  die  Schrift  der  entlaufenden  Sonne 
des  grossen  Höchsten.  Es  gelang  ihm.  ein  wahrer  Mensch  des  unteren 
Ursprungs  zu  werden. 


Wer  es  nicht  versteht,  zu  dem  verborgenen  Wege  des  Ursprungs 
zurückzukehren,  kann  nicht  den  Namen  eingraben.  Die  Zeit,  wo  der 
niedere  Wahre  zu  dem  Ursprung  zurückkehrt,  ist  der  gewechselte 


^)  Die  nrspr&ngliche  Erregung  (yuen-han)  ist  ein  Werk  der  Taoeecte. 
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neue  Tag  des  grossen  Höchsten.  Man  ?erweilt  beständig  an  diesem 
Tage  mit  den  Gedanken  bei  glucklichen  Ereignissen. 


Luge  ist  die  Krankheit  der  Tugend.  Hoffart  ist  das  Unglück  des 
Leibes.  Trägheit  ist  die  Ursache  des  Misslingens.  Schande  ist  der 
Flecken  des  Wandels.  Erst  wenn  man  diese  Tier  Dinge  fortschickt» 
kann  man  nach  dem  Wege  fragen.  Wer  ein  hoffartiges  Herz  besitzt, 
kann  den  Weg  des  höchsten  Wahren  nicht  wandeln.  Tso  ^)  besuchte 
den  Palast  des  reinen  Leeren.  Er  brachte  in  Ordnung  die  Niederlas- 
sung daselbst  und  führte  einen  Namen  wie  Menschen.  Er  unter- 
suchte ferner  und  übergab  die  Stellen  der  drei  Obrigkeiten.  Kann 
man  bei  der  Auseinandersetzung  dessen  nicht  auf  seiner  Hut  sein? 
Die  Begabung  der  wahren  Unsterblichen  des  Purpurnen  und  Unschein- 
baren besteht  innerlich  in  Erleuchtung,  äusserlich  in  Wissen.  Er 
yerzeichnete  und  benannte  das  goldene  Buch  der  grossen  Gipfelung, 
die  inneren  Fortsetzungen  des  ostlichen  Landstrichs.  Nachdem  er 
aufgehört  und  sie  gesammelt,  gönnte  er  sich  keine  Ruhe. 


Forscht  man  nach  der  Grundlage  des  Weges,  so  sind  es  die 
wahren  Menschen  des  höchsten  Reinen,  die  Tortrefflichen  Mittel  der 
Unsterblichen  und  Wahren.  Wer  fähig  ist,  den  Weg  der  grossen 
Abkürzung  zu  ergrunden,  wird  ein  wahrer  Mensch  der  neun  Paläste. 
Setzt  er  überall  deren  Weg  in  Bereitschaft,  so  wird  er  ein  wahrer 
Mensch  der  grossen  Gipfel  ung. 


Wer  die  Gestalt  läutert  durch  den  grossen  Urstoff  der  Fin- 
sterniss,  das  Aussehen  wechselt  durch  die  drei  Obrigkeiten,  das 
Leere  empfangt,  den  Geist  umgestaltet,  wäscht  den  Schatten,  wechselt 
die  Luft  •  zur  Tiefe  und  zur  Höhe  blickt  nach  den  vier  Kreisläufen, 
der  bringt  es  dahin,  ein  wahrer  Mensch  zu  werden. 

Das  Buch  der  goldenen  Wurzeln  sagt: 

Der  Edelsteinpass  in  der  Abbildung  des  Himmels  ist  der  Aufsicht 
vorgesetzt.  Es  ist  der  Ort,  wo  sämmtliche  Wahre  lustwandeln  und 
Feste  begehen. 


*)  Eis  aplter  noeh  enribaUr  Mann  des  Getchlcchtoa  >ft  '^*^' 
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Über  dem  Himmel spasse  befindet  sich  die  sechsstöckige  Erdstufe 
der  Edelsteine.  Es  ist  der  Ort,  wo  die  wahren  Menschen  sich  ver- 
sammeln und  Feste  feiern. 


In  dem  nördlichen  Vorhofe  des  grünen  Palastes  des  Bewahren» 
der  Edelsteine  befinden  sich  goldene  Verschlage.  In  den  Verschlagen 
befinden  sich  goldene  Sätze »  Siegel  des  Paradiesvogels,  Briefe  von 
Edelstein,  mennigrothe  und  grüne  Flugeldeckel,  Kleidungsstucke  nach, 
der  Vorschrift  der  aufsteigenden  Unsterblichen.  Man  verleiht  sie  den 
Menschen,  welche  zu  Wahren  geworden  sind. 

Das  Buch  des  grossen  Vorhandenseins  (ta-yeu-king)  sagt: 
Was  Edelsteine  und  Blumen  betrifft,  so  findet  sich  in  dem  grunea 
Palaste  ein  kostbares  Buch:  Das  Entsprechende  der  Entscheidung 
der  Edelsteine.  Wenn  wahre  Menschen  vorhanden  sind,   übergibt 
man  es  ihnen. 


In  dem  ursprunglichen  Buche  der  ungeschmückten  geistigen 
Tiefen  des  grossen  Höchsten  sind  drei  Wahre  der  höchsten  Ver- 
wandlung. Ferner  wird  in  dem  wahren  Buche  der  grossen  Tiefen 
gesagt:  Bei  dem  Wege  gibt  es  drei  Wahre,  die  nicht  den  Leib  ent- 
fernen können:  die  Wahren  des  purpurnen  Nebels,  der  veränderten 
Schatten,  des  Glanzes  der  drei  Lichter. 

Das  Buch  der  grossen  Tiefen  sagt: 

In  dem  Gebirge  Tai-wu  ^)  befindet  sich  ein  Palast  der  Tiefen. 
Die  Edelsteinthüren  befinden  sich  auf  dem  Ngo-mei*).  Die  Namen 
der  Wahren  und  Unsterblichen,  die  den  Weg  erlangten,  sind  reihen- 
weise in  diesem  Palaste  eingegraben. 


Man  sagt,  das  höchste  Reine  besitzt  einen  Palast.  Das  Thor  de? 
Patastes  hat  zwei  Warten.  Zur  Linken  ist  die  goldene  Warte,  zur 
Rechten  die  Edelsteinwarte.  Daselbst  ist  ein  Wächter  mit  einem 
Flugelkleide.  In  dem  Inneren  befinden  sich  die  Quellen  der  Edel- 
steine ,  der  Pflanze  der  Unsterblichen ,  des  fliessenden  Nebels.  Auf 


^)  Tai-wu,  dae  grosse  Nichts. 

*)  Der  Berg  Ngo-mei  liegt  im  Süden  des  gleichnamigeD  Districtes  Ngo-mei,  Krei» 
Kis-ting  in  Sse-tschnen. 
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goldenen  Platten  sind  die  Ebrennabmen  sSmmtlieber  fliegenden  Un- 
dterblicben  eingegraben.  Man  sagt  ferner:  In  dem  Reinen  der  Edel- 
steine befindet  sieb  der  Vorbof  des  grossen  Lichtes.  Es  ist  der  Ort, 
wo  die  Wahren  der  Edelsteine  lustwandeln  und  Feste  begeben. 


Der  Ort,  wo  die  neun  Wabren,  der  Oberfaerr  der  Unsterblichen, 
der  höchste  Kaiser,  der  den  Verboten  vorgesetzte  Gebieter  die 
Schärpe  waschen,  ist  der  Teich  der  Kaiserstromungen. 


Der  oberste  ursprüngliche  Gebieter  des  grossen  Einzigen  ist 
der  Vorsteher  der  zehntausend  Unsterblichen.  Er  ist  vorgesetzt  der 
wahren  Luft  der  zehntausend  Berghohen.  Der  wahre  Mensch  des 
grossen  Höchsten  schreitet  auf  dem  Wege  der  fünf  Sterne  und 
bewerkstelligt  dadurch  das  Niedersteigen  in  das  innere  Haus. 

Das  Buch  der  grossen  Tiefen  sagt : 

Das  hochrothe  Fenster  der  rothen  Feste  ist  die  abgeschnittene 
Grenze  des  höchsten  Reinen.  Es  erging  ein  höchster  Befehl  fQr  ein 
Wohnhaus  des  Inneren,  für  eine  kostbare  Halle  der  drei  Wahren. 


Die  wahren  Menschen  des  höchsten  Reinen  haben  die  Leitung 
als  grosse  Vorsteher  der  Pferde  für  die  Unsterblichen,  als  Lehrer  der 
Vorschriften  für  das  lange  Leben.  Sie  besteigen  den  dem  grossen 
Kaiser  geweihten  Berg  des  (Flusses)  Thsang-Iang.  In  den  beiden 
Edelsteinhöhlen  der  Erdstufe  der  Thaltiefen  trinken  sie  zum  Vergnü- 
gen den  Saft  der  purpurnen  glänzenden  Pflanze  der  Unsterblichen. 


Die  das  Leben  verlängern^  dem  göttlichen  Geiste  Bestand 
geben,  sind  die  Freunde  der  Berge  und  Gewässer.  Menschlichkeit 
und  Wissen,  Bewegung  und  Rahe  sind  es,  woran  sie  sich  halten. 
Wer  sich  an  Menschlichkeit  hält,  hat  Ruhe  und  dabei  Langjährigkeit. 
Wer  sich  an  das  Wissen  hält,  hat  Bewegung  und  dabei  Freude. 
Man  muss  die  Schrifttafeln  hinwerfen,  den  Namen  darreichen,  be- 
wirken, dass  Menschlichkeit  und  Wissen  sich  ansammeln.  Man  hat 
hochrothe  Schrift,  weisse  Schrifttafeln  und  schafft  die  Aufzeich- 
nungen zu  dem  grossen  Reinen.  Man  nimmt  den  Ofen  hervor  und 
«enkt  die  Hände  zu  Boden.  Mit  grünem  Papier  und  grünen  Seiden- 
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faden  umwindet  man  die  Höhe  der  Felsen.  Man  begibt  sich  zu  dem 
Wasser  und  lisst  das  Schiff  forttreiben.  In  der  Mitte  der  Strömung 
liest  man  die  Aufzeichnungen  und  knüpft  daran  den  Namen.  So  ist 
man  gewiss  im  Stande,  die  Wahren  zum  Niedersteigen  zu  bewegen. 

Die  inneren  Entscheidungen  des  mittleren  Buches  der  neun 
Wahren  des  höchsten  Reinen  sagen : 

Der  Fürst  des  Bewahrens  der  Edelsteine,  das  grosse  Unge- 
schmückte  schickt  hernieder  und  lässt  die  Menschen,  welche  die 
neun  Wahren  sind,  abholen. 


Wer  die  Weise  der  neun  Wabren  üben  will,  betet  in  dem 
reinen  inneren  Hause.  Dabei  befasst  er  sich  mit  den  Verzeichnissen, 
die  der  Gebieter,  der  Himmelskaiser  gesehen. 

Die  Ordnungen  des  grossen  Wahren  (tai-tschin-kho)  sagen: 
Die  aufwartenden  Leibwächter  der  geflügelten  Unsterblichen, 
die  höchsten  Obrigkeiten  erscheinen  nach  den  Vorschriften  und 
stellen  sich  in  Reihen  nach  der  Rangstufe  ihres  Amtes.  Sie  leiten 
durchaus  die  Wahren  der  Edelsteine.  Die  wahren  Menschen  des 
grossen  Höchsten  befinden  sich  im  Inneren  der  blumigen  Gemächer 
der  fünf  Berghöhen.  Wer  nicht  die  Aufzeichnungen  der  Unsterb- 
lichen besitzt,  kann  sie  weder  hören  noch  sehen.  Wenn  die  mennig- 
i-othen  Schrifttafeln  richtig  gestellt  sind,  gelangen  die  Namen  in  den 
südlichen  Palast. 


An  der  goldenen  Thorwarte  des  leeren  Erhabenen  ist  der  Edel- 
steinkaiser der  Vornehmste,  der  Geehrteste.  Sein  Ehrenname  ist: 
der  Selbstthätige.  Niemand  kann  ihn  veranlassen,  so  ziT  sein.  Niemand 
kann  ihn  veranlassen,  nicht  so  zu  sein.  Wenn  er  sein  Licht  den 
Menschen  anpasst,  scheint  er  derselbe  zu  sein ,  er  ist  aber  verschie- 
den. Nur  diejenigen,  die  den  Weg  erlangen,  sind  im  Stande,  es  zu 
wissen. 


In  dem  zu  dem  höchsten  Reinen  gehörenden  Himmel  der 
Übrigen  ^  Yü*s  sind  die  als  drei  Obrigkeiten  eingesetzten  wahren 
Menschen.   Sie  befassen  sich  mit  Zurechtstellung  der  Fehler,  mit 


>)  Die  übrigen  MSnner  heisaen  die  jnng-eren  Brfider  eines  Mannes. 
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Strafe  und  Todtung,  mit  Angriffen  auf  verborgene  Mörder,  mit  den 
Verbrechen  der  wahren  Menschen:  Ausschreitung,  Beneiden  um 
Weisheit  und  Kenntniss,  Eingenommensein  für  Vortreten  und  Zurück- 
treten, Unlauterkeit,  Hochmuth. 

Das  verborgene  Buch  der  Reinheit  der  Edelsteine  sagt : 

Mit  dem  Namen  der  Edelsteine,  mit  goldenen  Verschlagen  muß 
es  ein  höchster  Wahrer  sein.  Die  Erhabenen ,  die  drei  Wahren  des 
Himmels  behängen  den  Gürtel  mit  göttlichen  Abschnittsrohren  des 
Tigers,  sie  befinden  sich  auf  der  höchsten  Stufe  der  grossen 
Gipfelung.  Die  höchsten  Wahren  besitzen  Schwangbäume  mit  Flügeln 
der  fliegenden  Drachen.  Die  mittleren  Wahren  tragen  Abschnitts- 
röhre mit  purpurnen  Federn.  Die  niedrigsten  Wahren  besitzen 
lange  Vordächer  der  grossen  Gipfelung. 


Der  Gebieter,  der  Himmelskaiser  des  grossen  Unscheinbaren 
erliess  den  höchsten  Befehl  au  die  höchsten  Wahren  des  grossen 
Unscheinbaren  und  forderte  sie  auf,  als  Gesandte  zu  den  Geistigen 
zu  gehen. 


Der  höchste  Erhabene,  der  Edelsteinkaiser  befahl  in  einem 
höchsten  Befehle  den  geflügelten  wahren  Menschen  des  Ursprungs, 
auszutreten  und  dem  Himmelskaiser  des  grossen  Unscheinbaren  ent- 
gegen zu  ziehen.  Er  befahl  ferner  den  wahren  Menschen  des  grossen 
Höchsten,  die  Kästchen  der  Rubinen  und  Perlen  zu  öffnen ,  das  ver- 
verborgene Buch  der  Wahren  der  Edelsteine,  das  Buch  der 
ursprünglichen  Flügel  herauszunehmen  und  es  dem  Gebieter,  dem. 
Himmelskaiser  des  grossen  Unscheinbaren  zu  überliefern. 

Das  Buch  des  Edelsteingesimses  der  inneren  Laute  (nei-yin-yo- 
yü-king)  sagt: 

Die  wahren  Menschen  streuen  Wohlgerüche  in  dem  Vorhofe  der 
Edelsteine.  Ferner  wird  gesagt:  Sie  fliegen  und  streuen  Wohlgerüche 
des  hundertfachen  Gleichmasses.  Sie  suchen  die  Blumen  der  fünf 
Wolken  und  mustern  die  fliegenden  wahren  Menschen  des  Himmels. 


Die  wahren  Wenschen  der  vier  Gipfelungen  befassen  sich  mit 
den  Schicksalstafeln  der  Menschen.  Sie  fahren  beständig  in  Wagen 
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mit  verdeckten  Rädern.  Sie  untersuchen  die  Verzeichnisse  der  Ver- 
brechen der  Menschen. 


Die  wahren  Menschen  der  neun  Blumen  walten  in  dem  oberen 
Palaste  des  Südens.  Sie  untersuchen  die  Verdienste  und  Fehler ,  das 
Gute  und  das  Böse  der  Menschen.  Die  drei  Obrigkeiten  ordnen 
ihre  Worte. 


Die  wahren  erhabenen  Menschen  des  Himmels  sagen:  Die 
inneren  Laute  des  Himmels  ^  der  Selbstthätige ,  das  Edelsteingesims 
sind  verbogene  Worte  des  grossen  Fan.  Der  höchste  Kaiser  befahl 
den  wahren  erhabenen  Menschen  des  Himmels,  die  richtigen  Laute 
zu  erklären.  Es  genügte,  dies  die  Himmelsmenschen  eröffnen  und 
bemessen  zu  lassen. 

Die  verborgenen  Entscheidungen  der  steigenden  Wahren  (teng- 
tschin-yin-kiue)  sagen : 

Die  marmorne  Erdstufe  des  Kuen-Iün  ist  der  Ort,  wo  man  die 
wahren  Bucher  einritzt  und  berichtigt.  Die  höchste  Classe  (der  drei 
Wahren)  befindet  sich  bei  dem  höchsten  Reinen  und  ist  so  geehrt 
wie  der  erhabene  Kaiser.  Die  mittlere  Classe  weilt  auf  dem  mittleren 
Wege  und  besitzt  die  Rangstufe  der  Fürsten  und  Reichsminister.  Die 
unterste  Classe  befindet  sich  am  Ende  der  drei  Ursprünglichen  und 
hat  die  Geltung  der  Grossen  des  Reiches.  Sämmtliehe  Bucher  der 
Classen  der  drei  Wahren  haben  Abzweigungen  und  Ordnungen. 


Die  wahren  Menschen  der  drei  Dämmerungen  besteigen  Wind 
und  Wolken,  die  Drachenwagen.  Sie  steigen  herab  und  beschützen 
die  betenden  Männer.  Die  wahren  Menschen  des  grossen  Unge- 
schmückten  erleuchten  die  Anränger  im  Lernen,  die  Weise  der  bösen 
Träume.  Die  wahren  Menschen  der  goldenen  Blumen  ritzen  die 
höchsten  Bücher  der  grossen  Tiefen  in  den  purpurnen  unscheinbaren 
Palast  des  Himmelskaisers,  in  die  Vorhalle  des  ursprünglichen  Edel- 
steines Lin,  über  das  Fenster  der  östlichen  Mauer.  Die  wahren 
Menschen  des  grossen  Leeren  erklären  die  Bücher  der  Gänse  und 
Vögel.  Die  wahren  Menschen  der  grossen  Gipfelung  lesen  mit  lauter 
Stimme  die  Worte  der  Königsmutter.  Die  wahren  Menschen  der 
Vorbilder  und  Verbote  untersuchen  das  Gute  und  Böse  der  Menschen. 

SiUb.  d.  phil.-hi8t.  Cl.  LXII1.  Bd.  11.  Hft.  15 
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Die  wahren  Menschen  des  vortrefflichen  Wandels  legen  auseinander 
die  Zahl  der  Bedrohungen. 


Die  wahren  Menseben  der  grossen  Gipfelung  yersammeln  an 
dem  Tage  des  begründeten  Frühlings  am  Mittag  die  unsterblichen 
Menschen  in  dem  Palaste  der  grossen  Gipfelung.  Sie  ritzen  die  Edel- 
steintafeln und  verzeichnen  die  Namen  der  Unsterblichen.  Endlich 
an  dem  Tage  der  Theilung  des  Frühlings  am  Mittag  versammeln  die 
zu  der  marmornen  Erdstufe  des  Kuen-lun  gehörenden  wahren 
Menschen  des  grossen  Ungeschmückten  die  unsterblichen  Menschen. 
Sie  ritzen  ein  und  berichtigen  die  wahren  Bilcher.  Die  marmorne 
Erdstufe  des  Kuen-lun  ist  der  Palast  derKönigsmutter,  dasselbe,  was  die 
marmorne  höchste  Erdstufe  des  Westens  genannt  wird.  In  derselben 
befinden  sich  vollständig  die  geheimen  Schriften  der  Wahren  des 
Himmels. 

Die  wahren  Menschen  des  grossen  Ungeschmückten  walten  an 
den  Ufern  des  weissen  Wassers,  dem  Flussarme  des  Sandes.  Sie 
berichtigen  die  wahren  Bücher.  An  dem  Tage  des  begründeten 
Sommers  am  Mittag  versammeln  die  fünf  Kaiser  des  höchsten  Reinen 
die  Unsterblichen  in  dem  Palaste  des  purpurnen  Unscheinbaren.  Sie 
sehen  die  vier  wahren  Menschen,  sie  erörtern  die  Verdienste  und  die 
V^erbrechen  bei  dem  Suchen  des  Weges.  An  dem  Tage  der  Ankunft 
des  Sommers  am  Mittag  versammeln  sich  die  drei  Obrigkeiten  der 
Hohe  des  Himmels  bei  dem  Vorsteher  des  Lebens,  dem  Lehensfürsten 
des  Flusses.  Sie  untersuchen  und  bestimmen  die  Verbrechen  der 
Zehntausende  des  Volkes,  Zuwachs  und  Abnahme  des  Glückes,  die 
Zahl  der  Jahre.  An  dem  Tage  des  begründeten  Herbstes  am  Mittag 
begeben  sich  die  wahren  Menschen  der  fünf  Berghöhen  in  die  gelben 
Gemächer  des  Mittelraumes.  Sie  bestimmen  die  Opfer  der  Welt, 
verzeichnen  die  göttlichen  Heilmittel.  An  dem  Tage  des  begründeten 
Winters  am  Mittag  versammeln  die  wahren  Menschen  der  Erdstufe 
des  UrstofTes  des  Lichtes  sämmtliche  Unsterbliche.  Sie  berichtigen 
die  Verzeichnisse  der  Unsterblichen  mit  den  zum  ersten  Male  einge- 
tragenen Namen  der  Menschen,  die  jüngst  des  Weges  theilhaftig 
geworden.  An  dem  Tage  des  begründeten  Winters  am  Mittag  bege- 
ben sich  die  Unsterblichen  in  den  Palast  des  Fang-tschü.  Der  Gebieter, 
der  grüne  Jüngling  des  östlichen  Meeres  ritzt  die  Verzeichnisse  der 
Unsterblichen,  die  Schriftzeichen  in  goldenen  Büchern. 
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Die  den  Weg  lernenden  Menschen  entschuldigen  sich  gewöhn- 
lich in  der  Hälfte  des  Abends  und  am  Mittag  wegen  ihrer  Verbrechen. 
Indem  die  Verbrechen  genannt  werden ,  entfernen  sie  dieselben.  Sie 
bewältigen  sich  selbst,  kehren  zu  dem  Guten  zurück  und  trachten 
hierdurch  nach  dem  langen  Leben,  nach  den  gottlichen  Unsterblichen. 
In  dem  Zeitabschnitte  der  Theilung  des  Herbstes  weilt  die  Lufl  bei 
dem  reinen  Leeren ,  dem  richtigen  Tage  des  grossen  Gleichmasses. 
Die  Wahren  und  Unsterblichen  schlichten  an  diesem  Tage  die 
Streitigkeiten.  Die  den  Verrath  stechenden  Angestellten  und  die 
Obrigkeiten  der  Unsterblichen  in  den  Abtheiiungen  untersuchen  und 
melden  überdies  die  Verdienste  und  Fehler  der  auf  der  Stufe  des 
Weges  sieh  befindenden  Männer  und  die  von  Lebendigen  begangenen 
Verbrechen,  auf  welche  der  Tod  steht  und  solche,  bei  denen  am 
Leben  gelassen  wird.  Desswegen  haben  die  Unsterblichen  Scheu  vor 
den  Darlegungen  der  Wahren  und  sagen:  Wenn  du  zum  Himmel 
emporsteigen  willst,  so  hüte  dich  vor  der  Theilung  des  Herbstes. 
Die  V^erbrechen,  ob  gross  oder  klein,  werden  nach  Oben  zu  Ohren 
gebracht. 

Dies  sind  die  gekürzten  Worte  des  Frühgeborenen  Tschung* 
yang  aus  dem  Palaste  des  hochrothen  Feuers,  der  mennigrothen  An- 
höhe. Ferner  wird  gesagt:  Diese  Reden  stammen  aus  den  Darlegungen. 
Der  Gebieter,  der  grüne  Jüngling,  erzählte  nämlich  die  Worte  eines 
wahren  Menschen  des  Alterthums  und  überlieferte  sie  dem  Ge- 
schlechte Kung.  Sie  sagen:  Verbrechen  und  Glück,  gross  oder  klein, 
wird  geritzt  in  die  Tafeln  der  mennigrothen  Feste.  Das  versteckte 
Gute  und  Böse,  die  geringen  Verdienste  der  verborgenen  Tugend, 
alles  ohne  Ausnahme  wird  fadenweise  dargelegt. 


Die  Wege  der  höchsten  wahren  Menschen  sind  sieben.  Der 
^rste  ist  die  Schrift  der  laufenden  Sonne  der  versteckten  Weise  des 
grossen  Höchsten.  Der  zweite  sind  die  Sätze  des  laufenden  Mondes 
der  geknüpften  Nachbarschaft  des  grossen  Höchsten.  Der  dritte  sind 
die  Sätze  der  laufenden  Gestirne  der  acht  Ungeschmückten  des 
grossen  Höchsten.  Der  vierte  ist  das  zu  dem  grossen  Unscheinbaren 
gehörende  höchste  Buch  des  Fliegens  zu  dem  Himmel.  Der  fünfte 
ist  das  wahre  Buch  der  grossen  Tiefen  des  hoben  Höchsten.  Der 
sechste  ist  die  purpurne  Schrift  des  geistigen  Buches  der  goldenen 
Thorwarte.   Der  siebente  ist  das  mittlere  Buch  der  neun  Wahren. 

15» 
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Die  Rangstufe  der  höchsten  Wahren  ist  diejenige  der  Hlmmelsicaiser, 
Wenn  sie  wandeln,  haben  sie  Abschnittsrohre  und  Fahnen  von  drei- 
mal sieben  Farben.  Die  zehntausend  Wahren  ziehen  voran  und 
zeigen  den  Weg.  Die  Wege  der  mittleren  Wahren  sind  sechs :  das 
verborgene  Buch  des  grossen  Mennigrothes,  die  ursprungliche  Schrift 
der  neun  Wahren,  die  goldene  Schrifttafel  des  grossen  Höchsten,  die 
höchsten  Bucher  des  Fang-tschu,  die  innere  Schritt  der  drei  Erhabenen, 
die  entscheidenden  Verzeichnisse  des  purpurnen  Buches.  Die  Rang-- 
stufe  der  mittleren  Wahren  ist  diejenige  der  Reihe  der  Reichs- 
minister und  Reichsgehilfen  des  höchsten  Reinen.  Sie  halten  in  der 
Hand  Abschnittsröhre  mit  purpurnen  Federn,  besitzen  die  gemengten 
Schwangbäume  des  Edelsteinkaisers.  Die  Wege  der  niedrigsten 
Wahren  sind  acht :  die  sieben  Veränderungen  des  höchsten  Reinen, 
die  acht  Künste  des  verborgenen  Landes,  die  EdelsteinbOcher  des 
ursprtinglichen  Gelben,  das  Buch  der  Tiefen  des  gottlichen  Land- 
strichs, die  mittleren  Heilmittel  des  purpurnen  Vorhofes,  der  gelbe 
Weg  der  herabsteigenden  Verzeichnisse,  die  ungeschmuckten  Mel* 
düngen  des  gelben  Weges,  das  Edelsteinbuch  des  höchsten  Ursprüng- 
lichen. Die  Rangstufe  der  niedrigsten  Wahren  ist  diejenige  der  Un- 
gebundenheit  der  Grossen  des  höchsten  Reinen.  Sie  haben  Abschnitts- 
rohre und  Fahnen  von  fünf  Farben.  Sie  wandeln  im  Fluge  und 
lassen  Schatten  fallen. 


Es  gibt  solche ,  welche  die  gereihten  Darlegungen  der  Höchst- 
weisen einsehen  können.  Die  Namen  der  Bücher  der  ursprünglichen 
Verzeichnisse ,  sie  werden  von  ihnen  vorgetragen  bei  dem  höchsten 
Reinen.  Ihre  Rangstufe  ist  diejenige  eines  Reichsministers  der  Un- 
sterblichen. Sind  sie  im  Stande,  die  lauteren  Angelegenheiten  der 
goldenen  Thorwarte  zu  besorgen,  so  werden  sie  zu  Grossen  des 
Reiches  ernannt.  Diess  bedeutet,  dass  die  gereihten  Darlegungen 
wichtiger  als  der  purpurne  Schriftschmuck  sind.  Haben  sie  die 
Einsicht  gehabt  und  sind  sie  keine  Wahren ,  so  erhalten  sie  nichts 
anderes  als  einen  herabhangenden  Gurtelschmuck.  Dies  bedeutet: 
Man  kennt  das  Buch  der  Mitte ,  die  Unwichtigkeit  und  Wichtigkeit 
der  Abzweigungen,  sucht  die  Leitern  und  Abstufungen  des  Weges 
und  trachtet,  ihn  hierdurch  zu  erlernen.  De^swegen  geht  dieses  über 
die  einfache  Sache  des  Bewahrens  des  purpurnen  Schriflschmuckes. 
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Die  Edelsteintafeln  des  höchsten  Erhabenen  (schang-hoang-yo-' 
lo)  sagen: 

Vier  und  zwanzig  wahre  Menschen  behängen  den  Gürtel  mit 
Edelsteintateln.  Wenn  sie  damit  auf  den  Bergen  und  an  den  Flüssen 
wandeln,  kommen  ihnen  die  obersten  Götter  des  Flusses  und  der 
Meere  entgegen  und  eröffnen  den  Weg. 

Das  verborgene  Buch  der  geistigen  Kostbarkeiten  sagt : 

Die  wahren  Menschen  der  mittleren  Gipfelung  befassen  sich 
mit  den  Schicksalstafeln  der  Menschen.  Die  wahren  Menschen  der 
neun  Blumen  befassen  sich  mit  den  Tiefen  der  neun  verborgenen 
Thäier.  Sie  sind  die  Wächter  von  Leben  und  Tod.  Die  wahren 
Menschen  des  grossen  Ursprünglichen  empfangen  die  Abschnittsröhre 
des  Himmels  und  der  Erde ,  ermessen  die  Geister  der  langen  Nacht 
Die  wahren  Menschen  der  grossen  Gipfelung  verwalten  die  Ver- 
sammlungshäuser  der  Edelsteintiefen  der  rothen  Feste ,  vergleichen 
als  Vorsteher  die  auf  Leben  und  Tod  bezüglichen  Schrifttafeln  des 
grossen  Berges.  Die  wahren  Menschen  der  drei  Ursprünge  befassen 
^ich  mit  der  Übung  des  Weges  des  purpurnen  Unscheinbaren. 

Das  entscheidende  Edelsteinbuch  der  rothen  Schrift  sagt: 

An  dem  vierzehnten  Tage  jeden  Monats  fordert  der  höchste 
Kaiser,  der  wahre  Erhabene  den  Gesandten  des  grossen  Einzigen 
auf,  herabzusteigen  und  mit  dem  Gesandten  des  Oberherrn  der 
Hauptstadt  des  nördlichen  Fung  zugleich  zu  durchwandern  Himmel 
und  Erde,  als  Vorsteher  zu  untersuchen  die  Verdienste  und  Fehler 
der  Menschen  und  Götter,  das  Tiefe  und  das  Seichte  und  die  Worte 
zu  reihen  in  dem  obersten  Palaste.  Ferner  fordert  er  den  Gesandten 
der  acht  Götter  des  gr<»ssen  Einzigen  auf,  herabzusteigen  und  mit 
den  drei  Obrigkeiten  als  Vorsteher  zu  untersuchen  das  Gute  und 
Böse  der  Menschen  des  Himmels  und  die  Worte  zu  reihen.  Ferner 
entsendet  er  die  den  Verrath  Stechenden  der  neun  Abtheilungen, 
damit  sie  umherwandeln  auf  den  fünf  Berghöhen,  in  den  zu  den 
drei  Obrigkeiten  gehörenden  Versammlungshäusern  des  Wassers ,  in 
den  Abzweigungen  zurechtstellen  die  Sache  der  Dämonen,  vorstehen 
den  Verdiensten  und  Fehlern  der  Menschen  und  die  Worte  reihen 
an  dem  obersten  Himmel. 

Das  Buch  der  weissen  Flügel  sagt: 

Die  bejahrten  Menschen  des  grossen  Wahren  steigen  in  die 
Wagen  der  weissen  Glocken,  fahren  mit  schwarzen  Paradiesvögeln 
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an  den  neun  Quellen.  Von  dem  Himmel  bis  zu  den  niederen  Gegen- 
den, nimmt  alles  zum  Muster  ihre  Tugend.  Ferner  kommt  es  bei 
den  wahren  Menschen  der  grossen  Gipfelung  vor,  dass  Unsterbliche 
und  Wahre  zu  einander  Freunde  sind.  Ihr  Versprechen  bezieht  sieb 
auf  ein  wohlwollendes  Herz,  sie  treffen  mit  den  Wesen  zusammen 
und  stützen  dadurch  die  gegenseitige  Freundschaft.  Erst  dann  er*' 
langen  sie  die  Unsterblichen.  Können  sie  es  zu  einer  geduldigen 
Gemuthsart  nicht  bringen,  so  werden  sie  von  den  Unsterblichen  ver- 
nichtet. Desswegen  muss  man  bei  der  Übung  des  Weges,  bei  dem 
Umgang  mit  den  Wahren  die  innige  Zuneigung  zur  Grundlage 
machen.  Die  Gotter  sind  der  Fortbestand  der  Grundlage.  Die  Götter 
treten  ein,  betrachten  das  Cberwindende  und  machen  das  stille 
Denken  zu  ihrem  Denken. 

Das  Buch  der  grossen  Bedrohung  (tai-khiS-king)  sagt: 
Die    wahren   Menschen    der   oberen   Schatten    befehligen    die 
Männer  des  Himmels,  die  kraftvollen  Kriegsmännen  Die  Mutter  der 
ursprünglichen  Wasserfluth  bringt  dui*ch  Einschnitte  in  Verkehr  die 
zehntausend  Rinnsäle. 

Das  Buch  der  Höhlung  des  Meeres  (hai-khung-king)  sagt: 
0-kien  ist  der  verborgene  Name  eines  Himmelsmenschen.  Dieser 
wohnt  auf  der  Höhe  des  Thurmes  der  Edelsteine,  in  dem  den  gereih- 
ten Wahren  gehörenden  Amtsgebäude  der  Unsterblichen.  Ferner 
besitzt  der  Leib  der  hohen  Wahren  die  wahre  Luft.  Augäpfel  von 
Edelstein  sind  bei  einer  grossen  Menge. 

Die  Überlieferungen  von  den  Wahren  des  Südens  sagen: 
Tsö  begab  sieh  mitScho-kiä  zu  dem  Palaste  des  reinen  Leeren« 
Er  untersuchte  und  bestimmte  die  Sachen,  in  denen  die  Wahren 
und  Unsterblichen  Erfolge  oder  Fehlschlagen  hatten.  Die  beim  Nahen 
augenblicklich  die  Niederlassung  einrichteten,  waren  sieben  und 
vierzig  Menschen.  Die  wieder  zu  dem  Himmel  aufstiegen,  waren  nur 
drei  Menschen.  Die  innere  Erleuchtung,  das  wahre  Richtige  ist  vor- 
treffliche Begabung.  Die  wahren  Menschen  der  neun  Paläste  halten 
den  Auszug  und  den  Einzug  durch  die  gelbe  Thorwarte.  Der  Raum 
zwischen  den  gelbrothen  Erdstufen  ist  ihr  Weg.  Desswegen  er- 
richten sie  zur  Rechten  und  Linken  des  Weges  Erdstufen.  Auf  der 
Thorwarte  erwarten  sie  die  ungewöhnliche  Luft,  die  wahren 
Menschen,  welche  kommen  und  gehen. 

Das  Buch  der  richtigen  Weise  des  grossen  Höchsten  sagt: 
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Die  neun  Wahren  sind  durch  das  Gerinnen  der  wahren  Luft  der 
neun  Himmel  hervorgebracht  worden.  Die  drei  Wahren,  die  oberen, 
mittleren  und  unteren ,  sind  entstanden  in  dem  grossen  Reinen.  Sie 
sind  die  klare  Luft  des  ersten  Anfangs.  Ein  jeder  von  ihnen  errichtet 
Paläste  und  innere  Häuser  nach  der  Reihe.  Die  Obrigkeit  der  Leib- 
wache des  Palastes  des  höchsten  Reinen ,  der  Gebieter  des  grossen 
Weges  des  grossen  Höchsten  ist  der  Vorsteher  der  zehntausend 
Wahren.  Er  wohnt  in  der  Vorhalle  der  Edelsteine  und  verfertigt 
die  Sätze  des  höchsten  Kaisers.  Man  bildet  daraus  die  kostbaren 
Bücher  in  dem  reinen  Palaste  der  Edelsteine.  Man  ermisst  dadurch 
die  später  lernenden  und  die  das  Wahre  erlangenden  Männer. 

Das  Buch  der  Hütung  der  drei  ursprünglichen  Classen  sagt: 
In  dem  purpurnen  unscheinbaren  Palaste  befindet  sich  die 
Weise  und  Vorschritt  für  die  Verlängerung  des  Lebens.  Es  heisst 
ferner:  Der  rothe  Kaiser,  der  vorstehende  Gebieter  der  Edelsteine 
ermisst  und  verwaltet  bei  dem  Schatten  der  Edelsteine  die  zu  dem 
hochrothen  Urstoff  des  Lichtes  gehörende  Erdstufe  der  südlichen 
Gegenden.  Er  leitet  die  Wahren  des  Himmels. 

In  den  wahren  Menschen  des  Waldes  der  Schatten  wird  gesagt : 
Man  trachtet  in  Erregung  die  Geschlechtsalter  hindurch  und 
denkt  an  die  Wahren.  Man  trifft  zusammen  mit  dem  geistigen  er« 
habenen  Spiegel.  Hierbei  gedenkt  man  der  erklärten  Namen  der 
grossen  Gipfelung  in  den  Edelsteinbriefen.  Hierauf  ritzt  man  mit 
feiner  Schrift  in  dem  Palaste  des  purpurnen  Leeren,  mit  hochrother 
Schrift  in  dem  Söller  der  östlichen  Blumen  die  Namen  in  mennig- 
rotben  Schriftzeichen  des  höchsten  Reinen  auf  Schrifttafeln  aus  gold- 
gesticktem Seidenstoff. 

Die  geistigen  Sätze  der  hohlen  Tiefen  sagen: 
Die  wahren   Menschen  rühren  die   Wolkenzither,   blasen  die 
Schalmei  der  neun  Paradiesvögel,   die  Flöte   des  göttlichen  Fluss- 
armes. Der  Ton  wiederhallt  leicht ,  zieht  weiter  und  hallt  zurück  auf 
eine  Strecke  von  tausend  Klaftern. 

Die  gereihten  Darlegungen  der  späteren  Höchstweisen  sagen: 
Der  Gebieter,  der  spätere  Höchstweise  der  goldenen  Thorwarte 
des  höchsten  Reinen  liebte  in  seiner  Jugend  den  Weg  und  freute 
sich  der  Wahren.  Der  höchste  Wahre  des  purpurnen  Unscheinbaren, 
der  Himmelskaiser  schenkte  ihm  in  dem  Palaste  des  Reinen  der  Edel- 
steine das  harte  mennigrothe  Siegel  des  Paradiesvogels  mit  purpurnem 
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Blumenflor.  Jener  durfte  sieh  befinden  inmitten  des  höchsten  Reinen. 
Er  lustwandelte  unterhalb  der  grossen  Gipfelung,  verwaltete  die 
Lehen  des  Himmels  und  befasste  sich  mit  den  Millionen  des  Volkes. 

Die  Denkwürdigkeiten  der  Unsterblichen  sagen  : 

Alle,  die  üben  die  Sache  des  grossen  Einzigen,  den  Weg  der 
wahren  Menschen,  dürfen  nichts  haben,  vor  dem  sie  sich  verbeugen. 
Sie  verbeugen  sich  bloss  im  Herzen,  nichts  weiter,  sie  biegen  sich 
nicht  mit  der  Gestalt.  Sie  denken  an  den  Wandel  der  Wahren ,  an 
den  Verkehr  des  Weges  und  werden  nicht  erschöpft.  Bei  offenbarer 
Bestätigung,  zur  entsprechenden  Zeit,  sind  die  aufsteigenden  W^ahren 
gewiss  eilig. 

Das  obere  Heft  der  schwarzen  Schrifttafeln  sagt : 

Die  höchstweisen  Wahren  und  Unsterblichen  üben  vereint  den 
Weg  und  die  Tugend ,  huldigen  in  Gemeinschaft  dem  grossen  Ur- 
sprung. 

Das  Buch  der  Schriftzüge  der  Hütung  (kiai-wen-king)  sagt: 

Die  wahren  Menschen  des  grossen  Höchsten  wohnen  in  dem 
Versammlungshause  der  Unsterblichen.  Die  Menschen  des  Zeitalters, 
die  den  Rang  der  Unsterblichen  erlangen,  gehen  früher  zu  diesem 
Orte  hinüber. 

Das  Buch  der  Edelsteinzeichen  des  Selbstthätigen  (tse-jen-yo- 
tse-king)  sagt: 

In  dem  Walde  der  sieben  Kostbarkeiten  befindet  sich  der 
Fruchtgarten,  in  welchem  die  höchsten  Wahren  lustwandeln,  der 
Garten,  in  welchem  die  wahren  Menschen  spielen. 

Das  Buch  des  Edelsteintones  des  grossen  Hagels  (tai-siao-lang- 
schu)  sagt: 

Die  Rangstufe  der  Nachkommen  des  Geistigen  der  Edelsteine 
des  ursprünglichen  Erhabenen  ist  diejenige  der  aufsteigenden  gi'ossen 
Wahren.  Sie  ordnen  die  zwei  Muster  in  dem  Garten  des  Ursprunges, 
sie  handhaben  die  Grundrisse  und  Schrifttafeln  in  den  zehntausend 
Geschlechtsaltern.  Sie  lenken  die  Erde,  sind  vorgesetzt  den  fünf 
Berghöhen,  sie  leiten  die  höchsten  Wahren  in  den  drei  Engwegen. 
Nach  oben  lenken  sie  das  Uferlose,  nach  unten  leiten  sie  die  Quellen 
der  Tiefen.  Von  dem  Himmel  abwärts  ist  nichts,  das  ihnen  nicht 
gänzlich  zugehörte. 


Die  Tao!ebre  vnii  d«ii  wahren  Menschen  und  den  Unsterblichen.  233 

Der  Gebieter  der  drei  Ursprünge  des  grossen  Ungeschmückten 
verleiht  die  Edelsteine  des  geistigen  Einklangs,  die  höchste  Luft  des 
frühen  Morgens.  Desswegen  ist  das  Leben ,  das  er  knüpft,  leer  und 
enthält  weder  Glanz  noch  Blüthen.  Die  Triebwerke  der  Schatten 
sind  tief  und  trefflich  ohne  gottliche  Anordnung,  [m  Umkreise  des 
Weges  des  breiten  Lichtes  athmen  die  neun  Ursprünglichen.  Ehe 
sie  die  wunderbare  Gestalt  angenoniroen,  treffen  sie  auf  die  Wesen. 
Sie  entsprechen  dem  Gefrieren  und  dem  Gebundensein  des  grossen 
Höchsten. 

Das  Buch  der  vier  glänzenden  Edelsteine  des  grossen  Höchsten 
sagt: 

Der  Weg  der  Wahren  und  Unsterblichen  macht  das  Ohr  und 
das  Auge  zu  Vorgesetzten.  Bei  ausschweifender  Lust  ist  das  Auge 
verdunkelt.  Bei  weiter  Liebe  ist  das  Ohr  verschlossen.  Diese  zwei 
Krankheiten  kommen  aus  der  Mitte  und  laufen  nach  aussen.  Es  ist 
nicht  der  Fall,  dass  man  wieder  etwas  anderes  hat.  Jetzt  heisst  man 
Scharfhörigkeit  und  Schnrfsichtigkeit  leichter  werden»  nur  führt  man 
es  nicht  aus.  Man  muss  das  Herz  waschen,  die  Gedanken  lostrennen, 
bannen  Ausschweifung  und  Begierde.  Dieses  ist,  was  man  nennt : 
seinen  Anfang  hochachten.  Wer  den  Nutzen  bewahrt  an  den  beiden 
Thorwarten,  den  Durchgang  eröffnet  an  den  neun  Thoren,  besucht 
den  Saft,  die  Kugein  von  Schlamm ,  tritt  in  die  Reihe  der  höchsten 
Wahren.  Den  Durchgang  sehen  in  grosser  Ferne,  hören  auf  die  ab- 
gerissenen Klänge,  dies  ist  der  hohe  Weg  der  Wahren  und  Unsterb- 
lichen. Es  ist  nicht  bloss  die  Schärfung  der  Augen  und  Ohren. 

Der  Perlensack  der  drei  Tiefen  sagt: 

Die  in  Stein  gegrabene  verborgene  Inschrift  der  erhabenen 
höchsten  Reinheit  der  Edelsteine  lautet:  Der  Berg  der  Hauptstadt 
Fung  liegt  im  Norden.  In  ihm  befindet  sich  eine  hohle  Tiefe.  In  der 
Tiefe  befinden  sich  sechs  Paläste.  Wer  diese  Inschrift  an  der  nörd- 
lichen Wand  des  Palastes  niederschreibt,  ordnet  und  beschränkt 
sämmtliche  Übel,  er  heisst  sie  nicht  bedrucken  das  geborene  Volk. 
—  Ein  Lernender  konnte  mit  dieser  in  Stein  gegrabenen  Schrift  den 
Gürtel  behängen.  Das  nördliche  Fung  war  der  Name  der  Niederlas- 
sung. Er  erwog  den  höchsten  Befehl  in  dem  südlichen  Palaste  und 
wurde  einer  der  wahren  Menschen  daselbst. 

Das  Buch  des  grossen  Friedens  sagt: 
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Von  den  spater  Lernenden,  die  den  Weg  erlangen,  hat  ein  jeder 
eine  Classe  und  eine  Stufe.  Sie  bringen  es  bis  zu  einem  die  Gipfelung 
mit  dem  Finger  zeigenden ,  hochstweisen  wahren  und  unsterblichen 
Menschen. 

Das  Buch  der  die  Wahren  bestimmenden  Edelstein  tafeln  sagt: 

Jeder,  der  das  Herz  bestimmen  will ,  muss  in  Empfang  nehmen 
die  Schrifttafeln  des  Volkes  des  höchsten  Erhabenen ,  die  das  Wahre 
bestimmenden  Edelsteintafeln.  Dieses  ist  äussert  nothwendig  und  die 
Vorbedingung  des  Lernens.  Ist  man  früher  im  Stande,  das  Herz  zu 
bestimmen,  so  werden  die  Namen  der  Unsterblichen  bestimmt.  Es 
ist  das  Buch,  mit  welchem  der  Fruhgeborne  des  richtigen  Einzigen 
der  drei  Himmel  den  Gürtel  behängte  und  dadurch  die  Namen  der- 
jenigen bestimmte,  denen  es  gelang,  unsterblich  zu  werden. 

Das  Buch  des  grossen  Höchsten  sagt: 

Das  Reine  der  Edelsteine  ist  gleich  den  Edelsteinen.  Es  ist  fest 
und  kann  nicht  zerstört  werden.  Es  ist  rein  und  kann  nicht  beschmutzt 
werden.  Es  ist  Festigkeif  und  Echtheit  ohne  Veränderung,  alle  Un- 
reinigkeit  gebunden  und  zu  Ende  gebracht,  es  ist  ein  Einziges  ohne 
Beimengung.  Desswegen  gibt  man  ihm  den  Namen  des  wahren 
Menschen. 

Die  mennigrothen  Schrifttafein  des  grossen  Höchsten   sagen : 

Die  Namen  derjenigen,  welche  den  Weg  lernen  und  auf  der 
Rangstufe  der  wahren  Menschen  sich  beßnden,  werden  in  dem  süd- 
lichen Palaste  eingetragen. 

Das  Buch  der  dreimal  fünf  Handlungen  des  Gehorsams  sagt: 

Wer  mit  der  Tugend  sich  vereint  und  den  Weg  betritt,  fuhrt 
den  Ehrennamen:  ein  wahrer  Mensch.  Das  grosse  Höchste  entsendet 
die  wahren  Menschen  der  vier  Gipfelungen,  damit  sie  kommen,  ent- 
gegenziehen und  in  Empfang  nehmen  den  Text  der  geistigen  Schrift- 
tafeln der  drei  Himmel  in  dem  höchsten  reinen  Palaste. 

Das  Buch  der  acht  Schatten  des  höchsten  Reinen  sagt : 

Wenn  man  mit  klarem  Geiste  durch  hundert  Tage  denkt, 
lassen  die  wahren  Menschen  ihre  Gestalt  herabsteigen. 

Die  Einleitung  zu  den  fünftausend  Schrittzügen  des  Ursprüng- 
lichen der  Schlingpflanzen  (kö-yuen-u-tsien-wen-siü)  sagt: 

Wenn  man  mit  klarem  Geiste  denkt,  von  dem  Fernen  erregt 
wird  und  nach  oben  durchdringt,  so  entsendet  das  grosse  Höchste 
die  wahren  Menschen,  damit   sie   herabsteigen  und  übergeben   die 
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seltene  unscheinbare  WUIensäusserung.  Es  wird  ferner  gesagt: 
Wenn  man  ruhig  denkt,  mit  den  Wahren  zusammentrifft .  so  werden 
sämmtliche  Vortrefflichkeiten  angeregt  und  versammeln  sich.  Be- 
trachtet man  innerlich  Gestalt  und  Schatten,  so  ist  die  gottliche  Luft 
immer  Torhanden.  Vereint  sich  der  Leib  mit  dem  Weg  und  der 
Tugend,  so  unterwerfen  sich  zitternd  die  hundert  Gotter. 

Das  eine  Heft  des  weiblichen  Vogels  der  grossen  Tiefen  sagt: 

Die  goldene  Gestalt  glänzt  wie  Sonnenlicht  bei  den  östlichen 
Blumen.  Der  Schatten  der  Edelsteine  erweckt  Wohlgefallen  an  dem 
Thore  des  Kaisers.  Die  fünf  Greise  des  göttlichen  Wiederscheine» 
steigen  und  hupfen  zu  den  drei  Ursprünglichen.  Auf  dem  Scheitel 
tragen  sie  das  Sonnenlicht  der  Kostbarkeiten.  Sie  schwimmen  und 
lustwandeln  an  den  neun  frühen  Morgen,  sie  thetlen  die  Gestalt, 
streuen  die  Schatten.  Ihre  Rangstufe  ist  diejenige  der  höchsten 
Wahren. 

Das  Buch  des  Ursprünglichen  der  steigenden  Sonne  (sching* 
yuen-king)  sagt: 

Man  wartet  nur  auf  das  mittlere  Gerade,  trachtet  nach  dem 
Wege,  sucht  das  Wahre,  ändert  das  Böse,  folgt  dem  Guten.  Dann 
bringt  man  es  dahin,  ein  wahrer  Mensch  zu  werden. 

Das  Buch  der  Edelsteinumschläge  der  drei  Ursprünglichen  (san- 
yuen-yu-kien-king)  sagt : 

In  dem  Jahre  Keng-yin  (27),  am  neunten  Tage  des  neunten 
Monats,  an  dem  Tage  Kia-schin  (41),  im  ersten  Anfange  meldet  man 
in  dem  Palaste  des  höchsten  Reinen  den  beschworenen  Vertrag  und 
übergibt  die  Edelsteinumschläge  der  drei  Ursprünglichen.  Man  lässt 
sie  einhändigen  den  später  Lernenden ,  die  den  Namen  des  Ursprung- 
liehen  besitzen  und  wahre  Menschen  des  höchsten  Reinen  werden 
sollen. 

Die  Verzeichnisse  der  sich  sammelnden  Unsterblichen  sagen: 

Die  Königsmutter  ist  die  goldene  Mutter  des  Schildkrötenberges. 
Sie  i<;t  durch  die  Verwandlung  der  äusserst  wundervollen  Luft  der 
westlichen  Blumen  entstanden.  Die  goldene  Mutter  entstand  und 
flatterte  umher.  Sie  weilt  bei  dem  ursprünglichen  Verborgenen  der 
Gipfelung.  Ihre  Rangstufe  ist  gleich  derjenigen  der  vier  Gegenden. 
Sie  nährt  als  Mutter  die  geschaarten  Ordnungen.  Die  Thorwarte  des 
Palastes,  wo  sie  wohnt,  befindet  sich  auf  dem  Berge  Tschung,  in 
dem  Fruchtgarten  des  Kuen-Iün,  in  dem  Thiergarten  des  Lang-fung. 
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Daselbst  sind  Stadtmauern  in  einer  Höhe  von  tausend  Weglängen, 
Stockwerke  zwölf.  Ohne  Sturmwindwagen  und  Flügelräder  kann 
man  nicht  dorthin  gelangen.  Haupthaar  von  Stabwurz,  Tigerzähne 
sind  nicht  die  wahre  Gestalt  der  Mutter  des  Westens  <),  sie  ist 
nämlich  eine  Gottheit  der  westlichen  Gegenden. 

Im  ersten  Anfange  übergab  sie  die  ursprungliche  Lenkung  der 
zehntausend  Himmel,  die  Schrifttafeln  der  neun  Lichter  des  Schild- 
krotenberges  Sie  hiess  zurechtstellen  und  herbeirufen  die  zehn- 
tausend Geistigen,  lenken  und  zusammenhalten  sämmtliche  Wahre, 
leiten  die  Flügelgestaltigen  des  Himmels,  die  Zusammenkünfte  bei 
den  Festen  an  dem  Hofe  des  Himmelskaisers.  Das  Buch  der  Kostbar- 
keiten des  höchsten  Reinen,  das  Edelsteinbuch  der  drei  Tiefen,  sie 
werden  in  Empfang  genommen  und  ermessen,  sie  werden  verschlossen 
und  vorgerichtet. 

Als  der  gelbe  Kaiser  sich  auf  seiner  Stufe  befand,  schickte  die 
Königsmutter  Abgesandte,  die  auf  weissen  Hirschen  ritten  und  sich 
sammelten  in  dem  Vorhofe  des  Kaisers.  Sie  übergaben  die  Grund- 
risse der  Erde.  Als  später  Schün  sich  auf  seiner  Stufe  befand, 
schickte  sie  Gesandte,  die  als  Geschenk  boten  Ringe  von  weissem 
Edelstein  und  die  vermehrten  Grundrisse  der  Erde.  Hierauf  er- 
weiterte sie  die  neun  Landstriche  des  gelben  Kaisers  und  bildete 
zwölf  Landstriche.  Ferner  schickte  sie  als  ein  Geschenk  für  Schün 
Röhre ^vou  Edelstein.  Wenn  man  diese  blies,  bewerkstelligte  man 
den  Einklang  mit  den  acht  Winden. 

Das  bestätigende  Eintreffen  der  Kaiser  in  dem  Buche  der 
Schang  (schang-schu-ti-hien-khi)  sagt: 

Das  Reich  der  Königsmutter  befindet  sich  in  der  Wüste  des 
Westens.  Diejenigen,  welche  den  Weg  erlangen  und  Bücher  über- 
geben, huldigen  der  Königsmutter  an  der  Thorwarte  des  Kuen-lün. 
Wang-pao  führte  den  Jünglingsnamen  Tse-teng.  Er  betete  durch 
drei  Monate.  Die  Königsmutter  übergab  ihm  das  kostbare  Sonnen- 
licht der  Rubinenblumen,  das  ungeschmückte  Buch  der  sieben  frühen 
Morgen.  Mao-ying  folgte  dem  Gebieter,  dem  Könige  der  westlichen 
Feste  und  begab  sich  zu  der  Schildkrötenerdstufe  der  weissen  Edel- 
steine. Er  meldete  sich  an  dem  Hofe  der  Königsmutter  und  trachtete 
nach  dem  Wege  des  langen  Lebens.  Die  Königsmutter  übergab  ihm 


')  Die  Matter  des  Westens  ist  eine  andere  Benennon^  der  Kdnigsroatter. 
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das  Buch  des  ursprOnglichen  Wabren.  Ferner  übergab  sie  ihm  das 
Junglingspulver  des  kostbaren  Buches,  den  Anscbluss  der  vier  Ge- 
genden. 

König  Mo  von  Tseheu  machte  Fische  und  Scbildkröten  zu 
einer  Brücke,  setzte  auf  ihnen  über  das  schwache  Wasser  *)  und 
erstieg  den  Kuen-iün.  Auf  dem  Felde  des  ursprünglichen  Frucht- 
gartens, des  Thiergartens  Lang  hatte  er  eine  Zusammenkunft  mit 
der  Konigsmutter.  Er  sang  das  Lied  der  weissen  W^olken  des 
Westens,  ritzte  zur  Erinnerung  eine  Schrift  in  Stein  auf  der  Höhe 
des  Berges  Yen  und  kehrte  zurück. 

Kaiser  Wu  von  Han  liebte  den  Weg  des  langen  Lebens.  Im 
ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-fung  (110  v.  Chr.)  bestieg  er  die 
steile  Berghohe,  baute  die  Erdstufe  des  Suchens  des  Wahren,  betete 
und  gedachte  des  Weges.  Die  Konigsmutter  bestieg  an  dem  siebenten 
Tage  des  siebenten  Monats  den  Handwagen  der  purpurnen  Wolken, 
bespannte  ihn  mit  den  gestreiften  neunfarbigen  Drachen.  Sie  trug 
an  dem  Gürtel  die  Schrifttafein  des  Wahren  des  Himmels,  sie  be- 
hängte den  Gürtel  mit  dem  diamantenen  geistigen  Siegel.  Die  Kleidung 
aus  gelbem  goldgesticktem  Seidenstoff,  der  Glanz  des  Goldes  war 
prachtvoll.  Sie  knüpfte  das  geschmückte  Band  der  fliegenden 
Wolken.  Auf  dem  Haupte  trug  sie  die  Mütze  mit  Schnüren  des 
frühen  Morgens  des  grossen  Wahren  des  Himmels.  Sie  trug  Schuhe 
mit  Streifen  des  Paradiesvogels  aus  viereckigen  Rubinen.  Durch  das 
himmelgleiche  Aussehen  verdunkelte  und  überragte  sie  die  Menschen 
des  Zeltalters. 

Sie  stieg  aus  dem  Wagen,  an  zwei  aufwartende  Madchen  sich 
haltend,  bestieg  ein  Bett  und  sass  mit  dem  Angesicht  nach  Osten 
gekehrt.  Sie  befahl  den  aufwartenden  Madchen,  Pfirsiche  zu  nehmen 
und  damit  eine  Edelsteinschüssel  zu  füllen.  Als  es  sieben  Stücke 
waren,  gab  sie  vier  dem  Kaiser,  damit  er  sie  esse.  Die  Mutter  selbst 
ass  deren  drei.  Der  Kaiser  wollte  die  Kerne  aufheben  und  sie  pflanzen. 
Die  Mutter  sprach:  Von  diesen  Pfirsichen  erhält  man  in  dreitausend 
Jahren  eine  einzige  Frucht.  Wenn  man  sie  mit  der  Erde  in  Berührung 
bringt  und  dünn  pflanzt,  so  wachsen  sie  nicht. 


1)  Die  ibgekvnten  Denkwürdigkeiten  Ton  Wei  sagen:  Der  scliwächste  Gegenstand 
der  Welt  ist  das  schwache  Wasser  des  Kuen-Iun.  Es  kann  nicht  eiomal  Gänse- 
federn tragen. 
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Er  fragte  nach  dem  Wege  des  langen  Lebens.  Die  Mutter 
sprach:  Die  Ehre  verachten,  der  Niedrigkeit  sich  freuen,  bewirkt 
die  Wiederherstellung  des  trefilichen  Erdgeistes.  Die  Wege  der 
Ernährung  des  angeborenen  Wesens,  die  Erfordernisse  der  Ordnung 
des  Leibes  bestehen  nur  darin,  dass  man  nicht  fahrlässig  ist.  Wer 
<las  Leben  verlängern  will,  nimmt  zuerst  von  dem  Leibe,  festigt 
jund  bewacht  die  drei  Einzigen  <).  Er  bewahrt  die  geistige  Wurzel, 
die  Theilung  und  Beleuchtung  des  Grünen  und  Weissen,  begibt  sich 
2u  den  Kugein  von  Schlamm  in  den  drei  Palästen.  Die  Vorkehrungen 
und  die  Schutzwache  beOnden  sich  in  dem  gelbrothen  Palaste,  in 
dem  gelben  Vorhofe.  Meu  (5)  und  I  (6)  haben  keine  fliessenden 
Quellen.  Dies  ist,  was  man  nennt:  athmen  die  grosse  Einigung, 
bewahren  und  bewachen  den  Weg  des  Selbsthätigen,  der  Er- 
fordernisse des  Wahren. 

Was  Dinge,  wie  die  geistigen  Arzneimittel  des  grossen  Höchsten 
betrifft,  so  sind  es  wunderbare  Gegenstände  des  höchsten  Kaisers. 
Die  in  der  Tiefe  verborgen  wachsenden  wundervollen  Pflanzen  der 
doppelten  Wolken  sind  Arzneimittel  der  göttlichen  Unsterblichen. 
Die  zur  obersten  Classe  gelangen,  setzen  den  Himmel  nach  und 
werden  alt.  Sie  wird  von  dem  grossen  Höchsten  angewendet,  sie 
wird  nicht  von  den  mittleren  Unsterblichen  für  eine  Kostbarkeit 
gehalten.  Die  mittlere  Classe,  wenn  man  es  dahin  bringt,  sie  an- 
zuwenden, so  setzt  man  den  Himmel  nach  und  lustwandelt.  Sie  wird 
von  den  Wahren  des  Himmels  angewendet,  sie  wird  nicht  von  den 
niederen  Unsterblichen  erreicht.  Unter  den  nächsten  Arzneimitteln 
beGnden  sich  die  neun  Mennigrothen,  Goldsaft,  Blumen  und  Blüthen 
des  purpurnen  Regenbogens,  die  neun  Umwendungen  des  grossen 
Reinen,  der  saure  Trank  der  fünf  Wolken,  der  ursprüngliche  Reif- 
frost, der  gelbrothe  Schnee,  die  aufsteigenden  und  hupfenden  drei 
Erhabenen,  der  weisse  Wohlgeruch  des  Östlichen  Meeres,  das 
fliegend  Entstandene  der  neun  Landstriche,  die  tausend  Unsterblich- 
keitspflanzen der  acht  Steine,  die  neun  Lichter  der  Macht  und  Freude, 
die  nach  Westen  fliessende  Steingalle,  die  grüne  Kupfermünze  des 
ostlichen  Thsang,  die  übriggebliebene  Wegzehrung  der  hohen  An- 


^)  Die  drei  Eintigen  sind  der  Himmel,  die  Erde  und  diis  grosBe  Einii^e.  Das  grosse 
Einzige  ist  die  ursprilngliche  Loft  des  Himmels  ond  der  Erde,  die  noch  nicht 
getrennt  sind. 
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höhe,  das  Rubinenfeld  der  gehäuften  Steine,  das  zurückkehrende 
Mennigroth  des  grossen  Geistigen,  das  in  goldene  Luftblumen  Ge- 
füllte, die  gelbrothe  Pflanze  des  langen  Lichtes,  der  Wolkenjüngling 
zum  Himmel  fliegend.  Dieselben  werden  von  den  fliegenden  Un- 
sterblichen angewendet,  den  Unsterblichen  der  Erde  sind  sie  nicht 
bekannt.  Die  niedrigsten  Arzneimittel  sind  Dinge  wie  Stechwinde, 
Magenwurz,  grosses  Übertreffendes,  gelbes  Geistiges.  Wenn  man 
sie  anwendet,  kann  man  die  Jahre  verlängern.  Erreicht  man  auch 
nicht  das  lange  Leben,  erhält  man  doch  eine  unbestimmte  Zeit. 
Desswegen  entsteht  auf  dem  Leibe  frischer  Glanz  und  man  bringt 
es  dahin,  ein  Unsterblicher  der  Erde  zu  werden. 

Wer  nach  dem  Wege  trachtet,  muss  zuerst  sich  an  diese  Stufe 
halten,  und  er  ist  dann  fähig,  den  Sieg  über  das  Ferne  zu  erringen. 
Ist  er  föhig,  zu  athmen  Anwendung  und  Führung,  zu  bewahren  und 
zu  festigen  die  göttliche  Luft,  so  ist  dies  der  nothwendige  Weg 
der  obersten  Classe,  des  Selbstthätigen.  Was  überdies  diesen 
einzigen  Leib  des  Menschen  betrifft,  so  betheilt  ihn  der  Himmel  mit 
dem  Geiste,  die  Erde  hetheilt  ihn  mit  der  Gestalt,  der  Weg  betheilt 
ihn  mit  der  Luft.  Bei  den  zehntausend  Wesen,  den  Pflanzen  und 
Bäumen  verhält  es  sich  ebenso.  Wenn  der  Leib  den  Weg  zur 
Grundlage  macht,  wie  könnnte  man  dann  nicht  nähren  den  Geist, 
festigen  die  Luft  und  dadurch  unversehrt  erhalten  die  Gestalt  des 
Erdgeistes?  Unversehrtheit  der  Gestalt  und  des  Geistes  wird  von 
den  obersten  Höchstweisen  werthgeschätzt. 

Die  Königsmutter  befahl  der  vornehmen  Frau  des  höchsten 
Ursprünglichen  ein-  und  auszutreten  und  mit  ihm  zusammen  zu  treffen. 
Dieselbe  schrieb  die  wahren  Grundrisse  der  fünf  Berghöhen,  die 
sechs  Panzer  der  fünf  Kaiser,  die  Abschnittsröhre  der  geistigen 
Fliegenden,  im  Ganzen  zwölf  Gegenstände,  die  sie  übergab.  Der 
Kaiser  war  nicht  fähig,  von  dem  Wege  Gebrauch  zu  machen,  war 
aber  von  den  Gegenständen  angeregt.  Später  opferte  er  dreimal, 
jedoch  die  Königsmutter  stieg  nicht  wieder  herab.  Die  Bücher, 
welche  sie  ihm  übergeben  hatte,  hinterlegte  er  in  der  Erdstufe  der 
Pistazienbrücke.  Dieselben  verbrannten  in  einer  durch  Blitzschlag 
entstandenen  Feuersbrunst.  Li-schao-kiün  *)  löste  seine  Gestalt  und 
entfernte  sich.  Bei  dem  Eintritte  des  Ereignisses  des  Wurmfrasses 


9  Ein  Tao-9«e,  mit  dem  Kaiser  Wo  von  Han  Verkehrte. 
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der  Beschwörer  empfand  der  Kaiser  immer  mehr  Reue  und  Miss- 
behagen. 

Ying,  der  Gebieter  von  dem  grossen  Geschlechte  Miao,  ver- 
waltete im  Süden  den  Berg  Keu-khiö.  Im  achten  Monate  des  zweiten 
Jahres  des  Zeitraumes  Yuen-scheu  (im  Jahre  d.  G.  Chr.),  an  dem 
Tage  Ki-yeu  (46)  befanden  sich  der  wahre  Mensch  der  südlichen 
Berghohe:  der  Gebieter  von  dem  Geschlechte  Tschl,  der  Gebieter 
von  dem  Geschlechte  Wang  aus  der  westlichen  Feste,  K6,  der  grüne 
Jüngling  des  (Spiegels)  Fang-tschü,  im  Gefolge  der  Königsmutter 
und  stiegen  zu  dem  inneren  Hause  Miao-ying's  herab. 


Die  Königsmutter  befahl  der  vornehmen  Frau  des  höchsten 
Ursprünglichen,  das  von  Miao-ku  und  Miao-Ii,  den  zwei  jüngeren 
Brüdern  Ying*s,  verfasste  verborgene  Buch  des  grossen  Hagels  zu 
übergeben.  Später  betete  der  ursprüngliche  Gebieter  des  purpurnen 
Geistigen,  Wei-hoa-tsün,  auf  der  verborgenen  ursprünglichen  Erd- 
stufe des  Berges  Yang-lo.  Die  Königsmutter  stieg  mit  dem  höchst- 
weisen Gebieter  der  «goldenen  Thorwarte  zu  der  Mitte  der  Erdstufe. 
Sie  bestieg  die  Sänfte  der  acht  Schatten  und  begab  sich  mit  ihm 
gemeinschaftlich  zu  dem  oberen  Palaste  des  reinen  Leeren.  Sie 
überlieferte  fünf  Rollen  des  verborgenen  Buches  der  Reinheit  der 
Edelsteine.  Sic  übergab  das  Lied,  in  welchem  zu  den  Zeiten  der 
vornehmen  Frau  des  Geschlechtes  Wei  der  wahre  Mensch  des  grosssen 
Leeren  und  Andere  die  grosse  Gipfelung  besangen,  das  Lied,  in 
welchem  sie  die  Königsmutter  besangen.  Dieses  lautete :  In  Erregung 
die  Grenzscheide  der  ursprünglichen  Reinen!  Die  zehntausend 
Strömungen  stehen  keinen  Augenblick  still.  Es  ist  traurig,  hier  sich 
zu  entfernen,  zu  verweilen  und  sich  zu  versammeln,  durch  Ein- 
schüchterung und  Ausrottung  neigen  sich  Himmel  und  Erde  zur 
Seite.  Man  soll  aufsuchen  die  Schatten  ohne  Mitte,  nicht  sterben 
und  auch  nicht  geboren  werden.  Der  Stoff  bedeckt  den  Weg  des 
Selbstthätigen,  man  betrachtet  ruhig,  vereint  sich  mit  der  grossen 
Dunkelheit.  Die  südliche  Berghöhe  erhebt  den  wahren  Stiel,  das 
Sonnenlicht  der  Edelsteine,  das  Geistige  der  Ährenspitzen.  Wo  ein 
Auftrag  ohne  die  Sache  ist,  empfingt  das  leere  Herz  das  Göttliche. 
Es  ist  eine  glückliche  Zusammenkunft  in  Kiang  und  an  der  Krümmung 
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des  Flasses»  gegenseitige  Freude  in  Wi-yang.  —  Die  Konigsmatter 
kehrte  wieder  2u  der  Erdstufe  der  Schildkröten  zurflck. 

Das  Buch  der  drei  Einzigen  (san-yl-king)  sagt : 
Der  gelbe  Kaiser  lustwandelte  an  der  göttlichen  Erdstufe,  unter 
den  ahgerissenen  Felsen  der  grOnen  Feste.  Er  sah  einen  wahren 
erhabenen  Menschen  des  Himmels.  Derselbe  hatte  ein  Dach  Ton 
grasgrünen  Edelsteinen,  ein  Bett  von  gelben  Edelsteinen»  ein  Zelt 
ton  Netzen  des  Eistogeis.  Seine  Aufwärter  waren  Himmelsmensehen. 


Kao-khieu-tse  war  ein  Zeitgenosse  der  Schang.  Er  liebte  den 
Weg  und  trat  in  das  Gebirge  der  sechs  Schatten.  Er  hSufte  die 
Jahre  und  las  bloss  das  Buch  des  gelben  ungeschmfickten  Weges. 
Als  Lockspeise  gebrauchte  er  die  Bergdistel.  Später  gebrauchte  er  das 
Mennigroth  der  Gänse  und  brachte  es  dahin,  ein  Unsterblicher  der 
Hochebene  zu  werden.  Er  lustwandelte  zu  den  ffinf  Berghohen.  Er 
trank  Goldsaft  und  wurde  ein  wahrer  Mensch  der  mittleren  Berg- 
höhe. 


Ko-tsung^tse  war  ein  Zeitgenosse  der  Schang  und  ein  Schuler 
des  Mannes  von  dem  Geschleehte  Peng.  Er  wandelte  einst  in  dem 
Gebirge  und  wurde  durch  einen  Häuber  bedrängt.  Die  Sohne  und 
jüngeren  Brüder  Tsung-tse's  wollten  diesem  Räuber  folgen  und  ihn 
fangen.  Tsung-tse  sprach:  Man  lasse  ihn  hinweggehen.  —  Dieser 
Räuber  diente  später  in  einem  Palaste  als  Hausdiener.  Tsung-tse 
lobte  ihn  und  ging  öfters  zu  ihm*  Jener  entschuldigte  sich  gegen 
ihn  und  sprach:  Ich  bin  ein  ehemaliger  Räuber.  Ich  darf  das  Lob 
eines  grossen  Weisen  nicht  annehmen.  —  Hierauf  tödtete  er  sich 
selbst  Später  erlangte  Tsung-tse  den  Weg«  Die  wahren  Menschen 
der  grossen  Gipfelung  hielten  dafür»  dass  er  sich  des  Verbrechens  des 
Mordes  schuldig  gemacht  habe.  Er  durfte,  kein  wahrer  Mensch 
werden.  Hier  hat  das  Ubermass  des  Guten  noch  immer  bewirkt,  das^ 
ein  Mensch  sich  tödtete.  Um  wie  viel  mehr  thut  es  das  Böse! 


Zu  den  Zeiten  des  Fürsten  Tschuang  von  Tsu  besprengte  und 
fegte  der  Marktaufseher  Sung-lai-lse  immer  den  ganzen  Markt.  Naeb 
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längerer  Zeit  erschien  aof  dem  Harkte  ein  alter  Bettler.  Derselbe  wan- 
delte den  Tag  aber  ond  sang  auf  dem  Wege:  Der  Vorbof  des  Him- 
mels sehickt  ein  P^uir  Blumen  herror.  Die  BergqneUe  ist  eine  Sehutz- 
wehr  gegen  Terbofgenes  Unrecht  Am  reinen  frühen  Morgen  beortheile 
ieh  das  Himraelspferd,  ich  komme  ond  begebe  mich  an  dem  Hanse  des 
grossen  Wahren.  Die  wahren  Mensehen  können  niehls  thon  als  Ter- 
borgen  sein.  Auch  Temiehten  sie  dadurch  die  hundert  bdsen  Geister. 
—  Indem  er  dieses  fortwihrend  sang,  bettelte  er.  Unter  den  Menschen 
des  Mai^tes  war  keiner,  der  diese  Worte  erklären  konnte.  Bloss  Lai- 
tse  ward  aufmerksam  und  muthmasste,  dass  dies  ein  wahrer  Mensch 
sei.  Dessenongeachtet  konnte  er  sich  dieses  Lied  nicht  ganz  er- 
klären. Er  nahm  hierauf  diesen  Greis  sum  Lehrer  und  entfernte 
sich.  Nachdem  er  zehn  Jahre  verbracht,  übergab  ihm  der  Greis  den 
Weg  der  mittleren  Unsterblichen.  Lai-tse  befindet  sich  jetzt  auf  der 
mittleren  Berghohe.  Der  alte  Bettler  ist  Fung-yen-scheu,  der  wahre 
Mensch  der  westlichen  Berghohe.  Derselbe  ist  ein  Zeitgenosse  des 
Königs  Siuen  von  Tscheu.  Der  Vorhof  des  Himmels  befindet  sich 
unter  den  beiden  Augenbrauen.  Es  ist  die  Furt  und  die  Brücke 
des  durchdringenden  Blickes.  Man  nennt  ihn  auch  den  blumigen 
Vorhof.  Die  Bergquelle  ist  der  Grund  der  unter  der  Nase  befindlichen 
Menschenmitte.  Sie  liegt  seitwärts  in  dem  kleinen  Thale  des  Ein* 
tritts  unter  der  Nase.  Das  Himmelspferd  ist  die  Hand.  Wenn  man 
die  Hand  auf  die  Gegend  unter  der  Nase  legt,  so  Tcrschliesst  und 
zerreisst  mau  das  hundertfache  Uurecht. 


Der  wahre  Mensch  Yun-hi  war  ein  Grosser  von  Tscheu  und 
Befehlshaber  des  Grenzpasses.  In  seiner  Jugend  liebte  er  das  Lernen 
und  war  bewandert  in  dem  Schmucke  des  Himmels»  den  geheimen 
Einschlägen.  Die  Dämonen  und  Geister  hatten  Yor  ihm  nichts  Ver- 
borgenes. Seine  Gemütbsart  war  wunderbar  und  vorzuglich.  Er 
hatte  nichts  gemein  mit  den  berühmten  Verwandten»  er  brachte  in 
keine  Gestalt  die  Farbe.  In  seiner  Absicht  lag  das  Bewegliche»  die 
ursprungliche  Klarheit  der  Beschaffenheit  des  Himmels.  Er  bestieg 
plötzlich  ein  Stockwerk»  blickte  nach  den  vier  Gegenden  und  sah» 
dass  an  der  östlichen  Gipfeiung  ein  purpurner  Dunst  sich  befand» 
der  nach  Westen  hinüberzog.  Hi  sprach:  Die  Zahlen  des  Yang  er- 
messen das  Aufhören»  die  neun  Sterne  ermessen  das   Gerade.  Sie 
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vereinigen  sich  mit  den  Monden  des  Jahres  und  herrschen  als  Konige. 
Es  miiss  ein  ungewöhnlicher  Mensch  zu  diesem  Orte  herüberkommen. 

—  Hierauf  betete  er»  kehrte  den  Weg  und  wartete 

Als  LAO-tse  zu  dem  Grenzpasse  herüberkam,  ermahnte  Hi  frfiher 
die  Angestellten  des  Grenzpasses  und  sprach:  Wenn  ein  Greis  auf 
einem  mit  grünen  Rindern  bespannten,  aus  dünnen  Bretern  verfertigten 
Wagen  sich  zeigen  sollte,  so  lasset  ihn  nicht  weiter  ziehen.  Haltet 
ihn  auf  und  meldet  es.  —  Jener  Mann  kam  wirklich,  die  Angestellten 
meldeten  es  und  wünschten,  dass  er  sich  ein  wenig  aufhalte.  Hi 
umgürtete  sich  mit  dem  an  dem  breiten  Bande  befestigten  Siegel 
und  bereitete  sich,  ihn  wie  einen  Lehrmeister  zu  behandeln.  Lao-tse 
weigerte  sich  wiederholt.  Hi  sprach:  Es  ist  mein  Wunsch,  das  du 
für  mich  ein  Buch  veröffentlichest»  welches  den  Sinn  des  grossen 
Weges  erklärt.  Wenn  ich  es  erlangen  kann,  mögest  du  wegziehen. 

—  Lao-tse  veröffentlichte  hierauf  das  Buch  des  Weges  und  der 
Tugend  in  zwei  Heften.  Hi  entfernte  sich  in  Gemeinschaft  mit  ihm 
und  wurde  oberster  Reichsminister  von  Yuen-tscheu. 

Die  Überlieferungen  von  Su-Iin  sagen: 

Lin  führte  den  Junglingsnamen  Tse-yuen  und  war  ein  Einge- 
bomer  von  Khiö-schui  in  Pö-yang.  Sein  Vater  Sieu  fasste  den  ver- 
borgenen Lichtglanz  der  Tugend  und  wohnte  auf  dem  Berge  Heng. 
Liu  empfing  in  seiner  Jugend  das  Geschenk  wunderbaren  Festhaltens. 
Er  kam  nach  Tschao  und  machte  den  Fruhgebornen  Kin-kao  zu 
seinem  Lehrer.  Dieser  übergab  ihm  den  Weg  der  geläuterten  Luft 
und  des  vermehrten  Menschenloses.  Ferner  machte  er  den  Fruhge- 
bornen des  Geschlechtes  Kieu  von  dem  Berge  Hoa-schan  zu  seinem 
Lehrer.  Dieser  übergab  ihm  die  Kunst  der  zurückkehrenden  Geister 
und  sprach:  Du  bist  ein  wahrer  Mensch.  Du  sollst  den  Weg  des 
Wahren  erlernen.  —  Hierauf  wies  er  Lin  an  Kiuen-tse.  Dieser  hatte 
Lin  nicht  sogleich  die  Entscheidungen  des  Wahren  kundgegeben. 
Der  Frühgeborue  sprach:  Wenn  du  ernstlich  als  wahrer  Mensch 
auf  der  Erde  auftreten  willst,  musst  du  früher  drei  Leichname  weg- 
schaffen. —  Lin  erhielt  später  die  Entscheidungen  des  Weges  der 
wahren  Menschen  des  purpurnen  Yang,  im  Ganzen  zweihundert  Ge- 
genstände. Zuletzt  bewachte  er  das  ursprüngliche  Mennigroth,  die 
Gemächer  der  Tiefen.  Die  wahren  Menschen  der  drei  Ursprünglichen 
meldeten  es  nach  oben  durch  Wahrzeichen.  Lin  wurde  ein  wahrer 
Mensch  der  mittleren  Berghöhe. 

16* 
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Die  Überlieferungen  von  dem  Gebieter  des  Geschlechtes  Miao 
sagen: 

Ying  führte  den  JQnglingsnamen  Scho-schin  und  war  ein  Etn- 
geborner  von  Hien-yang.  Sein  Vater  Tsu  hatte  drei  Sohne:  Ting, 
Ku  und  LI.  Ying  empfing  in  seiner  Jugend  das  Geschenk  wunderbaren 
Festhaltens.  Er  hatte  strenge  Sitten,  Widerstandskraft»  schritt 
röstig  vorwärts  und  trachtete  nicht  nach  Erfahrung  und  Einsicht 
Er  verkehrte  nicht  mit  solchen,  die  nicht  seines  Gleichen  waren.  Er 
trat  in  den  Heng-schan,  las  Lao-tse  und  das  Buch  der  Verwandlungen. 
Er  gebrauchte  als  Lockspeise  die  Bergdistel  und  versenkte  sich  in  die 
Schatten«  Indem  er  sechs  Jahre  in  dem  Gebirge  lebte»  hatte  er 
lautere  Gedanken  und  fiberlegte  den  Weg.  Er  ward  in  Wahrheit 
von  den  geheimen  Entsprechungen  angeregt.  Da  trSumte  ihm,  dass 
die  Tochter  der  Edelsteine  des  grossen  UrsprQnglichen  eine  Sehreib- 
tafel hielt,  ihn  an  der  Hand  führte  und  sprach:  In  der  westlichen  Feste 
befindet  sich  der  Gebieter  von  dem  Geschlechte  Wang,  der  den 
Weg  der  Wahren  gefunden  hat.  Du  kannst  ihn  zu  deinem  Lehrmeister 
machen. 

Als  es  Tag  wurde»  stellte  er  Nachforschungen  an  und  gelangte 
zu  der  westliehen  Feste.  Daselbst  betete  er  durch  drei  Tage  und 
sah  wirklich  den  Gebieter  von  dem  Geschlechte  Wang.  Ying  schlug 
das  Haupt  an  den  Boden,  verbeugte  sich  zweimal  mit  Ehrerbietung 
und  bat  um  die  Kunst  des  langen  Lebens.  Er  durfte  sich  inmitten 
der  in  der  westlichen  Feste  befindlichen  Erdstufe  der  Tiefen,  in 
dem  oberen  Palaste  des  Goldes  und  der  Edelsteine  aufhalten.  Er 
versah  Tag  und  Nacht  die  Stelle  eines  Aufwärters  und  bediente  mit 
Tuchern  und  Schuhen.  Durch  siebzehn  Jahre  befasste  er  sich  aus- 
schliesslich mit  dem  einzigen  Gegenstande,  ohne  lässig  zu  sein. 

Nach  weiteren  zwei  Jahren  befahl  ihm  der  Gebieter  von  dem 
Geschlechte  Wang,  einen  Wagen  zu  besteigen,  sich  zu  dem  Schild- 
krotenberge  der  weissen  Edelsteine  zu  begeben  und  den  Besuch  bei 
der  K&nigsmutter  in  dem  Palaste  des  grünen  Edelsteines  Lin  anzu- 
melden. Er  machte  sich  in  Gemeinschaft  mit  Ying  auf  den  Weg.  Als 
der  Gebieter  von  dem  Geschlechte  Wang  die  Königsmutter  des 
Westens  sah.  senkte  er  vor  ihr  das  Haupt  zu  Boden.  Ying  schlug 
das  Haupt  gegen  den  Boden ,  verbeugte  sich  zweimal  und  erklärte 
sich  vor  der  Kontgsmutter.  Er  erlangte  den  nothwendigen  Weg  der 
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Ordnung  des  Leibes,  übte  dessen  Sache  und  kehrte  naeh  Hause 
zurück. 

Nach  einigen  Jahrzehenden,  zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Yuen 
von  Han»  stiegen  die  Obrigkeiten  des  Himmels  hernieder  und  holten 
ihn  ab.  Sie  setzten  dabei  zu  dem  Osten  des  Flusses  hinüber  und  be-< 
sorgten  den  Berg  Keu.  Hierauf  schickte  und  Qbergab  ihm  der  erba* 
bene  grosse  Kaiser  des  Himmels  eine  Schrifttafel  von  gelbem  Golde 
und  purpurnen  Edelsteinen.  Er  ernannte  ihn  zu  einem  wahren  Menschen 
des  grossen  Ursprfinglichen,  zum  obersten  Reichsminister  der  öst- 
lichen Berghohe  und  zum  göttlichen  Gebieter  des  Vorstehers  des  Lebens- 
loses, Als  solcher  stützte  er  sich  auf  ein  Abschnittsrohr  von  purpurnen 
Federn,  er  hatte  zehnfach  übertreffende  geistige  Fahnentücher,  eine 
Mütze  von  Blumen  der  Wasserlilienwurzel,  ein  geflügeltes  purpurnes 
Unterkleid  von  buntem  Stickwerk,  einen  fliegenden  Rock  von  Hennig- 
roth  und  Grün,  eine  gestreifte  Drachensänfte,  einen  ungeschmückten 
leichten  Tigerwagen,  ein  gekrümmtes  Dach  von  Kostbarkeiten  des 
frühen  Morgens,  ein  Rubinenzelt  und  echte  Kostbarkeiten.  Er  erfasste 
das  göttliche  fliessende  Feuer,  den  Mondglanz  zweier  Perlen,  die 
weissen  Flügel  der  Wimpel  aus  goldgesticktem  Seidenstoffe,  die  ur- 
sprüngliche, tausend  Pfund  wiegende  Glocke,  den  Musikstein  von 
Edelstein,  das  Fett  des  purpurnen  Waldes,  die  goldene  Kanne.  Er 
besorgte  das  Versammlungshaus  der  Edeisteintiefen  des  Berges  der 
rothen  Feste.  Nach  oben  heftete  er  das  höchste  Reine,  nach  unten 
veranstaltete  er  das  Fest  für  die  grosse  Gipfelung.  Er  versiegelte  und 
handhabte  die  Schrifttafeln  der  den  Untersuchungen  Vorgesetzten  von 
U  und  Yue,  der' Lebenden  und  Todten  des  Tai-schan.  Er  besuchte 
sämmtliehe  Wahre  der  Verzeichnisse,  er  bestimmte  die  goldenen 
Namen  der  Schrifttafeln.  Er  leitete  und  übergab  den  Weg  des  Ler- 
nens, er  prüfte  und  verglich  die  Scharen  der  Unsterblichen. 

Um  die  Zeit  zogen  die  jüngeren  Brüder  des  Gebieters  von  dem 
Geschlechte  Miao,  die  mit  zweitausend  Scheffeln  Angestellten,  die 
damaligen  Obrigkeiten  und  die  Bezirksgenossen  ihm  häufig  entgegen. 
Der  Gebieter  von  dem  Geschlechte  Miao  befand  sich  ebenfalls  in  dem 
Sitzsaale  und  sprach:  Ich  habe  ebenfalls  eine  Verrichtung  in  einem  ge- 
wissen Monate  und  an  einem  gewissen  Tage.  —  Die  damaligen  Obrig- 
keiten und  die  Gäste  sprachen :  Es  ist  unser  Wunsch,  dir  das  Ent- 
gegenkommen anzubieten.  —  Der  Gebieter  von   dem  Geschlechte 
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Hiao  sagte,  es  sei  nicht  nothwendig,  dass  sie  sich  Unkosten  machen» 
er  selbst  werde  sie  mit  den  Vorhangen  versorgen. 

An  dem  bestimmten  Tage  yeranstaltete  er  ein  grosses  Fest  und 
eine  Zusammenkunft.  Überall  befanden  sich  Zelte  von  grünem  Atlas» 
unter  denen  man  Steinfilz,  wunderbare  Gerichte  und  merkwürdige 
Früchte  ausgebreitet  hatte.  Sängerinnen  waren  in  Reihen  aufgestellt, 
und  die  vereinte  Musik  horte  man  auf  eine  Strecke  von  mehreren 
Weglangen.  Sein  Gefolge  bestand  aus  mehr  als  tausend  Menschen. 
Die  Angestellten  der  Schrift  trugen  heltrothe  Kleider  und  unge- 
schmuckte  Gürtel.  Die  Angestellten  des  Krieges  waren  in  Waffen- 
rustung  und  glänzten  in  der  Sonne.  Der  Gebieter  von  dem  Geschlechte 
Miao  bestieg  jetzt  einen  mit  einem  Flugeldache  versehenen  Wagen 
und  verschwand. 

Am  vierten  Tage  des  siebenten  Monates  des  dritten  Jahres  des 
in  die  Zeiten  der  Tsin  fallenden  Zeitraumes  Hing-ning  (36S  n.  Chr.) 
stieg  er  im  Beginne  der  Nacht  zu  dem  Hause  des  Gebieters  von  dem 
Geschlechte  Yang  herab.  Er  trug  einen  Rock  von  grünem  goldge- 
stickten Seidenstoffe  und  buntem  Stickwerk,  ein  farbiges  Unterkleid 
von  purpurnen  Federn,  eine  Wasseriilienmütze  von  Tuch.  Von  sieben 
aufwartenden  Menschen  begleitet,  trat  er  in  die  Thüre.  Der  eine 
dieser  Menschen  hielt  eiA  Abschnittsrohr  von  purpurnen  Federn.  Ein 
anderer  hielt  eine  zehnfach  übertreffende  Fahne.  Ein  anderer  trug  an 
dem  Gürtel  einen  hellgrünen  schimmernden  Beutel.  Ein  anderer  hielt 
in  den  Händen  kleine  Glocken  des  fiiessenden  Goldes.  Drei  von  ihnen 
reichten  Kästchen  von  weissen  Zähnen.  Sie  waren  ins^esammt  in  hell- 
rothe  Kleider  gebullt.  In  späterer  Zeit  kam  er  zu  wiederholten  Malen 
hernieder,  und  seine  Schüler  zogen  ihm  entgegen  und  warteten.  Der 
unsterbliche  Mensch  Li-tsün  erzählte  und  überlieferte  dieses,  so  dass 
es  in  dem  Zeitalter  offenkundig  wurde. 

Der  Perlensack  der  drei  Tiefen  sagt : 

Wang-pao  führte  den  Jünglingsnamen  Tse-teng.  Derselbe  war 
ein  Enkel  des  siebenten  Geschlechtsalters  des  zu  den  Zeiten  der  frü- 
heren  Han  lebenden  Wang-ling.  Er  gebrauchte  den  Rabenreis  des 
grünen  Wesentlichen.  Er  lief  schnellen  Schrittes  zu  den  steilen  Berg- 
spitzen wie  ein  fliegender  Vogel.  Ohne  sich  einer  Furt  oder  Brücke 
zu  bedienen,  setzte  er  über  angesammelte  Gewässer.  Er  gebrauchte 
femer  den  Wolkenlasur,  das  Fett  des  fliegenden  Mennigrothes  des 
frühen  Morgens.  Sein  Blick  reichte  in  sehr  weite  Ferne.  Der  Gebieter 
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des  grossen  Weges  des  grossen  Höchsten  schickte  den  Ursprüng- 
lichen zur  Linken  des  richtigen  Einsigen»  den  das  Wagendach  er- 
fassenden Leibwächter  Fung-wei-yin  und  beschenkte  den  Gebieter  Ton 
dem  Geschlechte  Wang  mit  ungeschmückten  glänzenden  Rubinen  und 
Edelsteinen»  mit  einem  mennigrothen  breiten  Bande  und  Fahnen  von 
goldgesticktem  Seidenstoffe.  Er  gab  ihm  den  Ehrennamen :  der  wahre 
Mensch  des  grünen  Leeren. 

Die  Kundmachungen  des  Wahren  sagen: 

Tschi-sung-tse  war  zu  den  Zeiten  des  gelben  Kaisers  Vorsteher 
des  Regens.  Er  enthielt  den  Ehrennamen :  der  wahre  Mensch  der 
grossen  Gipfelung. 


Han-wei-yuen,  der  wahre  Mensch  (des  Gebirges)  der  neun 
Zweifel,  hatte  einst  zum  Lehrmeister  Sung-te-yuen  von  der  mittleren 
Berghöhe.  Te-yuen  war  ein  Zeitgenosse  des  Königs  Siuen  von  Tscheu. 
Er  gebrauchte  die  acht  Panzer  des  geistigen  Fluges  und  erlangte  den 
Weg.  Er  war  im  Stande,  in  weite  Ferne  zu  wandern.  Es  TcrSnderte 
und  verbarg  sich  mehrmals  und  erlangte  den  Weg  des  ursprunglichen 
Leeren.  Gegenwärtig  bcGndet  er  sich  auf  dem  Berge  Sung.  Wei-yuen 
folgte  ihm  lange  Zeit,  er  erlangte  dessen  Weg  und  wurde  ein  wahrer 
Mensch  der  neun  Zweifel. 


Pei-yuen  stammte  aus  Yang-hia  in  Yeu-fu-fung  und  war  im  An- 
fange des  zweiten  Jahres  des  Kaisers  Wen  von  Han  (178  t.  Chr.) 
geboren.  Der  Gebieter  von  dem  Geschlechte  Pei  überlieferte  den 
Weg  und  wollte  in  das  innere  Haus  eintreten.  Seine  Schuler  Teng 
und  Tun  erlangten  ebenfalls  den  Weg.  Er  bestieg  mit  Teng  den 
grossen  blumigen  Berg  und  trat  in  das  ursprungliche  Felsenhaus  der 
westlichen  Tiefe.  Nach  zweiunddreissig  Jahren  erblickte  er  plötzlich 
fünf  Greise.  Dieselben  verliehen  dem  Gebieter  von  dem  Geschlechte 
Pei  die  Kunst  der  göttlichen  Pflanze  der  Unsterblichen  und  gaben  ihm 
noch  den  Ehrennamen :  der  wahre  Mensch  des  reinen  Leeren. 


Wang-tschung-fu,  ein  wahrer  Mensch  der  mittleren  Berghöhe, 
liebte  in  seiner  Jugend  den  Weg  der  Unsterblichen.  Er  zog  beständig 
durch  Einathmen  die  zwei  Schatten  an  sich  und  richtete  sich  nach 
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den  Vorschriften  ffir  die  Zehrung  des  Nebels.  Nach  viersig  Jahren  be* 
merkte  er  bei  alledem  keinen  Vortheil.  Sein  Sohn  gebrauchte  dieses 
ebenfalls.  Derselbe  versehwand  nach  achtzehn  Jahren  als  Unsterb-« 
lich'er.  Später  stieg  ein  wahrer  Mensch  des  Sfidens  plötslich  lu  dem 
Hanse  Tschung-fu*s  herab  und  belehrte  diesen  mit  den  Worten:  Du 
leidest  au  einer  Krankheit  der  Knie»  dein  Blut  stockt  und  ist  Termin- 
dert,  die  Säfte  werden  nicht  umhergeleitet  Triffst  du  auch  mit  den 
wahren  Schatten  zusammen  und  yerzehrst  den  Nebel»  war  diess  dess- 
wegen  noch  nicht  Tortheilhaft  für  deinen  Leib.  — Tschung-fu  behan- 
delte demgemäss  seine  Krankheit  durch  Arzneimittel  und  übte  zugleich 
den  Weg  des  Wahren.  Nach  Jahren  brachte  er  es  auch  zu  Stande« 
Derselbe  befindet  sich  jetzt  in  Yuen-tscheu  unter  den  die  Bücher 
Empfangenden  und  ist  ein  wahrer  Mensch  der  mittleren  Berghohe. 
Er  leitet  die  Vorgesetzten  der  neun  Ursprünglichen« 


Fan-pe-thse  war  ein  Eingeborner  vonKuei-yang.  Die  Geschäfte 
seines  Hauses  waren  die  gewohnlichen.  Plötzlich  verfiel  er  in  die 
Krankheit  des  Wahnsinns  und  wurde  durch  mehrere  Jahre  nicht  her- 
gestellt. Er  hörte»  dass  die  Heilung  von  Krankheiten  durch  die  in  den 
Weg  versenkten  Männer  häufig  sich  bewahrheitete.  Er  verliess  sein 
Haus  und  suchte  Heilung.  Nach  fünfzig  Tagen  war  er  von  seiner  Krank- 
heit hergestellt.  Später  trat  er  in  das  Gebirge  des  Himmelsauges.  Er 
machte  Leinsamen  zur  Lockspeise  und  verbrachte  siebzehn  Jahre  in 
reinem  Nachdenken.  Später  gebrauchte  er  auch  Mennigsand.  Er  erlangte 
den  Weg  und  wurde  ein  wahrer  Mensch  des  Ursprungs. 


Hiü-ml  führte  den  Jünglingsnamen  Sse-yuen.  Einige  geben  ihm 
auch  den  Namen  Mo.  Kaiser  Kien-wen  vonTsin  (371  bis  372  n.  Chr.) 
ernannte  ihn  zu  einem  das  Kriegsheer  erhaltenden  ältesten  Vermerker. 
Obgleich  er  nach  aussen  durch  die  gewöhnlichen  Beschäftigungen  ge- 
stört wurde»  befasste  er  sich  nach  innen  mit  dem  Lernen  des  Wahren. 
Er  brachte  es  dahin»  dass  er  ein  wahrer  Mensch  des  höchsten  Reinen 
wurde. 


Die  Gebieterin  des  Ursprünglichen  des  purpurnen  Leeren»  die 
den  Vorsteher  des  Lebensloses  des  höchsten  Wahren  leitende»  zu  der 
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sOdlichen  Berghohe  geh5rende  Toraehme  Frau  von  dem  Geschlechte 
Wei  ist  die  Schülerin  des  reinen  Leeren  der  Edelsteine.  Sie  führte 
den  Namen  Hoa-tsGn  und  ist  die  Lehrmeisterin  des  Gebieters  yon  dem 
Geschleehte  Yang.  Sie  war  die  Tochter  des  aus  Jin-tsching  stam« 
menden  Wei-schQ,  Fürsten  Ton  Wen-khang»  Vorstehers  derSchaaren 
in  Diensten  des  Hauses  Tsin.  Vierundzwansig  Jahre  alt  begab  sie  sich 
zu  Lieu-yeu-jen  von  Nan-yang.  Yeu-yuen  war  die  Tomehme  Frau 
Ton  Sieu-wu  in  dem  Districte  KU.  Daselbst  betete  sie  und  gedachte 
des  Weges,  nachdem  sie  in  das  innere  Haus  getreten,  durch  hundert 
Tage.  Im  zw5lften  Monate  des  Jahres,  um  Mitternacht,  stiegen  vier 
wahre  Menschen,  unter  ihnen  der  Gebieter,  der  grüne  Jüngling,  und 
der  Gebieter  von  dem  Geschlechte  Wang,  gemeinschaftlich  hernieder 
und  fibergaben  ihr  einunddreissig  Rollen  der  höchsten  Bücher.  In 
LS-yang  verabschiedete  sie  sich  von  der  vornehmen  Frau.  Sie  über* 
setzte  den  Strom  und  wohnte  in  Tü-tschang.  Sie  folgte  Tse-pö,  wan- 
derte nach  dem  Landstriche  des  Stromes,  in  die  Provinz  Ngan-tsching 
und  wohnte  daselbst.  Als  sie  dreiundachtzig  Jahre  alt  war,  zu  den 
Zeiten  des  Kaisers  Tsching,  im  neunten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien* 
ho  (334  n.  Chr.),  stiegen  der  grüne  Jüngling  und  das  grüne  Leere 
nochmals  herab  und  übergaben  ihr  den  Weg  der  Lösung  der  Schwer- 
ter. Indem  sie  eine  Krankheit  vorschützte,  verwandelte  sie  sich  im 
Verborgenen,  bestieg  einen  Sturmwindwagen  und  zog  zu  den  Bergen 
von  L8-yang. 

Am  nSchsten  Tage  stiegen  sieben  und  vierzig  wahre  Menschen 
hernieder  und  lehrten  sie  die  Vorschriften  des  Weges.  Nach  sech- 
zehn Jahren  stieg  die  Mutter  des  Westens  mit  der  südlichen 
Gf^felung  der  goldenen  'Thorwarte  zugleich  hernieder.  Sie  holten  die 
vornehme  Frau  ab  und  begaben  sich  im  Norden  zu  dem  Palaste  des 
höchsten  Reinen.  Unter  der  Thorwarte  der  Edelsteine  empfing  sie  die 
Sätze  des  göttlichen  Paradiesvogels,  Drachenkleider,  Tigergfirtel, ' 
fliegende  Röcke  des  Mennigrothes,  zehnfach  übertreffende  Blumen- 
fahnen, Feuerglocken  des  fiiessenden  Goldes,  den  leichten  Wagen  der 
Unsterblichkeitspflanze  mit  neun  DSchern,  ein  Abschnittsrohr  in  neun 
Farben,  das  Mondlicht  zweier  Perlen,  die  Beglaubigungsmarke  des 
göttlichen  Tigers,  Glockenfahnen  von  goldgesticktem  Seidenstoffe, 
Tigerfahnen  von  gespaltenen  Flügelfedern.  Man  hielt  für  sie  bereit 
die  fliegende  SSnfte  der  acht  Schatten  der  Tochter  der  Edelsteine 
der  westlichen  Blumen,  die  neun  Drachen  der  ursprünglichen  Schatten. 
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Sie  empfiog  ferner  die  Edelsteintafeln  und  die  goldene  Schrift  des 
Gebieters»  des  grossen  Kaisers  von  Fu-sang.  Ihre  Rangstufe  war  die- 
jenige einer  Gebieterin  des  Ursprünglichen  des  purpurnen  Leeren. 
Sie  leitete  den  Vorsteher  des  Lebensloses  des  höchsten  Wahren«  war 
vorgesetzt  den  Beflissenen  des  Weges,  den  Verzeichnissen  der  Leben- 
digen  und  Todten,  lenkte  die  drei  Obrigkeiten»  befasste  sich  mit  der 
Aufsicht  bei  Untersuchung  der  Verbrechen.  Sie  empfing  ferner  das 
GrQn  des  hochstweisen  Gebieters  der  goldenen  Thorwarte»  die  Breter 
der  Rubinen»  die  Schrift  der  mennigrothen  Verzeichnisse.  Ihre  Rang- 
stufe war  diejenige  der  vornehmen  Frau  der  sudlichen  Berghöhe.  Man 
hielt  für  sie  bereit  das  gekrümmte  fliegende  Wagendach  des  frühen 
Morgens.  Sie  leitete  den  Unterricht  in  und  unter  der  Erdstufe  der 
Tiefen  der  Berge  Thien-tai  und  Ta-ho.  Sie  übergab  den  Weg»  be- 
lehrte und  betheilte  diejenigen,  die  eben  Wahre  und  Unsterbliche 
wurden. 

In  einem  Monate  stieg  sie  zweimal  zu  dem  Reinen  der  Edel- 
steine. Sie  stieg  dreimal  zu  dem  grossen  Ungeschmückten.  Sie  mel- 
dete sieh  einmal  zum  Besuche  bei  dem  frühen  Morgen  der  Edelsteine, 
Sie  lustwandelte  zu  dem  Feste  nach  Fu-sang.  Sie  blickte  aufwärts 
und  rief  herbei  die  Wahren  des  Himmels.  Sie  ordnete  die  gottlichen 
Schrifttafeln»  sie  ritzte  die  Schriften  in  die  neun  Himmel.  Sie  unter- 
stützte den  höchsten  Befehl  bei  den  Blumen  des  Ostens.  Sie  legte  die 
Flügel  zusammen  an  dem  frühen  Morgen  des  Kaisers»  sie  flog  und 
schritt  durch  den  grossen  Nebel.  Sie  Hess  den  Zaum  schiessen  bei 
den  drei  Leeren.  In  dem  Zeiträume  Hing-ning  (363  bis  36K  n.  Chr.) 
stieg  sie  herab  zu  dem  Gebieter  von  dem  Geschlechte  Yang.  Ferner 
übergab  sie  Hiü-yuen  die  höchsten  Bücher.  Nach  dieser  Zeit  erschien 
sie  mehrmals  und  stieg  hernieder.  Das  reine  Leere  der  Edelsteine 
hiess  den  Schüler  Fan-mo  ein  Heft  verfertigen  und  durch  Überliefe- 
rung in  dem  Zeitalter  es  veröffentlichen. 


Ngan,  die  wahre  Königin  der  neun  Blumen  des  oberen  Palastes 
des  purpurnen  Reinen  trug  im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Hing-ning 
von  Tsin  (36S  n.  Chr.) ,  als  sie  dreizehn  bis  vierzehn  Jahre  alt  war, 
einen  Rock  von  dem  goldgestickten  Seidenstoffe  der  Wolken.  Derselbe 
war  oben  mennigroth,  unten  grün.  Um  die  Lenden  befestigte  sie  einen 
Gürtel  von  Seidenfaden  und  buntem  Stickwerk.  Zur  Rechten  band  sie 
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an  den  Gürtel  zehn  kleine  Glocken.  Die  Glocken  waren  ron  grüner 
Farbe.  Es  waren  deren  auch  Ton  gelber  Farbe  dazwischen.  Zur  Linken 
befand  sich  an  dem  Gürtel  ein  GehSnge  von  Edetsteinen.  An  den 
Fingern  trug  sie  goldene  Ringe.  Hit  weissen  Perlen  umwand  sie  die 
Arme.  Sie  flocht  einen  Haarschopf,  der  sich  mitten  auf  dem  Scheitel 
befand»  das  übrige  Haupthaar  Hess  sie  bis  zu  dem  Gürtel  herabhän- 
gen. Ein  aufwartendes  Mädchen  war  hellroth  gekleidet  und  trug  an 
dem   Gürtel  einen  grünen  buntschimmernden  Sack.  Derselbe  war 
einen  Schuh  lang  und  mit  Büchern  gefüllt.  Die  Bücher  bestanden  aus 
ungefShr  zehn  Rollen  mit  Umschlägen  aus  Edelstein.  An  der  Öffnung 
des  Sackes  waren  die  eingegrabenen  Worte:  Sätze  des  wahren  Pur- 
purnen» des  ursprünglichen  Mennigrothes  innerhalb  des  göttlichen 
Leeren  des  Reinen  der  Edelsteine.  Ein  anderes  aufwartendes  Mädchen 
war  roth  gekleidet  und  hielt  in  den  Händen  ein  Kästchen  ron  weissem 
Edelstein,  das  sie  an  einen  scharlachrothen  Gürtel  gebunden  hatte. 
Beide  waren  siebzehn  bis  achtzehn  Jahre  alt.  Seit  dieser  Zeit  stieg 
sie  mehrmals  hernieder,  übergab  Bücher  und  verfertigte  Gedichte. 
Die  Überlieferungen  von  wahren  Menschen  sagen : 
Der  Beflissene  Ma-ming  stammte  aus  Lin-thse  in  dem  Reiche  Tsi. 
Sein  eigentlicher  Geschlechtsname  ist  PI,  sein  Name  Ho,  sein  Jüng- 
lingsname Kiün-hien.  Er  war  ein  Angestellter  desDistrictes  und  wurde 
durch  einen  Räuber,  den  er  fing,  verwundet.  Er  begegnete  dem  Ge- 
bieter des  Ursprünglichen,  dem  grossen  Wahren,  der  ihm  Arznei 
gab.  Er  wurde  sofort  hergestellt  und  folgte  ihm  in  eine  FelsenhShIe 
des  Tai-schan  mit  goldenen  Betten,  Bänken  von  Edelstein,  seltenen 
und  wunderbaren  Gegenständen,  wohin  die  Fussspuren  der  Menschen 
nicht  reichen  konnten.  Er  diente  ihm  auch  mit  dem  grossten  Eifer. 
Der  grosse  Wahre  übergab  ihm  jetzt  die  Arzneimittel  des  langen 
Lebens  und  sprach:  Die  Arzneigaben,  die  ich  erhalten  habe»  sind  die 
Stoffe  des  grossen  Einklangs,  des  Selbstthätigen,  die  Leibesfrucht 
des  Drachen.  Dass  ich  sie  blos  übergebe,  ist  desswegen,   weil  die 
wahren  Menschen  der  drei  Himmel  die  Anfänger  im  Lernen  nicht  be- 
lehren dürfen.  —  Später  folgte  Jener  dem  Frühgebornen  von  dem 
Geschlechte  Ngan-khi  und  gebrauchte  Lockspeisen.  Er  verschwand 
als  Unsterblicher  und  wurde  ein  wahrer  Mensch.  Von   den  vier  und 
dreissig  Schülern  des  wahren  Menschen  von  dem  Geschlechte  Pei 
lernten  achtzehn  den  Weg  des  Wahren.  Die  Übrigen  lernten  den  Weg 
der  Unsterblichen. 
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Die  Unsterblichen  des  Himmels. 

Die  Clasften  der  Unsterblichen  des  Himmels  sagen : 

Die  fliegend  einherziehen  in  den  Wolken,  gottlich  sich  ver* 
wandeln  und  leicht  sich  erheben,  hilt  man  für  Unsterbliche  des 
Himmels.  Man  nennt  sie  auch :  fliegende  Unsterbliche. 

Das  ermahnende  Buch  der  gottlichen  Unsterblichen  und  sämmt* 
lieber  Wahren  sagt : 

Die  Berge  des  Ta-fang  liegen  gegenüber  dem  Osten  des  Kuei-ki. 
Auf  der  Höhe  befindet  sich  der  Palasl  und  das  innere  Haus  der  Un- 
sterblichen des  Himmels.  Gold  und  Edelsteine  bilden  ohne  Unter- 
schied  Uberbalken  und  Dachseiten. 

Das  Buch  der  goldenen  Wurzeln  sagt: 

Über  der  Thorwarte  des  Himmels  befindet  sich  die  mit  Stock- 
werken yersehene  Erdstufe  der  Edelsteine.  Dieselbe  ist  dem  Orte, 
wo  sämmtliche  Unsterbliche  ein*  und  ausgehen,  vorgesetzt. 

Die  in  den  Stein  geritzte  verborgene  Inschrift  des  Reinen  der 
Edelsteine  sagt: 

Wer  den  verborgenen  Schriftschmuck  des  Edelsteinkaisers 
an  den  Gflrtel  hangt,  bringt  es  dahin,  ein  höchster  Unsterblicher  zu 
werden. 

Das  Buch  der  Ermahnungsschrift  sagt: 

Im  Nordwesten  des  Himmels  befindet  sieh  die  Halle  der  Unsterb- 
lichen. Wenn  die  Ämter  nach  Abstufungen  festgestellt  sind,  so  geht 
man  hinüber.  Die  Namen  werden  veröffentlicht  in  den  neun  Palästen, 
in  den  fünf  Sternbildern  des  Nössels,  in  dem  Versammlungshause 
der  Unsterblichen.  In  dem  Himmel  gibt  es  einen  Osten,  Westen, 
Süden,  Norden  und  eine  Mitte.  Überall  sind  steinerne  Festen,  die  der 
jemaligen  Rangstufe  entsprechen.  Die  hundert  Obrigkeiten,  die  Ab- 
theilungen der  Richter  befinden  sich  in  dem  Sternbilde  des  Nössels, 
bei  den  gereihten  Darlegungen» 

Die  gereihten  Darlegungen  der  spateren  Höchstweisen  sagen: 

Wenn  es  in  dem  Sternbilde  des  Nössels  Solche  gibt,  welche 
Schrifttafeln  der  ursprünglichen  Edelsteine  besitzen,  so  sind  es 
höchste  Unsterbliche, 

Die  verborgenen  Entscheidungen  der  steigenden  Wahren  sagen: 

In  den  neun  Palästen  der  drei  Reinen  gibt  es  Genossen  und 
Arten  von  Zugesellten.  Die  Linke  thut  es  der  Rechten  zuvor.  Die 
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hohen  Leiter  heissen:  Gebieter  des  Weges.  Die  Nfiehstfolgenden 
heissen:  wahre  Mensehen»  wahre  Fürsten*  wahre  Reiehsminister. 
Unter  den  Mittleren  gibt  es  kaiserliehe  Vermerker»  Leibwfiehter  der 
Edelsteine.  Die  Rangstufen  der  Obrigkeiten  mit  kleinen  Benennungen 
sind  sehr  zahlreich.  Die  weibKchen  Wahren  heissen :  ursprfingiiche 
Gebieterinnen,  Yomehme  Frauen.  Die  Ordnung  der  nnsterblichen 
Tomehmen  Frauen  ist  mit  derjenigen  der  FQrsten  der  Unsterblichen 
zu  vergleichen.  Die  vornehmen  Frauen  haben  auch  zum  Gefolge 
grosse  und  kleine  MSnner  und  Weiber  der  Unsterblichen.  Sie  nehmen 
den  Ort,  den  sie  verwalten,  in  Besitz  und  machen  dieses  offenkundig. 
Bei  den  Benennungen  gibt  es  eine  Linke  und  Rechte.  Alle»  die  mit 
dem  Namen  des  grossen  Höchsten  benannt  werden«  sind  in  einem 
einzigen  Palaste  geehrt  Es  gibt  ferner  unsterbliche  FQrsten  des 
grossen  Reinen  zur  Rechten»  unsterbliche  Fürsten  von  Fung-lai  zur 
Linken»  unsterbliche  Lehensfürsten  der  grossen  Gipfelung»  Ober« 
herren  der  Wahren»  unsterbliche  Aufseher,  unsterbliche  Leibwächter» 
unsterbliche  Gaste. 

Die  Verzeichnisse  des  erhabenen  Volkes  sagen : 
Seit  dem  glSnzenden  Sonnenlichte  der  zwei  Gestalten  bis  zu  den 
fortgesetzten  Hunderttausenden  kann  man  all*  die  bedrohlichen  An- 
näherungen» das  Zustandebringen  und  das  Fehlschlagen  des  Himmels 
und  der  Erde»  nicht  aufnehmen.  Sie  brachten  mehrmals  auf  das 
Ausserste  Tao  von  Thang.  Dies  waren  kleine  Bedrohungen.  Nach 
dem  Ting-kiai  (24)  bis  zu  dem  Jahre  Kiä-schin  (2t)  trennten  und 
vereinigten  sich  die  neunhundert  sechs  Lüfte  des  Tang.  Im  Beginne 
des  Jin-schin  (29)  ereigneten  sich  mehrmals  neun  Umkreisungen. 
In  dem  Jahre  Keng-tse  (37)  erschien  ein  rother  Stern  in  der  öst- 
lichen Gegend.  Ein  weisser  Komet  erschien  in  der  Höhle  des  Mondes. 
Nach  Yao  von  Thang  ereignete  es  sich  sechsundvierzigmal  an  dem 
Ting-kiai  (24).  Dies  waren  Umkreisungen  der  kleinen  Bedrohung 
Ferner  ereignete  es  sich  fünfundfünfzigma)  an  dem  Ting-kiai  (24), 
endlich  an  dem  Jin-schin  (29)  und  Kuei-J  (30).  Dies  waren  Um- 
kreisungen der  grossen  Bedrohung.  Die  Einheit  des  Dunkels  der  sechs 
Vereinigungen  9»  die  Fülle  und  das  Schwinden  der  zwei  Wege,  der 
Kreislauf  der  Jahreszeiten»  die  Bedrohung  der  Umkreisungen  sind 
das  erste  Umschlagen  zu  einer  Treppe  der  Unsterblichen. 


I)  Die  «echs  Vereinignnfren  sind  Himoiel,  Erde  und  die  tier  Welt^^egenden. 
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Das  untere  Buch  der  goldenen  Wurzeln  sagt: 

Es  gibt  eine  Classe  der  lernenden  Unsterblichen.  Sie  treten 
nach  Abtheilangen  vorwärts  und  treten  in  Ordnungen  zurück.  Sie 
lassen  herabsteigen  die  aufwartenden  Unsterblichen  der  Verzeichnisse, 
die  Vorbilder  und  das  Opfer  des  frühen  Morgens  der  Edelsteine. 

Die  Verzeichnisse  der  sich  sammelnden  Unsterblichen  sagen : 
Die  lu  den  Zeiten  der  spateren  Hau  lebende  Kaisertochter  von 
Nan-yang  stieg  herab  und  schloss  sich  an  Wang-bien,  den  Beruhiger 
der  Hauptstadt  ffir  die  Pferde.  Die  Kaisertochter  war  aufrichtig  für 
den  aussersten  Weg  eingenommen.  Als  sie  die  Unordnungen  und  Los- 
sagungen gegen  das  Ende  der  Zeiten  von  Hau  erlebte,  sprach  sie  zu 
Hien:  Wir  sollen  uns  nur  selbst  bewahren »  dann  können  wir  das 
Leben  verlangem.  Wenn  wir  der  Zeit  unverrGckt  folgen,  mit  dem 
Zeitalter  vorwärts  schreiten  und  zurückweichen,  so  werden  wir  dem 
Leiden  der  Widersetzlichkeit  und  Lossagung»  den  Sorgen  der  Flucht 
und  Bedränguiss  nicht  entkommen. —  Hien  trachtete  nach  den  Vortheilen 
des  Zeitalters  und  richtete  sich  nicht  nach  diesen  Worten.    Die  Kai- 
sertochter trat  hierauf  in  das  Gebirge  Hoa-y in  und  ging  für  immer  fort. 
Hien  trat  in  das  Gebirge  und  setzte  ihr  nach,  sah  aber  nichts.  Plötzlich 
erblickte  er  auf  einer  Bergtreppe  ein  Paar  mennigrothe  Schuhe.  Als 
er  hinzutrat  und  sie  aufhob,  verwandelten  sie  sich  in  Stein.  Man  gab 
diesem  Berge  den  Namen :  Berggipfel  der  Kaisertochter. 


Tschang-tsching-li  befand  sich  gegen  das  Ende  der  Zeiten  von 
Han  auf  dem  Berge  Heng-schan  und  lernte  den  Weg.  Er  gebrauchte 
das  gelbe  Geistige  und  empfing  das  Mennigroth  des  Regenbogen- 
Schattens  des  Gebieters  der  westlichen  Grenzen.  Es  verdross  ihn, 
dass  die  Arzneimittel  schwer  zu  erlangen  waren.  Er  kam  nachKuang- 
tscheu  und  wurde  ein  Mann  des  Weges.  Hierauf  erlangte  er  den 
durchdringenden  Sand  der  inneren  und  äusseren  Tiefen  und  übte  zu- 
gleich die  Weise  der  Bewachung  des  Einzigen.  Er  verschwand  als 
Unsterblicher. 

Die  lauteren  Kundmachungen  sagen : 

Tschang-schin,  ein  Mensch  der  südlichen  Provinz,  lernte  in 
seiner  Jugend  die  richtschnurmässigen  Bücher  und  das  Buch  der 
Geschichte.  Er  war  ein  Zeitgenosse  des  Königs  Teu  von  Tscheu.  Er 
seufzte  beständig  und  sprach:  Der  Mensch,  der  in  dem  Zeitalter  ge- 
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hören  wird,  verliert  täglich  einen  Tag.  Er  geht  aus  dem  Leben  und 
wälzt  sich  zu  dem  Fernen.  —  Er  veruiTentlichte  jetzt  Bücher  des 
Weges  in  hundert  Heften.  Er  befasste  sich  im  Geiste  mit  den  f&nf 
Grundstoffen  und  durchdrang  deren  Unscheinbarkeiten  und  Wunder. 
Sein  Sinn  war  auf  die  Pflege  der  geistigen  Anlagen  und  die  Behand* 
lung  der  Krankheiten  gerichtet  Später  trat  er  in  das  Gebirge  Kung«- 
tung  und  verschwand  als  Unsterblicher. 


Wang-yuen  führte  den  Junglingsnamen  Fang-ping  und  stammte 
ausTung-hai.  Elternliebe  und  Uneigennutzigkeit  erhebend,  wurde  er  an 
der  Stelle  eines  Änderen  zum  Leibwächter  ernannt.  Durch  fortwäh- 
rende Versetzung  ward  er  zuletzt  ein  Grosser  der  Zerstreuung  der 
Mitte.  Er  lernte  yielseitig  und  war  vorzuglich  bewandert  in  der  Him- 
melskunde,  in  den  bestätigenden  Buchern  der  Wahrsagung  und  in 
den  Bedeutungen  der  Grundrisse  des  Flusses  und  des  Lo.  Er  ermass 
und  kannte  die  bestimmte  Zeit  für  die  Fülle  und  das  Schwinden  in  der 
Welt.  Als  Kaiser  Hoan  von  Han  zu  seiner  Würde  gelangt  war,  horte 
er  davon  und  berief  ihn  durch  unausgesetzte  höchste  Verkündungen 
zu  sich.  Jener  trat  nicht  hervor.  Man  beauftragte  die  Provinzen 
und  Reiche,  ihn  in  einen  Wagen  zu  setzen  und  in  die  Mutterstadt  zu 
bringen.  Er  senkte  bloss  das  Haupt,  schloss  den  Mund  und  antwortete 
nicht  auf  die  höchste  Verküudung.  Man  machte  jetzt  vierhundert  auf 
den  Bretern  des  Palastthores  befindliche  Wörter  zu  Aufgaben,  die 
er  loste.  Als  er  ankam,  war  er  dem  Kaiser  zuwider,  und  dieser  Hess 
ihn  in  seinen  Bezirk  und  in  seine  Gasse  zurückkehren. 

Sein  Provinzgenosse,  der  ehemalige  grosse  beruhigende  Fürst 
Tschin- tan  fuhr  Fang-ping  zu  Liebe  in  ein  inneres  Haus  des  Weges. 
Er  diente  ihm  daselbst  am  Morgen  und  am  Abend,,  und  Fang-ping 
lebte  in  dem  Hause  Tan*s  vierzig  Jahre.  Später  sagte  er  zu  Tan :  Ich 
muss  fortziehen.  Morgen  um  Mittag  werde  ich  aufhrechen  und  an- 
kommen. —  Am  nächsten  Tage  starb  er  wirklich.  Tan  erkannte,  dass 
Jener  als  Unsterblicher  fortgezogen  war.  Er  sprach:  Der  Frühge- 
borne  hat  mich  Verstössen. 


Yen-tsing  stammte  aus  Kuei-ki.  Sein  Haus  war  arm,  und  er  be- 
reitete gewöhnlich  in  dem  Gebirge  Asche,   Plötzlich    erschien  ein 
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Mensch,  der  mit  Tsing  sprach.  Dieser  wusste  nicht»  dass  es  ein  unge- 
wöhnlicher Mensch  war.  Jm  Begriffe,  sich  zu  trennen,  fibergab  er 
Tsing  ein  in  einer  Rolle  bestehendes  Buch  und  sprach:  Du  erlangst 
das  lange  Leben,  desswegen  fibergebe  ich  es  dir.  Du  musst  es  in  ein 
reines  GefSss  legen  und  an  einem  hohen  Orte  aufstellen.  —  Tsing 
nahm  es  in  Empfang.  SpSter  erlangte  er  die  darin  enthaltene  Kunst. 
Er  trat  in  das  Gebirge  HS  und  yerschwand  als  Unsterblicher. 


Tschang-ling  f&hrte  den  Junglingsnamen  Fu-han  und  stammte 
aus  Fung  in  dem  Reiche  Pei.  Er  war  ursprfinglich  ein  grosser  Ge- 
lehrter und  lernte  spat  den  Weg  des  langen  Lebens.  Er  erlangte  das 
mennigrotheBuch  der  neun  Dreifusse.  Er  horte,  dass  es  inScbo  viele 
berühmte  Berge  gebe.  Er  trat  jetzt  in  das  Gebirge  des  singenden 
Schwanes  und  veröffentlichte  Bücher  des  Weges  in  zwanzig  Heften. 
Er  verschwand  als  Unsterblicher. 


Tschao-kuang  stammte  aus  der  Feste  von  Sing-yang.  Gegen 
das  Ende  der  Wei  übersetzte  er  den  Strom  und  trat  in  das  kleine 
weisse  Gebirge  von  Jen.  Indem  er  den  Weg  lernte,  empfing  er  den 
Weg  der  ursprfinglicheu  Mitte  der  drei  Wohlwollenden.  Zugleich 
gewann  er  einen  tiefen  Einblick  in  die  Vorschriften.  Auf  diese  Weise 
verbrachte  er  die  Jahre,  wanderte  rings  in  den  Provinzen  und  Reichen 
umher  und  verkaufte  Arzneistoffe.  Von  den  Menschen  kannte  ihn 
Keiner,  und  Viele  kamen  zu  den  Hauptstädten,  um  mennigrothen  Sand 
zu  erhandeln.  Er  verfertigte  das  Mennigroth  der  neun  Blumen  und 
Verschwand  als  Unsterblicher. 


Tsching-king-schi  lernte  im  Anfange  der  Zeiten  der  Tsin  in  dem 
Gebirge  Tsien  in  Lifi-kiang  den  Weg.  Er  erlangte  starke  Tugend  und 
war  dennoch  im  Reden  entschieden.  Zugleich  gebrauchte  er  Hanf- 
samen und  das  ursprüngliche  Mennigroth.  Er  verschwand  als  Unsterb- 
licher. 


Tschao-pe*wei  stammte  aus  der  Provinz  des  Ostens.  In  seiner 
Jugend  lernte  er  bei  dem  Frühgebornen  von  dem  Geschlechte  Tschang 
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aus  Han^tan.  Er  befand  sich  spät  auf  der  mittleren  Berghöhe  und 
empfing  die  Bücher  des  Gurtelgehänges  der  Edelsteine  und  des  gol- 
denen Binges.  Nachdem  er  den  Weg  zu  Stande  gebracht,  verschwand 
er  als  Unsterblicher.  Er  ist  den  Schrifttafeln  der  Unsterblichen  und 
zugleich  den  Naehrichten  von  Lernenden  des  Weges  vorgesetzt 


Li*faAg-ho6i  lebte  zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Wu  von  Tsin.  Er 
lernte  den  Weg  und  befand  sieh  auf  dem  blumigen  Berge.  Er  empfing 
das  dampfende  Mennigroth  Kuan-t8chiog-t8e*s  und  die  Vorschriften 
für  den  Gebrauch  der  Bergdistel  als  Loekspeise«  Er  empfing  femer 
die  durch  Tscheu-scheu-ling  von  dem  Thore  des  Geschlechtes  Su 
ertheilten  Vorschriften  fttr  den  mennigrothen  Nebel.  Hit  fQnfzig 
Jahren  war  sein  Geist  im  Inneren  hellsehend.  Er  verschwand  als  Un- 
sterblicher, 


Li-sieu  veröffentlichte  ein  Buch  in  vierzig  Heftei!>.  Er  nannte  es : 
die  Quelle  des  Weges.  In  diesem  Buche  heisst  es :  Das  Schwache 
im  Stande»  das  Starke  zurecht  zu  bringen.  Die  Finsterniss  ist  im 
Stande,  das  Licht  zu  überdecken.  Immer  thun,  als  ob  man  herab- 
blickte auf  ein  tiefes  Wasser,  beträte  den  Band  eines  Abgrundes,  lenkte 
das  Entlaufende,  bestiege  das  Morsche,  ist  der  Weg  des  langen  Lebens. 
—  Als  er  vierhundert  Jahre  zählte,  war  sein  Angesicht  noch  un ver- 
welkt. Später  verschwand  er  als  Unsterblicher. 

Die  von  Lieu-hiang  verfassten  Überlieferungen  von  Unsterb- 
lichen sagen : 

Ma-sse-hoang  war  in  Diensten  des  gelben  Kaisers  Meister  der 
Pferde.  Später  ward  er  mehrmals  von  Krankheiten  befallen.  Ein  Drache 
kam  aus  dem  Wasser  hervor  und  heilte  ihn.  Eines  Morgens  ver- 
schwand er  als  Unsterblicher. 


Der  KSnigssohn  Kiao  ist  Tsin,  der  zurNachfolge  bestimmte  Sohn 
des  Königs  Ling  von  Tscheu.  Er  blies  gern  die  Flöte  und  verfertigte 
den  Gesang  des  Paradiesvogels.  Der  Fürst  von  Feu-khieu  traf  mit 
ihm  zusammen,  und  er  bestieg  den  Berg  Sung.  Nach  dreissig  Jahren 
verschwand  er  als  Unsterblicher. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Ol.  LXIII.  Bd.  II.  HfL  17 
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Die  ?on  Ko-hung  verfassten  Überlieferungen  von  göttlichen  Un- 
sterblichen sagen : 

Der  unsterbliche  Fürst  Ton  dem  Geschlechte  Su  hiess  mit  Namen 
Lin,  mit  dem  Junglingsnamen  Tse-yuen  und  lebte  zu  den  Zeiten  des 
Königs  Wu  von  Tscheu.  Er  war  heimisch  zu  Khio-schui  in  Po-yang« 
Lin  war  in  seiner  Jugend  eine  Waise  geworden  und  seiner  Mensch- 
lichkeit und  Elternliebe  wegen  bekannt.  Er  war  arm,  hütete  gewohn- 
lich die  Rinder  und  erlangte  den  Weg.  Seine  Mutter  speiste  und 
sehnte  sich  nach  eingelegtem  Fisch.  Der  FQrst  der  Unsterblichen 
legte  den  Löffel  in  das  Gefliss,  nahm  Geld  mit  sich  und  entfernte  sich. 
Er  kam  sofort  mit  eingelegtem  Fisch.  Die  Mutter  sprach:  Der  District 
Pien,  wo  es  Fische  gibt,  ist  von  hier  Ober  hundert  Weglftngen  ent- 
fernt. Du  betrögst  mich!  —  Der  Fürst  der  Unsterblichen  sprach 
kniend:  Es  ist  keine  leere  Rede.  —  Am  nfichsten  Tage  kam  der 
Mutterbruder  und  sagte,  er  habe  gestern  den  Fürsten  der  Unsterb- 
lichen gesehen.  Derselbe  habe  in  dem  Districte  Pien  eingelegten 
Fisch  erhandelt.  Die  Mutter  erschrack  jetzt  über  das  Göttliche  und 
Ungewöhnliche  ihres  Sohnes.  Derselbe  verschwand  später  als  Un- 
sterblicher. Ein  weisser  Storch  kam  zu  dem  nordostlichen  Thurme 
der  Feste  der  Provinz  und  zeichnete  mit  den  Klauen  auf  die  Breter 
des  Thurroes  eine  Schrift,  die  mit  Pech  Ähnlichkeit  hatte.  Die  Schrift 
sagte:  In  der  Feste  und  in  den  Vorstädten  sind  es  Menschen  des 
Volkes,  sie  sind  es  nicht  gegenwärtig.  Die  alte  Stufe  des  Fürsten  der 
Unsterblichen  ist  noch  immer  unter  den  Gebietenden  des  Volkes.  Sein 
Ansehen  ist  ebenfalls  von  solcher  Art. 


Tschin-wen-tai  war  ein  Mensch  (des  Gebirges)  der  neun  Zweifel. 
Er  erlangte  die  Weise  des  göttlichen  Mennigroths  der  scharlachrothen 
Quelle,  den  Weg  der  entschwindenden  Beglaubigungsmarke  der  Erde, 
der  zurückkehrenden  Jahre.  Er  gebrauchte  dieses  mit  grossem  Eifer. 
Er  wollte  sich  zu  dem  Kuen-lün  begeben,  daselbst  verweilen  und  aus- 
ruhen. Nach  Jahren  überlieferte  er  es  Li-wen-yuen  und  sprach :  Die 
Beglaubigungsmarke  der  Erde  entschwindet  nicht,  die  Anwendung 
der  Arzneimittel,  die  Übung  des  Weges  ist  ohne  Nutzen.  —  Wen-yuen 
empfing  hierauf  die  geheimen  Bedeutungen  und  verschwand  sp&ter 
ebenfalls  als  Unsterblicher.  Er  befahl,  mit  dem  Safte  der  Wurzel  des 
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Bambusrohres  Mennigroth  und  Gelb  zu  rosten»  ganz  naeh  der  Weise 
der  göttlichen  Entfernung  dreier  Leichname. 


Tschin-hi  war  ein  Eingeborner  der  Provinz  U.  Er  lernte  den 
Weg  in  Scho.  Er  war  im  Stande,  Krankheiten  zu  heilen»  rettete  die 
Menschen  und  erwies  grosse  Wohlthaten.  Spater  begegnete  er  einem 
Menschen,  der  in  ein  Flugelkleid  gebullt  war  und  in  der  Hand  ein 
Abschnittsrohr  hielt.  Derselbe  übergab  Hi  ein  Bret  Ton  weissem  Edel- 
stein, einen  grfinen  Edelstein  und  ein  mennigrothes  Buch.  Hi  konnte 
dieses  nicht  lesen.  Nach  einer  Weile  bildete  sich  ein  grosser  Nebel. 
Als  der  Nebel  sich  zertheitte,  hatte  er  diesen  Menschen  aus  den  Augen 
verloren.  Hi  kehrte  zurück  und  verschwand  später  als  Unsterblicher. 


Tschin-ngan-schi  war  ein  Eingeborner  des  Kreises  der  Mutter- 
stadt. Er  erhielt  von  Hoan-schS-pen  Tagarbeit.  Seine  Gemuthsart 
war  wohlwollend  und  menschlich.  Scho-pen  liebte  den  Weg.  Er  hatte 
zwei  Wege  und  betraute  ihn  mit  der  Stelle  eines  Beflissenen  der 
BOcher.  Jener  folgte  Scho-pen  auf  dessen  Wanderungen,  um  ihn  zu 
beobachten  und  zu  prüfen.  SchS-pen  wusste  nicht,  dass  Jener  ein 
ungewöhnlicher  Mensch  war.  Mit  der  Zeit  vernachlässigte  er  immer 
mehr  den  Beflissenen  der  Bücher.  Er  fragte  jetzt  Ngan-schi:  Liebst 
du  den  Weg  oder  nicht?  —  Jener  sprach:  Ich  habe  kein  Mittel,  es 
zu  erfahren.  —  Der  Andere  sprach :  Ich  werde  deine  Liebe  zu  dem 
Wege  erforschen.  Morgen  in  der  Frühe  werde  ich  mit  dir  im  Norden 
des  Weges  unter  dem  grossen  Baume  zusammentreiTen.  —  Ngan-schi 
ging  auf  diese  Worte  ein.  Jener  begab  sich  in  der  Frühe  an  den  Ort 
und  sah  nichts.  Er  sprach :  Der  Beflissene  der  Bücher  hat  mich  be- 
trogen! —  Er  bestellte  ihn  dreimal,  als  Ngan-schi  ohne  Weiteres  in 
der  Frühe  ankam.  Er  übergab  ihm  jetzt  Arzneien.  Ngan-schi  ver- 
schwand später  als  Unsterblicher. 


U-mo  war  ein  Eingebornef  von  Tschang-ngan.  In  seiner  Jugend 
war  er  ein  Angestellter  des  Districtes  und  hatte  Unrecht  und  Gewalt- 
that  hintanzuhalten.  Die  Menschen  des  Volkes  führten  gegen  ihn 
Klage.  Mo  entfloh  und  trat  in  die  Wälder  des  Gebirges.  Er  wanderte 
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hungernd  Tagelang  umher  und  erreichte  eine  Felsenhöhle.  Daselbst 
traf  er  den  Fruhgebornen  von  dem  Geschlechte  Sun.  Dieser  hiess 
ihn  die  Aussaat  von  Roggen  und  Hanf  erlernen,  fegen  und  Dienste  als 
einherjagender  Bote  yerriehted.  Nach  Tier  Jahren  theilte  ihm  der 
Frühgeborne  seinen  Weg  mit.  Jener  gebrauchte  später  das  Mennig- 
roth und  versehwand  als  Unsterblicher. 


Tung-wei-ti  war  ein  Mensch  von  unbekannter  Herkunft.  Gegen 
das  Ende  der  Zeiten  des  Kaisers  Wu  von  Tsin  befand  er  sich  in  dem 
weissen  Landestempel  von  Lo-yang.  Er  schlief  daselbst  auf  blosser 
Erde.  Seine  Kleider  waren  zerrissen,  ein  verschlang  gewöhnlich  einen 
Stein  und  nahm  Tage  hindurch  keine  Nahrung  zu  sich.  Bisweilen 
bettelte  er  auf  dem  Markte  und  verrichtete  Dienste  als  Taglohner. 
Die  Menschen  gingen  bisweilen  hin,  um  ihn  zu  sehen,  er  aber  sprach 
ebenfalls  nicht  mit  ihnen.  Zu  Zeiten  veröffentlichte  er  Gedichte.  Nie« 
mand  weiss,  wo  er  sein  Leben  beschloss. 


Siao-sse  lebte  zu  den  Zeiten  des  Fürsten  Mo  von  Thsin«  Er  blies 
gut  die  Schalmei  und  verstand  es,  den  Pfau  und  den  weissen  Schwan 
hervorzubringen.  Die  Tochter  des  Fürsten,  deren  Mädchenname  Lung- 
yo,  liebte  ihn  und  er  nahm  sie  zur  Gattin.  Er  lehrte  hierauf  Lung-yo 
den  Gesang  des  Paradiesvogels  verfertigen.  Nachdem  er  zehn  Jahre 
zugebracht,  erschienen  Paradiesvogel  und  hielten  an.  Der  Fürst  er- 
richtete für  sie  die  Elrdstufe  des  Paradiesvogels,  und  die  beiden  Gatten 
nahmen  auf  deren  Höbe  ihren  Aufenthalt.  Nach  einigen  Jahren  ver* 
schwanden  sie  als  Unsterbliche.  Die  Menschen  von  Thsin  erbauten  da- 
her für  sie  den  Tempel  des  Mädchens  des  Paradiesvogels.  In  dem 
Palaste  von  Tung  hört  man  in  den  Geschlechtsaltern  den  Ton  der 
Schalmeien. 


Der  Gcschlechtsname  und  der  Name  des  Fürsten  des  Flussge- 
bietes sind  Niemanden  bekannt.  Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Hiao-king 
von  Han  erbaute  er  eine  Strohhutte  in  dem  Flussgebiete.  Er  las  be- 
ständig die  Bücher  Lao-tse's.  Kaiser  King  liebte  die  in  ihnen  enthal- 
tenen Sprüche.  Dabei  konnte  er  sich  etwas  nicht  erklären.  Er  hörte 
von  dem  Fürsten  und  befragte  ihn  darüber.  Dieser  gab  dem  Kaisef 
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zwei  Rollen  eines  schlichten  Buches  und  spraeh :  Wer  dieses  liest» 
spaltet  das  Zweifelhafte.  Zeige  es  keinem  onwQrdigen  Menschen.  — 
Der  Fürst  versehwand  später  als  Unsterblicher. 


Hoang-tse-yang  kannte  in  seiner  Jugend  den  Weg  des  langen 
Lebens.  Er  verbarg  sich  in  dem  Gebirge  Po-Io.  Durch  neunzig  Jahre 
ass  er  blos  POrsiche  und  trank  die  Felsenquelle.  Später  traf  er  mit 
Sse-ma-ki-tschü  zusammen.  Ki-tschu  gab  ihm  acht  Mittel  der  den 
Weg  zeigenden  Unsterblichen,  Jener  erroass  hierauf  das  Zeitalter 
und  verschwand  als  Unsterblicher. 


Wang-seng  stammte  aus  Yang-tsching  und  wohnte  zu  einer  un* 
bekannten  Zeit  in  dem  Topfthale.  Kaiser  Wu  von  Han  bestieg  den 
Berg  Sung.  In  seinem  Gefolge  befanden  sich  Tung-fang-so  und 
Andere.  Plötzlich  sahen  sie  einen  göttlichen  Menschen»  der  über  eine 
Klafter  lang  war.  Der  Kaiser  bezeigte  ihm  seine  Hochachtung  und 
fragte  ihn.  Jener  sprach:  Ich  bin  ein  Mensch  des  Gebirges  der  neun 
Zweifel.  Ich  habe  gehört»  dass  auf  der  mittleren  Berghohe  der  Stein- 
kalmus wächst.  Derselbe  hat  neun  Knoten  von  einem  Zolle.  Wer  ihn 
verzehrt»  kann  das  Leben  verlängern.  Desswegen  komme  ich  und 
pflücke  ihn.  —  Plötzlich  hatte  man  den  göttlichen  Menschen  aus  dem 
Gesichte  verloren.  Der  Kaiser  Hess  sofort  die  Pflanze  pflöcken  und 
sie  gebrauchen.  Der  Kaiser  war  von  Gemüthheit  hitzig.  Es  verdross 
ihn»  das  die  Untergebenen  nicht  aufgeweckt  waren.  Die  ihn  beglei- 
tenden Obrigkeiten,  welche  die  Pflanze  gebrauchten,  waren  fähig,  zu 
zaudern  und  die  Sache  aufzuschieben.  Bios  Wang-seog  hörte  die 
Belehrung  des  göttlichen  Menschen  über  den  Gebrauch  der  Pflanze. 
Er  pflöckte  sie  hierauf  und  verzehrte  sie.  Er  verschwand  als  Un- 
sterblicher. 


Lteu-ken  ftihrte  den  Jfinglingsnamen  Kiun-ngan  und  stammte 
aus  Tschang-ngan  in  dem  Kreise  der  Mutterstadt.  In  seiner  Jugend 
hatte  er  klare  Einsicht  in  die  fünf  richtschnurmässigen  Bucher.  Er 
lebte  zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Tsching  von  Han.  Er  trat  in  eine 
Felsenhöhle  an  einer  steilen  unzugänglichen  Stelle  des  Berges  Sung. 
Er  sagte  einst:   Zu  den  höchsten  Arzneistofien  gehören  die  neun 
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Umdrehungen»  das  zurückkehrende  Mennigroth»  der  Goldsaft  des 
grossen  Einzigen.  Zu  den  nächstfolgenden  gehören  Dinge  wie  die 
Wolkenmutter  und  das  mSnnliche  Gelb.  Sie  können  ebenfalls  das 
Lehen  verlängern.  Die  nächstfolgenden  sind  die  Arzneistoffe  der 
Pflanzen  und  Bäume.  Sie  besitzen  die  Kraft,  Krankheiten  zu  heilen 
und  den  Geist  zu  vermehren.  Die  höchsten  können  mehrere  hundert 
Jahre  zu  Wege  bringen.  Die  niederen  erhalten  unversehrt»  womit 
man  beschenkt  ist»  nichts  weiter.  Will  man  durchaus  das  lange  Leben, 
muss  man  früher  feststellen  den  Sinn  und  die  Gedanken,  bannen  die 
Neigungen  und  Gelüste,  dann  erst  kann  man  übergeben  die  gott- 
lichen Heilmittel,  die  fÖnfTarbigen  Hefte.  —  Ken  trat  später  in  das 
Gebirge  des  Hahnenhauptes  und  verschwand  als  Unsterblicher. 


Yin-tschang-seng  stammte  aus  Sin-ye.  Er  war  ein  den  Schreib- 
tafeln  Zugesellter  bei  der  dem  Hause  der  späteren  Han  angehörenden 
Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Yin.  In  seiner  Jugend  reich  und  vor- 
nehm» war  er  kein  Freund  des  Glanzes  und  des  Vortheils.  Er  wusste» 
dass  Ma-ming-seng  die  Kunst»  das  Zeitalter  zu  ermessen»  sich  ange- 
eignet hatte.  Er  suchte  ihn  jetzt  auf  und  hatte  mit  ihm  eine  Zusam- 
menkunft. Er  benahm  sich  ihm  gegenfiber  wie  ein  Wagenlenker  und 
diente  ihm  unverdrossen  durch  zehn  Jahre.  Ming-seng  sprach:  Du 
hast  in  Wahrheit  den  Weg  erlangt.  —  Er  trat  jetzt  in  das  Gebirge  der 
grönen  Feste»  Gbergab  ihm  das  Buch  des  göttlichen  Mennigrothes 
des  grossen  Reinen  und  meldete  ihm  die  Trennung.  Jener  verschwand 
später  auf  dem  Berge  Ping-tu  als  Unsterblicher. 

Das  Durchdringen  der  Sitten  und  Gewohnheiten  sagt: 
Wang-kiao,  zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Ming  von  Han  oberster 
Buchftlhrer  und  Leibwächler»  war  Befehlshaber  von  SchS.  An  dem 
ersten  Tage  des  Monats  begab  er  sich  gewöhnlich  zu  der  Halle  des 
Hofes.  Kaiser  Ming  wusste»  dass  er  kommen  werde,  aber  keinen 
Wagen  und  Reiter  besitze.  Er  befahl  insgeheim  dem  grossen  Ver- 
merker» wartend  in  die  Ferne  zu  blicken  und  es  zu  sagen.  Zur  Zeit» 
wo  die  Ankunft  jenes  Mannes  bevorstand »  kamen  gewöhnlich  zwei 
Enten  aus  Sudosten  herbeigeflogen.  Man  Hess  bei  dem  Erscheinen 
der  Enten  ein  Netz  ausspannen  und  erlangte  einen  gedoppelten  Schuh. 
Man  Hess  den  Vorgesetzten  der  Heilmittel  darüber  berichten.  Es 
war  der  Schuh  der  Obrigkeit  des  obersten  Buchführers»  den  dieser 
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vor  vier  Jahren  zum  Geschenke  erhalten  hatte.  So  oft  er  zum  Be- 
suche unter  dem  Thore  von  SchS  erschien»  tönten  die  Trommeln  von 
selbst,  ohne  dass  sie  geschlagen  wurden.  Man  hörte  sie  in  der  Mutter- 
stadt. Spftter  stand  vor  dem  Saale  der  Lenkung  ein  Sarg  von  Edel- 
stein» der  von  der  Hohe  des  Himmels  herabgestiegen  war.  Kiao 
sprach :  Der  Himmelskaiser  ruft  mich  zu  sich.  —  Nachdem  er  das 
Haupthaar  gewaschen  und  sich  gebadet  hatte»  schlief  er  in  demselben. 
Der  Deckel  überdeckte  mit  Leichtigkeit.  Er  wurde  im  Osten  der  Feste 
begraben,  und  die  Erde  bildete  von  selbst  einen  Grabhügel.  Die  hun- 
dert Geschlechter  errichteten  für  ihn  einen  Tempel  und  nannten 
diesen :  Tempel  des  Gebieters  von  Sehe. 

Der  Perlensack  der  drei  Tiefen  sagt : 

Hu-kung-sie  war  ursprünglich  ein  Eingeborner  von  Ll-yang. 
Er  verkaufte  Arzneien  auf  dem  Markte  und  hatte  keine  doppelten 
Preise.  Alle  Krankheiten,  die  er  behandelte,  wurden  geheilt.  Er  sagte 
zu  den  Menschen:  Wenn  man  diese  Arznei  gebraucht,  wird  man 
eine  gewisse  Sache  durch  Erbrechen  von  sich  geben.  An  einem  ge- 
wissen Tage  muss  Heilung  erfolgen.  —  Diese  Dinge  fanden  ohne 
Ausnahme  ihre  Bestätigung.  Er  brachte  täglich  mehrere  zehntausend 
Kupfermünzen  zusammen,  mit  denen  er  die  Armen,  Erschöpften,  Hun- 
gernden und  Frierenden  auf  dem  Markte  betheilte.  Fei-tschang-fang 
war  der  Befehlshaber  des  Marktes  und  kannte  diesen  Menschen. 
Später  begab  er  sich  zu  Kung.  Kung  führte  Tschang-fang  bei  der 
Hand  und  entfernte  sich.  Er  begabte  ihn  mit  der  Kunst,  Krankheiten 
zu  behandeln  und  hiess  ihn  zurückkehren.  Später  verschwand  Hu- 
kung  als  Unsterblicher.  Tai-kung-pl  besass  zehn  Rollen  des  gelben 
Buches  des  grossen  Unscheinbaren.  Er  warder  Lehrmeister  Hu-kung's. 


Yo-tse-tschang  stammte  aus  Tsi.  In  seiner  Jugend  liebte  er  den 
Weg.  Er  gelangte  zu  dem  Berge  Ho-lin  und  gebrauchte  das  grosse 
Gemässe,  das  Heilmittel  des  Pulvers  Tsehl-sung.  Er  verschwand  als 
Unsterblicher. 

Wei-scho-king  stammte  aus  Tschung-schan  und  gebrauchte  die 
Wolkenmutter.  Sein  Sohn  ermass  das  Zeitalter,  trat  in  das  Gebirge 
und  sah  den  Vater.  Scho-king  sprach  mit  ihm  und  sagte:  Unter  dem 
grossen  Balken  der  nordwestlichen  Mauer  meines  Bücherhauses  be- 
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findet  sich  ein  Umschlag  Ton  Edelstein.  Darin  befinden  sieh  Bficher. 
Nimm  sie  und  lege  sie  zusammen.  Wenn  du  Ton  den  Mitteln  Ge- 
brauch machst,  ermissest  du  das  Zeitalter.  —  Als  Jener  heimkehrte, 
war  es  wirklich»  wie  ihm  gesagt  worden.  Er  gebrauchte  als  Lock- 
speise die  funfTarbige  Wolkenmutter  und  verschwand  als  Un- 
sterblieher. 


Wei-pe-yang  war  ein  Eingeborner  von  U.  Er  liebte  den  Weg 
und  diente  nicht.  Er  verschloss  sich  und  nährte  seinen  hohen  Sinn. 
Später  trat  er  in  das  Gebirge»  gebrauchte  als  Lockspeise  das  gott- 
liche Mennigroth  und  verschwand  als  Unsterblicher.  Er  verfasste  die 
vermischten  gleichförmigen  Vereinigungen.  In  dieser  Darlegung  er- 
örterte er  nach  den  Verbindungen  und  Gestalten  der  Verwandlungen 
der  Tscheu  den  Sinn  der  Verfertigung  des  Mennigrothen.  In  dem 
Zeitalter  war  jedoch  das  göttliche  Mennigroth  unbekannt.  Man  ver- 
fasste vieles  über  das  Yin  und  Yang,  das  man  weiter  erklärte,  und 
hatte  die  Lust  zu  jenen  Dingen  gänzlich  verloren. 


Yun-fan  führte  den  Jünglingsnamen  Kung-to  und  stammte  ans 
Tai-yuen.  Er  war  in  den  BOchern  vielseitig  und  im  höchsten  Grade 
bewandert.  Erst  spät  lernte  er  den  Weg  und  gebrauchte  das  gelbe 
Geistige.  Als  er  hundert  Jahre  alt  war,  sagte  er:  Die  FGIle  und  das 
Schwinden,  die  Sicherheit  und  die  Gefahr,  das  Glück  und  Unglück 
in  der  Welt  ist  noch  niemals  unbestätigt  geblieben.  —  Er  trat  in 
das  Gebirge  Tai-ho  und  verschwand  als  Uiraterblicher. 


Tung-kö-yen-nien  war  ein  Eingeborner  von  Schan-yang.  Er 
gebrauchte  das  geisterhafte  fliegende  Pulver.  Er  befand  sich  in  einem 
finsteren  inneren  Hause  und  schrieb  in  der  Nacht.  Überdies  brachte 
sein  Leib  einen  Lichtglanz  hervor,  der  die  kleinen  Gegenstände  in 
der  Ferne  erleuchtete  und  deren  bunte  Farben  erblicken  Hess.  Eines 
Morgens  erschienen  etliche  zehn  Menschen,  die  auf  Tigern  und  Leo- 
parden ritten  und  ihn  abholten.  Yen-nien  begab  sich  hierauf  zu  dem 
Berge  Kuen-Iün  und  verschwand  als  Unsterblicher. 
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Wang-tflchin  stammte  aus  Schang-thang.  Neun  und  siebzig 
Jahre  alt,  lernte  er  den  Weg.  Er  wandelte  gemftchlieh,  als  ob  er 
flöge,  er  besass  die  Kraft  mehrerer  Menschen  zusammengenommen. 
Kie-yuen-tsiS  diente  Tschin  durch  zehn  Jahre.  Tschin  übergab  ihm 
die  Vorschriften  f&r  die  kleine  Lockspeise  des  dampfenden  Mennig- 
rothes.  Sein  Aussehen  war  immer  unverwelkt.  Die  Menschen  des  Be^ 
zirkes  berechneten  das  Alter  Tschin's  auf  vierhundert  Jahre.  Später 
bestieg  er  den  Berg  Niü-ki  (die  Mädchenbank)  und  verschwand  als 
Unsterblicher. 


Ping-tschung-tsie  stammte  aus  Ho-tung.  Zu  den  Zeiten  der 
Tsin  brachte  Hu  durch  Ko  <)  das  blumige  Reich  in  Verwirrung.  Er 
verbarg  sich  sofort  auf  dem  Berge  Tsang-wu  und  empfing  den  dem 
Herzen  Bestand  gebenden  Weg  des  Gebieters  von  dem  Geschlechte 
Sung.  FQnf  und  vierzig  Jahre  hindurch  befasste  er  sich  unablässig 
mit  reinem  Denken.  Sein  Leib  besass  die  wahre  Luft.  Er  verschwand 
später  als  Unsterblicher. 


K5-yuen  verstand  es,  sich  zu  rerändern  und  war  geschickt  in 
Leibesübungen.  Als  er  sich  in  Tschang-schan  befand»  drang  er  in 
Riedgras  und  Bambusrohr,  denen  er  sich  näherte.  Er  war  auch  im 
Stande,  Tiger  zu  besteigen  und  Dämonen  Aufträge  zu  ertheilen.  Er 
war  aber  nicht  fähig,  ein  Amt  zu  übernehmen.  Er  befand  sich  immer 
im  Gefolge  Sie-tschui-kien*s ,  Hoang-tse-yang's  und  Ko-sung-tse*s. 
Ko-yuen  war  der  Lehrmeister  Tsching-8se-yuen*s ,  der  seinerseits 
der  Grossoheim  Pao-po-tse*s  gewesen.  Unter  den  Zeitgenossen  er« 
forschte  keiner  seinen  Aufenthaltsort.  Die  Überlieferung  sagt,  dass 
die  Unsterblichen  in  dem  östlichen  Meere,  auf  ein  Buch  sich  verlas- 
send, ihn  zu  einem  Forsten  der  Unsterblichen  ausriefen. 


Lu-miao<-tien  war  ein  vorzSgliches  Weib  des  Weges  von  dem 
Gebirge  der  neun  Zweifel.  Gleich  nach  ihrer  Geburt  liebte  sie  den 
Weg.    Sie  sagte  plötzlich  zu  ihrer  Mutter:  Was  die  Menschen  in 


*)  Zu  den  Zeiten  der  Ttin  drang  ein  Stamm  der  Hinng-no's  in  den  BeEirk  Kö  in 
Scfaang-tfaang  und  liess  eioh  daselbet  nieder.  Der  Stamm  erhielt  ron  diesem 
Beiirke  den  Namen. 
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ihrer  höchsten  Lebensdauer  Gberliefert  und  erlangt  haben,  ist  wenig. 
Lust  und  Freude  y  Traurigkeit  und  Leid  bringen  taglich  Schaden. 
Um  wie  riel  mehr  geschieht  dieses,  wenn  man  vergräbt  und  unter- 
sinken macht  die  wahre  Gemüthsart,  unter  einander  mengt  die  herr- 
schenden Gewohnheiten  I  —  Ein  vorzüglicher  Mann  des  Weges  kam 
an  ihrem  Thore  vorbei  und  übergab  ihr  das  Buch  des  gelben  Vor- 
hofes  der  grossen  Tiefe.  Dabei  sprach  er  zu  ihr:  Zu  bedauern  ist, 
dass  der  Mensch  nicht  fähig  ist  zu  wissen.  Weiss  er,  so  ist  er  nicht 
fähig,  es  zu  üben.  Übt  er  es,  so  ist  er  nicht  lahig  zu  der  Geistigkeit. 
Hat  er  die  Geistigkeit,  so  ist  er  nicht  iahig  zu  langer  Dauer.  Er  hat 
nicht  bloss  den  Vorwurf  der  ursprünglichen  Art,  er  wird  auch  noch 
in  Mühsal  die  Meldung  bringen  ohne  Ende.  —  Miao-tien  beherzigte 
diese  Worte  und  trat  in  das  Gebirge  der  neun  Zweifel.  Sie  hatte 
fortwährend  Versuchungen  durch  böse  Geister,  doch  sie  hielt  fest 
und  Hess  sich  nicht  irre  machen.  Auf  dem  Gebirge  befand  sich  in 
einer  Felseuschussel  eine  Quelle.  Dieselbe  war  durch  den  Gebrauch 
nicht  zu  erschöpfen.  Ferner  befand  sich  daselbst  ein  grosses  eisernes 
Siegel,  von  dem  man  nicht  wusste,  woher  es  gekommen.  Gegen- 
wärtig befindet  sich  beides  in  dem  Gebirge.  Auf  einem  Felsenaltar 
sind  die  augenscheinlichen  Spuren  von  Schuhen  der  Unsterblichen, 
ebenso  ein  alter  Spiegel,  dessen  Breite  drei  Schuh  beträgt.  Eine 
alte  Glocke  von  der  Gestalt  eines  liegenden  Mondes  befindet  sich  auf 
der  Warte  Wu-wei  <).  Miao-tien  verschwand  später  als  Unsterbliche. 


Sie-tse-jen  war  ein  vorzQgliches  Weib  des  Weges  und  stammte 
aus  Ko-tscheu.  Ihre  Reden  und  ihr  Geist  waren  erhaben  und  ungewöhn- 
lich. Ihr  Haus  befand  sich  an  dem  Fusse  des  Berges  Ta-fang.  Auf 
dem  Gipfel  dieses  Berges  stand  eine  alte  Bildsäule,  deren  Gestalt  die- 
jenige des  Gebieters  von  dem  Geschlechte  Lao.  Tse-jen  bezeigte  ihr 
daher  ihre  Verehrung  und  hatte  nicht  den  Wunsch,  von  dem  Berge 
herabzusteigen.  Ihre  Mutter  folgte  ihr.  Sie  übersiedelte  jetzt  auf  den 
Gipfel  des  Berges.  Seit  dieser  Zeit  las  sie  immer  mit  lauter  Stimme 
das  Buch  des  Weges  und  der  Tugend,  so  wie  die  inneren  Hefte  des 
gelben  Vorhofes  auf  der  Warte  Khai-yuen  *).  Sie  empfing  die  wirk- 


1)  Wu-wei-ku«o,  die  Warte  oder  Aoaaicht  »Thot  nichU". 

*)  Rhai-xuea-kuan,  die  Warte  des  eröffoendeo  UrapräDgiich^n. 
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liehen  Schrifttafeln  des  purpurnen  Leeren  auf  dem  Berge  der  gol- 
denen Quelle  und  wohnte  daselbst.  In  dem  Gebirge  befanden  sich 
ein  Felsenaltar,  ein  Rauchkorb  und  ein  hergerichtetes  Bambusrohr* 
Durch  dreizehn  Jahre  schlief  sie  weder  bei  Tage  noch  bei  Nacht. 
Plötzlich  befand  sich  auf  ihren  Knien  ein  Siegel,  das  mit  einem  klei- 
nen obrigkeitlichen  Siegel,  wie  es  bei  den  Menschen  gebräuchlich 
ist,  Ähnlichkeit  hatte.  Die  vier  Rander  waren  wie  Mennig.  Es  ent- 
hielt sechs  Wörter  in  alter  Siegelschrift  und  schimmerte  wie  weisser 
Edelstein.'  Plötzlich  zeigte  sich  auf  dem  Platze  des  Weges  der  gol- 
denen Quelle  ein  Wolkendunst  Derselbe  bedeckte  und  umkreiste  den 
ganzen  Rinnsaal,  zerstreute  sich  und  überströmte.  Nach  sehr  langer 
Zeit  Terschwand  sie  als  Unsterbliche. 

Die  Erwägungen  der  Steintafel  dieser  goldenen  Quelle  sagen: 

In  dem  Himmel  befindet  sich  eine  Rundtafel  von  weissem  Edel- 
stein. Auf  derselben  sind  hoch  in  Reihen  gestellt  die  Namen  der 
Wahren  und  Unsterblichen,  gleichwie  in  Wandaufzeichnungen  unter 
den  Menschen.  —  Um  die  Zeit  erschien  ein  hellrothes  Buch,  das  diese 
Wörter  erklärte.  In  dem  letzten  Theile  desselben  heisst  es:  Die 
herabgestiegenen  Gesclilechtsalter  haben  ein  gewisses  Amt,  einen 
gewissen  Beruf.  -  Ferner  schrieb  Tse-jen  an  die  östliche  Wand  der 
Halle,  welche  sie  bewohnte,  einige  Wörter.  Dieselben  beziehen  sich 
auf  den  Weg  und  die  Tugend,  und  ihre  wahren  Spuren  sind  noch 
erhalten. 


Die  Unsterbliche  Wang-fung  war  die  Tochter  eines  Hauses  des 
Volkes  aus  dem  Bezirke  Tang-tu  in  Siuen-tscheu.  Dieselbe  erlangte 
ihren  Weg.  Sie  unterwies  einst  die  Menschen  durch  den  Weg  des 
Richtigen  und  Geraden  von  Elternliebe  und  Redlichkeit,  durch  Worte 
der  Reinheit,  Lauterkeit,  Sparsamkeit  und  Umschränkung,  durch  das  Er- 
forderliche des  Ordneus  des  eigenen  Selbst  und  des  geheimen  Wandels. 
Desswegen  blickten  Nahe  und  Ferne  zu  ihr  empor,  Gold  und  Edelsteine 
wurden  vor  ihr  herabgelassen,  sie  aber  verwarf  sie  und  blickte  nicht 
zurück.  Später  trat  sie  in  das  Gebirge  des  Tung-ting.  Sie  verwan- 
delte sich,  ohne  krank  gewesen  zu  sein.  Man  \^2iiie  die  glücklichen 
Zeichen  der  Wolken,  Störche  und  ungewöhnlichen  Wohlgerüche.  Sie 
verschwand  als  Unsterbliche. 
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Die  Unsterblichen  der  Erde. 

Das  Sse-ki  sagt: 

Fung-laiy  Fang-tschang  and  Ying-tscheu  liegen  in  dem  Neben- 
meere.  Sie  sind  ron  den  Mensoben  nicht  weit  entfernt.  Es  ereignet 
sich  nämlich  fortwahrend»  dass  man  zu  ihnen  gelangt.  Daselbst  be- 
finden sich  die  Unsterblichen  vnd  heilige  Arzneien.  Die  Wesen  da- 
selbst, Vogel  nnd  TieHussige  Tbiere,  sind  sflmmtlich  weiss.  Ehe  man 
sie  erreicht  hat,  sieht  man  sie  in  der  Ferne  wie  Wolken. 

Das  Buch  der  geheimen  Bedeutungen  sagt: 

Dareh  das  Verdienst  der  Begrfindung  yon  dreihundert  guten 
Dingen  kann  man  den  Fortbestand  erlangen,  ein  Unsterblicher  der 
Erde  werden  und  in  dem  Versammluogshause  der  Tiefen  der  fünf 
Berghohen  wohnen. 

Das  Buch  Pao-po-tse  sagt: 

Peng-tsu  sagt:  In  dem  Himmel  gibt  es  viele  geehrte  Obrigkeiten. 
Die  Rangstufe  der  grossen  Geister,  der  neuen  Unsterblichen  ist  eine 
niedrige.  Die  Dienste,  welche  sie  verrichten,  sind  nicht  die  nämlichen, 
sie  haben  nur  sofort  grossere  Muhe  und  Beschwerde.  Desswegen 
steigen  sie  nicht  mit  Entschiedenheit  zur  Hohe,  und  der  Zeitraum, 
während  dessen  sie  sich  unter  den  Menschen  aufhalten,  umfasst  acht- 
hundert Jahre. 

Die  Geschichte  der  erzählten  Merkwürdigkeiten  sagt: 

Auf  dem  Berge  Lu  befinden  sich  drei  FelsenbrQcken.  Die  Länge 
derselben  beträgt  mehrere  zehn  Klafter,  die  Breite  nicht  ganz  einen 
Schuh.  Wenn  man  sich  bückt  und  schräg  blickt,  ist  Dunkelheit,  mau 
sieht  keinen  Boden.  In  dem  Zeiträume  Hien-khang  Yon  Tsln  (335  bis 
342  n.  Chr.)  zog  Tü-liang,  der  stechende  Vermerker  von  Kiang- 
tscheu,  U-meng  entgegen.  Dieser  bestieg  mit  seinen  Schülern  den 
Berg,  lustwandelte  und  überblickte.  Dabei  setzte  er  über  diese  Brücken. 
Er  sah  einen  Greis,  der  unter  einem  Zimmtbaume  sass  und  in  einer 
Schale  von  Edelstein  süssen  Thau  auffasste.  Er  gab  ihn  Meng.  Meng 
vertheilte  ihn  unter  die  Schüler.  Jener  führte  ihn  noch  zu  einem  Orte 
vorwärts.  Man  sah  daselbst  eine  hochragende  Erdstufe,  ein  breites 
Seitendach,  Gemächer  und  Gesimse  von  Gold  und  Edelstein,  Creräth- 
Schäften,  die  man  nicht  erkennen  konnte.  Er  sprach  mit  Meng,  wie 
mit  einem  alten  Bekannten.  Er  setzte  auf  den  Tisch  Edelsteinfett  den 
ganzen  Tag. 
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Die  Überlieferungen  von  dem  Gebieter  von  Pei  sagen : 

Die  Tiefen  der  ursprünglichen  drei  Berge  des  Westens  baben 
im  Umfange  tausend  Weglängen.  Die  Berge  des  Westens  hängen  mit 
einander  zusammen.  Auf  einem  jeden  befindet  sich  ein  Palast  mit 
neunfachen  goldenen  Mauern.  Es  besteht  im  Verborgenen  eine  Veiv 
bindung  mit  dem  Wege  der  Tiefen  bis  nach  Yuen-tscheu  und  zu  dem 
Kuen-lön,  wohin  die  Fusspuren  der  Menschen  nicht  reichen*  Der  Ge- 
bieter von  dem  Geschlechte  Pei  und  der  Gebieter  von  dem  Geschlechte 
Tscheu  wohnen  dort  getrennt  in  dem  Inneren. 

Die  Grundrisse  der  fünf  Berghohen  sagen : 

Die  Tiefen  des  Berges  der  grünen  Stadtmauern  haben  im  Um- 
fange zweitausend  Weglängen.  Sie  sind  die  Grenzen  der  Provinz 
Scho.  Der  gelbe  Kaiser  ernannte  sie  zu  Stabträgern  der  fünf  Berg- 
höhen. 

Die  Geschichte  der  berühmten  Berge  sagt: 

Im  Norden  trifft  er  (der  Berg  der  grünen  Stadtmauern)  zusam- 
men mit  dem  Fan-tschung.  Im  Süden  trifft  er  zusammen  mit  dem 

M 

Ngo-mei.  Im  Osten  reicht  er  bis  Tsching-tu.  Die  Gestalt  hat  Ähn- 
lichkeit mit  Stadtmauern.  Auf  diesem  Berge  befand  sich  eine  rothe 
Mauer,  der  Ort»  den  der  den  Himmel  ausspannende  Meister  einrich- 
tete. Gegenwärtig  sind  die  Überreste  noch  immer  vorhanden. 

Die  Überlieferungen  von  der  vornehmen  Frau  des  Geschlechtes 
Wei  sagen : 

Die  Tiefen  des  Mennigberges  der  rothen  Stadtmauern  haben  im 
Umfange  dreihundert  Weglängen.  Daselbst  sind  die  versteckten  Fersen 
der  Sonne  und  des  Mondes,  das  Licht  der  drei  Gestirne  leuchtet  in 
die  Tiefen.  Die  Grundrisse  der  fünf  Berghohen  sagen :  Dieser  Berg 
liegt  in  dem  Lo-kiang  von  Kuei-ki.  Im  Nordwesten  desselben  liegen 
die  rothen  Stadtmauern.  —  In  den  Überlieferungen  von  dem  Gebieter 
des  Geschlechtes  Miao  heisst  es :  Der  dem  Lebensloose  Vorgesetzte 
von  Ho-lin  verwaltet  den  Mennigberg  der  rothen  Stadtmauern,  das 
Yersammlungshaus  der  Tiefen  des  Königs.  —  In  dem  Zeiträume 
YuDg-ming  von  Tsi  (483  bis  493  n.  Chr.)  erschien  plötzlich  aus 
Nordwest  eine  grosse  Schaar  Schwäne.  Dieselben  Hessen  sich  herab 
und  sammelten  sich  in  dem  Bache  Ho-men.  Das  Thal  des  Baches 
ward  angefüllt  und  verschlossen.  Das  Wasser  überströmte  immer  mehr 
und  bedeckte  eine  Strecke  von  mehreren  Weglängen.  Vieles  wurde 
zertreten,  und  es  war,  ols  ob  man  durch  lebendige  Wesen  erschreckt 
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würde.  Eines  Abends  flogen  sie  nach  Nordwest  suruck.  Man  rer- 
muthete,  dass  es  Thiere  aus  den  Quellen  und  Seen  auf  den  rothan 
Stadtmauern  gewesen.  Die  Gebirgstiefen  des  Berges  Lo-feu  haben 
im  Umfange  fünfhundert  Weglängen.  Die  Wahren  geben  Kunde  Ton 
mehrfach  gethilrmten  Stadtmauern.  Kö-hung  verweilte  hier  fern  in 
Kiao-tscheu  und  loste  sich  auf. 

Die  Überlieferungen  von  dem  Gebieter  des  Geschlechtes  Miao 
sagen : 

Die  Tiefen  des  Berges  Keu-kbio  haben  im  Umfange  einhundert 
fünfzig  Weglängen.  Zu  den  Zeiten  von  Thsin  führte  er  den  Namen: 
Altar  des  gekrümmten  Goldes.  Zu  den  Zeiten  von  Han  erlangten  die 
drei  Gebieter  des  Geschlechtes  Miao  den  Weg.  Sie  kamen  und  be* 
bauten  diesen  Berg. 

Die  fünf  Beglaubigungsmarken  sagen : 

Der  Berg  des  Walddaches  hat  im  Umfange  vierhundert  Weg- 
längen. Derselbe  heisst  auch :  der  umfassende  Berg.  Er  liegt  in  dem 
grossen  See.  An  dem  Fusse  desselben  befinden  sich  Tiefen,  die  im 
Verborgenen  mit  den  fünf  Berghohen  in  Verbindung  stehen.  Sie 
heissen :  Der  besondere  Palast  der  Himmelskonigin.  YQ  von  Hia  ord- 
nete die  Gewässer  und  hatte  den  Frieden.  Später  verbarg  er  hier 
fünf  Beglaubigungsmarken.  Es  sind  dieselben,  die  erlangt  wurden, 
als  Ko-liü,  König  von  U,  den  Stabträger  Lung-wei  in  das  Gebirge 
treten  hiess. 

Die  Kundmachungen  des  Wahren  sagen: 

An  dem  Fusse  des  umfassenden  Berges  befindet  sich  ein  Felsen- 
haus mit  silbernen  Gemächern.  Dasselbe  misst  hundert  Weglängen 
in  der  Runde.  Ferner  befindet  sich  daselbst  die  verborgene  Quelle 
der  weissen  Unsterblichkeitspflanze.  Das  Wasser  der  Quelle  ist  von 
purpurner  Farbe. 


Die  Tiefen  des  Berges  der  Edelsteine  der  Stadtmauern  haben 
im  Umfange  dreitausend  Weglängen.  Der  Vorsteher  des  Lebensiooses 
zu  den  Zeiten  von  Tscheu  befand  sich  früher  auf  dem  Berge  Heng. 
Die  Tochter  der  Edelsteine  des  grossen  Ursprünglichen  sprach  mit 
ihm.  Sie  hiess  ihn  zu  den  Stadtmauern  des  Westens  sich  begeben 
und   den   Gebieter  von  dem  Geschlechte  Wang  zum  Lehrmeister 
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nehmen.    Er  begab  sich  hierauf  zu  ihnen.    Dieselben  sind  dieser 
Berg. 

In  der  grossen  Ladung  *)  befinden  sich  sechsunddreissig 
Himmel  der  Tiefen.  In  den  Bergen,  die  es  innerhalb  der  acht  Meere 
gibt,  befinden  sich  ebenfalls  Palaste  der  Tiefen.  Einige  derselben 
messen  tausend  Weglängen,  fünfhundert  Weglängen.  Sie  gehören 
nicht  zu  der  Classe  der  sechsunddreissig  Himmel  der  Tiefen.  Die  fünf 
Berghohen,  die  berühmten  Berge  besitzen  Paläste  der  Tiefen.  Einige 
derselben  messen  dreissig  Weglängen,  zwanzig  Weglängen.  Sie  be- 
herbergen gottliche  Unsterbliche.  Auch  gehören  sie  nicht  zu  der  Zahl 
der  kleinen  Himmel. 

Die  Geschichte  der  berühmten  Berge  sagt: 

Die  Tiefen  der  berühmten  Berghohen  messen  hundert  Weglän- 
gen. Dieselben  befinden  sich  zwischen  Tschuug-nan  und  Tai-yl.  Sie 
heissen  auch:  Der  Palast  von  Kuei-yang.  Sie  enthalten  viele  göttliche 
Merkwürdigkeiten.  Die  Tiefen  des  Berges  des  Königsdaches  haben  im 
Umfange  zehntausend  Weglängen.  Sie  heissen  auch:  Die  kleinen  vor- 
handenen Himmel  des  leeren  Beinen.  Die  inneren  Überlieferungen  von 
dem  Gebieter  des  Geschlechtes  Wang  sagen:  Sie  befinden  sich  ander 
Grenze  des  Districtes  Tsin-schui  in  Ho-nei,  an  der  Quelle  des  Flusses 
Thsi.  Im  Norden  liegt  der  Tai-hang.  Im  Südosten  liegt  der  Pe-mang 
und  der  Berg  Sung.  In  dem  Himmel  der  inneren  Tiefen  kehrt  man  sich 
zu  Sonne  und  Mond,  zu  den  Gestirnen  und  zu  der  Wolkenluft.  Die 
Pflanzen  und  Bäume,  die  zehntausend  Arten  der  Dinge  zeigen  keinen 
Unterschied.  Die  Thorwarten  der  Paläste  beleuchten  sich  gegenseitig. 
Es  gibt  Gold,  Edelstein,  Grabstichelwerk  und  Zierathen.  Sie  werden 
von  Unsterblichen  der  Erde  bewohnt,  sie  sind  der  Aufenthaltsort  des 
Gebieters  der  Edelsteine  des  reinen  Leeren. 

Die  Kundmachungen  des  Wahren  sagen : 

Diese  Himmel  sind  die  sogenannte  Erdstufe  des  Yang.  Dieje- 
nigen, welche  den  Weg  erlangen,  begeben  sich  zu  ihnen.  Der  Berg 
der  herabgelassenen  Flügel  liegt  in  dem  Meere.  Es  ist  der  Ort,  den 
Sse-ma-ki-tschü  bewohnt. 


<)   Die  groSM  Ladung  (heu-Ui)  i«t  der  Name  eines  Berg^ei. 
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Die  Tiefen  des  Berges  Ko-thsang  haben  im  Umfange  dreihoudert 
Weglangen.  Die  ostliche  Berghohe  unterstützt  das  Lebenslos.  Die- 
selbe befindet  sich  im  Südosten  des  Kuei-ki  und  ist  der  Ort»  wo 
sämmtliche  Kaiser  lustwandeln.  Auf  dem  Berge  gibt  es  viele  göttliche 
Merkwürdigkeiten.  Ferner  liegen  daselbst  die  Berge:  die  Halle  der 
blassrothen  Wolken  «)»  der  verwaiste  Berggipfel,  die  Bergtreppe  der 
geraden  hochragenden  Felsen,  der  vereinzelte  Häuptling  der  glänzen- 
den Vorzüge.  In  dem  Gebirge,  an  einer  einzelnen  erhabenen  Stelle  der 
Bergtreppe  Miao-yuen*s  vergrub  der  Vorsteher  des  Lebensloses  sech- 
zig Pfund  mennigrothen  Sandes  in  einer  Tiefe  von  zwei  Klaftern  und 
füllte  den  oberen  Raum  mit  Felsstücken  aus.  Die  Quellen  zur  Rechten 
und  Linken  des  Berges  sind  von  schwacher  rother  Farbe.  Die  Menschen» 
welche  davon  trinken,  erreichen  ein  hohes  Alter.  Die  Altarsteine  des 
Himmelskaisers  auf  dem  Berge  Miao  sind  genau  in  der  Mitte  der 
Himmel  der  Tiefen,  oberhalb  des  ursprünglichen  Fensters.  Einst  be- 
stieg der  Gebieter,  der  grüne  Jüngling  des  ostlichen  Meeres  den 
Wagen  der  fliegenden  Räder  des  Sturmwinds  und  zog  forschend  durch 
die  Himmel  der  Tiefen.  Cr  war  an  diesen  Ort  gekommen. 

Die  von  Lieu-hiang  verfassten  Überlieferungen  von  den  Un- 
sterblichen sagen: 

Tschl-sung-tse  war  zu  den  Zeiten  des  gottlichen  Ackermannes 
der  Meister  des  Regens.  Er  gebrauchte  den  Wasseredelstein  *).  Er 
gelangte  zu  der  Hohe  des  Berges  Kuen-lün  und  kehrte  gewohnlich 
in  dem  Felsenhause  der  Konigsmutter  des  Westens  ein.  Indem  er  dem 
Wind  und  dem  Regen  folgte,  stieg  er  aufwärts  und  abwärts.  Er  ver- 
schwand als  Unsterblicher. 


Ngo-tsiuen  war  ein  Arzneisammler  des  Berges  Hoat.  Er  ver- 
zehrte gern  die  Früchte  der  Fichte.  Auf  seinem  Leibe  wuchsen  Fe- 
dern» sein  Augapfel  wurde  viereckig.  Er  war  im  Stande,  fliegend  um- 
berzuwandeln. 


Kuang-tsching-tse  war  ein  Unsterblicher  des  Altertbums.  Er 
wohnte  in  einem   Felsenhause    des  Berges  Kung*tung.   Der  gelbe 


1)  Die  «blaMrothe  Wolke*   (Uin-yfin)  hiess  aach  eioe  Obrigkeit  zu  den  Zeiten  de« 

gelben  Kaisers. 
')   Der  Wasseredelitein  (scbui-yu)  ist  der  Krjrstall. 
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Kaiser  horte  von  ihm  und  zog  ihm  entgegen.  Er  fragte  ihn  nach  den 
Erfordernissen  seines  Weges.  Kuang-tsehing-tse  sprach :  Der  Kaiser 
stellt  die  Welt  surecht.  Die  Wolken  warten  nicht  auf  das  Ansammeln, 
sondern  entfliegen.  Die  Baume  und  Pflanzen  warten  nicht  auf  das 
Gelbwerden,  sondern  fallen  zu  Boden.  Wie  sollte  es  sich  der  Mfihe 
lohnen,  Yon  dem  fiussersten  Wege  zu  sprechen?  —  Der  Kaiser  zog 
sich  zurück.  Nach  jlrei  Tagen  bezeigte  er  ihm  nochmals  seine  Ver- 
ehrung. Kuang-tsching-tse  sprach:  Die  Wesenheit  des  aussersten 
Weges  ist  Finsterniss  und  Dunkel.  Ohne  Sehen,  ohne  Hören  umfasst 
sie  den  Geist»  und  es  wird  still.  Die  Gestalt  wird  sieh  selbst  zurecht 
stellen,  sie  ist  gewiss  ruhig,  sie  ist  gewiss  rein.  Ich  werde  mich 
wegbegeben  zu  dem  unerschöpflichen  Thore»  lustwandeln  zu  der 
grenzenlosen  Wildniss. 


Der  Friihgeborne  der  weissen  Steine  war  der  Schüler  des 
Menschen  des  Weges  yon  dem  mittleren  Gelben.  Er  röstete  gewöhn- 
lich weisse  Steine  und  bereitete  daraus  Hundrorrath.  Er  begab  sich 
bei  diesem  Anlasse  auf  den  Berg  der  weissen  Steine  und  wohnte  da- 
selbst. Er  ass  auch  Dörrfleisch,  trank  Wein  und  verzehrte  Brodfrueht 
Er  wandelte  in  einem  Tage  drei  bis  vierhundert  Weglängen.  Sein 
Angesicht  verwelkte  nicht. 


Der  Gebieter  des  gelben  Berges  übte  die  Kunst  Peng-tsu*s. 
Hundert  Jahre  alt,  hatte  er  das  Aussehen  der  Jugend.  Als  Peng-tsu 
wegging,  erörterte  er  nachtrüglich  dessen  Worte  und  bildete  daraus 
ein  Buch. 

Das  Buch  der  sechs  Panzer  des  höchsten  Reinen  sagt: 

Sung-yuen-te  lebte  zu  den  Zeiten  des  Königs  Siuen  von  Tscheu. 
Er  gebrauchte  die  sechs  Panzer,  die  Beglaubigungsmarke  des  rein- 
geistigen Fliegenden.  Er  erlangte  den  Weg  des  Wahren  und  Rein- 
geistigen. Er  erstieg  den  hohen  Berg  der  mittleren  Berghöhe. 


Li-J-khi  war  ein  Eingeborner  von  Scho.  Das  Zeitaitefr  sah  ihn 
beständig,  er  übte  die  Kunst  des  Weges  unter  den  Menschen,  in  einer 
Höhle  an  der  Ecke  der  Stadtmauern  von  Scho,  wo  er  wohnte.  Als 
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Lieu-pi  im  Osten  II  angreifen  und  an  Kuan-yu  sieh  rächten  wollte, 
schickte  er  um  J-khi.  Er  schStxte  diesen  bei  der  Ankunft  sehr  hoch 
und  fragte  ihn  wegen  des  Angriffs  auf  U.  J-khi,  ohne  zu  antworten, 
begehrte  Papier  und  zeichnete  Krieger,  Pferde,  Gerathe  und  Waffen, 
in  Allem  zehntausend  StQcke.  Hierauf  zerriss  und  zerstörte  er  eines 
nach  dem  anderen.  Ausserdem  zeichnete  er  eine  geehrte  Obrigkeit  und 
Tergrub  diese  in  die  Erde.  Er  entfernte  sich  sodsinn  geraden  Weges. 
Pi  fand  hieran  keinen  Gefallen.  SpSter  wurde  er  wirklich  durch  U  zu 
Grunde  gerichtet.  Er  erlitt  eine  grosse  Niederlage  und  verlor  ein  Heer 
Ton  zehnmal  zehntausend  Kriegern.  Kaum  einige  hundert  Krieger 
kehrten  zurück.  Alle  Gerftthe  und  Panzer,  sowie  die  Gelder  des  Heeres 
wurden  weggenommen.  Pi,  vor  Ärger  und  Zorn  erkrankend,  starb  in 
dem  Palaste  Yung-ngan. 

J-khi  war  ein  Mann  von  wenig  Worten.  Auf  alle  Fragen,  welche 
die  Menschen  an  ihn  richteten,  gab  er  keine  Antwort.  Ein  Mensch  in 
Scho,  der  Kummer  und  Sorge  hatte,  ging  zu  ihm  und  fragte  ihn. 
Jener  sprach:  Gluck  und  UnglQck  haben  ihre  beständigen  Kenn- 
zeichen. Man  erspäht  bloss,  ob  die  Zug^des  Angesichts  Kummer  oder 
Freude  ausdrücken.  —  Später  trat  er  in  die  Berge  von  Lang-ye  und 
kam  nicht  mehr  zum  Vorschein. 


Fung-kiQn-ta  stammte  aus  Lung-si.  Er  gebrauchte  das  gelbe 
Zusammenhängende  *)  durch  fünfzig  Jahre.  Er  trat  in  das  Gebirge  der 
Vogel  und  Mäuse.  Daselbst  gebrauchte  er  geläutertes  Metall  durch 
hundert  Jahre.  Indem  er  in  seiner  alten  Gasse  umherzog,  ritt  er  ge- 
wöhnlich auf  einem  grünen  Rinde,  Tertheilte  Arzneien  und  heilte 
Krankheiten.  Die  Menschen  nannten  ihn  bloss  den  Wegmann  des 
grünen  Rindes.  Er  wohnte  unter  den  Menschen  durch  lange  Jahre. 
Später  trat  er  in  das  Gebirge  des  Erdhugels  des  Tigers  und  ver- 
schwand als  Unsterblicher. 


Wang-tschung-tu  war  ein  Mensch  der  westlichen  Han.  In  seiner 
Jugend  übte  er  den  Weg  und  die  Tugend.  Kaiser  Hiao-wen  hiess  an 
einem  sehr  kalten  Tage  Tschung-tu  in  einem  einfachen  Kleide  sich 
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in  einen  mit  vier  Pferden  bespannten  Wagen  setzen  und  in  Schang-Iin, 
Kuen*>niing  und  Hoan-schui  einheijagen.  Sein  Wagenführer  trug  einen 
dicken  Fuchspelz  und  wäre,  vor  Kälte  zitternd,  beinahe  gestorben. 
Das  Aussehen  Tschung-tu*s  war  unverändert,  sein  Leib  war  gleich- 
förmig, seine  Lebensgeister  überströmend,  als  ob  er  sich  bei  einer 
Flamme  befunden  hätte.  Bei  der  grossten  Hitze,  wenn  er  von  lodern- 
dem Feuer  umringt  war,  brach  an  seinem  Leibe  ebenfalls  kein 
Seh  weiss  aus.  Später  wusste  man  nicht,  wohin  er  sich  begeben  hatte. 


Der  Ffirst  der  Erdhohe  des  Winterkorns  war  ein  Wegmano  an 
dem  Fusse  des  Tai>schan.  Kaiser  Wu  von  Han  zog  im  Osten  umher 
auf  der  Winterjagd  und  gelangte  zu  demTai*schan.  Der  Fürst  der  Erd- 
hohe des  Winterkorns  bedeckte  das  Haupt  mit  einer  glanzenden  grossen 
MGtze,  kleidete  sich  in  Gelb,  nahm  in  die  Arme  eine  Cither  und  zog 
dem  Kaiser  entgegen.  Er  sprach :  Mögest  du,  vor  dem  ich  unter  den 
Stufen  stehe,  nicht  hinaufsteigen.  Es  ist  zu  fQrchten,  dass  du  denFuss 
verletzest.  —  Der  Kaiser  wollte  durchaus  hinaufsteigen.  Als  er  einige 
Weglängen  weiter  gekommen,  geschah  es  wirklich,  wie  Jener  gesagt, 
allein  er  verheimlichte  es.  Er  brachte  daher  bloss  das  Opfer  und 
kehrte  zurQek.  Indem  er  fBr  den  Fürsten  der  Erdhohe  des  Winter- 
korns einen  Tempel  errichtete,  befreite  er  hundert  Thüren  des  Volkes 
von  Dienstleistungen  und  beauftragte  sie.  Jenem  das  Opfer  darzu- 
reichen. 


Tai-meng  fQhrte  ursprünglich  den  Geschlechtsnamen  Yen.  Sein 
Name  ist  Thsi,  sein  JGnglingsname  Tschung-wei.  Zu  den  Zeiten  des 
Kaisers  Ming  von  Han  trat  er  in  das  blumige  Gebirge  und  in  das 
Gebirge  Wu-tang.  Er  empfing  das  Buch  des  Gurtelgehänges  der  Edel- 
steine und  der  Goldzierathen  des  Gebieters  des  Geschlechtes  Pet. 
Endlieh  empfing  er  die  Beglaubigungsmarke  des  Goldglanzes  des 
steinernen  reinen  Geistes.  Er  besass  wieder  das  gelbe  Buch  des  grossen 
Unscheinbaren  und  war  im  Stande,  die  berühmten  Berge  zu  um- 
kreisen. 

Tso-thse  führte  den  Jünglingsnamen  Yuen-fang  und  stammte  aus 
Liü-kiang.  Er  hatte  klare  Einsicht  die  fünf  richtschnurmässigen  Bücher 
und  verstand  die  Gestalten  der  Sterne.  Er  sah  das  Schwinden   und 
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die  Unscheiubarkeit  des  Gluekes  von  Hau  uod  lernte  deu  Weg.  Er 
uberliess  sieb  reiuem  Deokea  auf  dem  Berge  der  Himmelspfeiler.  Er 
erlaogte  io  eioem  Felsenhause  das  Bueb  der  neun  Meoiiigrothen  und 
des  Goldsafts.  Es  waren  diess  die  Vorscbrifteo  des  mittleren  Buches 
des  grossen  Reinen.  Er  nahm  Li*tschang-fu  zum  Liehrmeister.  Ko- 
yuen  nahm  seioerseits  Thse  xum  Lehrmeister.  Tsao-tsao  horte  von 
ihm  und  berief  ihn  zu  sieb.  Er  fragte  ihn  um  die  Mittel  zur  Erlernung 
des  Weges.  Thse  antwortete  nieht.  Tsao  zurate  und  wollte  ihu  plan* 
massig  todten.  Er  liess  für  ihn  W^ein  auftragen,  aber  plötzlich  hatte 
er  Thse  aus  den  Augen  verloren.  Gegen  das  Ende  des  Zeitraumes 
Kien-Dgan  (196  bis  220  n.  Chr.)  übersetzte  er  den  Strom,  suchte 
die  Berge  und  trat  in  eine  Tiefe  in  dem  kleinen  zusammengeschnfirlen 
Berge.  Sein  Aussehen  war  sehr  gut 


Wang-yao  führte  den  Jungiingsnaroen  Pe-Iiao  und  stammte  aus 
Po-yang.  Er  befasste  sich  einigermassen  mit  der  Behandlung  von 
Krankheiten»  die  immer  von  ihm  geheilt  wurden.  Yao  besass  ein 
Kästchen  von  der  Länge  einiger  Zolle.  Ein  Schüler,  dessen  Geschlechts- 
name Tsien,  folgte  Yao  durch  zehn  Jahre,  hatte  ihn  aber  noch  nieht 
gesehen  und  gehört.  Kines  Abends,  als  das  Wetter  regnerisch  und 
duster  war,  hiess  Jener  den  Schüler  von  dem  Geschlechte  Tsien  an 
einem  neunknotigen  Stocke  dieses  Kästehen  aui  dem  Rücken  tragen. 
Er  nahm  den  Schuler  von  dem  Gesclilechte  Tsien  mit  sich  uud  Z4^ 
hinaus.  Der  Weg,  auf  dem  er  ihn  führte,  war  noch  niemals  betreten 
worden.  Nachdem  sie  zehn  WegUugen  fortgegangen,  bestiegen  sie  einen 
kleinen  Berg  und  traten  in  ein  Felsenhaus.  Daselbst  kamen  ihnen 
zwei  Menschen  zuvor.  Als  Yao  sab»  dasß  sie  bereits  angelangt  waren, 
nahm  er  das  Kästchen  und  öffnete  es.  In  demselben  befanden  sich 
drei  Stück  fiinfzüngiger  Blätter  aus  Bambus  *).  Von  den  drei  Mensehen 
schlug  ein  Jeder  ein  Blatt.  Nach  längerer  Zeit  legte  er  sie  wieder  in 
das  Kästchen  und  verabschiedete  sich  von  den  in  dem  Felseubause 
befindlichen  Menschen.  Nach  Hause  zurfi<5kgekehrt,  bekleidete  er  sich 
mit  einem  alten  einfachen  Kleide  aus  Flachs  und  mit  einem  Tuche.  Er 
nahm  das  Bambuskästchen  auf  den  Rucken   und   entfernte  sich.  Er 


*)   Dtete  Blltter,  »ns  Metiill  oder  Bambas  verfertigt,   befunifen  sich  in  dem  Inneren 
der  Fiale  und  wurden  «ifihrt'nd  «les  BlMeus  fetchlagen. 
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kehrte  jetzt  nicht  mehr  zürQck.  Dretssig  Jahre  später  sah  ihn  der 
Schüler  an  dem  Fusse  des  Berges  des  Pferdehafes.  Das  Angesicht 
Yao*s  war  wieder  jung  geworden.  Er  war  nämlich  ein  Unsterblicher 
der  Erde. 


Tschin-tse-hoang  war  ein  Eingeborner  von  Thsi-yin.  Es  ward 
ihm  möglich»  die  Bergdistel  und  die  ausgezeichnetsten  Arzneimittel 
als  Lockspeise  zu  gebrauchen.  Er  war  siebzig  Jahre  alt  und  ein  ver- 
welkter Greis.  Als  er  die  Lockspeisen  gebmucfate »  wurde  er  wieder 
jung.  Er  lebte  unter  dem  Volke  durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren. 
Er  trat  dann  in  das  Gebirge  Ho  und  verschwand. 


Kö-hung  führte  den  Jünglingsnamen  Tschui-tsebiien  und  stammte 
aus  Laug-ye.  Er  war  kein  Freund  von  Glanz  und  Ehrenstellen.  Er 
verschloss  sein  Thor»  verschmähte  es,  zu  fegen  und  schätzte  die 
Kunst  des  Weges  der  göttlichen  Unsterblichen.  Er  hatte  noch  nie- 
mals Verbindungen  gehabt  und  Lustreisen  unternommen.  Auf  den 
Bergen  von  Yu-hang  sah  er  Ho-to-tao  und  Ko-wen-khiu.  Er  warf  auf 
sie  bloss  einen  Blick  und  sprach  mit  Keinem  von  ihnen.  Sein  Gross- 
oheim Yuen  lernte  zu  den  Zeiten  von  U  den  Weg  und  gelangte  zur 
Vollendung.  Er  übermittelte  die  Kunst  des  geläuterten  Mennigroths 
seinem  Schüler  Tsching-yin»  dessen  Jüuglingsname  Sse-yuen.  Hung 
begab  sich  zu  Yin»  um  zu  lernen.  Er  eignete  sich  gänzlich  dessen 
Weise  an. 

Die  Oberlieferungen  von  dem  Lernen  des  Weges  sagen : 

Pao-tsing  führte  den  Jünglingsnamen  Tai-yuen.  Derselbe  zog 
in  dem  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tai-hing  (318  n.  Chr.),  am 
zwanzigsten  Tage  des  achten  Monates,  auf  dem  Wege  der  Schritte 
zu  der  Mutterstadt  empor  und  umwandelte  den  Berg  Lung.  Er  sah 
vor  sich  einen  Jüngling  von  ordentlichem  und  blühendem  Aussehen. 
Derselbe  ging  sehr  langsam  zu  Fusse»  entfernte  sich  aber  äusserst 
schnell.  Tsing  bestieg  ein  berühmtes  Pferd  und  verfolgte  ihn  heimlich 
auf  einer  Strecke  von  mehreren  Weglängen»  konnte  ihn  aber  durchaus 
nicht  erreichen.  Er  machte  sich  hierüber  sehr  sonderbare  Gedanken. 
Endlich  fragte  er  ihn:  Wie  ich  dich»  o  Gebieter»  sehe»  scheinst  du* 
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ein  Besitzer  des  Weges  zu  sein.   —   Der  Jungling  antwortete:   Ich 
bin  ein  verborgener  Langlebiger  aus  Tschung-schan. 


Kiai-siang  führte  den  Junglingsnamen  Yuen-tsf  und  stammte  aus 
Kuei-ki.  Er  lernte  und  durchdrang  die  fOnf  richtschnurmassigen 
BQcher  und  war  fähig.  SchriftstOcke  zusammenzusetzen.  SpSter  lernte 
er  den  Weg.  Er  hörte,  dass  es  ein  Buch  der  neun  Mennigrothen 
gebe.  Er  zog  in  der  Welt  umher  und  suchte  es,  fand  aber  dabei 
keinen  Lehrmeister.  Er  trat  jetzt  in  das  Gebirge  und  befasste  sich 
mit  reingeistigem  Denken.  Er  begegnete  einem  Menschen,  der  ihm  das 
Buch  des  zurückkehrenden  Mennigrothen  Qbergab  und  ihm  bedeutete: 
Wenn  man  dieses  erlangt,  ist  man  sofort  ein  Unsterblicher.  Man  darf 
sich  nicht  wieder  mit  etwas  Anderem  beschftfligen.  —  Er  verabschie- 
dete sich  jetzt  und  kehrte  heim. 

Siang  war  einst  in  das  Haus  des  Schülers  Lo-yen-ya  gegangen. 
Unter  einem  Zelte,  auf  schlichten  Betten  befanden  sich  die  Beflissenen 
und  erörterten  das  Werk  des  Geschlechtes  Tso.  Der  Sinn  leuchtete 
ihnen  nicht  ein.  Siang,  der  zur  Seite  stand,  hörte  dieses  und  entschied 
auf  richtige  Weise.  Die  Beflissenen  erkannten,  dass  er  kein  gewöhn- 
licher Mensch  sei.  Sie  gaben  es  heimlich  kund  und  empfahlen  ihn 
dem  Vorsteher  von  U.  Siang  wollte  sich  entfernen.  Der  Vorsteher 
von  U  erliess  eine  höchste  VerkQndung,  der  gemSss  Jener  nach  Wu- 
tschang  kam.  Der  Vorsteher  von  U  behandelte  ihn  auf  eine  sehr 
ehrenvolle  und  ausgezeichnete  Weise.  Er  nannte  ihn  den  Gebieter 
von  dem  Geschlechte  Kiai,  verlieh  ihm  eine  Stufe  und  fibermittelte 
ihm  einen  Vorhang  sammt  tausend  Pfunden  gelben  Goldes.  SpSter 
erkrankte  Siang  und  starb  alsbald.  Eine  höchste  VerkQndung  befahl, 
ihn  zu  begraben  und  für  ihn  einen  Ahnentempel  zu  errichten.  Der 
frohere  Vorsteher  opferte  ihm  um  die  Zeit  in  eigener  Person.  Es  er- 
schienen dann  immer  weisse  Storche,  die  sich  auf  die  Sitzhalle  setzten, 
umherflogen  und  sich  entlernten. 


Li-ken  führte  den  Junglingsuamen  Tse-tsf  und  stammte  aus 
Hia-tschaug.  Er  begab  sich  einst  nach  Scheu-tschun  in  das  Haus 
U-tai-wen*s.  Die  Schuler  wussten,  dass  Ken  die  Kunst  des  Weges 
besitze.  Sie  blickten  ganz  verstohlen  auf  seine  Geräthschaflen  und 
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saheD  ein  aus  einer  einzigen  Rolle  bestehendes  ungeschmttcktes  Buch. 
Er  selbst  hatte  die  Zeit  und  die  Tage,  an  welchen  er  den  Weg  lernte 
und  Arzneien  gebrauchte»  angemerkt.  Tai-wen  sagte  auch  von  Ken» 
derselbe  habe  viereckige  Augäpfel.  Ken  sei  nur  ein  Unsterblicher 
der  Erde« 


Pe-schan-fu  stammte  aus  Yung-tscheu.  Er  trat  in  das  blumige 
Gebirge  und  war  durch  zweihundert  Jahre  nicht  in  die  Häuser  der  Men- 
schen gekommen.  Er  besprach  sofort»  was  für  Gutes  und  Böses»  welche 
Verdienste  und  Fehler  die  Menschen  seit  den  früheren  Geschlechts- 
altern  gehabt.  Es  war  dabei»  als  ob  er  von  der  Hohe  herabblickte. 
Ferner  erkannte  er  das  bevorstehende  Gluck  und  Unglück. 


Lieu-tsching  war  ein  Eingeborner  von  Pei.  Er  war  ein  Mann 
von  hoher  Begabung»  vielseitiger  Forschung  und  merkwürdiger 
Erfahrung.  Wenn  Jemand  ihn  tibertraf,  diente  er  diesem»  selbst  wenn 
es  ein  Knecht  oder  Sclave  war»  gewiss  wie  einem  Lehrer.  Er  suchte 
die  Kunst  der  Fristung  des  Lebens  und  gebrauchte  als  Lockspeise 
das  Mennigroth.  Er  war  vierhundert  Jahre  alt. 


Yang-liS  führte  den  Jünglingsnamen  Tschang-hieu  und  stammte 
aus  Han-tan.  Er  gebrauchte  gewöhnlich  das  gelbe  Reingeistige  und 
Blei.  Mit  zweihundert  Jahren  schritt  er  einher  als  ob  er  flöge.  Er 
war  vielseitig  und  gründlich  in  Büchern  bewandert.  Ki-khang  schätzte 
ihn  sehr.  Er  begab  sich  mehrmals  zu  ihm»  um  zu  lernen  und  trat 
TUit  ihm  in  das  Gebirge  Tai-hang.  Lie  sah  an  einer  Stelle»  wo  der  Berg 
zerrissen  war,  einen  grünen  Stein»  dessen  Mark  ausfloss.  Lie  nahm 
das  Mark  und  bildete  daraus  eine  Kugel.  Es  war  zu  Stein  geworden. 
Sein  Geruch  war  wie  von  gekochtem  Reis.  Wenn  man  es  anbiss» 
glich  es  diesem  ebenfalls.  LiS  hob  jetzt  ein  Weniges  vom  Boden  auf» 
kehrte  heim  und  wollte  es  Khang  übersenden.  Khnng  nahm  es  und 
betrachtete  es.  Es  war  grüner  Stein  geworden.  Wenn  man  es  schlug, 
hatte  es  einen  Metallklang.  Khang  ging  sofort  mit  Jenem  hiu,  be- 
trachtete den  Berg  und  durchhieb  ihn.  Der  Berg  war  bereits  so,  wie 
er  früher  gewesen. 
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LiS  trat  in  das  Gebirge  des  umfassten  Kalbes  in  Ho-tung.  Er 
sah  daselbst  cun  Felsenhaas.  In  dem  Hause  befand  sich  ein  Stein^ 
gestell,  auf  dem  Gestell  ein  ungeschmucktes  Buch  in  zwei  Heften. 
Er  kannte  nicht  die  darin  enthaltenen  Schriftseiehen.  Er  Terzeichnete 
im  Dunklen  einige  zehn  Schriftzeichen  und  zeigte  sie  Khang.  Dieser 
erkannte  sie  sftmmtlich.  LiS  freute  sich  und  ging  gemeinschaftlich 
mit  Khang  hin,  um  sie  zu  lesen  Als  sie  zu  der  Stelle  gelangten, 
hatten  sie  das  Felsenhaus  aus  den  Augen  Tcrloren.  LiS  sprach  im 
Vertrauen  mit  einem  Schüler  und  sagte:  Dass  der  Oheim  in  der  Nacht 
kommt  und  sich  anschliesst,  ist  desswegen,  weil  er  den  Weg  erlangt 
hat.  In  dem  Buche  der  göttlichen  Unsterblichen  heisst  es :  In  fünf- 
hundert Jahren  öffnet  sich  ohne  Weiteres  der  Berg  einmal,  und  das 
Mark  des  in  ihm  befindlichen  Steines  rinnt  aus.  Wer  es  erlangt  und 
gebraucht,  erreicht  das  hohe  Alter.  —  Von  LiS  wusste  spater 
Niemand,  wohin  er  gekommen. 


Tsiao-kuang  fahrte  den  JOnglingsnamen  Hiao-jen  und  stammte 
aus  Ho-tung.  Er  ass  gewöhnlich  weisse  Steine,  die  er  wie  Yamwur- 
zeln  röstete.  So  oft  er  in  das  Gebirge  trat,  fällte  er  Brennholz,  nahm 
es  auf  den  Bücken  und  gab  es  den  Menschen.  Als  Wei  die  Altare  der 
Landesgotter  in  Empfang  nahm,  trennte  er  sich  von  den  Menschen 
und  entfernte  sich.  Man  wusste  nicht,  wohin  er  gegangen. 


Pu-tsching  führte  den  Junglingsnamen  Yuen«*tsGhin  und  stammte 
aus  Pa-tung.  Er  sprach  *  von  den  Ereignissen  zu  den  Zeiten  des 
Kaisers  des  Anfangs  aus  dem  Hause  Thsin  mit  einer  Lebhaftigkeit, 
als  ob  er  die  Dinge  vor  seinen  Augen  sähe.  Gegen  das  Ende  der 
Zeiten  von  Han  ging  er  mit  etlichen  zehn  Schülern  nach  U.  Er  über- 
mittelte ihnen  den  Gebrauch  der  Luft  und  die  Vorschriften  für  das 
Heilmittel  des  Steinmarks  und  des  kleinen  Mennigrothen.  Er  war 
vierhundert  Jahre  alt. 


Sün-teng  war  ein  Mensch  von  unbekannter  Herkunft.  Er  hielt 
gewohnlich  auf  den  Bergen,  grub  eine  Höhle  in  die  Erde  und  sass 
daselbst.  Er  rührte  die  Cither  und  las  die  Verwandlungen«  Im  Winter 
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trag  er  ein  einfaches  Kleid.  Wenn  sehr  kaltes  Wetter  war,  sahen 
ihn  die  Menschen,  wie  er  das  klafterlange  Haupthaar  von  beiden 
Seiten  erfasste  und  damit  den  Leib  Oberdeckte.  Die  vorfibergehenden 
Geschlechtsalter  sahen  ihn*  jedoch  sein  Aussehen  blieb  immer  gleich. 
Er  besass  niemals  übrige  Geldmittel,  und  er  ass  auch  nicht.  Um  die 
Zeit  war  Yang-siön  der  grosse  Zugesellte.  Er  Hess  ihn  abholen  und 
befragte  ihn.  Jener  gab  keine  Antwort.  Siun  schickte  ihm  einen 
Tuchmantel.  Terig  trat  vor  das  Thor,  schnitt  mit  einem  ausgeliehenen 
Messer  den  Obertheil  des  Mantels  von  dem  Untertheil  ab  und  legte 
beides  an  einem  anderen  Orte  unter  dem  Thore  SiQn's  nieder.  Er 
wusste,  dass  Siun  schuldig  befunden  und  hingerichtet  werden 
M'Qrde  9« 

Um  die  Zeit  hatte  sich  Hi-khang,  ein  Mann  aus  Kuei-ki,  zu  Teng 
begeben.  Teng  sprach  nicht  mit  ihm.  Khang  schlug  ihn  und  war 
ungehalten.  Teng  rührte  die  Cither  wie  vorher.  Endlieh  zog  sich 
Khang  zurück.  Teng  sprach:  Khang  besitzt  hohe  Begabung,  aber 
wenig  Kenntniss.  Er  ist  kraftlos  bei  der  Beschützuug  des  Leibes. 


PT-ho  ftihrte  den  Junglingsnamen  Tschung-Ii  und  stammte  ans 
Liao-tung.  Er  trat  in  das  Gebirge  der  Erdlunge  und  diente  Tung- 
fung.  Fung  übergab  ihm  die  Vorschriften  für  das  Wandeln  in  der 
Luft  und  den  Gebrauch  der  Bergdistel.  Er  verkündete  Ho  folgendes: 
Mein  W^eg  ist  hier  zu  Ende.  Ich  bin  nicht  im  Stande,  das  göttliche 
Mennigroth  und  den  Goldsand  zu  erlangen.  Ich  bin  rings  umher- 
gewandelt in  der  Welt,  es  gibt  keinen  Berg,  zu  dem  ich  nicht  ge- 
gangen. Du  bist  jetzt  jung  und  kräftig.  Mögest  du  in  grosser  Aus- 
dehnung es  suchen.  —  Ho  gelangte  jetzt  zu  dem  Berge  der  westlichen 
Feste  und  diente  dem  Gebieter  von  dem  Gescblechte  Wang.  Der  Ge- 
bieter sprach  mit  Ho  von  den  Entscheidungen,  des  grossen  Weges 
und  sagte:  In  einem  Felsenhause  dieses  Berges  musst  du  genau  die 
nördliche  Wand  betrachten.  Sobald  du  siebst,  dass  sich  auf  der 
Wand  Schriftzeichen  befinden,  wirst  du  den  Weg  erlangen.  —  Jener 
betrachtete  die  Wand  durch  drei  Jahre,  und  er  sah  dann  Schrift- 


')  Yan^-aiflii.  war  der  Vater  der  Kaiserin  von  dem  Geachlechte  Yang.  Derselbe,  im 
dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Hien-ning  (277  n.  Chr.)  i,am  Heerführer  der  Wagen 
und  Reiter  ernannt,  wurde  als  grosser  ZugeseUter  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes 
Yuen-khang  (^91  n.  Chr.)  durch  die  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Ku  getödtet. 
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zeichen.  Dieselben  waren  von  Menschen  des  Alterthums  eingegraben 
worden.  Das  Eingegrabene  war  das  mittlere  Buch  des  grossen 
Reinen«  die  Heilmittel  des  göttlichen  Mennigroths  und  die  Himmels- 
kunde der  drei  Erhabenen.  Die  mit  grossen  Schriflseichen  yersehenen 
Abbildungen  der  wahren  Gestalt  der  fünf  Berghöhen  waren  an  der 
Felsenwand  sichtbar  gemacht.  Ho  sagte  die  daselbst  enthaltenen 
sehntausend  Worter  mit  lauter  Stimme  her.  Wo  er  sich  den  Sinn 
nicht  erklären  konnte,  theilte  ihm  der  Gebieter  von  dem  Geschlechte 
Wang  die  Entscheidungen  mit.  Ho  trat  als  Unsterblicher  der  Erde 
auf  und  lebte  auf  den  Bergen  von  Lin-Iiü. 


Kung-sung  war  ein  Eingebomer  von  Lang-ye.  Er  war  fähig, 
den  Weg  durch  die  Schrift  zu  veröfTentlichen  und  schrieb  zweihun- 
dert Rollen.  Er  gebrauchte  die  Wolkenmutter  und  wurde  ein  Un- 
sterblicher der  Erde. 


Li-tscbang-tsai  war  ein  Eingeborner  der  Provinz  Scho.  In  seiner 
Jugend  pflegte  er  die  Kunst  des  Weges.  Das  Zeitalter  sah  ihn  be- 
ständig an  dem  Fusse  des  Berges  der  Langjährigkeit  des  Tigers. 

Die  Geschichte  der  Pfirsicbqueile  von  Tao-tsien  sagt: 

In  dem  Zeiträume  Tai-khaug  von  Tsin  (280  bis  289  n.  Chr.) 
fing  ein  Mensch  aus  Wu-ling  Fische.  Er  ging  längs  des  Baches  und 
vergass  auf  die  Entfernung  des  Weges.  Plötzlich  stiess  er  auf  einen 
blähenden  Wald  von  Pfirsichbäumen,  der  von  steilen  Uferhohen  ein- 
geengt war.  Die  duftenden  Bluthen  waren  frisch  und  schön,  und  ab- 
gefallene Bliithen  lagen  in  Mengen  unter  einander.  Als  der  Wald  zu 
Ende  war,  entdeckte  er  einen  Berg.  An  dem  Fusse  des  Berges  befand 
sich  eine  kleine  Öffnung.  Dieselbe  war  anfanglich  äusserst  eng.  Nach- 
dem er  vier  bis  fünf  Schritte  gegangen,  erweiterte  sie  sich  zu  einem 
freien  lichten  Räume,  wo  Dächer  zusammenstiessen  und  Hähne  und 
Hunde  gebort  wurden.  Männer  und  Weiber  daselbst  waren  sämmtlich 
wie  die  draussen  befindlichen  Menschen  gekleidet.  Als  sie  den  Fischer 
sahen,  erschracken  sie  und  setzten  ihm  Wein  und  Speise  vor.  Sie 
sagten,  dass  sie  in  den  früheren  Geschlechtsaltern  dem  Unheil  durch 
Thsin  aus  dem  Wege  gegangen  und  mit  ihren  Gattinnen  und  Kindern 
hierher  gekommen  seien.  Seitdem  seien  sie  von  der  Aussenwelt  abge- 
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schlössen  gewesen.  Sie  fragten,  welches  Zeitalter  jetzt  herrsche  und 
wussten  nichts  von  Han,  Wei  und  Tsin.  Nachdem  er  ausgetreten^ 
meldete  er  es  dem  Statthalter.  Dieser  entsandte  Leute,  welche  mit 
dem  Fischer  aussogen  und  Jene  aufsuchten.  Sie  Tcrirrten  sich  und 
fanden  sie  nicht  wieder. 

Die  Verkundungen  des  Wahren  sagen: 

Lieu-ping  stammte  aus  Pei.  Er  lernte  den  Weg  und  hatte  mit 
dem  Manne  der  Erdhohe  des  Winterkorns  die  Steinbluthe  gebraucht. 
Dreihundert  Jahre  alt,  hatte  er  das  Aussehen  eines  Junglings.  Er  war 
einst  nach  Tschang-ngan  gekommen.  Als  die  vornehmen  Menschen 
hörten,  dass  Fing  den  Weg  besitze,  gingen  sie  zu  ihm  hin,  um  ihn  zu 
begrüssen  und  zu  sehen.  Es  waren  auch  hundert  Menschen,  die  Ping 
folgten  und  sagten,  dass  sie  Räuber  seien.  Ping  sprach:  Ihr  stellet 
Menschen  vor.  Warum  machet  ihr  eure  Herzen  zu  wilden  Hunden  und 
Wölfen  und  lehret  einander  den  Weg  durchschneiden,  die  Menschen 
in  Gefahr  bringen,  euch  selbst  aber  Vortheil  verschaffen?  Diess  ist  die 
Art  und  Weise,  zu  Boden  liegen  zu  machen  die  Leichname  auf  dem 
Markte  der  Hauptstadt  und  mit  Fleisch  zu  bewirthen  die  grossen 
Vögel  und  die  Geier.  —  Die  Räuber  warfen  sich  plötzlich  zu  Boden  und 
gingen  erschrocken  hinweg.  Ping  trat  spater  in  das  Gebirge  des 
grossen  Weissen  und  kehrte  nach  einigen  Jahrzehenden  in  seinen 
Bezirk  und  seine  Gasse  zurück.  Sein  Aussehen  war  fortwährend 
jugendlich. 


Yun-sse  führte  den  Jünglingsnamen  Schao-Iung  und  stammte 
aus  Ngan-ting.  Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-khang  von  Tsin 
(295  n.  Chr.),  am  fönfzehnten  Tage  des  ersten  Monats,  sass  er  in 
der  Nacht  in  seinem  Hause  und  schickte  den  Diener  mit  dem  Auftrage, 
uachzusehen,  ob  es  in  dem  Monde  etwas  Ungewöhnliches  gebe.  Der 
Diener  sprach :  Es  wird  jetzt  eine  Überschwemmung  entstehen.  In  dem 
Monde  befindet  sich  ein  Mensch.  Derselbe  öffnet  den  Regenhut  und 
trägt  an  dem  Gürtel  ein  Schwert.  —  Sse  ging  selbst,  um  nachzusehen 
und  sprach:  Der  Mensch  in  dem  Monde  trägt  an  dem  Gürtel  Schwert, 
Stock  und  Lanze.  Es  wird  grosse  Unordnungen  geben.  Nach  dreissig 
Jahren  wird  wieder  eine  kleine  Klärung  eintreten.  —  Von  Sse  wusste 
man  später  nicht,  wohin  er  gekommen. 
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Hoang«*tbsa-ping  stammte  aus  Tan-khi.  Als  er  fBnfseim  Jahre 
alt  war,  Hess  ihn  sein  Haus  die  Schafe  hüten.  Ein  vorzGglicher  Mann 
des  Weges  sab  seine  Treffliehkeit  und  Ehrerbietung.  Er  nahm  ihn 
sogleich  mit  sich  in  ein  Felsenhaus  des  Berges  der  goldenen  Blumen. 
Jener  dachte  durch  vierzig  Jahre  nicht  mehr  an  sein  Haas.  Sein 
älterer  Bruder  Thsu-ki  suchte  ihn  durch  eine  Reibe  ron  Jahren. 
Später  sab  er  auf  dem  Markte  einen  vorzüglichen  Mann  des  Weges, 
der  ihm  dessen  Aufenthaltsort  sagte.  Thsu-kbi  folgte  ihm,  ging  fort 
und  bekam  Thsu-ping  zu  sehen.  Nachdem  er  mit  ihm  gesprochen, 
fragte  er  ihn,  wo  die  Schafe  seien.  Jener  sprach :  Sie  sind  nahe  im 
Osten.  —  Thsu-kbi  ging  hin,  um  sie  zu  sehen,  er  sah  aber  nur  weisse 
Steine.  Thsu-ping  begab  sich  jetzt  hin  und  schrie  die  Steine  an.  Sie 
verwandelten  sich  in  mehrere  Zehntausende  von  Schafen.  Thsu-kbi  er- 
kannte, dass  Jener  den  Weg  der  Unsterblichen  erlangt  habe.  Er  ver- 
Hess  sofort  sein  Haus  und  gebrauchte  gemeinschaftlich  mit  Jenem 
Fichtenharz  und  Stechwinde.  Nach  fünfhundert  Jahren  veränderte 
Thsu-ping  seinen  Junglingsnameu  und  nannte  sich  Tsch[-sung-tse. 
Thsu-khi  veränderte  seinen  Jünglingsnamen  und  nannte  sich  TschT- 
lu-puan. 

Liü-kung  führte  den  Junglingsnamen  Wen-king.  Er  pflückte 
Arzneipflanzen  auf  dem  Berge  Tai-hang.  Plötzlich  begegnete  er  einem 
Menschen,  der  ihm  das  Heilmittel  der  Unsterblichen  übergab.  Er  er- 
langte den  Weg.  Jener  schickte  bei  diesem  Anlasse  Kung  fort  und 
sprach:  Du  kannst  in  deinem  Bezirke  und  in  deiner  Gasse  nachsehen. 
—  Was  Liu-si,  den  Enkel  Kung's,  betrifR,  so  trat  derselbe  als  vor- 
zuglicher Mann  des  Weges  auf,  und  Viele  unter  dem  Volke  widmeten 
ihm  ihre  Dienste.  Kung  erkundigte  sich  weiter  und  gelangte  zu  dem 
Hause  Sfs.  Er  klopfte  an  das  Thor  und  meldete  sich.  Ein  Sclave  trat 
heraus  und  fragte  ihn,  woher  er  komme.  Kung  sprach :  Ich  bin  hier 
zu  Hause.  —  Als  Sl  dieses  hörte,  erschrack  er  und  freute  sich.  Er 
trat  heraus  und  begrnsste  ihn.  Kung  flbergab  jetzt  Sf  das  gott- 
liche Heilmittel  und  entfernte  sich.  SF  war  um  die  Zeit  bereits  achtzig 
Jahre  alt.  Als  er  das  Heilmittel  gebrauchte,  wurde  er  wieder  jung.  Mit 
zweihundert  Jahren  trat  er  in  das  Gebirge.  Seine  Söhne  und  Enkel 
wurden  die  Geschlechtsalter  hindurch  nicht  mehr  alt. 
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Tschin-kien  wareiii  Eingebomer  vonTan^yaiig.  Seioe  Vorfahren 
waren  die  Geschleebtsalter  hindurch  älteste  Angestellte.  Kien  liebte 
den  Weg  und  trat  in  keine  Dienste.  Er  lernte  die  Kuast»  Lockspeisen 
zu  gebrauchen.  Er  behandelte  Krankheiten  und  wandelte  im  Fluge. 
Bisweilen  entfernte  er  sich  und  kehrte  wieder  zurück.  Auf  diese  Weise 
verfuhr  er  durch  dreihundert  Jahre.  Hierauf  tilgte  er  seine  Fussspvren 
und  man  wusate  nicht,  wohin  er  gegangen. 


Der  dritte  Sohn  Hiü-yuen-yeu*s  hiess  mit  Namen  Hoei.  Sein 
Junglingsname  war  Tao-tsiang,  sein  kleiner  Name  Wang-fu.  Ihn  ver- 
drossen die  Bestrebungen  des  Zeitalters,  und  er  wohnte  an  demFusse 
des  Berges  Lui-ping.  Kr  übte  dort  seine  Beschäftigung  reinen  Geistes 
und  sorgfältig.  Es  war  immer  sein  Wunsch»  frühzeitig  zu  den  Häu- 
sern der  Tiefen  zu  wandeln,  er  wollte  nicht  lange  bei  den  Ge- 
schlechtsaitern  der  Menschen  verweilen.  Hierauf  begab  er  sich  zu 
den  Tiefen  des  Nordens.  Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Tai-ho  <) 
von  Liang  (371  n.  Chr.)  meldete  er  in  dem  alten  Wohngebäude  des 
Berges  Miao,  dreissig  Jahre  alt,  sein  Ableben.  Er  wohnte  sofort  in 
den  Tiefen  des  Berges  Fang-yu,  in  dem  Amtsgebäude  des  Gartens  der. 
Heilmittel.  Er  entfernte  sich  gewohnlich  und  kam  zu  den  vier  fried- 
lichen Erdstufen  der  Heilmittel.  Später  wurde  er  ein  Unsterblicher 
des  höchsten  Beinen  und  verschwand. 


Ma-ming-seng  stammte  aus  Lin-thse.  Ein  Angestellter  des  Be- 
zirkes, wurde  er  bei  der  Verfolgung  eines  Bäubers  verwundet.  Er  be- 
gegnete einem  grossen  Wahren  und  ward  durch  reingeistige  Kugeln 
wieder  hergestellt  Später  machte  erNgau-kbi-seng  zu  seinem  Lehr- 
meister» er  empfing  und  gebrauchte  das  Mennigroth  des  grossen  Beinen. 
Er  lebte  in  dem  Zeitalter  fünfhundert  Jahre.  Unter  dem  Kaiser  Ling 
von  Han,  in  dem  Zeiträume  Kuang-ho  (178  bis  183  n.Chr.)  entfernte 
er  sich  aus  dem  Zeitalter. 

Die  Verzeichnisse  der  sich  sammelnden  Unsterblichen  sagen  : 
Der  Name  und  der  Geschlechtsname   des   Mannes  von  Yang- 
ping  sind  unbekannt.  Er  befand  sich  auf  dem  Berge  Yang-ping  und 

*)  D«r  Zettnittni  Tai-ho  isk  in  den  Jahren  des  Herrscherhauses  Liang  nicht  enthalten. 
Die  Stelle  soUle  wahrscheinlich  hinten :  Im  sechsten  Julire  des  Zeitrniiines  Tui-ho 
TOD  Tsin  (371  n.  Chr.). 
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pflegte  die  Kunst  der  Veränderungen  und  Verwandlungen.  Jemand  be- 
fragte ihn,  und  er  sprach:  Ich  bin  bloss  ein  unsterblicher  Mensch  in 
den  Tiefen  des  Yang-ping.  —  Er  berichtete,  dass  es  jedes  Jahr  in 
jedem  der  Himmel  der  grossen  Umschränkung  der  drei  Drsprfing- 
lichen  höchste  Wahre  gebe,  die  herabsteigen  und  zu  den  Himmeln 
der  Tiefen  lustwandeln,  um  zu  sehen,  was  daselbst  Gutes  und  Böses. 
Leben  und  Tod  in  den  Zeitaltern  der  Menschen,  Emporkommen  und 
Verfall,  Wassersnoth  und  Dürre^  Wind  und  Regen,  diess  alles  werde 
früher  kundgethan  und  gemeldet  in  den  Tiefen.  Die  Vorsteher  des 
Drachengottes,  des  Speisens  mit  Blut  in  den  Tempeln  und  Ahnen- 
tempeln daselbst  empfangen  von  den  Versammlungshäusern  der  Tiefen 
ihre  Leitung.  Die  unsterblichen  Richter  in  den  Tiefen  seien  gleich 
denjenigen  der  Provinzen,  Districte  und  Niederlassungen  unter  den 
Menschen.  Es  könne  nicht  einzeln  erklärt  und  dargelegt  werden. 
Nachdem  er  ausgeredet,  entfernte  er  sich. 
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Über  eine  Summa  Legum  des  XIL  Jahrhunderts« 

Naehtrag. 

Von  Dr.  Job.  Friedr.  Ritter  ?.  Schulte. 

Im  LVn.  Bande  Seite  433  bis  460  der  Sitzungsberichte  der 
bist.  phil.  Classe  der  kais.  Akademie  habe  ich  ausfQhrlich  eine 
höchst  interessante  Arbeit  über  das  Process-  und  Actionenrecht  aus 
dem  XII.  Jahrhundert  beschrieben,  welche  auf  dem  romischen  und 
canonischen  Rechte  ruhet  Diese  von  mir  Summa  Legum  betitelte 
Arbeit  habe  ich  seitdem  noch  in  einem  Wiener  Codex  aufgefunden. 
Da  dieser  aber  aber  den  Inhalt  des  Göttweiger  hinaus  geht,  da  ich 
durch  seitherige  Forschungen  zu  der  Überzeugung  gelangt  bin,  dass 
dieses  Werk  yielfach  benutzt  worden  ist  und  durch  die  Zusätze 
der  Wiener  Handschrift  ein  nicht  uninteressanter  Beleg  daftir  er- 
bracht wird,  dass  die  bolognesische  Literatur  alsbald  umfassend  in 
Paris  benutzt  wurde:  so  sei  mir  yerstattet.  Ober  den  Wiener  Codex 
aosf&hrlicher  zu  berichten  i)- 


*y  D«  der  gednickta  Katalog  nichk  Tollstindig  iat,  gebe  ich  den  ganscB  Inbalt.  Aof 
dem  innem  Deckel  eii|e  Notiz  fiber  die  4  Jabreazeiten,  deren  Grand  (die  4 
Temperamente),  Inhalt  dea  1.  Stückea;  anf  dem  1.  Bl.  ein  nnTolIatlndigea  InhaJta- 
▼eneicbnias. 

1.  fol.  2*.  13  Zeilen  fiber  die  4  colnmnae  eecl.:  4  Rvang.,  4  allg.  Synoden 
n.  a.  w.  wie  aie  in  veracbiedenen  Werken  Torkommen. 

2.  fol.  2^ — 89*  Regnlae  tam  aaecolaris  qoam  eecleaiaatici  juria. 

8.  f.  80*  10.  Zeile  bia  45'f«nite:  Ordo  jndiciarina  dea  Bilbert  Ton 
Bremen. 

4.  f.  48* — 58^  4.  Zeile;  Medalla  matrimonii  io  Veraen  beatehend  in 
einer  Inbaltaangabe  der  Canaae  XXVII  bia  XXXVl.  dea  Decreta  nach   Huguccio. 

8.  f.  88^ — 60  reraificirte  Summe  dea  Decreta  Ton  Causa  I  bia  XXVI. 

6.  f.  61 — 62^  die  bei  ▼.  Sarigny  Geacb.  d.  röm.  Recbta  im  Ma.  IV. 
8.  849  ff.  abgedrockte  Summe  Quieunque  vult  des  Jobannea  Baasianua 
gea.  Job.  (acbon  Ton  Sarigny  erwibnt). 
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L  Die  Summe  ist  enthditen  im  Codex  manus.  m ein b ran.  4». 
signirt  Num.  2221  [IX.  E.  30.  Olim  87.]  saec.  XHL  ex.  der 
kaiserlichen  Hofbibliothek  zu  Wien»  für  dessen  gutige 
Benutzung  in  Prag  ich  hiermit  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Präfecten 
der  Bibliothek,  Freiherrn  von  Münch-Bellinghausen»  den  tiefstea 
Dank  abstatte. 

Fol.  2^  beginnt  derselbe  mit  der  Überschrift  (roth),  die  der 
ursprüngliche  Rubricator  aU  Rubrik  schrieb : 

Incip.  Regle  tä  scl&ris  q.  ecstiei  iuris.  Tractaturi  de  iudiciis 
primo  de  praeparatoriis  iuditiorum  dicemus.  Quae  tria  sunt:  edere, 
in  iu8  vocare,  postulare.  Primo  considerandum  est,  quid  sit  edere, 
et  ad  quid  6at  editio  actionis  et  quod  officium  facientis  editionem? 

Die  Blatter  2^  bis  39*  in  der  9.  Zeile  enthalten  nun  das  ganze 
von  mir  unter  dem  Namen  Summa  legum  bekannt  gemachte 
Werk.  Dieser  Codex  ist  aber  keine  Abschrift  des  von 
Gottweig.  Solches  wird  bewiesen: 

1.  Durch  eine  Anzahl  von  verschiedenen  Lesarten.  Sie  können 
theilweise  vom  Schreiber  gemacht  sein,  wenn  man  die  gewiss  ge- 
wagte Vermuthung  aufstellen  durfte,  derselbe  sei  Fachmann  ge- 
wesen; denn  sie  enthalten  durchgehends  Verbesserungen,  und  ins- 
besondere diejenige  Form,  welche  ich  wiederholt  bei  den  abge- 
druckten Stellen  als  die  richtige  in  Klammem  beigefugt  habe;  zum 
Theil  aber  lassen  sich  die  Abweichungen  nur  erkläi*en  ans  der 
Vorlage  einer  anderen  Handschrift. 

2.  Dadurch,  dass  einige  augenscheinliche  Lucken  des  Gott- 
weiger  Codex  hier  ausgefüllt  sind,  sodann  aber  auch  mehre  Stellen 


7.  f.  62**— 118*  dfia  von  mir  unter  dem  Titel  '  Decretistenim  jurte- 
prudenliHe  speciinen  e  libro  (iottwicensi  SS  saeculo  XU.  roefluteriptu  ed.  GisMe 
ites  4®.'  bekannt  gemachte  Werk  Excerpta  decretorum. 

8.  f.  118' — 119''  16.  Zeile  der  von  mir  in  der  unter  7  (fenannnten  Schrift 
publicirte  traclatu«  de  matrimonio. 

9.  f.  119''  —UO**  eine  Vorrede  an  einer  Summa  deereti,  an- 
fangend:  'Licet  pinrea  sint  columnae  in  eccleaia  dei ,  qOibua  ipaa  anatentatnr, 
qiialuor  tarnen  prae  ceteri«  aunt  digniorea'  cet.,  woraoa  im  Deckel  ein  Stück 
steht. 

10.  fol.  120^  21  Zeilen  enthaltend  einen  Tractat  über  die  Appellation, 
wie  ea  acheint,  ein  Excerpt  aua  dem  ersten  Stücke. 

Der  Rest,  theol.  Inhalts,  ist  im  Kataluge  verzeichnet. 
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sich  vorfinden,  Melehe  im  Gottweiger  fehlen,  aber  unbedingt  dahin 
gehören. 

3.  Die  Rubriken  sind  zahlreicher  und  vielfach  anders  gefasst. 

Es  sollen  in  ersterer  Beziehung  einige  Mittheilungen,  die  Zu- 
sätze hingegen  ganz  zugefiigt  werden  i). 

n.  Im  Titel  De  jndiciis  heisst  es  nicht  a  peritis  juris, 
sondern  legis.  Anstatt  nouta  causa  steht  tuta  causa,  der  Titel 
lautet  de  tuta  causa.  Die  biernuf  folgende  Rubrik  lautet:  quid 
Sit  ius  iud.?  anstatt  quaesit  vis.  Statt  de  ord.  iud.  (meine 
Abb.  S.  437)  steht  quo  ordine  iudieia  fiant.  In  den  Formeln 
(vgl.  S.  445)  heisst  es  in  der  ersten  vobis  B.,  in  der  dritten  a  te 
et  a  tua  sent.  in  der  4.  und  6.  stets  R.  et  H.  —  Anstatt  quinqua- 
gesimam  (S.  44S),  was  ich  durch  substantiam  oder  essentiam 
ersetzen  zu  müssen  glaubte^  steht  causam,  was  auf  Eins  hinaus- 
kommt mit  meinen  Hypothesen,  Dann  heisst  es  (vgl.  S.  446)  richtig : 
Quae  vero  actio  sit  in  rem,  —  anstatt  quasi:  quare,  (6.  Zeile 
von  unten  S.  446)  ut  sit  in  eins  possessione  nisi  praece- 
deute  iusto  titulo.  Meine  Correcüir  setzte  nisi  an  Sielle  von  ut, 
M'eil  sie  rein  nach  dem  Sinne  ging.  Er  bat  weiter,  wie  ich  S.  447 
cmendirte,  decennali,  proderit,  S.  448:  praescribens.  Zu  S.  447 
hat  er  noch:  et  ipse  alio  modo  quocnnque  adqnirat:  mihi  dnmum 
iliam,  et  ego  c rodens  cum  emisse  incipiam  possidere 
domum,  certe  ....  Auch  im  Folgenden  hat  der  Codex  einige  Zusätze 
und  verschiedene  bessere  [jcsarten. 

HL  Der  Passus  de  praescr.  (vgl.  S.  449)  lautet«): 

Hoc  Stare  non  posset,  quia  ista  nunqiiam  completur  inter  ab- 
sentes»  immo  tantum  currit  inter  praesentes.  Leo:  deierminat  hanc 
quaegtionem  et  dicit:  quod  sl  contigerit,  tot  anni  adiicivndi  sunt 
praescrtptioni,  quot  ille  absens  fuit-  Sed  hanc  fegetn  doctores  iuris 
diverso  modo  determinant.  Qnidnm  enim  dicttnt,  qttod  anni  Uli 
adiiciendi  sunt  etiatn   illo   nbsenle  et  ita   impfetur  praesci  ';ftio 


^)  Ich  erlnuhe  mir  hier  die  Bemerkung^,  dasii  meine  Ahtiatiiilung  während  einer  nei»e 
in  Frankreich  gedruckt  trnrde,  die  Correctnr  von  einem  de»  Rechts  nfeht 
kundigen  CAllegen  nnt  GeRiiH|{ketk  heaorgt  wurde.  leider  sind  dHhei  Ttele 
Drnchfehler,  nicht  blos  in  den  CiUlen,  wo  z.  B.  conseqnent  fSr  q(uaestio)  9  ^- 
druckt  ist,  sum  Vorscheine  gekommen.  Ich  hedaiure  das  um  so  mehr,  weil  in 
einzelnen    Füllen  der    Sinn  dadurch  enlHtellt   ist. 

*)   Was  im  Cod.  Gottwic.  fehlt,  lasse  ich  nirsiv  sel.£«'n, 

Siuh.  d.  phil.-hist.  VI  LXIIf.  Kd.  II.  Hfl.  t^) 
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deceuiudls  XIL  annUt  HU.  inier  abseniest  ei   VIII.  inier  prae- 

»ente$  ei  iia  IUI  accipiunitir  pro  duobus  inier  praeMenies.  Ei  isii 
probabUiier  saiie  videniur  »enüre,  JJii  dicuni^  quod  anni  Uli 
complendi  Muni  po$i  rever»ionem  iUiu9  inier  praesenies.  Quidam 
atäem  gectindum  eos  de  Ulis  annis^  qtd  iratuieruni  inier  abtenies, 
ioUant  [iollunij  de  medio.  Currii  ergo  praeecripOo  inier  prae- 
genies  decennalie,  inier  ab$enie$  vict^nnaüs.  Praesentes  vero 
dicuntur  hi,  qui  sua  domicilia  habent  in  eadem  provincia,  absentes, 
qui  in  dirersis.  EU  noia,  quod  provincia  non  aecipiiur  hie  giride, 
sicul  in  coneueto  neu  loquendi,  $ed  hie  diciiur  quasi  regnum, 
quod  vnum  habei  regem  ei  unum  meiropoliianum  ei  X  vel  XL  eins 
suffraganeoSf  ui  causa  JTF/.,  quae  incipil  Sciioie.  [Das  Citat  ist 
falsch;  es  ist  gemeint  C.  2.  C.  VI.  q.  3.]. 

His  praescriptionibus  praescribi  possuot  res  immobiles»  ut 
praedia  urbana  et  praedia  rustica.  Praedia  urbana  dicuntor  aedificia 
facta  ad  iisum  manendi  in  eis-  Praedia  rustica  dicuntur  agri, 
vineae  et  aedificia  facta  ad  usum  colligendorum  fructuum,  ut:  horrea, 
granaria  et  cetera.  Res  atäem  mobUis  polesi  praescribi  his  prae- 
scriptionibfis^  subaudi  graiia  non  sui,  sed  potesi  quidem  graiia 
alierius,  ut:  si servi  ascripiiiii i.  e.  serciglebae,  qui praescribuniur 
his  praescriptionibus  ab  eot  a  quo  praescribilur  terra,  ad  quam 
Uli  pertinent.  Ei  iia  graiia  terrae  polest  praescribi  res  mobilis  et 
non  graiia  sui.  Cum  ergo  his  praescriptionibus  ianium  prae^ 
scribantur  res,  pntei,  quod  semper  opponuniur  hae  praescriptiones 
actioni  in  rem  ei  nunquam  aclioni  in  personam.  ünde  dicit  lex: 
Aciionihus  personalibus  non  opponilur  praeacriptio  longi  temporis. 
Opponitur  ergo  actioni  in  rem^  ui  rei  venditioni  [vendicationi] 
et*  actioni  hgpothecuriae,  quae  datur  crtdiiori  contra  debiiorem. 
Si  ergo  ego  praescripsi  domum  aliquante  quae  aUerius  pignus 
erat,  ipse  praesens  siluii  per  X  annos  ei  deinde  velil  me  con- 
venire  actione  hypothecaria,  opponam  ei  praescriptionem  longi 
iemporis.  EfTectus  istarum  praescriptionum  est,  ut  his  praescribens 
iure  de  fetio  latini  ettamsi  nullo  modo  i.  e.  per  vim  vel  alio  modo 
cadat  a  possessione  rei,  quam  iam  praescripserat,  dabitur  ei  actio 
contra  illum,  qui  est  in  possessione  ilh'us  rei,  quam  praescripsit 
Secundum  quosdam  datur  ei  rei  vendicatio  directa,  secundum  alios, 
rei  vendicatio  utilis. 
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Praeter  praedictas  est  alia  praescriptio,  quae  videfur  esse 
iniroducta  favore  possidenlium  quadriennis,  seil,  quae  datur 
quaTuhque  privaio  contra  fiscum,  datur  etiam  fiaco  contra  pri- 
vatum. Privato  contra  fiacum  datur,  ut^  si  aliqua  hereditaa  vaca- 
verUf  ista  quidem  iure  ad  fiacum  pertinet,  et  si  aiiquis  incipiat 
eam  poasidere  et  sine  interpellatione  possideat  eam  continue  per 
IIIL  anpioSf  tutus  erit  contra  fiscum  praescriptione  quadriennii, 
Nota^  quod  hereditas  dicitur  vacans,  quae  nee  corpore  nee  animo 
poasidetur  ab  aliquot  ut  margarita  inventa,  immo  quae  etiam 
occupanti  conceditur.  Dicitur  autem  res  vacua,  quae  datur  ah 
aliquo*  quo  nullus  est  potentior  ipsatn  possidere.  Datur  etiam 
haec  praescriptio  fisco  contra  p^ivatum^  ut,  si  imperator  det  mihi 
domum  alicuius,  quamvis  mihi  det  domum  non  suam,  ipse,  seil 
cuius  erat  domus  illa^  non  habet  regressum  contra  me  sed  contra 
imperatorem.  Vnde  si  postea  per  IIIL  annos  siluerit*  tutus  est 
fiscus  praescriptione  quadriennii.  Similiter  currit  haec  prae- 
scriptio contra  creditorem,  ut  si  cessaverit  in  dandis  trihutis 
imperatori  et  domus  sua  fuerit  confiscata*  quam  ipse  pignori 
supposuisset  alter i 9  cerfe  ille,  cui  supposita  fuerit  pignori,  si 
siluerit  per  quadriennium*  fiscus  tutus  erit  praescriptione.  Sic 
ergo  quicunque  imperator  rem  aliquam,  quamvis  non  suani^  con- 
tnlerit^  statim  eo  ipso  tutus  est.  Dissentiunt  tarnen  hie 
(iomini  legum.  Quidam  enim  dicunt,  quod  statim  est  tutus. 
Ita  dicos  si  bona  fide  factum  est  ülud;  sed  si  mala  fide  factum 
est,  non  statim  tutus  est.  Dicit  enim  lex:  iniustum  est,  ut  menda.v 
occasio  malignandi  veniat,  unde  iura  surgere  debeut.  Alii  dicunt* 
quod,  quamvis  mala  fide  factum  est  sive  fuerit,  tarnen  ille  tutus 
erit.  Dicit  enim  lex:  sacrilegii  est  instar  disputare  de  facto 
imperaioris  in  causa  XV.  quaest.  IIIL  Committunt  etiam 
sacrilegium,  ubi  istorum  rerborum  sensum  inveneriwS.  Istae  autem 
|ii*aescriptiooes  iii  rebus  ccciesiasticis  locum  non  habent.  Quidam 
tarnen  dicunt,  quod  praescriptio  quadriennii  et  usucapio  in  rebus 
ecclesiasticis  non  [lege:  locum]  habent,  quia  hoc  invenitur  in 
quadam  lege.  Sed  isti  legi  in  multis  capitulis  decretorum  dero- 
gatum  est. 

Deinceps  u.s.  w.  [n  diesem  Absätze  (S.  450.)  kommen  weitere 
Zusiite  vor:  Primo  dieendum  est  de  tricennali  praescriptione.   Unde 
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mdeanius^  qtiad pei^souae  praegcriba'e  possifii  Hla  praeBtriptione, 

et  contra  quas ChrcuU  ani^m  haee  omnem  personam  [da« 

durch  entfallt  meine  Conjectur]  personam  tarn  majorum  quam  mino^ 
rum,  praeter  pupillos,  contra  quo$  non  currit. 

Si  etiam  pafer  aliennt  caslretise  vel  [quasi]  casirenite  peectt-' 
nium  [I.  peculium]  fiili^  dum  eit  in  poieatate  patrU,  non  ctirrit 
haee  praeicriptia  contra  filittm ,  dum  est  in  nacris  patris.  Sed 
postqnam  fuerit  emancipatus^  innc  incipiei  cnrrere  contra  ipnnm 
haee  pracBcriptio,  Similiter  si  maritos  alienat  dotem  uxoris »  non 
currit  huiusmodi  praescriptio  contra  uxorem,  nisi  post  mortem  viri^ 
Praencribuntiir  autem  huin^modi  praencriptione  res  tarn  mobile» 
quam  immobiles  viiiosae  non  rihome.  Si  atUem  aliqna  domn» 
deheai  fisco  publica»  functione»  et  aliqui»  praescribat  domnm  et 
Imperator  postea  ab  eo  pelat  functione»^  ipse  qnidem  tutu»  esse 
polest  quamqunm  tamen  a  possessio» e  ipsius  dirmus  sed  uftnquam 
tarnen  a  domino  persohendas  functiones.  (?) 

Eflectus  eins  est,  ut  ille nist  vi  expulstis  fuerit    Tund 

enim  datur  utilis  rei  vendicatio.  Opponitur  autem  haee  prescrip- 
tio  tam  actioni  in  rem  quam  actioni  in  personam.  Et  hoc  ante 
litis  coniestationem,  Quia  si  lis  erit  contestala,  iam  actio  perpe- 
tuatur  usque  ad  XL  annosp  nisi  sit  actio  ex  dolo,  quae  per  bien-' 
ninm  expirat,  Notanditm  etiam  est,  quod  actiones  istae  nnlli 
curmnt  possidenti  rem  nomine  alterius^  ut  qui  rem  aliquam  con- 
duxit,  vel  cui  res  commodata  est^  vel  apnd  quem  deposita  est,  rel 
qui  aecepit  eam  in  emphiteosin^  vel  qni  precario  accepit,  Nullu* 
inqfiam  istorum  potest  praeseribere»  nisi  postquam  interceiiit  pos- 
sessionem.  Intereertere  possessionem  est  confiteri  y  non  amplius 
alter ius  nomine,  sed  suo  velle  possidere  rem  illam.  Et  hoc  testimo- 
nio  fieri  debet;  et  si  postea  dominus  rei  siluerit  per  annos  XXX,, 
ille  tutus  ei'it  praescriplione.  Est  alia  praescriptio,  quae  uni  aetioni 

sed  XL  annorum  praescriptione  tantum  dominus  rei  contra 

debitorem  tutus  erit  et  nulla  alia ;  et  hoc  ut  possideat  rem  quam  pig- 
nori  supposuit.  Sed  XXX.  annorum  praescriptio  currit  contra  debito- 
rem et  opponitur.  ...  Im  Folgenden  hat  dieser  Codex  einige  Irrthil- 
mer.  So  steht  praescriptio  unius  rei  für  diei^  richtig  viva  voce,  wo 
in  meiner  Abhandlung  der  Druckfehler  una  voce  steht.  Abweichend 
ist  weiter  der  Absatx  auf  Seite  451.   Es  heisst  im  Wiener  Codex: 
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Seil  de  liis  nihil  ad  praeseiitem  quaestioiiem  in  rebus  ecclesi^r 
sticis ,  ut  si  deittde  locum  hahent»  «ed  maiorem  distincAionem 
habent  Praescriptiones  autem  XXX.  «et  XL.  et  c.  anuorura  tarn  in 
rebus  ecciesiastieis.,  quam  in  rebus  prkatarum.  Hit*  euim  exlf^itur 
bona  fides  a  principio  possessionis  usque  «d  finem;  etiam  in  aliis 
nee  bona  fides  nee  iustus  titulus.  De  hisjomnibns  in  summ»  W, 
:S.  flacentini  pte  [partem]  reperies,  ubi  de  dioisione  verum 
,e€ctesia8ticarmm.  0ia  [In]  summ,a  M.  Ruft  <)  eeriam  (aeterMmj 
iuüeniea  ut  de  dioecesu  quae  praescHbi  potest  et  guae  9^u  fi^etf. 
Nota  tarnen  f  quia  diaeceds  habet  limiteta  et  quia  distinfitM  ,e$t 
limiiibus  ei  quia  est  sita  in  limüe  duorum  epiaeopatnum  uom  pth- 
test  praeseribif  aäae  poasutit  praeaeribt  Oe  hie  siifjieifi^ex  ibji 
habes. 

His  Omnibus  hie  praelibatis,  qaae  iirveniuntor  oolligas  driigenter 
ea,  quae  ibi  dieuntur  et  quaestioni  prae^ontisatisfaeeee  polaris.  Quod 
....  non  distinguenles  inter  malae  fidei  et  ;bon«e  fidei  praescrip- 
tones.  lam  si  praelatus  alicuius  ecclesiae  rem  ecclesiasticam  citra 
formam  canonum  aliennverit  alieuh  certe  H/e,  quamvis  sit  malae 
ßdei  possessoTf  contra  ecclesfiam  praescribet*  ait  in  e.  t.  t.  ,c.  Si 
sacerdotes;  ifi  fine  c.  adiicitw''quia  Status  c.ontractuum  hqm 
praesumpsit  initium  ab  origine  aequitatis'  *),  Uem  si 
quis  negligeiUis  epincopi  suhditos  in  .haeresim  iapsos  ad  fidem  .eon- 
verteritf  ad  ipsum  petiinebuntf  ut  q.  e.  c.  placuit  [c.  1$.  C.  XVI. 

q.   3.].  Item  cum  istae  praescriptiones post  eam 

revoeare  neu  potest»  ut  c.  XXX, ^q.  '¥.  Puella  *).  Nonne  tunc  scieti- 
ier  monasterium  praescribet  rem  alienamt^y  Jtem  si  quis  viderit, 
servum  suum  tonsurari  in  monasterio.  Item  adversus  eos,  qui  prae- 
scribunt  XXX  annis,  Jiulla  est  admittenda  reposeendi  actio,  qt  C. 
XVI.  q.  3.  quieunque  episcopus.  Ergo  cum  effeetu  bonae  Sdei  i.  a* 
dominium  ^«»cunddm  Matrimqaium  [i.  Ma.rtinum]  vel  .retentioneni 


<)  RUkfinuj  hat  xu  Oiusa  XVI.  q.  3.  eine  urnfNO^ruiclie  Erörterung  Ober  die^Prae- 

•criptiun  der  DiScesan-  und  Parocbiftlrecbte. 
*}  Diese   Worte  sind  aua  c.  10.  C.  XVI.  q.  3.  citirt.  Intereaaaiit  wäre  die  Citirart 

in  eodem  titu;lo,  wenn  ea  nicbt  als  Scbreibfebler  für  in  e.  c  (causa)  richtiger 

aufzufassen  ist. 
^)  Dies  Citat  ist  falsch,  der  Göttweiger  bat  dasritf^tige» 
*)   niese  rein   privatliche  Aufiissung  ist   höchst  interessant.  \L»  wird  also  die  Tochter 

gemdexu  als  res  aurgefasst. 
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Meeuiiduni  Bulgitrum  auctoritate  canonum  et  legum  sortiatur  prae- 
Ncribcns;  auctoritas  canonum  et  legum  et  praescriptio  erunt  ei  ioco 

boiiae   fidei.  Item  symoniaee vendentium ,  nt  c  L  q,  3. 

quaesitum  9-  l^^in  sicut  auctoritate*}  canonum  ecciesiae  symo- 
niaee possessae  quibusdam,  cum  eaa  omnino  dimiserint,  restituuntur 
lieite,  ut  C.  L  q.  IL  c.  i.,  sie  mala  fide  possessa  auctoritate  cano- 
num lieite  possidenda  concedi  posaunt.  E  contra  dicitur,  quod 
Caput  Gelasii  et  cetera  supradicta  hquuntur  de  praescriptionibus 
bonae  fidei  ^  quod  volunt  habere  ex  hoCy  quod  ibi  dicitur,  sciL  tu 
citpitulo  Gelasii:  et  maxime  sine  violentia  possederunt  t.  e.  sine 
mala  fide.  Ita  hoc  dictum  interpretantur.  De  cap.  Si  sacerdotes 
nullam  dicunt  esse  obiectionem,  quia  loquitur  de  praescriptionibus 
bonae  fidei.  Quod  autem  dicitur  in  illo  capitulo  placuit,  dicunt»  quod 
non  est  ita  praescriptio  malae  fidei.  Ex  quo  enim  quis  sie  aliquos 

velle   pov^sidere.    Item  regula  iuris  est:  quae  initio 

ritiosa  sunt*  ex  tractu  temporis  non  possufä  convaleseere.  Item 
dioit  Augustinus/  Der  Schiuss  entspricht,  abgesehen  Ton  einigen 
Varianten,  dem  des  Codex  Gottwicensis. 

IV.  Auf  dies  Stuck  folgt  ohne  jeden  Schlussvermerk  mit  der 
Rubrik : 

'I^ohgus  in  lilprum\ 
der  versiiizirte  Ordo  iudiciarius  des  Eilbert  von  Bremen, 
ilber  den  aus  dieser  Handschrift  referirt  hat  Heinrich  Siegel 
[Tber  den  Ortio  iudiciarius  des  Eilbert  von  Bremen  mit  Berucksich- 
tigtmg  der  Ecciesiastica  Rhetorica']  in  den  Sitzungsberichten 
der  phil.-hisL  Classe  der  kais.  Akademie  der  WissenschaRen,  Märzh. 
1807.  BandLV,  p.  531.  ff. 

Weder  Siegel  noch  vonSavigny,  der  (Gesch.  des  Rom. 
Reehts  im  Mittelalter  V.  S.  168.  2.  Ausg.)  düesen  —  offenbar  als  von 
ihm  selbst  gesehen  bei  Eilbert  von  Bremen — Codex  enrihnt, 
liaben  die  Bedeutung  des  ersten  Stuckes  beachtet 

V.  Was  nun  zunächst  das  äussere  Verhfdtniss  der  beiden  bis  jetzt 
Wk;«unten  HMu^sohriHen  betrifil,  so  hat  die  Göttweiger  den  Vor- 
it!5:  i^cs  A-ters,  die  Wiener  hingegen  den  der  grösseren  Voll>tindig^ 
l«  i:  u'  ,:  ;r.  Ganien  be:!iserer  Lesarten,  nureh  ihn  bin  ich  nun  in  die  Lage 
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gesetzt,  die  Zeit  der  Abfassung  noch  etwas  genauer  tixiren  zu  können. 
Ich  gehe  dabei  davon  aus,  dass  die  Zusätze  nicht  späteren  Ursprungs 
sind,  halte  mich  aber  zu  dieser  Annahme  unbedingt  berechtigt, 
erstens  wegen  der  evidenten  LOcIcen  des  Göttweiger  Codex,  zweitens 
weil  die  Zusfitze  ganz  aus  demselben  Gusse  sind,  drittens  offenbar 
die  Darstellung  abrunden»  endh'ch  geradezu  erst  verständlich  machen, 
weshalb  nicht  auch  noch  andere  Materien  erörtert  sind. 

Dem  Verfasser  sind  bekannt  ausser  Marti nus  und  Bulgarus 
noch  Plaeentinus  undRufinus.  Von  Placentin^  citirt  er  die 
Summa.  Das  Citat  selbst: 

'de  bis  omnibus  in  summa  W.  S.  Piacentini  partem  (pariter?) 
reperies,  ubi  de  divisione  rerum  ecclesiasticarum' 
passt  offenbar  nur  auf  die  Summa  zumCodex.  Denn  hat  auch  diese 
keinen  eigenen  Titel  de  divisione  rerum»  ebensowenig  als  die 
Schrift  devarietateactionum  einen  solchen  enthält,  so  passt  doch 
inhaltlich  das  Citat  ganz  gut  auf  üb.  I.  tit.  IL,  wo  die  re$  ecclesiasticae 
behandelt  und  deren  Arten  erörtert  werden.  Hier  findet  sich  nun  in 
der  That  ein  Theil  des  in  unserem  Codex  im  Titel  depraescriptio- 
nibus  Behandelten.  Diese  Summa  ist,  wie  von  Savigny  Rechts- 
gesch.  IV,  S.  273  beweist,  während  des  Plaeentinus  ersten  Aufent- 
haltes zu  Montpellier  gemacht,  dessen  Ende  zwischen  1180  und  1190, 
genauer  vor  1186  fällt  i)-  Die  Abfassung  der  Summa  des  Rufinus 
fallt,  wie  Maasen  [Paucapaiea.  Sitz.-Ber.  der  kais.  Akad.  hist.- 
phil.  Cl.  Bd.  XXXI.  S.  463  f.]  dargethan  hat,  höchst  wahrscheinlich 
in  die  sechziger  Jahre  des  zwölften  Jahrhunderts. 

Was  soll  W.  S.  in  der  angeführten  Stelle  bedeuten?  Es  kann 
Abkürzung  sein  für  Eigennamen.  Ich  halte  dies  für  unwahrscheinlich, 
weil  es  eine  sonderbare  Art  zu  citiren  wäre:  de  bis  reperies  in 
summa  W.  S.  Piacentini  und  damit  drei  Schriften  zu  be- 
zeichnen von  verschiedenen,  weil  es  eigenthümlich  wäre,  nur 
in    dieser    Verbindung    zwei    Namen    mit    blossen    Buchstaben  zu 


')  Dies  ergeben  die  Daten  ▼.  Sfirigny*«  Seite  253,  der  aber  S.  254  Note  c.  zugibt, 
Placentin  könne  1160  oder  1162  ganx  gut  die  Recbtaachule  su 
Montpellier  gegründet  beben,  und  S.  273,  Note  a.  anfäbrt,  daaa  Bene- 
dictna  Abbaa  Petrobrugenaia,  der  swiachen  1177  und  1193  lebte,  die 
Summa  Placentin 'a  abachreiben  liesa,  wie  der  in  [Jos.  Sparke  Hiat.  Anglicanae 
Script.  Tarii  Lond.  1728  f.]  Bob.  Swapham  Uist.  coenob.  Burg.  99  stehende 
iudiculus  librorum  beweist« 
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bezeichnen»  während  alle  sonst  Citirten:  Marti  niis,  Bulgarus,  Pla- 
ce utinus.  Rufin  us  nicht  mit  dem  blossen  Anfangsbuchstaben  an- 
geführt werden.  Oder  W.  S.  ist  ein  Zusatz  für  den  Namen  Placen- 
tiui,  etwa  viri  sapienÜB^imi  PlacentiuL  Mir  seheint  dies  sicher»  da 
es  die  einfachste  Erklärung  bietet  und  auch,  weil  es  die  hohe  Ach- 
tung vor  Placeutin  bezeichnet,  am  Besten  motivirt»  weshalb  der 
Verfasser  nicht  für  eine  Controverse  sich  auf  ihn  beruft»  sondern 
überhaupt  blos  darauf  hinweist,  man  finde  bei  ihm  über  diesen  Gegen- 
stand einen  Theil.  Gerade  so  verweist  er  auf  R  ufi  n u s  für  einen  be- 
stimmten Punkt.  Dass  Placentin*s  Summa  in  Frankreich  bekannt 
war,  bedarf  keines  Nachweises  mehr.  Rufinus  wurde  ohne  Zweifel 
auch  sehr  frühe  bekannt  0 

Ich  habe  früher  angenommen,  die  Abfassung  unseres  Werkes 
falle  zwischen  1160  und  1180.  Durch  die  vorhergehenden  Daten 
erhält  jene  Annahme  offenbar  eine  neue  Stütze. 

VL  Bei  dieser  Veranlassung  sei  mir  gestattet,  noch  auf  einen 
Punkt  einzugehen.  R.  v.  Stintzing  hat  in  der  Zeitschr.  für 
Rechtsgeschichte.  Weim.  1869.Bd.  S.S.  240  ff.  über  meine  Ab- 
handlung betreffend  die  Summa  leg  um  berichtet.  Während  er  in 
allem  (Ihrigen  meinen  Annahmen  beipflichtet,  meint  er:  der  Tilel 
summa  legum  sei  von  mir  nicht  gut  gewählt  worden,  weil  das 
Cilat: 

'in  summa  legum  continetur  seil,  in  tractatu  de 
actionibus' 

augenscheinlich  auf  ein  fremdes  Werk  gehe,  es  jedenfalls  höchst 
ungewöhnlich  sei,  desselben  Werkes  frühere  Partien  mit  dem  Ge- 
sammttitel  zu  bezeichnen,  endlich  das  Citat  auf  eine  Stelle  verweise, 
wo  von  den  praescriptiones  in  rem  und  in  personam  die 
Rede  sei,  was  nach  meinen  Mittheilungen  nicht  zutreffe.  Den  erste- 
ren  Einwand  habe  ich  mir  seinerzeit  selbst  gemacht,  da  er  nahe  liegt, 
aber  fallen  lassen,  weil  sich  kein  Anhaltspunkt  bot,  dass  eine  be- 
stimmte Summe  benutzt  worden  sei,  wie  ja  auch  Stintzing  keinen 


^)  Seine  Summ«  atelit  in  dttm  Note  10  aagefuhrteii  BucberverselcbniMe  ekeBfaU«. 
Schon  Sarti  i.  p.  287.  e.  hat  dies  erwähnt.  Daaa  i^leichieitig  in  Frankreich  die- 
aelheo  Werke  auch  in  rein  canoniacken  Schriften  benulat  aind,  heweiat  die  im 
Banherf^er  Codex  P.  U.  26.  atehende  Summa  Pariaieaaia,  über  welche 
Maaafen  PaucafMilta  Seite  19  ff  und  Jahrb.  dea  rdm.  Recbta  (von  Bekker  und 
Sluther)  11.  S.  220  ff.  referirt  h:it,  und  iih  «genauer  referirvu  werde. 
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Gndet.  Dass  mir  Rogerius»  und  Placeiitinus  processuale  Schrirteii 
nicht  direect  benutzt  zu  sein  schienen»  hob  ich  domals  S.  464  f. 
hervor.  Auch  jetzt,  wo  ich  Tur  die  Keuntniss  wenigstens  der  Summa 
zum  Codex  von  Placentin  den  Beweis  habe,  vermag  ich  das 
Citat  nicht  darauf  zu  beziehen,  weil  siekekien  Titel  de  aetionibus 
enthalt.  Ebensowenig  scheint  mir  nach  neverlicher  Prüfung  Place n- 
tinus  Werk  de  varietate  actionum  gemeint  zu  sein  oder 
dessen  Summa  zu  den  Institutionen;  den  zweiten  Einwand  von 
Stintzing  vermag  Ich  mit  HiJI'e  der  beiden  jetzt  bekannten  Hand- 
schriften nicht  zu  entkräften.  Um  aber  die  Sache  noch  mehr  ins 
Klare  zu  stellen,  setze  ich  aus  dem  Wiener  Codi^x  die  betrefTen* 
den  Stellen  her: 

'Quae  Vera  actio  sit  in  rem,  quae  in  personam,  in  mmma 
legum  continelür  seUicet  in  iraettUn  de  aetionibus.  In  rem  im- 
mobilem* I^oc  ideo  additur,  quin  in  rebus  mobilibus'  cet  (wie 
S«  44^  meiirer  Abhandlung). 

Die  Stelle  aus  dem  Titel  de  aetionibus  lautet: 

*Actio  est  ins  persequendi  in  iudicio,  quod  sibi  debetur.  Actio 
hie  dicitur  ius,  quia  antiquitos  non  erat  ins,  sed,  si  quis  quicquid 
Toioit  repetere ,  venit  ad  magistratum  et  movit  querimoniam  et  ipse 
iudex  instituit  actionem  et  docuit  cum  quandam  verborum  solemni* 
tatem  et  oportebat  cum  seire  cordetenvs  et  si  ceoidit  a  formula^  ceci- 
dit  a  causa.  Sed  imperator  considerans ,  quia  non  erat  iuri  consenta- 
neum  quod  tarn  facile  quis  caderet  a  causa,  constituit,  quod  etiam 
iiceret  alicui  corigere  eri*orem  suum  in  iudioto,  unde  actio  non  [nunc] 
dicitur  ius  persequendi.  Hie  tarnen  additur:  ad  differentiam  dominii, 
quod  dicitur  ius  retinendi,  non  persequendi.  Vel  additur  ad  •differen- 
tiam exceptionis.  Si  quis  praescriberet  rem  aliquam,  ille  haberet  ins 
excipiendi  non  persequendi  in  ludicio.  Hoc  additur  ad  differentiam 
iuris,  quod  unusquisque  propria  auctoritate  habet,  ut  persequi  latro« 
nes  vel  uocturnos  fures,  quod  ius  imperator  cuiiibet  permisit.  .  . 

Actio  sie  dividitur:  alia  in  rem,  alia  in  personem,  alia  mixta.  In 
rem  dicitur  illa,  qua  rem  persequimur,  non  personam,  et  quae  adhae- 
ret  rei,  ut  rei  vendicatio.  Si  enim  alius  habet  rem  istam,  apud  illum 
codem  modo  persequeretur  eam.   Eadem  etiam  dicitur  ambulatura, 

or 

quia  ambulat  et  circuit  rem  .  .  Nota  quod  HU  modis  conceditur  ali- 
cui actio  in  rem.  Vel  quia  sua  est  vel  tanqunm  sua  est,  vel  sibi  obU- 
^ata,  vel  aequitate.  Alicui  conceditur  actio  in  rem,  quia  res  sua  est. 
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ut  si  res  mea  transiret  aliquomodo  in  possessionem  alterius,  mihi 
datur  actio  contra  cum,  quae  dicitur  directa  vendicatio.  Quae  autem 
Sit  directa  rei  yendicatio,  quae  utilis  prius  docetur.  Actio  in  rem 
datur  alicui,  non  quia  res  sua  sed  tanqum  sua,  quia  iam  coepit  usu- 
capere,  sed  quia  nondum  usucaptio  completa  est,  ideo  habet  regres- 
sum  contra  possessionem,  quod  patefecerat  huiusmodi  exemplo,  Liber 
mihi  venditus  est  ab  alio,  cuius  non  erat  et  bona  fide  quia  credidi, 
quod  suus  esset  et  ipse  putarit,  suum  esse.  Ideo  venit  postea  in  pos- 
sessionem alterius.  Contra  illum  ergo  datur  mihi  actio,  quae  dicitur 
publiciana,  quae  dicitur  vendicatio  indirecta  et  dicitur  publiciana  ah 
interventione,  quae  datur  contra  quemlibet  nisi  contra  dominum  ipsius 
rei.  Datur  tamen  contra  illum  in  cunctis  casibus'. 

Die  Eintheilung  der  Prascriptionen  kommt  nicht  vor.  Dass 
Pia  centin  vor  Augen  gewesen  sein  kann,  leugne  ich  nicht;  aber 
mit  Sicherheit  lässt  es  sich  nicht  behaupten.  Ich  komme  damit  zum 
letzten  Einwände  Stintzings:  es  scheine  ihm  das  Werk  in  der 
Hauptsache  vollständig  vorzuliegen.  Dies  glaube  ich  nicht.  Denn 
1.  deutet,  wie  Stintzing  selbst  zugibt,  der  Anfang:  'quia  tota  diffi- 
cultas'  cet.  auf  eine  Lücke;  2.  beweist  der  Wiener  Codex,  dass  der 
Göttweiger  schon  jenem  gegenüber  unvollständig  ist;  da  letzterer 
mir  nicht  mehr  vorliegt,  so  kann  ich  nicht  angeben,  ob  nicht  auch 
noch  andere  kleinere  Lücken  ausgefüllt  sind,  als  die  angedeuteten; 
3.  die  so  eben  mitgetheilten  Stellen  scheinen  mir  auch  zu  fordern, 
dass  Verweisungen  und  Erörterungen  vorher  gegangen  sind;  4.  ich 
glaube,  dass  ein  ganzer  Tractat  über  die  Exe  Optionen  ausgefallen 
ist;  unter  dieser  Annahme  fiele  es  auch  nicht  mehr  auf,  dass  der 
Verfasser  auf  den  Tractat  de  actionibus  verweist.  Ich  bemerke 
noch,  dass  die  den  Formeln  vorausgehende  Erörterung  keinen  Anlass 
bietet,  die  Entscheidung  einer  Controverse  als  Grund  für  den  Tractat 
de  praescriptionibus  hinzustellen. 
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Zur  Geschichte  der  Literatur  Ober  das  Dekret 

Gratians. 

Von  Dr.  Joli.  Friedrich  Ritter  v.  Schulte. 

Die  älteste  Geschichte  der  Literatur  des  canonischen  Rechts, 
welche  mit  der  wissenschaftlichen  Behandlung  des  Decretum  Gratiani 
beginnt,  ist  annoch  nur  in  sehr  geringem  Maasse  bearbeitet  und  auf- 
geklärt. So  Tcrdienstlich  auch  die  Forschungen  Sarti's  und  die  auf 
ihn  vorzugsweise  gestützten  Fant uzzi*s  sind,  so  anerkennenswerth 
auch  manche  von  Phillips  gebotene  Beiträge  sind,  bestanden  doch 
im  Wesentlichen  die  Resultate  dieser  und  anderer  in  der  Mitthei- 
lung Yon  Namen  der  Schriftsteller,  Angabe  ihrer  Werke.  Von  einem 
Eingehen  in  die  Werke  selbst,  einer  genaueren  Untersuchung  ihres 
Charakters  und  Werthes,  ihres  Verhältnisses  zu  einander  ist  bei  den 
Genannten  keine  Rede ;  es  blieben  daher  alle  jene  Studien  Einzeln- 
heiten, welche  in  die  Literaturgeschichte  selbst  keinen  wirklichen 
Einblick  gewährten.  Erst  Maasse  n  hat  damit  begonnen,  auf  Grund 
handschriftlicher  Studien  eingehender  einzelne  der  ältesten  Schrift- 
steller und  ihre  Werke  zu  besprechen.  Ihm  verdanken  wir  die  erste 
eingehendere  Besprechung  des  Cardinalis,  der  Summe  des  Jo- 
hannes Faventinus,  des  Huguccio,  des  Rolan du s  (Alexan- 
der lU.) ;  er  hat  den  Nachweis  geliefert ,  dass  wir  die  Summe  des 
Rufinus  noch  besitzen,  hat  über  eine  sehr  wichtige  anonyme 
Summe  (Summa  Parisiensis  oder  Bambergensis)  Auskunft  gegeben 
und  vor  Allem  die  Thätigkeit  des  ersten  Schülers  Gratians  und  des 
ersten  Bearbeiters  seines  Dekrets  Paucapalea  eingehend  erörtert. 
Ausser  diesen,  welche  Maassen  zum  Theile  nur  beiläufig,  nämlich 
für  den  Zweck  der  Arbeit  über  Paucapalea  behandelt,  giebt  es  noch 
eine  Reihe  von  Schriften  über  das  Dekret  aus  dem  12.  Jahrhundert. 
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welche  tlieils  ganz  unbekannt»  theils  nur  dem  Namen  nach  bekannt 
sind;  nicht  minder  sind  einzelne  der  auch  von  Maassen  behandelten 
nicht  so  eingehend  behandelt,  als  dies  im  Interesse  der  Sache  noth- 
wendig  scheint.  Bevor  aber  eine  genaue  Einsicht  in  die  einzelnen 
Leistungen  ennöglicht  ist^  kann  an  die  Abfassung  der  Literatur- 
geschichte des  canonischen  Rechts  nicht  gedacht  werden.  Da  es  mir 
nun  vergönnt  war,  durch  Benützung  einer  grossen  Zahl  von  Hand- 
schriften nicht  blos  —  abgesehen  von  dem  Gardinalis  —  alle  geuann* 
ten,  «oudem  zahlreiche  andere  unbekannte  oder  nur  dem  Nameu 
nach  bekannte  Werke  über  das  Dekret  und  die  Dekretalen  eingehen- 
dem Studium  zu  unterziehen:  so  werde  ich,  wie  ich  das  für  verschie- 
dene Werke  in  den  Sitzungsberichten  und  in  monographischen 
Arbeiten  gethan,  über  die  einzelnen  Schriltsteller  und  Schriften  ein- 
gehender berichten.  Um  diese  Arbeit  aber  auch  sofort  für  die  Lite- 
raturgeschichte fruchtbar  zu  machen ,  soll  zunächst  der  Kreis  der 
Literatur  des  Delcrets  behandelt  werden.  Dabei  werde  ich«  um 
den  Einblick  in  den  Entwicklungsgang  selbst  zu  geben^  das  Verhilt- 
niss  der  Schriftsteller  und  Schriften  zu  einander  nach  Zeit  und  Be- 
nutzung berubren.  Als  natürlichste  Eintheilung  der  Arbeiten  scheint 
sich  diese  darzubieten.:  zuerst  die,  um  mich  so  auszudrücken«  Lehr- 
bücher über  das  Dekret,  die  Apparatur  und  Summae  zu  be- 
sprechen, sodann  die  sonstigen  Werke  über  dasselbe:  Bre^riaria, 
•Excerpta  u.  dgl.,  zuletzt  diejenigen  monographischen  Arbeiten  über 
einzelne  Materien,  Tractatus,  zu  erörtern,  welche  auf  dem  Dekrete 
ruhen.  Als  Grenze  für  den  Kreis  der  Schriften  über  das  Dekret  soU 
in  diesen  Abhandlungen  das  Erscheinen  der  Compilatio  prima 
angenommen  werden,  was  jedoch  nicht  auszuschliessen  braucht,  dass 
ich  in  Rücksicht  unbekannter,  oder  zuerst  eingehend  zu  besprechender 
Werke  auch  die  neuere  Zeit  ins  Auge  fasse. 

Sr.  Excellenz  Freiherrn  von  Münch-Bellinghausen,  Pra* 
fecten  der  kais.  Hofbibliotliek  zu  Wien ,  Herrn  Geh.  Reg.  Rath  Dr. 
G.  Pertz,  Oberbibliothekar  der  kon.  Bibliothek  zu  Berlin»  Herrn 
Hofrath  Dr.  Zoller,  Vorstand  der  kon.  Handbibliothek  zu  Stuttgart 
Herrn  Dr.  Stenglein,  kön.  Bibliothekar  zu  Bamberg,  durch  derea 
Güte  ich  alle  den  betreffenden  Bibliotheken  angehorige  Handschriften 
benutzen  konnte,  bringe  ich  für  die  mir  erwiesene  Güte  und  Freund- 
lichkeit hiermit  meinen  innigsten  Dank  dar. 


i 
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Literator. 

(Maur.  Snrti.)  De  claris  archigymnasii  ßoiioniensis  Professo- 
filius  a  saeciilo  XL  usque  ad  saeculum  XIV.  Tomi  I.  Pars  I.  II.  Bonoii. 
MDCCLXIX.  fol.  (Herausgegeben  von  dem  unter  der  Dedikation  an 
den  Papst  unterschriebenen  Maur.  Fattorini). 

6.  Phillips.  Kirchenrecht,  4.  Band.  Regensburg  1851. 

Friedr.  Maassen.  Beitrage  zur  Geschichte  der  juristischen 
Literatur  des  Mittelalters,  insbesondere  der  Dekretisten-Literatur  des 
XII.  Jahrh.  Wien.  18S7.  (Sitzungsberichte.  Band  XXIV. 
pag.  4  ff.) 

—  Paueapalea  u.  s.  w.  Wien.  1859.  (Silzungsherichle.  Band 
XXXr.  pag.  440  ff.) 


Erstes  Kapitel. 

Rolandus  Bandinellus  (Alexander  III.). 

L  Der  spatere  Papst  Alexander  III.  hat  nach  unzweifelhaften 
Zeugnissen  i)  in  Bologna  Theologie  gelehrt  und  sich  mit  dem  Rechte 
ebenfalls  befasst  ('decreta  et  leges').  Er  ist  im  Jahre  1180  Cardinal 
und  am  7.  September  1159  Papst  geworden.  Unter  dem  Namen 
des  Rolandus  ist  uns  in  mehren  Handschriften  eine  Summe  über 
das  Dekret  erhalten,  welche  solange  mit  unbedingter  Gewissheit  die- 
sem Rolandus  zugeschrieben  werden  darf,  als  nicht  ein  anderer  Ro- 
landus als  Verfasser  nachgewiesen  wird.  Wenn  auch  dieses  Werk 
selbst  früher  bekannt  war*),  so  hat  doch  Maassendas  Verdienst» 
die  Autorschaft  von  Rolandus  festgestellt  zu  haben.  Es  kann  nun 
kaum  einem  Zweifel  unterliegen ,    dass  ein  Werk,  das  allenthalben 


')  MaHSsen  PNticnpnleii  &».  5  (T.  sfellt  zustimmen  di>  roii  Huj^iiccio  in  C.  31.  C.  U. 
q.  6.,  Robertos  de  Monte  ad  a.  1182  (Pertx  Script.  VI.  p.  531),  Gerrasiua 
Dorobornenais,  sei(^t  aus  der  unten  angeführten  Stelle  über  den  tract.  de 
poeiiit.,  dass  der  Verfasser  der  Stroms  sugleich  Theulog  war,  führt  aus  einem 
Berliner  Codei  (Cod.  ms.  Ist.  4®  193)  eine  Gloase  an,  welche  ich  aus  eigener 
Einsicht  bestfitigen  kann.  Ich  werde  noch  auf  einige  Stellen  des  Werkes  selbst 
aufmetksam  machen. 

')  B  icke II  Üe  Paleis  quae  in  (iratiani  Decreto  inveniuntur,  disquisitio  hisloriro- 
critica.  Marl».  1827.  4.  ** 
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(z.  B.  bei  Stephan  von  Tournay»  in  den  Quästionen,  wciclie  sich  in 
dem  Stuttgarter  Codex  findea)  unter  dem  Namen  Rolandus  angeführt 
wird,  wie  Maassen  mit  Recht  hervorhebt»  nicht  von  dem  Papste 
Alexander  III.,  sondern  nur  vor  der  Erhebung  des  Rolandus  auf  den 
päpstlichen  Thron  gemacht  sein  kann.  Somit  bildet  das  Jahr  11S9 
die  äusserste  Grenze.  Es  fallt  also  mit  Gewissheit  —  dies  lasst  sich 
sagen,  ohne  hier  in  die  Controverse  über  das  Jahr  der  Vollendung 
des  Dekretseinzugehen  —  in  das  erste  Decenniumnach  dem  Erschei- 
nen des  Dekrets.  Vor  dieser  Summe  ist  aber  die  des  Paucapalea 
gemacht  worden,  weil  letztere  in  der  ersteren  citirt  wird »).  Wenn 
ich  mithin  diese  Erörterungen  mit  Rolandus  beginne,  darf  ich,  da  ich 
in  nächster  Zeit  die  Summa  von  Paucapalea  zu  ediren  beabsichtige, 
auf  allgemeine  Zustimmung  rechnen.  Im  Folgenden  soll  aus  dem 
Werke  selbst  so  viel  mitgetheilt  werden,  dass  eine  Beurtheilung 
desselben  möglich  ist. 

II.  Ich  habe  nirgends  bisher  Notizen  von  anderen  als  den  fol- 
genden, von  mir  benutzten  Handschriften  gefunden. 

a)  Codex  der  *Kon.  Handbibliothek*  zu  Stuttgart 
Num.  63.  cod.  jur. «),  auf  dem  ersten  Blatte  oben  bezeichnet:  *»troma 
Rolandi  ex  decretorum  corpore  carpturn.  '  Monnsterii  Weingar* 
tenais  1628*,  klein  fol.,  membr.,  saec.  XII.,  niqht  sehr  schön,  aber 
leserlich  geschrieben  und  mit  schonen  farbigen  Initialen,  verschlun- 
genen Anfangen  versehen,  enthiilt: 

1.  Fol.  1— 34\  Stroma  Rolandi. 

2.  Fol.  35 — 42**.  ' Excerpta  ex  summa  pauce  pnice  hört  auf 
in  C.  III,  q.  3.  verbo:  'conveniunt,  exceptio'. 

3.  Fol.  43—50»'  (Ende):  'De  orlu  coniugii  et  qr  sit  institulum 
et  q~  ibi  considerantur'. 

Ich  bezeichne  denselben  als  S  tut  ig,  /. 


V)  Zu  c.  13.  C.  XXXII.  q.  1.  Dict.  Ural.  'Haue  celera^que  liiatoriaa  in  Rationifms 
paucae  paleae  diligenter  legendo  reperies*.  Dass  mit  den  Ration  es  de*  Pauca- 
palea Summe  gemeiat  ist,  bat  Mansseo  a.  a.  0.  Seite  46  aus  dem  Sprach- 
gebrauche  bewiesen. 

2)  Maassen  Paucapalea  S.  4.  citirt  ihn  als  H.  71.  Diese  Signatur  ist  jelat  nicht 
mehr  rorhandeo.  Auch  der  moderne  um  den  Lederband  geschlungene  Deckel  ron 
dicker  Pappe  enthält  nur  die  auf  dem  Rucken  aufgedruckte  Beseiehnong: 
'Holondi  Stroma.  Fxcerpt«  ex  «ummn  pHuoae  paleae.  Lihellus  de  Coniugio'. 
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b)  Codex  derselben  Bibliothek,  N.  62.  cod.  Jur.  signirt 
auf  dem  Rucken  aus  älterer  Zeit  H.  72.,  auf  dem  Rücken  des 
modernen  Schutzdeckels:  'Rolandi  Stroma  seu  Comment.  in  Decreti 
Gratiani  p.  II.  Glose  Gratiani  saper  Canones.  Alia'.  Das  erste  Blatt 
ist  am  Deckel  angeklebt,  auf  dem  zweiten  steht  oben:  'Monasierii 
Weingartensh  628,  membr.,  klein  Folio,  saec.  XIII.  incip.  sehr  schön 
geschrieben.  Das  erste  Stuck  ist  ohne  Columnen  zu  je  31  Zeilen 
auf  der  Seite,  die  folgenden  sind  in  2  Spalten  zu  je  33  Zeilen. 

1.  Fol.  1''— SS*"  in  der  Mitte  (die  2.  Hälfte  der  Seite  ist  leer) 
von  dem  in  S.  I.  stehenden  und  als  Stroma  Rolandi  bezeichneten 
Werke  denTheil,  welcher  die  Pars  II.  Decreti  behan- 
delt. 

2.  Fol.  58**— 70**  «)•  Casus  und  QaaesHones. 

3.  Fol.  70**  zweite  Spalte  und  71"  erste  eine  Erörterung  über 
c.  14.  C.  1.  q.  1.  Cum  ordinaretur  episcopua. 

4.  Fol.  72  —  119'  zweite  Spalte,  viertletzte  Zeile  unter  der 
gleichzeitigen  Rubrik:  'Glose  GRACIANI  Sup  Ca  Non'. 

die  vollständige  Summa  des  Paucapalea. 

5.  Fol.  119*  (drittletzte  Zeile  der  2.  Sp.)  bis  120%  2.  Sp. 
mehre  kleinere  Stücke: 

aj  'Anna  et  Esmeria  fuerunt  sorores' ,  über  die  Familie 
Mariens. 

bj  'Gradus*  etatis  sunt  VII. 

c)  *Legitur  qd'nuptie  facte  st  in  chana  galilee'. 

6.  Fol.  120** — 123**,  sechs  Quaestionen  aus  dem  canonischen 
Rechte.  In  der  sechsten  bricht  die  Handschrift  ab.  Darunter  von 
einer  Hand  des  XIV.  oder XV.  Jahrhunderts:  'Lib'  sei  martini  i  Wi- 
nigarti'. 

cj  Codex  der  Berliner  Staatsbibliothek  aus  dem  Ver- 
mächtnisse V.  Savigny*s,  signirt  Ms.  Sav.  14.,  membr.  in  i^  saec. 
XII  s)-  Er  enthält : 


0  Maassen  I.  c.  S.  5.  gibt  die  Zahlen  der  Blätter  nicht  ganz  richtig  nn. 
2)  Maassen    Paucapalea  8.  5.  Note,  setzt  ihn   ins  XUI. 

Im  vorderen  Deckel  steht:  'Hie  codex  est  monasterii  sanctissimi  Johaunis 

ßaptistae    in  Rebdorff   canonicorum    regulariam  ordinis  sancti  Augustini  Eystet- 

tensis  dyocesis.  Hie  habetur  glosa  ?(ecunde  partis  decreti*. 
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f.  Fol.  1--92.  Stroma  Rnlandi  zum  2.  Tlieile  des  (iratia- 
nischen  Dekrets. 

2.  Fol.  93 — HO  (Ende)  emeni  traciaius  de  matrimomo,  der  in 
einer  Erörterong  über  die  C.  XXVU — XXXVI  besteht  und  aus  der 
Summa  Roland!  gearbeitet  sein  kann»  wegen  vieler  ans  jener  fast 
wörtlich  entlehnter  Stellen.  Besonders  ausfiihrlich  ist  er  über  die 
Verwandtschaft  und  in  der  Beschreibung  des  arbor  cons. ,  Angabe 
der  Unterschiede  der  clTÜen  und  eanonischen  Computation. 

Anfang:  'Videndum  est,  quid  sit  M.  et  a  quo  institutum,  et  ubi 
et  quando,  quae  sint  necessaria  ad  M.  contrahendum,  quae  dirimant 
contractnm,  quid  sit  sacramentum,  quae  sit  res  sacramenti.  M.  est 
coniunctio  v.  et  m.  ind.  v.  cons.  ret.  V.  et  M.  rectc  dicitur,  quia  M. 
Tiri  ad  virum»  mulieria  cum  muliere  [esse  non  potest?].  Unde  meriio 
quaeritur»  utrum  hermaphroditus  cum  v.  vel  cum  mul.  contrahere 
possit  ?  De  hoc  ergo  hie  s.  patrum  auctoritates  teslantur  dicendum, 
quod  si  sexus  aetatis  incalescentis  exegerit*  et  sicut  indicaverit 
contrahere  potest  vel  cum  viro  vel  cum  muliere;  ut  si  magis  accedit 
ad  sexum  virilem  quam  muliebrem,  ut  habcat  virilitatis  indicia :  bar- 
bam  et  huiusmodi,  cum  muliere  contrahere  posse  intelligatur,  Si  vero 
in  eo  praevaleant  muliebris  imbecillitatis  indicia*  cet. 

in.  Mittheilungen  aus  der  Handschrift  <).  Voran  geht  mit  ver- 
schlungenen Initialen  die  Rubrik : 

incipit  Eximium  Perpulchrum  Stroma  Rolandi  Ex  Decretnrum 
Corpore  Carptum'. 

Quadrifido  ciborum  genere  tripartitum  hominum  genus  pius  pater 
in  mensa  propositionis  satiare  cupiens  ol'flcio  Moyse  teruarium  qua- 
drare  disposuit.  Praecepit  enim  Moysi  dicens:  >)  'Facies  mensam  de 
lignis  Sethim  longitudinis  duorum  cubitorumjatitudinis  vero  unius,  al- 
titudinis  unius  etsemis,  coopertam  auro  mundissimo.  Facies  ei  et  IUI. 
pedcsquatuor  quoque  nnnulos  aureos  iuxtapedes;faciesetIL  vectes  de 
lignis  Sethin ,  coopertos  auro  mundissimo ,  qui  semper  erunt  in 
circulis  ad  elevationem  mensae.  Facies  quoque  ei  labium  aureum  per 
circuitum,  coronam  quoque  auream  interrasilem  IUI.  digitorum  altitu- 


M  Nach  Codex  Stutig.  I..  VannDten   nach  Stuttg.   If.  (hf».  II.)  und   Be  rol  iiienai  s« 

(bez.  B.). 
«I   Cf.    Exod.    cap.    XXV.    IHenp    Vnrp«de    beweist    wohl    besonders     durrb    ihr^ii 
allcjfoilscheii  hihaH,  das«  der  Verfasser  Theolojr  war. 
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diiiis.  Facies  et  coronulam  auream,  quam  superpones  coronae.  Panes 
quoque  propositionis  XH.  de  simila  superpones  mensae  XII.  patenas 
aureas  habeotes  super  se,  quibus  suppositum  erit  thus  lueidissimum. 
Hi  panes  eruLt  in  mensa  a  sabbatho  in  sabbathum;  nee  aliquis  remo- 
reatur»  nisi  alius  recens  apponatur/  Mensa  ista  sacram  scripturam 
signiGcat.  Quae  bene  dicitur  mensa,  quia  sieut  in  corporali  mensa 
corporum  eontinetur  refectio,  ita  in  spirituali  ministratur  spirituum 
alimonia.  De  iignis  quoque  Sethin  facta  dicitur»  quia  ex  fortibus 
dictis  ac  factis  sanctorum  patrum  consistit.  Nee  immerito  dieitur 
indurata  i.  e.  celesti  sapientia  decorata.  Longitudo  duorum  c.  perse- 
Yerantiam  designat  actionis,  quae  in  duobus  cubitis  merito  designatur, 
quoniam  in  IL  virtutibus,  innocentia  seil,  ac  munditia  maxime  funda- 
tur.  flaec  quoque  mensa  habet  c.  in  latitudine,  quia  sacra  acriptura 
perfectionem  docet  in  caritate.  Cubitum  vero  et  dimidium  altitudinis, 
quia  unitatem  spei  caelestis  insinuat,  ad  quam  non  dimidios  i.  e. 
minus  perfectos  dogmatitat.  Habet  quoque  labium  aureum  per  cir- 
cuitum,  quia  doctrina  sacri  eloquii  per  munda  praedicatorum  ora 
ministratur.  Per  coronam  vero  meritum  aeternae  retributionis  mon- 
stratur,  quae  bene  altitudinis  IUI.  digitorum  fieri  praecipitur,  quia 
doctrina  Uli.  evangeliorum  vel  merito  IUI.  virtutum  principalium  ad 
eam  yenitur.  Vel  in  quaternario  fidem  trinitatis  cum  munditia  operis 
intelligimus,  per  quam  aeternae  retributionis  palmam  nos  aliquando 
habituros  confidimys.  Haec  merito  interrasilis  «fore  dicitur,  quia  pro 
meritis  diversorum  erit  yarietas  praemiornm.  Unde  et  dominus  in 
evangelio:  *In  domo  patris  m.  m.  m.  s.'  Per  coronulam  aureolam 
interrasili  suppositam  eorum  spectratis  inteliigitur,  quos  inter  alios 
excellere  non  dubitatur.  Hanc  cognoverat  Paulus,  cum  dicebat: 
'Melius  est  mihi  mori,  quam  ut  g.  m.  q.  e.*  Ad  hanc  c.  spectat  ilium 
canticum,  quod  soH  [I.  solae]  virgines  cantare  possunt.  Per  IUI.  pedes 
IUI.  divinae  scripturae  sensus  intelliguntur  s.  historicus,  allegoricus, 
rooralis  et  anagogicus.  His  IUI.  pedibus  mensa  inuititur,  quia  prae- 
dictis  im.  modis  scriptura  diyina  exponitur.  Per  annulos  IUI.  libri 
evangeliorum  signantur.  Annulus  caret  principio  et  fiue»  et  ideo  an- 
nulorum  nomine  evangeliorum  libri  signantur,  quia  in  eis  de  eo 
principaliter  agitur,  qui  omnino  caret  p.  et  f.  [principio  et  Gne].  Per 
II.  vectes  praedicationes  de  duobus  populis  inteliigimus,  qui  bene 
auro  mundissimo  cooperiuntur,  quia  fulgore  sapientiae  tarn  in  verbo 
quam  in  opere  decorantur.  Hi  semper  annulis  iuserti  esse  debent, 

SiUb.  d.  phil.-hist.  CI.  LXIll.  Bd.  fl.  Hft.  20 
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quiascripturarum  lectioni  eoi-um  mentem  iugiter  inhaerere  oportet,  ut 
iuxta  beatum  P.  parati  sint  semper  rationem  r.  d.  e.  q.  in  eis  est  fide 
et  8.  XU.  panes  apostolos  et  apostolicos  vires  designant,  qui  recte 
super  m.  [mensam],  id  est  in  meditatione  scripturarum  et  doctrina, 
residere  dicuntur  a  sabbatho  in  sabbathum,  quia  a  sabbatho  spei, 
quod  hie  agitur,  usque  ad  sabbathum  spei  ei  quod  in  aeterna  Tita 
speratur,  non  tollitur  i.  e.  removetur  aliquis  per  sententiam  vel  per 
roortem ,  quin  statim  aliud  eidem  restituatur.  Quibus  superponuntur 
patenae  aureae.  In  patenis  aureis  corda  praedicatorom  lata  per  cari- 
tatem  significantur,  quibus  et  thus  lucidissimum  i.  e.  orationes  semper 
inesse  debent.  Nomine  siquidem  thuris  oratio  intelligitur  iuxta  illud: 
'Üirigatur  oratio  m.  et  caet*.  In  hac  igitur  mensa  seil,  scriptura  dirina 
quadratur  ternarius  i.  e.  fides  sanctae  t.  [trinitatis].  IUI.  evangeliorum 
libris  docetur  atque  fundatur.  Vel  ternarius  legis  prophetarum  atque 
pfmo.  quadratur  i.  e.  quatuor  modis  exponitur:  videlicet  historice,  alle- 
gorice,  moraliter»  anagogice.  Vel  per  ternarium  tria  genera  hominum 
intelliguntur  perfectos  medioeres  et  malos.  Per  quaternarium  vero  Hü. 
modos  loquendi  divinae  legis  intelligimus.  Omnis  ^nim  lex  eonsistit  in 
praeceptis,  prohibitionibus,  permissionibus,  consiliis.  Ternarius  vero 
i.  e.  triplex  genus  hominum  quaternario  consilii,  permissionis,  prohi- 
bitionis  atque  praecepti  quadratur  i.  e.  perfecte  instruitur.  Est  autem 
consilium  perfectorum,  permissio  infirmorum,  praecepta  ac  probibi- 
tiones  cunctorum.  Suiit  enim  prfiecepta  faciendorum,  prohibitiones 
vitandorum,  permissiones  indulgendorum ,  consilia  indebitorum  vel 
excellentissimorum.  Hanc  igitur  quadraturam  nonnulli  considerantes 
ciusdemque  dissonantiam  plurimum  admirantes  debilitate  sensuum 
praepediti  sanctorum  patrum  statuta  saepissime  inter  se  contraria 
facere  credebant.  Cum  enim  aliqua  dissuasorie  aliquando  permittantur, 
quae  alias  penitus  inhibentur»  atque  alia  consulantur,  qnae  nulla- 
tenus  praecipiantur»  rationabiles  suae  dubitationis  habere  excusationes 
videntur.  Horum  igitur  dubitationes  M.  g.  (magister  Gratianus)  in- 
tuens  praesentibus  atque  futuris  consulere  cupiens  hoc  opus  compo- 
suit.  In  cuius  exordio  quaeritur  nomen,  causa  scribendi,  quibus  scrip- 
serit,  q.  m.  q.  i.  [quae  materia ,  quae  intentio]  quis  modus 
scribendi. 

Hoc    opus   a    compilatore    nomen    accepit ,    non    quod    ipse 
deereiarum   auctor  exstiterit,  sed  de  diversis  partibus  ea  in  unum 
•       ^t. 
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Causa  scribendi  fuit  concordiam  canonum  demonstrare ,  eorum 
diflerentiani  ad  concordiam  revocare  9. 

Sociis  specialiter  cum  scripsisse  credimus»  vel  tanquam  Univer- 
sität!, providens  unirersis  lectioni  sacrorum  canonum  insistere  vo- 
lentibus  cum  scripsisse  dicamus. 

Materia  sunt  ea,  de  quibus  agitur.  Cum  ergo  de  negotiis  eccle- 
siarum  concordia  canonum  agat,  quaestiones  dirimendo.  con- 
cordiam canonum  ponendo,  dissonantiam  eorundem  ad  concordiam 
revocando,  eadem  eins  erunt  M.  (materia). 

Modus  scribendi  est.  Incipit  a  duplici  iure,  naturae  videlicet 
et  morum.  Ostendens,  quid  sit  ius  naturae  et  in  quibus  contineatur, 
aequi  Tocationem  eiusdemque  dirisionem  supponit.  Definitionem  legum 
et  causam  interserit.  Divisionem  ac  nominum  ethymologias  supponit. 
Agit  postea  de  canonibus,  eorum  differentias  ponendo.  Quod  ut  melius 
enitescat,  agit  de  conciliis.  Caetera»  quae  sequuntur»  prudens  ac  solli- 
citus  lector  per  se  invenire  studeat. 

PRIMA  ET  SECUNDA  distinctione  ostendit,  quid  sit  ius,  quid 
lex,  et  de  speciebus  eorum. 

D.  III.  s.  legum. 

Uli.  Quid  sit  canon  quid  Privilegium  et  quod  officium. 

V.  Quare  leges  factae  sunt  et  quales  esse  debeant  et  quid  de 
eis  vel  secundum  eas  sit  iudicandum. 

Causa  1. 3) 

QUIDAM  HABENS  FILIUiM.  In  causa  ista  VII.  formantur 
quaestiones.  Primo  quaeritur,  an  spiritualia  emere  sit  peccatum? 
Hanc  quaestionem  nulla  credimus  distinctione  egere,  praesertim  cum 
innumeris  auctoritatibus  nulla  contradicente  spiritualia  emere  sit  in- 
terdictum.  Videtur  tamen  magister»)  quisbusdam  hoc  rationibus 
Teile  ^)  infringere,  exemplo  videlicet  prophetarum,   qui   videbantur 


*)   Aus  der  Vorrede  PMiirnpaleas 

3)  Quae  de  prima  decreti  parle  dicnntur,  qtiinqiie  l;inttim  columnns  implent  et 
memm  indicem,  uti  ex  textii  iam  npparet,  exhibent,  in  quo  materia  8ii>g;iil»rum 
per  numeros  designatarum  centnm  et  iinius  distinctioniim  mudo  long  in»  mndo 
brefiiis  deseribitur.  Eum  ri*prodiicere  opus  non  est.  In  eadem  linea,  iihi  fiiiitiir 
deacripUo  101"*' d ist.  habetur  *cauia  \\ 

2)   B.  addit:  Gratianus. 

*)   B.  q.  h.  V.  r.  i. 

20' 
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«ccipere  miinera  prophetiae.  Quod  >)  multis  videtur  rationibos  annul- 
landum.  Vetera  euim  transierunt.  Dicimus  etiam  eos  non  accepisse, 
non  enim  legimus,  eos  accepisse*).  Mulia  in  hoc  quaesiione  sicut 
in  multis  aliis  ad  quaestionem  non  atHnentia  inseruntur  *). 

II.  Sccundo,  an  pro  ingreaau  eccleaiae  pecunia  sit  exigendaf 
Ad  hoc  notandum  est,  quod  eorum,  quae  oflferuntur,  alia  sponte,  alia 
coacte  ^)  praestantur.  Item  alia  pactione;  alia  mera  liberalitate.  Nihil 
vero  pro  adeptione »)  sacrae  rei  ex  coactioiie  vel  paetione  est  exigeo- 
dum.  Nee  ergo  •)  pro  introitu  ecclesiae. 

Solutio'^y  Dicimus  ergo,  nihil  omnino*)  exigendum,  nee 
exactum  solvendum,  nee  paetione  aliquid  pro  ingressu  ecclesiae 
erogandum. 

III.  Tertio,  an  praebendas  tel  ingressum  ecclesiae  emere  sii 
symoniacumf  Notandum,  quod  praebendarum  nomine  quandoque  ius 
obtinendi  praebendam,  quandoque  ipsi  fructus  *)  ex  praebenda  pro- 
cedentes  signantur.  Jus  Omnibus  interdictum  est  <o)  emere,  fructus 
vero  vendix)*  commutari«),  donari  causa  interreniente  absque  symo- 
nia  possunt. 

IV.  Quarte  an  isle  sii  reus  criminis,  quodf  eo  ignorante,  pater 
admiserii?  Videtur  multis  auctoritatibus  probari^*),  quod  nullius 
peccatum  maculat  nescientem.  Ut  illa  Augustini:  'Nullius  crimen  ma* 
culaf  etc.  Item  Leo  pp.  IUI.  'Quia  praesulatus'  etc.  Item  Aug.  ad 
Bonifacium  'Jam  itaque  cum  homo'  etc.  causa  e.  q.  [eadem,  quaestio] 


f)  B.  Q.  m.  r.  t.  a. 

*)  In  II.  additttr:     quamris    legnrous,    aliquos    obtulisie.   Et  ai  auscepcrunt,   magia 
iMberoacoIi  atfpea  qoam  prophetiae  reputanda  eat  mercea*. 

B.  addit:  'gummvU  leg,^  eos  «liqHot  »ttulute,  Rt  #t  «.  e«t.,  ut  in  II. 

')  B.  'M.  i.  h.  q.  a.  rr  i.  id.  ad  q.  n.  attingentim  i\ 

^)  B.  ex  eoactione. 

>)   B.  ademptione. 

i)   deeat  in  B. 

f)  Deeat  in  II.  et  B. 

*)   B.  omnioo  nihil. 

9)  B.  fruetua  ipai. 
i^i  B.  eat  int. 
t<)  II.  vendendi. 
tS)   II.  et  B.  addunK-  ae. 
<*)   B.  prob,  an  et. 
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IUI.  i)  Contra  dominus  ad  Moysem:  'Ego  sum*)  deus  zelotes  vi- 
sitans  p.  patrum  i.  f.'  etc.  Idem  exemplo  veteris  T.  probatur,  ut  de 
thesauro  Jericho,  de  animalibus  >)  Aegyptiorum  Amalechitarum »  de 
filiis  Sodomitarum,  qui,  licet  parentum  ignorarent  vitia,  mortis  tarnen 
exinde  tulerunt  supplicia *).  Solution).  §.  Ad  haec.  Aliorum  erimina 
aliis  minime  ad  animae  vinculum,  etsi  ad  promotioiiis  imputentur  ob- 
stacuium.  Yel  dieamus,  quod  criminum  alia  sunt  aliorum  taritum,  alia 
nostra  et  aliorum.  Aliorum  tantum,  quae  ignoramus  vel  scita  impro- 
bamus.  Nostra  et  aliorum,  quae,  cum  cognoscimus,  approbamus.  Quae 
igitur  sunt  nostra  et  aliorum,  utroque  modo  impediunt,  quae  ?ero  alio- 
rum tantum,  ut  dictum  est. 

y .  Quinto «)  quaeritur,  an  liceat  ei  esse  in  ecclesiat  vel  fungi 
ordinatione'^},  quampaierna  pecunia  est  assecutus?  Solutio  ad 
baec  8).  Si  eo  ignorante  pater  dedit  pecuniam,  et,  postquam  •)  cogno- 
Tit,  dignitati  i«)  adeptae  abrenuntiavit,  in  collatis  ordinibus  nun  de  rt- 
gore  iuris,  sed  de  indulgentia  fore  ^i)  permittitur. 

VI.  Sexto  quaeritur,  an  Uli,  qui  a  symoniacis  ignoranter  ordi- 
nati  sunt,  penitus  sint  abiciendi?  Solutio.  Ad  haec  notandum  i^), 
quod  eorum,  qui  ordinantur  a  symoniacis,  alii  ordinantur  ab  bis, 
quossciuntsymoniacos  <>)  ah'i  ab  bis,  quos«*)  ignorantsymoniacos  esse. 
Item  symoniacorum  alii  tolerantur  ab  ecciesia,  alii>ero  minime.  Qui 
ergo  i&)  scienter  a  symoniacis  ab  ecciesia  abiectis  <•)  ordinantur,  abs- 
que  misericordia  deponuntur.  Qui  vero  ab  ecciesia   reprobatis   licet 


1)  Citatio  deest  in  II. 

^)  B.  addit:  dominus. 

')  B.  animahM, 

^)  B.  m.  t.  e.  pertuleruiit  vulnera. 

^)  Deest  in  II.  In  ß.  in  margine :  solutio  quaestionis. 

^)  II.  addit:  loeo.  Item  B. 

7)  B.  vel  in  ordinatione.  q.  p.  p   a.  e. 

®)  11.  Ad  hoe.  In  B.  in  margine:  sol.  in  teitu:  ad  Haec.  R. 

•)  II.  addit  id.  Item  B. 

^^)  II.  addit :  «ideptae.  B.  d.  quam  per  pecuniam  hahuit. 

11)  deest  in  B. 

1')  B.  Ad  hoe  n.  quod. 

l'j  B.  addit:  esse. 

**)  II.  habet  gtiotf  sym.  itjnorant.  B.  q.  s.  cs'ie  i^'ii. 

1^)  II.  Ergo  qui.  Item  B. 

J«j  B.  deieetis. 
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igaoranter  ordinatiouem  suscipiunt,  de  iuris  9  rigore  eiiciantur,  ex 
dispeosatione  tarnen  tolerentur.  Si  qui  vero  a  symoniacis  noQdum 
accusatis  nee  ab  ecciesia  reprobatis ,  ecclesias  yel  ecclesiasticos  or- 
dines  suseeperint,  ab  ecciesia  minime  reprobantur. 

VII.  Septimo  <)  queritur,  an  renutUians  suae  haeresi  in  sua  di- 
gniiale  Bit recipiendus?  Adhaec*)  notandum.  quod  haereticorumepis- 
coporumalii  curant  ordinari  *}  a  catholicis  velqui  potestatem  ordinandi 
habenty  alii  vero  minime.  Item  alii  sacramenta  ecclesiastica  in  forma  eccle* 
siae  praestant  9,  alii  non.  Item  eorum,  qui  ab  haereticis  ordinantur, 
allii  contemtis  catholicis  episcopis  ad  eos  curruut*)  alii  vero  violeuter 
trabuntur.  Quicunque  violenter  attracti  ab  haereticis  a  catholicis  or- 
dinatis  in  forma  ecclesiae  ordinati  sunt»  si  esse  postea  cum  eisdem 
minime  consenserint,  et  quam  citius  potuerint  ab  eis  segregati  fue- 
rint  7),  in  collatis  ordinibus  perseverent»  et  si  digni  inventi  fuerint  ad 
superiores  provehantur »).  Qui  vero  a*)  non  ordinato  vel  extra  formam 
ecclesiae  1»)  per  violentiam  tractus,  ut  dictum  est,  ordinatur,  hie»  si 
alias  dignus  fuerit,  ut  ita  dicam,  reordinabitur.  Qui  vero  non  coactus, 
sed  ultroneus  ordinabitur  i^»  hie  <*)  de  rigore  iuris  absque  indulgentia 
degradatur»  sed  de  misericordia  in  proprio  ordine  sine  spe  promo- 
tionis  recipitur  <*). 

Causa  IL  EPC  quidam  etc.  t^ 

VII.  formantur  hie  quaestiones. 

I.  Primo  q.»  an  in  manifesHs  iudiciariua  ordo  sit  observan^ 
dns?  1^)  Ad  haec  notandum,  quod  criminum  quaedam  sunt  nota^*)  iudi- 


0  deest  10  D. 

<)   II.  addit:  loco.  Item  B. 

')  in  II.  et  B.  ad  haec  (leesl. 

^)  B.  alii  erant  ordinati. 

^)  B.  praestanrur. 

*)  B.  concurrunt. 

')  II .  potuerunt  ab  eorutn  sc  volletjio  aegrryavcrunl  B.  potuerint  ah  corum  coUegio 
tegregantur. 

*)   B.  promoveantur. 

*)  deest  in  B. 
«>)  U.  addit:  idegt. 
^*)   B.  ab  haeretico  ordinatur. 
**)  II.  addit:  nimimm.  Item  11. 
*')  B.  recipi^tur. 

I*)  il.  et  B.  In  hoc  causa  VIII.  f.  q. 
**)  B.  requirfndus, 
'*)   II.  et  0  manife&ta. 
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ci  et  nou  alii,  q.  iudici  et  <)  quibusdam.  In  bis  omuibus  iud .  ordo 
est  exigendus,  excepto  eo,  ubi  reus  publice  crimen  *)  confitetur.  Sunt 
et  crimina  iudici  et  toti  plebi  notoria,  in  quibus  miuime  iud.  o.  ser- 
vatur »). 

II.  See.  q..  an  expoliatus  ab  aliquo  sii  iudicandus?  Non  in  eo 
crimine,  pro  quo  constat  esse  ^)  expoliatum.  Vel »)  eorun),  qui  expolian- 
tur,  alii  ordinario  iudicio,  a.  vero  minime.  Ord.  iud.  expoliati  ante 
Gnem  •)  restituendi  non  sunt.  Inordinate  vero  expoliati '')  restituantur 
ante  litis  contestationem. 

m.  Tertio,  qua  poena  aint  feriendi,  qui  in  accusatione  vel 
testificatione  deficiuni?  Ad  haec  notandum  existirao,  quod  accusan- 
tium  quidam  in^)  scriptis,  q.  solo  verbo  crimen  intendunt.  Si  quis 
per  scripturam  accusaverit  et  in  probatione  defecerit,  talionem  reci- 
piat«  nisi  forte  probare  poterit  >),  se  testium  fraude  fuisse  deceptum. 
Qui  yero  non  scripto  sed  nudo  verbo  accusaverit,  ad  talionem  recipi- 
endam  ^o)  minime  dicimus  compellendum. 

IUI.  Quarto  q.,  ai  duorum  testimonio  sii  condemnandua?  Utra- 
que  pars  diversis  auctoritatibus  innixa  videturii).  Dicimus  ergo» 
testimonium  duorum  de  iure  in  qualibet  causa  sufGcere.  Verum  i^) 
praerogativa  dignitatis  et  officii  in  accusatione  sacerdotum  ntque 
episcoporum  plures  desiderantur,  quod  tamen  de  i>)  clericis  Romanae 
ecciesiae  i^)  speciali  beneficio  credimus  fore  indultum. 


0   B.  et  quaedam  alü  et  non  tudict^et  quibusdam. 

*)  II.  crime»  publice.  B.  u.  er.  r.  p.  conf. 

')  U.  et  K.  desideratur. 

^)  in  II.  et  B.  eue  deest. 

*)  B.  ut. 

^)  II.  addit  :  caiuae.  Item  B. 

'^)  B.  addit:  ante  finem  caiuae  restituendi  sunt^  v.  si.  I.  c. 

^)  deest  in  II.  et  B. 

•)  II.  potuerit. 
*®)  II    et  B.  recipiendum. 

^0  B.  est.   -~   Apud  Paucapuleam  et  iu  editionibus  decreti  V''  quaestio  post  III'"'  po- 
nitur  ante  IV*"". 

12)  II,  et  B.  verumtamen. 

13)  deest  in  II.  et  B. 

1^)  II.  et  B.  iitriac,     -  IIa  intelligenda  es&e,  quae  Leo  et  Silvester  dicunt,  iam  Paucn- 
palea  dizerat. 
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V.  Quinte  i)  q.  ulrum  reus  deficieiUe  accusatione  %U  eogendus 
ad ptirgaiionem?  Ad  hoc  notandum  est*),  quod  eorum,  qui')  accu- 
santur,  alii  sunt,  qui  publice  infamantur*)  ab  universa  vicinia,  alii 
non.  Ubi  non  est  conimunis  infamia,  non&)  est  iniungenda  purgatio. 
Cum«)  ex  hoc  constat  gregi  periculum,  tunc  purgationis  est  adhiben- 
dum  remedium. 

VI.  Sexto  q.  ?)  quo  remedio  appellationis  causa  viiiata  suble- 
vetur  et  an  remedium  bU  ei  dandum,  qui  causa  dilationis  appella" 
verit?  Quod  8)  sie  fore  credimus  solvendum.  Causarum  quaedam  iu- 
dicantur  ab  arbitris,  quaedan)  •)  ab  ordinariis.  Sententia  data  ab  ar- 
bitro  appellationis  non  eget  remedio  10),  excepto  eo  ubi  Ordinarius  ar- 
bitri  <i)fungitur  officio.  Hliusenimsententiaenisimetupignoris  i«)  stare 
non  cogitur.  Sententiae  «*)  vero  ab  arbitro  tanquum  ordinario  infra 
X.  dies  post  definitivan)  sententiam  appellationis  subvenitur  remedio. 
Appellatio   vero  causa  dilationis  praestita  inutilis  est  iudicanda. 

VII.  Septime  q.  an  laici  in  accusatione  episcoporum  sint  au- 
diendi?  Admittuntur  1*)  in  crimiue  symoniae  et  haereseos  >&),  ubi  pas- 
sim  omnes  etiam  infames  et  ex  crimine  recipiuntur,  alibi  vero,  ut  qui- 
dam  aiunt,  laicorum  adversus  episcopos  vel  sacerdotes  sive  quoslibet 
in  sacris  ordinibus  constitutos  accusatio  uullo  modo  est  recipienda. 
Sed  videntur  hi  soli  ab  eorum  accusatione  remoti  1«),  qui  ad  id  ordinis 
minime  possunt ")  promoveri. 


^)   If.  addit:  loco. 

'^)  deest  in  B. 

^)  B.  addit :  infamantur  vel. 

^)  B.  addit:  id  est. 

^)  B.  ibi  non. 

^)   ff.  et^B.  cum  vero  ex  hoc  i/intat. 

')  If.  Quod  vero  s.  loco  q. — B.  Quod  r.  s.  q. 

®)  ff.  et  B.  »ic  cred.  f.  t. 

*)   II.  addit:  vero. 
«0)   B.  aujcilio. 
11)   II.  arbilri».  B.  de  arbitri. 
'3)  II.  addit:  quis.  Item  B. 
1')  II.  S.  rero  latae  ab  ord.  tanq.  ordinario.  B.  S.  ▼.  ab  ordiaario  latae  t.  ordiaatio 

[I.  ordinario]. 
1^)   II.  adroittantur. 
1^)  11,  et  B.  haer.  et  sym. 
i^)  II.  et  B  eeeluei, 
1^)  11.  po.*«sint. 


H 
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VIII.  OctaYO«)  q.,  qualiier  accusaiio  sit  facienda!  Ad  quod«). 
Accusatio  alia  criminalis,  a.  civilis.  Criminalis  non  •)  nisi  in  scriptis, 
civilis  vero  absque  omni  scriptura  recipitur. 

IV.  Ausführlich  sind  behandelt  Causae  XV. — XVIII.  XX. — ^XXVI., 
ganz  besonders  aber  das  Eherecht  C.  XXVII. — XXXVL  Dieses  nimmt 
ein  über  die  Hälfte  des  Werkes,  im  Cod.  Stuttg.  I.  fol.  iV^U\ 

Voraus  geht  demselben  im  Cod.  Stuttg.  II.  'die  Überschrift  'De 
eoniugio\  im  Cod.  Stuttg.  I.  ist  der  Anfang  mit  verschlungenen  Ini- 
tialen gezeichnet.  Alle  drei  haben  folgende  Einleitung  : 

'Pertractatis  bis,  quae  spectant  ad  dignitatem  ecclesiarum,  elec- 
tionem  et  ordinationem  clericorum,  nee  non  ad  eorundem  depositio- 
nem  et  restaurationem,  ad  tractatum  matrimonii  magister  Gratianus 
accedit.  De  quo  quaeritur:  a  quo  sit  institutum,  et  ubi»  et  quando  et 
quare,  et  quid  sit  matrimonium  et  quae  sint  necessaria  ad  matrimo- 
nium  contrahendum  et  quae  impediant  matr.  contrahendum,  et  quae 
dirimant  contractum.  quod  sit  ibi  sacramentum  et  quae  res  sacra- 
roenti.  Cuius  sacramenti  dignitas  perpenditur  ex  tempore,  loco,  atqun 
aucioritate.  Institutum  est  siquidem  a  deo.  Ubi?in  paradiso.  Quando? 
VI.  die.  Ut  enim  ex  lectione  Genesis  perpenditur»  VI.  die  formavit  deus 
Adam  et  misit  soporem  in  cum  et  tulit  unam  de  costis  eins  ex  quo 
formavit  Evam.  Volens  ergo  deus  videre,  quid  vocaret  eam»  adduxit 
eam  ad  Adam.  Videns  ergo  eam  Adam  dixit;  *hoc  nunc  os  ex.  o.  m. 
et  c.  d.  c.  mea,  propter  hoc  relinquet  homo  p.  et.  m.  adhaerebit  u.  s. 
et  erunt  duo  in  carne  uua'  i.  e.  in  uno  opere  carnali  legitime  facto. 
Quibus  dixit  deus:  Xrescite  et  multiplicamini  et  replete  terram'  etc. 
Hoc  verbo  huius  sacramenti  facta  est  institutio.  Quare  institutum  est? 
Ut  propagaretur  humanum  genus;  ut,  quod  lapsum  erat  in  angelis, 
restauraretur  in   homtnibus. 

Nunc  videndum  est,  quid  ipsum  sit?  M.  est  viri  et  mulieris  coiü- 
unctio  individuam  vitae  consuetudinem  retinens.  Verum  ne  cuiuslibet 
foruicatoris  et  fornicariae  coniunctio  iuxta  hanc  definitionem  m.  cen- 
seatur,  subaudiendum  est  legitima^  ut  sit  sensus :  m.  est  v.  et  m.  con- 
junctio  legitima. 


1)  B.  addit :  loco. 

^)  II.  addit:  notandum  est,  quod.  —  B.  Ad  q.  n.  quod. 

')  II.    et  B.  nuUa.   —    Lectiones  varias  in  Its,  quae  scribeutur,  omitto,   quia    1® 

fere  nunquam  sensum  mutant,  2®  eae,  quas  dedi,  sufficiunt,  ut  dignoscatur,  quu- 

modo  Codices  iiiter  se  differaiiL 
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Vidimus,  quid  sit  m.  Videndum  est,  quae  siot  neccessaria  ad  m. 
contrahendum.  Tria  siquidem  sunt  necessaria:  consensus,  pactio 
coiijngalis,  idoneitas  personarum.  Consensus  iuxta  illud  Nicolai  'Suf- 
ficiaf  etc.  Ca.  XXVII.  q.  II.  c.  IL  Pactio  coniugalis  est  necessaria 
iuxta  illud  Ambrosii  'Non  defloratio*  etc.  Causa  eadem  q.  eadem.  Ido- 
neitas personarum  valde  est  necessaria,  sine  qua  consensus  et  pactio 
penitus  probantur  inania.  Nisi  enim  persouae  fuerint  idoneae  ad  matr. 
inter  se  contrahendum,  consensus  et  pactio  coniugalis  nullius  erunt 
momenti.  Circa  quam  multa  desiderantur :  Votum*  solutio  vel  ligatio, 
dissimilitudo  fidei,  error,  conditio,  spiritualis  proximitas,  aetas,  enor- 
mitas  delicti,  impossibilitas  coeundi,  consanguinitas  vel  aflßnitas,  nee 
non  et  violentia.  His  praemissis  nunc  singula  prosequamur,  A  Toto 
ergo  incipientes  thema  tale  ponamus, 

'Quidam  XXVII. 
Votum  castitatis  babens'  etc. 

V,  Causa  XXXIII.  qu.  III.  wird  also  eingeleitet. 

*Tertio  quaeritur,  utrum  sola  cordis  contritione  et  secreta  satis- 
factione  absque  oris  confessione  possit  deo  satisfacere?  <)  Verum  pro 
sui  prolixitate  eiusque  qnoad  causarum  tractatum  inutilitatem,  eam 
ad  praesens  dimittimus  atque  sententiia  inaerendam  ei  pertrac- 
tandam  reservamus.  Ne  tarnen  penitus  in  ea  reputemur  inutiles,  histo' 
riam  tantum  credimus  inserendam*.  Nun  folgen  wortlich  aus  Pauca- 
palea  die  dort  aufgeführten  alttestamentalischen  historiae.  Dazu:  Tunc 
8alvabitur  mulier  usque  alias  eunuchos  natura  facU.  Tangit  illud 
evangelii  Matthaei,  in  quo  legitur:  Quia  pharisaei  interrogaverunt  do- 
minum, si  licet  homini  dimittere  uxorem  suam*  cet. 

VI.  In  allen  drei  Handschrinen  endigt  das  Werk  mit  der  Causa 
36.,  ohne  der  Pars  III.  auch  nur  zu  gedenken,  mit  den  Worten:  'si 
puella  supcraddita  ea  consentiente  quamvis  patre  contradicente  fuerit 
traducta.  Et  haec  dicta  sufficiant* 

ObRolandus  die  Pars  tertia  bearbeitet  habe,  ist  schwer  zu  sagen. 
Wenn  man  aus  der  gänzlichen  Abwesenheit  in  diesen  3  Handschriften 


0  So,  nicht  »atisfUri  {ytxt  Mnassen  S.  7.  hat)  lesen  alle  drei  Codices,   onr  letst 
der  Berliner  hinsu :  'quU  sat.  p.  ^ 

M» aasen  Paucapalea  macht  bereits  aufmerksam  darauf,  dass  diese  Stelle 
hinweise,  der  Verfasser  sei  Theolo^  gewesen,  indem  Sententiae  der  technische 
Titel  fiir  eine  liest.  Art  theol.  Schriften  sei.  Man  nannte  al<iO  vursugs weise  die 
L  0  h  r  b  ii  c  li  o  r  der  T  ii  e  o  1  o  {;  i  e  (Dogiualik  und  Munil). 
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schliessen  durfte^  musste  man  die  Frage  yerneinen.  Dass  dem 
dritten  Theile  anfanglieh  fast  gar  keine  Aufmerksamkeit  zugewendet 
wurde»  beweist  Pauca pale a,  der  ihm  nur  ein  paar  Spalten  wid- 
met. Die  Darstellung  des  Simon  von  Bisiniauo  macht»  insbesondere 
im  Hinblicke  auf  die  Abweichung  von  der  Methode  im  1.  und  2. 
Theile»  den  Eindruck»  als  sei  sie  die  erste  ausführliche  über  die 
Pars  tertia. 

Vn.  Eine  genaue  Lecture  veranlasst  mich  noch  zu  folgenden» 
zum  Theile  bereits  von  Maassen  gemachten  Bemerkungen. 

1.  Rolandus  führt  keine  einzige  nachgratianische  Decretale  an. 

2.  Citate  aus  dem  Dekrete  haben  immer  die  Zahl  der  Causa, 
Quaestio  bez.  Dist.  und  des  Capitels»  sofern  nicht  etwa  der  Name 
des  Papstes  u.  s.  w.  angeführt  wird.  Die  Capitelzahlen  werden  un- 
endlich oft  citirt»  und  zwar  niedrige  wie  hohe»  auch  aus  Distinctionen 
und  Quästionen,  die  in  unseren  Ausgaben  verschiedene  Paleae  haben. 
Hieraus  ist  also  ersichtlich»  dass  sein  Text  noch  der  reine  Gratia- 
nische  war  und  keine  Paleae  hatte»  ja  dass  vielleicht  damals  über- 
haupt noch  keine  Paleae  beigefügt  waren.  Dieses  konnte  man  um 
so  eher  glauben»  als  es  sonst  auffallen  müsste»  dass  Rolandus»  wel- 
cher den  Paucapalea  kennt»  nicht  von  den  Paleae  Erwähnung  macht. 
Aber  er  hebt  auch  nicht  die  Eintheilung  durch  jenen  hervor,  und 
gleichwohl  kann  man  daraus  keinen  Schluss  gegen  die  Eintheilung 
durch  P.  machen»  weil  kein  Grund  vorliegt  dafür»  dass  Rolandus 
diese  Thatsachen  nicht  hätte  übergehen  dürfen. 

3.  Dass  unserem  Rolandus  Bologna  nahestand»  ergiebt  die 
Erörterung  zur  C.  XVI.  q.  V.,  worin  es  heisst:  *Si  ergo  episcopus 
Muiinefma  territorium  Bononiensis  9  iu  dioecesi  eiusdem  Bononien- 
sis  episcopi  praeter  conventumXXX.  vel»  ut  melius  dicamus»  XL  anuis 
iuconcusse  tenuerit'  cet. 

Auf  dieses  Beispiel  kommt  er  wiederholt  zurück. 

4.  C.  XVI.  q.  1.  vertritt  er  die  Meinung»  welche  Alexander  III. 
in  C.  Fraternitatem  8.  de  decimis  III.  26.  Comp.  I.  sanctionirt  hat» 
dass  die  Mönche  von  ihren  bearbeiteten  Feldern  keine  Zehnten  zah- 
len. Hier  spricht  er  von  verschiedenen  Meinungen.  Einige  Kloster 
brauchten  weil  privilegirt  keine  Zehnten  zu  entrichten,  'alia  vero»  ut 


0  B.  BolofuensU. 
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quidam  dicuiit,  decimas  dare  tenentur.  Notanda  est  etiam  hie  multo- 
rum  sapientium  diversa  sententia.  Asserunt  enim  quidam,  decimatio- 
nes  intuitu  personarum  assignatas»  alii  vero  intuitu  praediorum.  In* 
tuitu  personarum  decimas  dare  et  ecciesiae  suae  baptismali  de  Omni- 
bus laboribus  suis  in  cuiuseunque  territorio  fuerit  operatus  iargiri» 
quod  maxime  in  Venetiarum  partibus  cernitur  custodiri/  Er  tritt 
der  Meinung  bei,  sie  werden  intuitu  praediorum  gegeben.  Man  ist 
aber  bei  den  'quidam  nicht  im  Entferntesten  gezwungen  an  Be- 
arbeiter des  Dekrets  zu  denken.  Diese  Frage  und  alle,  bei 
denen  er  verschiedene  Ansichten  erwähnt,  wurden  auch  früher 
ventilirt. 

In  dieser  C.  XVI.  ist  die  q.  V.  nicht  als  V.,  wie  die  Ausgaben 
haben,  sondern  als  III.  bezeichnet,  mindestens  steht  'tertio  quaeri- 
tur\  worauf  dann  die  unter  q.  V.  stehenden  capita  erörtert  werden; 
III.  der  Ausgaben  ist  IV.,  IV.  der  Ausg.  Quinto. 

K.  In  C.  XXVII.  i.  f.:  '§.  His  et  innumeris  auctoritatibus  osten- 
ditur,  non  Heere  sponso  yel  sponsae  utroque  vivente  ad  secunda  vota 
transire.  Quod  iuxta  quosdam  de  sola  traducta  benedicta  atque  velata 
intelligitur.  Generaliter  tamen  et  non  specialiter  ab  aiiis  dictum  fore 
yidetur.  Ecciesiae  tamen  consuetudo  est,  ut,  si  desponsata  aliumvirum 
sibi  elegerit  atque  ab  eo  carnali  coniunctione  polluta  fuerit,  seeundo 
eam  concedere.  Quae  tamen  consuetudo,  quibus  auctot*itatibus  de- 
fendatur,  me  latere  non  denego.  * 

Alexander  III.  hat  denn  auch  diese  consuetudo  aufgehoben  und 
sponsalia  de  praesenti  für  unlösbare  Ehen  erklärt  in  [C.  3.  X.  de 
sponsa  duor.  IV.  4.]  extr.  licet  praeter  solitum. 

6.  Dass  der  Verfasser  frühere  Werke  benutzt,  zeigen  mehre 
Stellen,  C.  X.  a.  E.  heisst  es:  'Quamvis  quidam  hoc  decretum  Toletani 
concilii  [nämlich  c.  8.  C.  X.  q.  3]  ex  loco  datum  intelligunt,  et 
quod  ex  loco  datum  intelligitur,  ubique  observari  minime  praecipitur'. 
C.  XIII.  'Set  notandum,  decimationum  institutiones  iuxta  quorundam 
sententiam  intuitu  personarum  factas,  quantum  ad  alios  iiUuiin 
praediorum.  Unde  et  decimationum  quaestioues  in  ecclesia  dei  usqae 
hodie  interminatae  versantur\  C.  XXI.  q.  1.  'Alias  vero,  ubi  una  uni 
sufticere  non  valet,  eumplures  habere  licebit.  Vel  secundura  quosdam 
licet  clerico  in  duabus  ecclesiis  unius  civitatis  sed  non  duarum  con- 
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scribi  .  .  .  Aliter  quoque  a  nonnullis  nee  inconcinne  interpretatur  >)  : 
licet  duas  yef  plures  habere  ecclesias,  UDam  tantum  intitolatam,  aliam 
yero  commendatam'. 

7.  Aus  dem  römischen  Rechte  wird  direct  keine  Stelle 
citirt.  Der  Ausdruck  legeSf  leges  saeculares,  forense  jus  u.  dg), 
kommt  einigemalen  ror,  auch  allgemeine  Citate.  Stets  war  aber  hier 
aus  dem  Dekret  selbst  die  Verweisung  zu  entnehmen. 

VIII.  Das  Werk  des  Rolandus  ist  von  den  Späteren  vielfach  be- 
nutzt worden.  Ganz  genau  lässt  sich  dies  bei  Simon  de  Bis  in  i- 
ano»  in  sehr  grossem  Maassstabe  aber  bei  Stephan  von  Tour- 
n  a  y  nachweisen. 

Dieses  und  der  Umstand,  dass  die  grossen  Commentare  diese 
kleineren  überflüssig  machten,  erklärt  zur  Geniige,  dass  wir  in  der 
späteren  Literatur  das  Werk  selten  erwähnt  finden  und  sich  so 
wenige  Handschriften  erhalten  haben. 


Zweites  Kapitel. 

Simon  de  Bisini  an  o. 

An  die  Summe  von  Rolandus  schliesst  sich  historisch  zunächst 
an  die  von  Rufinus,  sodann  Stephanus  von  Tournay  und  die  im 
Ganzen  aus  den  beiden  letzteren  compilirte  Summe  des  Johannes 
Faventinus  [über  diese  handelt  auch  ausführlich  meine  Abb.  Die 
Kechtshandschr.  der  Stiftsbibliotheken  von  Göttweig  u.  s.  w.  Wien 
1868.  Sitzungsber.  Band  LVII.  p.  ^78 — S9S.],  während  insbeson- 
dere Stephan  aus  der  Summe  von  Paucapalea  und  auch  von  Rolandus 
grosse  Partien  und  Sätze  entnommen  hat.  Dass  dieses  die  historische 
Folge  ist,  kann  ich  jetzt  nicht  ausführen,  behalte  mir  aber  den  Nachweis 
vor  für  die  beabsichtigte  Herausgabe  der  Summen  von  Rufin  und 
Stephan.  Alle  Genannten  behandeln  das  Dekret  rein  aus  ihm  selbst 
heraus»  höchstens  unter  Berücksichtigung  der  einen  oder  anderen 
Bibelstelle,  weniger  Stellen  aus  Burchard,   dem  römischen  Rechte 


*)  Paaeapiilea:  ibid.  'Hoc  seplimae  sjrnodi  et  Chalced.  aucioritate  fieri  prohihetnr. 
niiii  quis  unam  titulatam  aliam  vero  eommendatam  ....  accipiat  \ 
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u.  dgl.  Letzteres  ist  allerdings  bei  Johann  bereits  in  grosserem  Um* 
fange  in  die  Darstellung  gezogen  worden. 

Ein  neues  Element  zeigen  die  Behandlungen  in  den  siebziger 
und  achtziger  Jahren.  Sie  berücksichtigen  einmal  die  zahlreichen 
neuen  Decretalen  vor  Allem  Alexauder's  III.»  holen  einzelne  übersehene 
nach.  Sodann  knöpfen  sie  in  einer  ganz  anderen  Weise  an  das  ru- 
mische Recht  an.  Unzweifelhaft  wurde  erst,  seitdem  in  Bologna  das 
canonische  Recht  als  eine  besondere  juristische  Disciplin  auftrat,  die 
Verbindung  der  Canonisten  mit  den  Legisten  eine  innigere  und  zu- 
gleich der  Einfluss  des  römischen  Rechts  ein  ungleich  grösserer.  Ich 
will  nur  auf  einen  Punkt  hinweisen,  dessen  nähere  Ausfuhrung  ich 
einem  andern  Orte  vorbehalten  muss.  Noch  diesseits  der  Mitte  des 
12.  Jahrhunderts  ist  der  Umfang  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit, 
besonders  in  Italien,  ein  sehr  geringer,  der  Process  der  kirchlichen 
Gerichte  noch  ziemlich  unausgebildet.  Gegen  das  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts tritt  uns  aber  eine  völlig  ausgebildete  Theorie  entgegen, 
die  Hand  in  Hand  geht  mit  einem  erweiterten  Umfange  der  geistli- 
chen Gerichtsbarkeit.  Wir  sehen  daher,  während  die  ältesten  Bücher 
über  das  Dekret  in  der  Worterklärung ,  in  Etymologien ,  im  An- 
knüpfen an  die  Bibel  u.  dgl.  m.  eine  Hauptaufgabe  sehen,  fortan  in 
der  Rucksicht  auf  die  Praxis,  die  neueste  Gesetzgebung,  die  rein  ju- 
ristische, besonders  civilistische  Begründung  und  Ausbildung  das 
Streben  der  Canonisten  sich  ofTenbaren. 

Als  ersten  Repräsentanten  dieser  neuen  Richtung  möchte  ich 
den  Simon  de  Bisiniano  ansehen  <)<  der  bisher  so  gut  als  ganz- 
lich unbekannt  ist  und  nunmehr  eingehend  besprochen  werden  möge. 

II.  Bis  jetzt  ist  das  zu  besprechende  Werk  nur  aus  einer  einzi- 
gen Handschrift  bekannt«),  dem  früher  dem  Kloster  St.  Michael  zu 
Bamberg,  jetzt  der  kini.  Bibliothek  zu  Bamberg  gehörigen 
Codex  membr.  4«  signirt  Da.  II.  20.  saec.  XIII.  Seite  3—1 07.  Von 


f)  Ifh  liHlte  iiliii<;(>iis  die  in  dfiii  zweiten  Keitraj^e  im  4.  Kapitel  sii  hesprechendP 
Summe  für  alter.  DieKelbe  leipt  aber  auch  noch  nicht  ao  sehr  die  neue  nichlunj? 
und  hat  sicher  nicht  den  gleichen  EinfloM  gehabt.  Desshalh.  und  weil  Simon  »ich 
an  die  Bologneser  Arbeiten  anschliesst.  behandle  ich  ihn  hier  früher. 

"')  Dem  Namen  nach  kannte  ich  es  friiher  aim  JSck  Beschr.  von  .  .  .  Handaehr.  .  . 
in  der  off.  Bibl.  m  Bamberg.  Niirnb.  \S.il.  S.  1.3».  mim.  MIO.  —  Den  ersten 
riebrauch  hn<  meines  Wissens  Maassen  von  der  Handschrift  gemachL  der 
P.iuc.ipale:i  S.  'i'A  und  32,  Noie  80.  auf  zwei  Sti'llen  au.-»  ihr  Üiicksicht  nimmt. 
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einer  Hand  des  14.  Jahrh.  steht  auf  dem  unteren  Rande  der  ersten 
Seite:  'Codex  monasterii Michaelis  in  monte  prope  bbbg'. 

m.  Voraus  geht  die  nachfolgende  Vorrede : 

'Summa  magigtri  Sytnonis  de  Bisiniano  super  decretum 
Gratiani*.  „Sei  spc  assit  vob\  grä.  PARS.  PRIMA.  Operis  cuiuslibet 
prius  sunt  indaganda  principia,  ut  cognito  principio  finis  plenior 
possit  haberi  doctrina.  Qui  enim  rei  alicuius  novit  originem  ipsam 
in  suis  processibus  facile  deprehendit.  Temerarium  est  itaque  et  opus 
reprehensione  dignum,  niti  quempiam  ad  anteriora  procedere  et  priora 
penitus  ignorare,  de  fine  inquirere  et  primordia  relinquere  indis- 
eussa.  Ideo  ante  omnia  videtur  rationabile  et  inquisitione  dignnm. 
cuius  sint  haec  verba,  que  in  hoc  decretorum  opere  primo  ocfur- 
runt,  inquirere.  Huic  quaestioni  quidam  satisfacientes  asserunt,  verba 
esse  Isidori,  cuius  sunt  fere  omnia,  quae  in  prima  distinctione  po- 
nuntur.  Nee  ideo  eius  non  esse  dici  poterunt,  quia  ipsius  non  sunt 
nomine  intitulata.  Nam  primum  c.  quod  in  tractatu  de  consecratione 
ecclesiarum  currit  papae  Felicis  esse  constat,  licet  eius  non  sit 
nomine  intitulatum  et  epistola  quae  ad  Hebraeos  mittitur,  muUifariam 
seil,  multisque  modis  nullius  est  intitulata  nomine;  quam  tamen 
Pauli  esse  praedicat  et  tenet  catholica  ecclesia.  Nobis  autem  videtur, 
haec  verba  in  principio  decretorum  inserta  non  fore  Isidori,  sed 
poHus  Gratiani.  Huius  autem  opinionis  probatio  est  huiusmodi.  Nam 
hunc  modum  Gratianus  in  hoc  decretorum  opere  servat,  qnod  iiiter 
canonem  et  canonem  *Itent  semper  fere  inserit,  sicut  lectoris  dili- 
gentia poterit  intueri,  inter  paragraphum  vero  et  canonem  semper 
vel  *ünde'  et  'Hinc*  semper,  nisi  cum  solutionis  loco  supponit  cano- 
nem. Cum  ergo  post  verba  hie  primo  posita  hinc  subsequatur,  ap- 
paret,  ea  non  esse  Isidori,  sed  alterius,  scilicet  Gratiani,  dicentis. 

Humanuni  genus  etc.  usque  naturali  videlicet  iure*  Cum 
autem  ins  naturale  dicatur  esse  vis  mentis,  quaeritur»  quo  nomine 
valeat  vis  illa  exprimi  et  quid  illa  esse  possit.  De  hoc  vero  diversi 
vario  modo  respondent.  Dicuni  enim  quidam^  quod  ius  naturale 
nil  aliud  est  quam  Caritas,  per  quam  facit  homo  bonum  et  vitat  con- 
trarium.  Sed  hoc  constare  non  potest,  quia  Caritas  in  solis  bonis  est. 
Ipsa  est  fons  proprius  bonorum  cui  non  communicat  alienus.  Ius  vero 
naturale  est  commune  omnium.  Alii  vero  dicunt,  ius  naturale 
esse  liberum  arbitrium.  Sed  hoc  similiter  ex  eo  tollitur,  quia  libero 
arbitrio  et  ad  bonum  et  ad  malum  homo  flectitur,  ius  vero  naturale 
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malum  semper  prohibet  et  detestatur.  Nobis  itaque  videtur 
quod  ius  naturale  est  superior  pars  animae,  ipsa  videlicet  ratio»  qiiae 
sinderesis  appellatur,  quae  nee  in  Chairo  potuit  scriptura  teste  extin- 
gui.  Cum  autem  sit  natura  i.  e.  naturale  bonum,  delietorum  meritis 
obfuscari  poterit^  nunquam  extingui.  De  illa  quaestione  sciL,  'quod 
tibi  non  vis  fieri^  aUi  ne  fecerii  solutionem  potes  habere  duobus 
modis,  alias  seil,  iniuste  vel  alio  modo,  quia  videtur  iudex  non  oeci- 
dere  sed  lex,  colligitur  ar.  C.  XXIII.  q.  V.  Si  homicidium,  c.  ult 

Omnes  leges  et  cetera,  usque  transire  per  alienum  agrum  fas 
ent.  Hie  opponttur:  seeundum  ius  naturale  omnia  sunt  communia,  ergo 
nil  est  proprium,  ergo  nil  est  alienum,  ergo  nee  aliquis  ager  seeundum 
ius  naturale  est  alicuius,  ergo  transire  per  agrum  alienum  non  est 
de  iure  natural!  ut  hie  dicitur.  Sed  ut  eesset  oppositio,  sie  est  litera 
exponenda:  transire  per  agrum,  qui  nunc  est  alienus,  non  est  de  iure 
naturali,  seeundum  quod  omnia  sunt  communia,  sed  iure  civili  etc. 

Mo8  est  longa  consuetudo  tracta  de  moribus*  Huic  literae  op- 
ponitur  sie :  Iste  mos  est  longa  consuetudo  tracta  de  moribus  infra 
de  secundo  et  tertio  et  de  primo  potest  opponi.  Sic  ergo  primus  mos 
fuit  longa  consuetudo  tracta  de  moribus;  sie  ergo  primum  morem 
aliqui  mores  praecesserunt;  quod  factum  est.  Unde  sie  est  litera  ex- 
ponenda :  Mos  i.  e.  ius,  quod  dicitur  mos,  ut  sit  nomen  iuris,  non 
specialis  consuetudinis.  Illud  tale  ius  est  longa  consuetudo  tracta  de 
moribus  i.  e.  de  honestis  actibus  hominum,  ut  in  sequenti  c.  dicitur 
consuetudo.  Mores  enim  honesti  actus  hominum  solent  dici  ut  tn/ra 
dist,  VIII.  quae  contra  mores.  Unde  morigeratus  dicitur,  qui  honestos 
et  compositos  actus  habet',  u.  s.  w. 

'Jus  militare  etc.  usque  tum  pe^^s.  quäl,  et  lab.  iusta  div. 
hinc  collige  quod  iuxta  personarum  .    .    .    .  C.  XII.  q.  II.  vulteranae 

et  meritorum  qualitatem  in  de C.  XII.  q.  II.  concessio. 

ricis  debet  fieri  distri- C.  XIL  q.  II.  de  rebus 

butio  stipendiorum C.  I.  q.  II.   cap.  ult 

Jus  Quir.  etc.  usque  quae  iura  apud  nullum  alium  populum 
reperiuntur.  haec  propria  sunt  Romanorum  et  in  eos  solos  con* 
Htituta 

hinc  collige  in  causis ut  j.  di.  XIX.  in  memor. 

ecciesiasticis  vel  nliorum d.  XVII.  §.  buic  etiam. 

hominum  Roma d.  XXVI.  cum  ad  m. 

nas  leges  lo C.  XXXIII.  q.  IL  Inter  haec 

(Mjm  non  habere '  .    .  C.  XI.  q.  I.  continua". 
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IV.  Über  die  Lebensumstande  des  Simon  finde  ich  Näheres 
nirgends  angegeben ,  da  er  weder  von  Diplovataccius ,  Panzirolus, 
Sarti  nuch  Ton  den  allgemeinen  biographischen  Werken  erwähnt 
wird.  Bisignano»  das  in  der  Handschrift  als  Heimat  genannt  wird,  ist 
Sitz  eines  Bischofs  gewesen  i).  Simon  scheint,  wenn  man  aus  einigen 
Stellen  seiner  Summe  schliessen  darf  >),  in  Bologna  studirt  und  noch 
Gratian  selbst  gehört  zu  haben.  Ob  er  selbst  docirt  habe, 
lässt  sich  bei  dem  Mangel  aller  Quellen  nicht  behaupten.  Jedenfalls 
fallt  seine  schriftstellerische  Thätigkeit  vor  1179  aus  dem  später  an- 
gegebenen Grunde. 

V,  Die  Zeit  der  Abfassung  des  Werkes  ergibt  sich  zunächst 
mit  unbedingter  Gewissheit  dahin,  dass  sie  zwischen  1159  und  1181 
fallt,  weil  Alexander  HI.  als  regierend  angeführt  wird  •).  Es  ist  aber 


*)  Vgl.  Ugbelli'Ualia  aacra  edit.  Rom.  1644  fol.  I.  p.  571. 

')  Avaaer  der  apiter  angefübrten  zu  c.  34.  G.  II.  q.  6.,  so  welcher  die  Summa 
Rolaadi  Vorbild  geweaen  aein  kann,  kommt  hier  in  Betracht  C.XXVII.  q.  2.  princ. 
'Sacram  et  autenticam  piae  inemoriae  Gratianua  de  matrimonio  diatinctionem 
eompoauit,  quam  quidam  inanis  gloriae  aucupea  fecere  bifrontem  et  aimplicium 
pontibos  inyidentea  more  aaerorum  animalium  nquaa  limpidaa  turbarerunt.  Grati- 
anua enim  babita  notitia  et  mente  perapecta  dizit:  inter  aponaam  et  aponaum  esae 
matrimonium,  aed  initiatum,  inter  virum  et  mnlierem  eontummatum.  Sed  qnoniam 
non  ett  dUeipultu  tuper  magiitrum  nee  debet  aecuria  contra  enm  qui  aecat  eum 
ea  gloriari,  timemua  enim  •#  nottrum  in  eoeium  mittere  et  eam  reprehendere,  cum 
non  simua  digni  aolvere  corrigia  calciamenti.  Dicimna  tarnen,  bene  dizisae  aed 
minna  plane*.  Dieae  Sprache  durfte  kaum  ein  anderer  ala  ein  Schüler  führen. 
Er  aucht  nun  weitliufig  jene  höchat  fiberfluaalge  Erklirung  6ratian*a  su  recht- 
fertigen. 

S)  Zu  c.  46.  C.  XVI.  q.  1.  [Seite  62.]  aagt  er:  'Nota  quod  circa  praeaentem  articulum 
multa  contrarietaa  in  oanonibua  inTcnitur  et  aic  graroroatici  certant  et  adbuc  aub 
judice  lis  eat.  In  antiqiiis  namque  canonibua  Romanorum  pontificum  generali ter 
fuerat  inatitutum,  ut  religiosi  et  private  rita  degentea  a  decimationum  praestationibns 
esaent  immunea.  Sed  piae  recordationia  papa  Adrianua ,  quod  alii  dixerant 
generaliter,  in  novalia  pro  aua  Toluntate  convertit  in  illo  extrava.  c.  nobis  in 
eminenti  tpecuta  [c.  15.  de  decim.  III.  26.  Comp.  I.].  Alexander  vero  UI.,  qui 
nunc  est  in  eminenti  epecuia  dieponente  domino  eonetitutue^  concordatis  antiquia 
canonibua  et  Adriano   praeiudicana  atatuit,  ut  monachi  albi  et  nigr!  et  canonici 

reguläres Hoc  autem  toturo  inveniea  in  extr.  c.  fratemitatem  tuam  »cire 

vohtmtu.  [c.  8.  ibid.]  Hoc  ergo  teneaa  quod  ultimo  loco  poanimus,  quoniam  durum 
est  aatia  et  aaperum,  contra  atimnlum  recaicitare  apostolicae  conatitutionia  maxime 
cum  ei  soli  sit  licitum  interpretari  canonea,  penes  quem  est  et  potestas  condendi ; 
alii  tamen  videntur  dicere,  quod  aoli  fratres  Ciatrensea'.  Darauf  citirt  er  nuch 
die  extr.  Ad  noetram    [andientiam:   c.   13.   ibid.,  c.   12.  X.  de  decimis  III.  30.] 

Silzb.  d.  phil.-hiat    Gl.  LXIII.  Bd.  H.  Hft.  21 


322  V.   Schulte 

auch  weiter  gewiss,  dass  das  Werk  vor  dem  März  1179  gemacht 
ist,  da  keine  einsige  auf  dem  Lateranensischen  Concile  erlassene 
Decretale  citirt  ist.  Dieses  Nichtcitiren  bildet  aber  Im  Hinblick 
auf  die  Masse  der  citirten  Deeretalen  und  die  Wichtigkeit  einiger 
Lateranensischen  einen  unbedingten  Beweis.  Schwer  hingegen  ist 
es,  aus  den  citirlen  Deeretalen  die  Zeit  noch  genauer  zu  bestimmen, 
weil  bekanntlich  das  Datum  gerade  der  meisten  hier  in  Betracht 
kommenden  Deeretalen  nicht  festgestellt  werden  kann  «). 

YL  Der  Zweck  des  Verfassers  ist:  eine  Arbeit  zu  liefern, 
welche  yorzugsweise  dasjenige  erörtern  sollte,  was  in  den  bisherigen 
bez.  ihm  yorliegenden  Summen  nicht  zu  finden  war,  er  wollte  also 
ergänzen.  Dies  geht  aus  seinen  Äusserungen  evident  hervor,  z.  B.  aus 
folgenden: 

Zu  c.  1.  C.  I.  q.  1  graiia:  'haee  litera  dupliciier  in  summa  *) 
legitur  et  iccirco  superfluum  esset  alibi  tarn  dicta  referre  . 

Zu  c.  26.  C.  XVL  q.  7.  'Ab  hoc  capite  usque  ad  finem  fere 
quaestionis  de  iure  patronatus  magister  tractatum  interserit  de  quo 
licet  inveniantur  multa  in  summa,  possumus  tamen  quaedam  propo- 
nere,  de  quibus  antiquitas  non  expressit.  Unde  primo  quaeritur,  an 
ius  patronatus  sit  spirituale  vel  corporate?  Etenim  si  spii*ituale  est, 
non  est  successorium,  non  ergo  ad  heredes  sanguinis  potest  transire : 
ut  dicitur  I.  e.(adem)  q.(uaestione)/E/jt!s,  cum  spiritualia  non  transeant 
ad  heredes  ut  C.  IV.  q.  I.  apostolici.  Item  si  est  corporate  ergo  ad 
quoslibet  heredes  transire  potest.  Ad  hoc  quidam  dixerunt,  hoc  ius 
esse  mixtum;  unde  quia  spirituale  est,  iion  transit  ad  heredes  extra- 
neos,  quia  vero  corporate  est,  ad  sanguinis  heredes  transire  potest. 
Sed  melius  est,  ut  dicamus,  quod  j.  p.  est  ius  spirituale,  unde  de 


Diese  Stelle  und  die  As^e,  diu  er  Ontian  C.  XXVII.  q.  2.  alt  rerttorbeo  (*p»« 
memoriae')  beaeiekne,  iat  daa  Einaige,  waa  biaber  in  der  Literatur  von  Simon  de 
Bisiniano  bekannt  ist,  da  sie  Ma aasen   aas   demselben  Codex  mitgetbeilt  bat. 

0  Diea  seigt  ein  Blick  in  die  Regesta  Pontlficum  Ton  Jaff^,  der  die  meisten  nnt^r 
die  nicht  genauer  au  bestimmenden  setst. 

s)  Stepb.  Tornac.  Samma  ad  b.  1.  'firatia.  dupiieiter  bic  aecipitnr  gratia, 
dicitnr  enim  donum  spiritns  aanoti  gratis  datnm,  dieitnr  et  ipsa  ordinatio;  licet 
enim  merito  bonae  vitae  praestentur  gratlae,  tamen  et  ipsa  merita  gratia  sunt. 
Unde  Aug.  'coroaat  in  uobis  deua  non  nostra  bona  sed  sua  dona,  noa  nostrm 
mprita,  sed  suam  gratiam."  Pnucapalea,  Rolaadns,  Rufinus.  Samma 
Parisiensis  haben  dies  nickt,  Job.  Faventinus  ba>  es  ans  Stephan. 
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communi  iure  ad  nullos  heredes  transire  polest  de  gratia  tarnen  et 
eanonum  benigniiate  conceditur,  ut  ad  sangainis  transeat  heredes. 
Inde  est  etiam ,  quod  ipsum  ius  gratia  appellatnr»  uti  ä.  q.  V.  c«  I. 
Tarnen  est  etiam,  qnod  sine  metn  symoniaci  eriminis  vendi  non 
potest,  nt  j.  e.  q.  nemini.  Est  tarnen  §piriiuale  mittutn;  nam  si 
merum  esset,  non  posset  laieis  de  iure  coneedi.  Item  quaeritur»  cum 
plores  sint  patroni  alicuius  eeclesiae,  an  aeqaaliter  vel  inaequaliter 
babeant  j.  p.  ?  Et  eredinus,  quod,  cum  sit  res  ineorporea»  dirisionem 
non  patitur»  sed  totum  est  in  singulis  et  a  singuHs  in  solidum 
habeatur.  Item  cum  j.  p.  per  ditationes  et  locupletiones  aequiritur»  ut  j. 
e.  q.  filii$p  quaeritur»  an»  quicunque  aliquid  dat  eeclesiae  puta  XL 
yel  C.  ^solides,  an  per  locupletiones  dicatur  j.  p.  acquisivisse?  Et  di- 
cimns»  quod,  licet  in  eanonibus  non  inveniatur  expressum,  quantum 
qnis  dare  debeat  ad  hoc ,  ut  per  ditationem  j.  p.  sibi  acquisiTisse 
dicatur,  tamen  credimus,  quod  non  quaeübet  donatio  patronum  con* 
stituit  dantem  sed  si  quis  tantum  dederit,  ui  inde  eleriei  susteniari 
posHnt.  Unde  adbaereas  Uli  verbo  ditayerint  et  patebit  tibi  solutio 
qnaestionis.  Tunc  autem  dUare  intelligitur,  cum  tantam  assignat 
eeclesiae,  unde  et  luminaria  et  clericis  necessarta  possint  sobmini- 
strari,  ut  C.  I.  q.  IL  c.  L  —  Item  quaeritur  de  eo,  qui  iusp.  habet  in 
aliqua  ecciesia,  quae  tamen  necessitate  yel  alia  de  causa  mutatur  in 
alium  iocum,  in  qua  istarum  ecdesiarum  iste  dicatur  j.  p.  habere, 
an  in  nova  yel  in  yeteri?  Et  eredimus,  quod,  si  per  ditationem  j.  p. 
acquisiyit,  cum  diyitiae  sequantur  noyam  ecclesiam,  et  j.  p.  per  dita- 
tionem acquisitam  noyam  ecciesiam  comitatur.  Secus  forte  esset,  si 
per  constructionem  yel  possessionem  j.  p.  acquisirisset.  —  Item  q., 
an  j.  p.  sine  consensu  episcopi  patronus  possit  religiöse  loco  con- 
cedere?  Quod  apostolicus  approbare  yidetur  in  extrava  quamvis 
sifnu»  9.  Utrum  autem  qui  coneedit  aram  suam  alicui  yel  yendit 


0  c.  10.  de  jure  patr.  lU.  83.  Comp.  I.  —  Lehnler  anch  die  letztere  reio  civilistische 
Fragte  ab,  so  enthält  doch  die  Torausgehende  Erörterung  eine  höchst  praktische 
Catnistik.  Ruf  in  na  hat  eine  lange  Brörtemog  Aber  das  Patromit,  Stephanns 
sieht.  JohanneaFaventinns  hat  die  seinige  ans  Rnfin  enUehnt.  Da  er  offenbar 
die  Brörternngen  tonRnfln  bes.  Johann  erginxt,  in  diesem  Falle  aber  nnr  Rofln, 
Im  erateren  nur  Stephan  gemeint  haben  könnte,  da  Johann  beide  (des  Rufin 
and  Stephan)  hat;  so  halte  ich  ffir  erwiesen,  dass  er  «nter  der  svmraa  schlecht- 
weg die  des  Johannes  Faventinns  versteht.  Die  Erörterung  über  den  Cha- 
rakter des  Patronats  hat  Rufin  bex.  Johann. 

21  • 
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donare  vel  vendere  j.  p.  videatur,  is  inquirai,  quem  mundi  Idbar 
exagiiaC.  Sollte  diese  Äusserung  vielleicht  den  Mönch  verratben? 
Den  Geistlichen  sicherlich. 

Zu  q.  2.  et  3.  C.  XXXV.  Eingang:  'Quia  ergo  circa  consan- 
guinitatis  et  aflinitatis  regulam  noiumus  noya  documenta  tradere  et 
moras  solitas  adhibere,  sed  magistrorum  nostrorum  viam  sequimur 
et  doctorum  documenta  approbamus.  In  mmmia  ergo  reperies,  quod 
circa  haec  sit  teuendum'  «). 

Zu  c.  Solet  etiam  quaeri  31.  D.  IV.  de  consecr.  'an  baptisantis 
intentio  sit  in  baptismo  necessaria.  et  an  sit  de  substantia  sacra- 
menti,  diversi  diverse  modo  sentiunt»  ut  in  summa  >)  has  dictinctio- 
nes  poteris  invenire'. 

Yn.  Das  Neue»  welches  er  gibt  und  geben  wollte,  besteht  vor- 
zuglich in  einer  umfassenden  BerQcksichtigung  der  nach- 
gratianischen  Deeretalen. 

Es  mögen  die  meisten  und  wichtigsten  folgen. 

a)  Von  Innocens  IL  —  Zu  C.  XXXIII.  q.  1.  pr.  estr,  quo- 
tiena  fraier  noaier  (c.  5.  X.  de  purg.  can.  V.  34.),  Dies  cap. 
steht  auch  als  Palea  in  c.  17.  C.  II.  q.  5. 

b)  Coelestin  II.  —  Zu  c.  10.  C.  33.  q.  4.  extr.  videtur 
[c.  3.  X.  qui  matr.  accus.  IV.  18.  in  den  Ausgaben  irrig  Clemens  IIL 
zugeschrieben,  in  der  Comp.  I.  und  bei  Richter  nota  dazu  richtig]. 

€9  Eugen  III.  —  Zu  c.  14.  C.  III.  q.  6.  'ut  ex  quodam  extrava. 
habetur  Eugenii,  quod  ita  incipit:  Inhnerentes'.  Diese  in  c.  2.  X. 
de  juram.  cal.  II.  7.  enthaltene  wird  in  der  Comp.  I.  [c.  adhaereräes 
2.  cod.  tit.  I.  34.]  Honorius  II.  zugeschrieben,  ebenso  bei  Johan- 
nes Faventinus  [meine  Rechtshandschr.  der  Stiftsbibl.  S.  589]. 
Ihm  gehören  sicher  an : 

1)  c.  22.  C.  22.  q.  K.  'Sicut  enim  dicit  summus  pontifex  in  illo 
extrava.  inhaerentes  decernimus  .  .  .  Eugenius  vero  tertius 
Arditioni  Romanae  ecclesiae  subdiacono,  magistro  Omnibono  scribit 


0  Mit  den  Sominae  kann  gemeint  sein  bes.  ist  gemeint  Pancapalea,  Rolandos, 
Rufinos,  Stephanus,  Job.  Faventinns,  die  simmtlicb  üngere  Erörterungen  babea 
Diese  scheinen  die  magistri  zu  sein,  die  doctores  sind  wohl  die  CiTÜisten, 
welche  auch  über  diese  Punkte  bandeln.  Das  Wort  docomentum  gebraucht  er 
und  auch  andere  Summen  wiederholt  im  Sinne  von  argumentum  bez.  Deduction. 
Das  Wort  documentatio  im  Sinne  son  admonitio  kenntauch  Ducange. 

')  Dies  passt  wieder  für  Job.  Faventinns. 
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sie:  liier as  dilectionis'  [c.  2.  X.  de  iur.  cal.  IL  7.  mit  Variaii- 
ten].  Aus  dieser  Fassung  ergibt  sich»  dass  er  e.  inbaerentes  nicht 
Eugen  zuschreibt  und  desshalb  in  der  ersten  Stelle  ein  Versehen 
vorliegt. 

2)  c.  4.  C.  23.  q.  1.  exir.  Juvenis  ille  in  c.  3.  X.  de 
spons.  IV.  1. 

3)  c.  1.  C.  24.  q.  3.  exir.  c.  si  quando  über  Fähigkeit  der 
Zeugen^  die  Sache  zu  wissen. 

d)  Hadrian  IV.  —  c.  46.  C.  16.  q.  1.  nobis  in  emineniu 
Siehe  die  Note  3,  S.  321. 

c.  6.  C.  29.  q.  2.  *ut  autem  firmius  sit,  quod  dicimus  et  omnis 
deinceps  pussit  ambiguitas  amoveri»  indueamus  auctoritatem  summi 
pontificis  in  medium.  Ait  enim  Ädrianus:  Dignum  es(  .  .  .  folgt 
die  ganze  Decretale.  Vgl.  c.  1.  X.  de  conj.  serv.  IV.  9.  mit  bedeutenden 
Varianten. 

tfj  Alexander  IIL  V^enn  es  nicht  ausdrücklich  beigefügt  ist, 
ist  der  Name  nicht  genannt. 

1)  c.  7.  D.  75.  *apostolicus  in  exir,  sane  super:  c.  2.  X.  de 
temp.  ord.  I.  11. 

2)  Alex,  in  exiv,  de  eo  auiem:  c.  3.  X.  ibid. 

3)  Zu  c.  2.  D.  77.  exir.  accesaii:  c.  6.  X.  IV.  2. 

4)  Zu  c.  8.  D.  81.  exir.  licei  praeier  soliium  [das  in 
c.  1.  V.  12.  Comp.  I.»  c.  1.  X.  V.  14.  stehende  Stück  ist  gemeint]. 

5)  Zu  c.  6.  §.  2.  C.  II.  q.  1.  exir.  ex  liiieris:  c.  2.  X. 
IL  14. 

6)  quamvis  simus:  c.  3.  de  rescr.  Comp.  L  und  c.  3.  X. 
eod.  ohne  den  Anfang. 

7)  Dict  ad  c.  7.  q.  3.  'hodie  tamen  auctoritate  Alex.  IIL  haec 
potest  infra  tempus  luctus  sine  infamia  nubere  decretalis  in  liiie* 
ria*:  c.  4.  X.  IV.  2.  Bei  Richter  ist  es  fälschlich  Urban  III.  zu- 
geschrieben, ebenso  in  der  Comp.  L  c.  2.  IV.  22.  bei  Antonius  Au- 
gustinus. In  einer  vor  mir  liegenden  Handschr.  der  Comp.  I.  (Codex 
lat.  ms.  fol.  231.  mbr.  saec.  XIII.  der  Berliner  Bibl.)  fol.  98.  ist  die 
Decretale  aber  Alexander  zugeschrieben. 

8)  c.  19.  q.  S.  [in  der  Handschrift  ist  es  aber  quaestio  IV.] 
exir.  C.  ex parie:  c.  7.  L  23.  Comp.  L 

9}  c.  3.  q.  6»  exir.  cum  saerosancia:  c.  5.  X.  IL  28. 
10)  c.  16.  ib.  exir.  super  eo:  c.  10.  X.  IL  28. 
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11)  e.  19.  extr.  sicut  Rom.  eccL:  c.  1.  X.  L  3. 

12)  e.  31.  earir.  ex  quaerimonia:  c.  33.  IL  20.  Comp.  I. 

13)  0.  38.  'extr,  C,  dilecti,  ubi  dicitur»  quod  in  Providen- 
tia episcopi  est,  an  testimonium  clericus  ferat\ 

14)  e.  52.  q.  7.  'si  quis  vero  in  adjersarium  crimen  voluerit  in 
modum  exeeptionis  objicere  et  retorquere,  non  cogitur  honus  inscrip- 
üonis  subire,  at  in  extrava.  In  excepitonibus^ 

15)  c.  1.  C.  m.  q.  1.  extr.  in  Hierin:  c.  6.  de  rest.  spol  U. 
9.  Comp.  L 

16)  c.  39.  C.  VII.  q.  1.  *ut  in  exir.  C.  in  literis  quaa  tna 
nobis  de»iinavit  fraiernitag' :  e.  14.  I.  21.  Comp.  I.    . 

17)  c.  31.  C.  XI.  q.  1.  exir.  licet  praeter  solitum:  c.  10. 
V.  1.  Comp.  I. 

18)  0.  4.  C.  XI.  q.  3.  'extr.  C  quaesivif:  e.  2.  I.  23. 
Comp.  I. 

19)  c.  17.  q.  3.  extr.  sicut  dignum:  e.  6.  X.  V.  12. 

20)  c.  25.  ib.  extr.  in  partibus  Toloaae:  c.  10.  de  haeret 
V.  6.  Comp.  I. 

21)  c.  3.  C.  XIV.  q.  1.  extr.  ai  quando:  c.  5.  X,  I.  3. 

22)  c.  2.  q.  2.  ib.  extr.  dileeti  filii  und  23)  extr.  quam- 
vis.  Gemeint  sind  e.  13.  II.  13.,  c.  1.  II.  14.  Comp.  L 

23)  c.  3.  q.  3.  in  extr,  coutin'^  plures  clericerum.  Ist 
c.  1.  X.  de  usuris  V.  19;  der  Anfang  fehlt  aueh  in  der  Comp.  1.  und 
24)  extr.  quoniam  non  »olum:  c.  2.  ibid. 

25)  e.  9.  C.  XV.  q.  1.  extr.  ad  praeaentiamnostram: 
c  2.  X.  de  fil.  presb.  I.  17. 

26)  e.  5.  q.  8.  extr.  inter  cetera:  e.  3.  I.  9.  Comp.  I. 

27)  e.  46.  C.  XVL  q.  \.  fratern.  tu  am.  Vrgl.  Note  3, 
S.  321  and 

28)  ad  noatram,  daselbst. 

29)  c.  53.  extr.  oauaam  quae:  c.  19.  II.  13.  Comp.  L 

30)  c.  58.  extr.  conaultationibua:  c.  19.  X.  de  jurepatr. 
m.  38. 

31)  e.  2.  q.  4.  ib.  ut  eoetr.  C.  ne  religioaerum:  c.  5.  de 
praeser.  IL  18.  Comp.  L  und  32)  extr*  licet  praeter  aol.: 
e.  6.  ibid. 

32)  c.  1.  C.  XVU.  q.  2.  extr.  meminimua:  c.  3.  X.  qui 
der.  IV.  6. 
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33)  c.  29.  q.  4.  estr.  eonquesti  sunt  nobia:  c.  22.  X. 
V.  39. 

34)  Causa  XVIU.  pr.  aä  petitionem  über  Begrabniss  Ex- 
communicirter.  35)  ad  nosiras  aurea:  c.  3.  de  excess.  prael.  V. 
27.  Comp.  I. 

36)  Cauaa  XX.  pr.  ejptr.  ad  noatram  noveritia:  c.  8.  X. 
m.  31. 

37)  c.  5.  C.  XXI.  q.  2.  ea^tr.  quomiatn  enormia:  c.  3.  X» 
ae  prael.  vices  V.  4.  —  38)  quamvia  aimua  debiiorea*  Ist 
c  4.  I.  20.  Comp.  I.»  wo  aber  'debitores'  nicht  steht. 

39)  Causa  XXIV.  pr.  extr.  inier  cetera conaulta.:  c.  4. 
X.  III.  3. 

40)  e.  9.  C.  XXV.  q.  2.  exir.  C.  aceeaaii  ad  praeaen- 
tiam.  G.  2.  X.  de  fil.  presb.  I.  17. 

41)  e.  25.  extr,  C  ai  hei.  Ist  c.  6.  X.  Ol.  26.,  das  nach  den 
Sammlungen  einem  Mainzer  ConcU.  entnommen  ist  42)  non  eat 
nobia,  das  c.  11,  X  IV.  1.  gemeint. 

43)  c.  18.  C.  XXV.  q.  1.  extr.  ad  noatraa:  c.  33.  X.  IL  28. 
und  44)  'oonauluit  toletano  scribit'»  nämlich  c.  14.  X.  ibid. 

4S)  C.  XXVIL  q.  2.  pr.  licet  praeter  aolitum:  c.  3.  X.  de 
sponsa  duor,  IV.  4.  46)  es  publica  inatrumento:  c.  7.  X.  de 
eonv.  conj.  IIL  32. 

47)  dict.  ad  c.  2.  ib.  ex  parte:  c.  9.  X.  IV.  1* 

48)  c.  11.  ib.  extr.  acceaait  ad  praea.:  c.  6.  de  despons. 
impub.  IV.  2.  Comp.  I. 

49)  c  21.  ib.  'unde  Alex.  lU.  in  decretali  sua,  quae  sie  incipit: 
ad  petitionem  noatram,  ita  dieit:  aane  saue/ Dies  in  c.  8. 
III.  28.  Comp.  L  enthaltene  Capitel  ist  in  c  8.  X.  de  eonv.  conjug. 
III.  32.  sehr  verstümmelt  worden. 

50)  c.  1.  C.  XXXI.  q.  1.  'ut  in  extr.  quoniam  aicuf  über 
EheTerbot  wegen  Ehebruchs. 

51)  c.  8.  ibid.  cum  ait  Rom.  Verbot  die  einmal  benedicirten 
Ehegatten  bei  Eingehung  der  2.  Ehe  zu  benediciren. 

62)  c.  6.  C.  XXXII.  q.  1.  'unde  Alex,  in  decr.  sua,  quae  ita  in 
c.  aignificaati  dieit';  c«  4.  X.  IV.  19.  53)  auper  eo  quod  a 
nobia  über  Verlust  des  debitum  conjugale. 

54)  c.  21.  q.  7.  extr,  tanta  eat  via  über  das  debitum  con- 
jugale nach  dem  Citate  handelnd. 
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SS)  c.  10.  C.  XXXIII.  q.  4.  extr.  ex  liiteris:  c.  2.  X.  de  matr. 
contr.  contra  int.  IV.  16.  -—  56}  sollicitudo,  i8t  c.  3.  X.  eod., 
c.  5.  IV.  I.  Comp.  I.  —  B7)  liiterae,  quas  nobis:  c.  1.  X. 
IV.  16. 

58)  c.  1.  C.  XXXIV.  q.  1.  extr.  (7.  cum  int  er,  c.  2.  X. 
IV.  17. 

59)  c.  3.  C.  XXXV^.  q.  2.  et  3.  extr,  ex  conqueatione  C, 
mulierig.  c.  2.  IV.  21.  Comp.  I. 

60)  q.  7.  'et  hanc  distinetionem  colligere  poteris  ex  decreto 
Alex.  III.  sie  dicentis:  cum  int  er  Jo,\  e.  2.  X.  IV^  17. 

61)  Zu  c.  4.  C.  XXI.  q.  4.  extr,  preabyterum:  c.  2.  de 
apost.  V.  8.  Comp.  I. 

62)  C.  IL  q.  5.  licet  univerais,  dass  ein  Zeuge  nicht  be- 
weise. 

Einige  citirte  Extrayaganten»  z.  B.  ad  haeCf  pervenit,  super 
eo  quod  u.  dgl.  sind  zu  allgemein  citiK,  um  bei  dem  gleichlautenden 
Anfange  yieler  sie  unterscheiden  zu  können.  Viele  angeführte  sind 
öfter  citirt. 

Wenn  man  untersucht»  von  welchen  Decretalen  sich  das  Datum 
feststellen  lässt,  so  gehen  dieselben  bis  in  das  Jahr  1174;  denn  das 
oben  unter  Nr.  42  angegebene  setzt  Jaff^  Reg.  Pont.  Nr.  8286.  in 
den  Oet.  1173  oder  1174,  das  unter  19  hat  Jaff^  Nr.  8187  aus 
1171—1173. 

Was  dieQuelle  betrifft»  der  diese  Citate  entnommen  sind,  so  ist 
es  schwer,  darüber  ein  Urtheil  zu  fallen.  Indessen  scheint  mir  sicher 
zu  sein,  dass  sie  keiner  derjenigen  Sammlungen  entnommen  sein 
können,  welche  das  dritte  Concil  vom  Lateran  haben  <)•  Das  ergibt 
einmal  der  bereits  hervorgehobene  Grund,  dass  dessen  Canones  gänz- 
lich unberQcksichtigt  bleiben,  sodann  der  entscheidende,  dass  diese 
Sammlungen  nach  1181,  also  auch  nach  der  Abfassung  des  Werkes 
gemacht  sein  müssen,  weil  sie  Decretalen  von  Luciua  III.  haben 
(vgl  die  Cassel.  XXIV.  5.,  Bamberg.  XIII.  5.  6.,  Comp.  I.  UI.  3S.  2. 
Cassel.  XLIV.  5.  6.  Bamb.,  XXXIV.  S.  6.,  Cassel.  LVIII.  31.,  Bamb. 
XLIX.  31.,  Cassel.  XIQ.  5.,  Bamb.  LDL  17.  18)»).  Eben  so  gewiss 


^)  Die  Cassellana  bei  Böhmer  Corp.  jur.  can.  II.  pag.  186  sqq. 

')  Mit  Bamberg,  bezeichne  ich  eine  im  Wesentlichen  der  Lipsiensis  gleichlautende, 
im  Cod.  Ms.  mbr.  iu  4«.  P.  I.  11.  fol.  1**— 47*  der  Bamberg  er  kön.  fiibl.  ent- 
haltene Sammluni?,  die  ich  näher  beschreiben  werde. 
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scheint  es  mir  aber  zu  sein»  dassSimon  seine  Citate  einer  Sammlung 
und  nicht  den  Originalien  entnommen  hat.  Ohne  darauf  Gewicht  zu 
legen,  dass  es  überhaupt  kaum  wahrscheinlich  ist,  dass  eine  so  grosse 
Masse  von  Decretalen  einzeln  gebrauchtwurden,  scheint  es  mir  aus 
der  Art  des  Citirens  hervorzugehen.  Denn,  wenn  er  oft  eine  Deere- 
tale  mit  dem  Zusätze  C,  d.  h.  capui  citirt,  so  ist  dadurch  der  Beweis 
geliefert,  dass  dieselbe  in  mehrere  Stucke  zerfallt.  Bei  den  oben  ci- 
tirten:  Eng.  III.  num.  3;  Alex.  III.  num.  8,  13,  14,  16,  18,  23,  31, 
40,  54,  58  ergibt  es  sich  theils  aus  dem  Citate,  theils  daraus,  dass 
einzelne  Extravaganten  nach  dem  Citate  schwer  aufzufinden  sind, 
weil  iu  der  Comp.  I.  ein  paarmal,  in  der  Sammlung  Gregors  IX.  oft 
das  Anfangswort  der  Originaldecretale  fehlt.  Dass  er  aber  in  der 
That  eine  noch  unbekannte  Sammlung  benutzt  habe,  entscheidet  fol- 
gende Stelle: 

Zu  C.  XXX.  q.  2.  pr.  SponsaUa:  'Quo  tempore  sponsalia  de- 
beant  contrahi  in  antiquis  canonibus  non  invenitur  expressum,  sed  in 
decreialibus  episiolis  explanatur,  in  quibus  dicitur,  quod  a 
septenni  in  antea  possunt  sponsalia  contrahi*  Ab  eo  enim  tempore,  ut 
leges  asserunt,  potest  esse  puer  doli  capax,  et  illicita,  quae  fecerit, 
ei  imputantur  ad  poenam.  Tarnen  in  quadam  decretali  epistola  dici- 
tur, quae  ita  incipit :  accessii  ad  praeseniiam  noHram . . ' 

Darunter  kann  nur  verstanden  sein  c.  6.  de  desp.  imp.  IV.  2. 
Comp.  I.  [c.  5.  X.  IV.  2.]  Das  Citat  'in  decreialibus  epüiolü'  ist 
doch  mit  dem  gewöhnlichen  in  quodam  eariravaganti  cap,,  in  qua^ 
dam  decretali  u.  s.  w.  nicht  identisch  und  kann  um  so  weniger  von 
etwas  anderem  verstanden  sein,  als  von  einer  Sammlung,  weil  er  den- 
selben Ausdruck  unzweifelhaft,  wie  die  folgende  Nummer  lehrt,  von 
solchen  gebraucht. 

Vm.  Ausser  den  nachgratianischen  Decretalen  kennt  Simon 
vorgratianische  Quellen,  wie  folgende  Stellen  beweisen. 

1.  Zu  c.  3.  Omnis  oppreseusC.  II.  q.  6.  heisst  es  (Seite  28  zweite 
Spalte):  'vel  potius  hoc  tractum  est  de  decretalibus  episiolis 
Anacleti,.  ubi  de  appellatione  facienda  tractavit  docens  clericos  ad 
sacerdotum  appellare  iudicium,  laicos  vero  ad  saeculare,  ut  sie  in  foro 
suo  quisque  audiretur,  sie  in  hoc  debere  intelligi'  etc.  Dieses  Citat 
macht  den  offenbaren  Eindruck,  als  habe  er  den  Brief  vor  Augen 
gehabt. 
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c.  2.  C.  HL  q.  1.  *no8  vero  dicimus,  referre»  utrum,  cum  expo- 
liatus  expoliatorem  trahit  in  jus,  et  expoliator  expoliato  replicit  aliud 
crimen»  vel  tantum  dicat,  se  ordine  iudiciario  eum  expoliasse;  in 
priroo  casu  eum  debet  restituere,  in  secundo  casu  prius  cognoseetur 
de  causa  utrum  ordine  jndiciario  eum  expoliaverit.  Et  haec  distinetio 
habetur  ex  deereialibuB  episiolig.' 

Bei  der  ersteren  Stelle  konnte  man  an  Pseudoisidor  denken 
(cf.  HinschiusDecretalesPsendoisidorianae.  Lips.  1863p.  73  sq.); 
bei  der  zweiten  kann  man  ebenso  gut  annehmen,  er  habe  den  zweiten 
Brief  Stephans  (Hinschius  p.  184  num.  VI.)  vor  Augen  gehabt, 
der  übrigens  auch  in  verschiedenen  Sammlungen  steht 

Zu  c.  10.  D.  LXUI.  quanio  v.  perdurare:  *Hic  expresse  cd- 
igitur,  quod,  si  elerici  aliquem  eligunt  nee  subscribant  nee  eum 
intronizant,  licet  eis,  si  volunt,  mutare  electionem,  ut  9.  di.  XXVIU. 
de  Syraeuaanaet  post  subseriptionem  vero  nequaquam,  ut  in  corpore 
canonum  cap.  Osius  epiecopus  qui  adhaec  et  c.  XXVII.  q.  L  Omnes.* 

Der  Ausdruck  Corpus  canonum  ist,  wie  Maaesen  Beitr.  S.  S6 
fog.  zeigt,  flUr  die  Hispana  und  die  CoUectio  ÄHtelmo  dedicaia  ge- 
braucht worden.  In  der  Hispana  kommt  diese  Stelle  nicht  vor,  eben 
so  wenig  in  anderen  mir  zu  Gebote  stehenden  Sammlungen.  Ob  sie 
in  der  Coli.  Ans.  dedicata  sich  befindet,  vermag  ich  nicht  zu  sagen» 
da  mir  augenblicklich  keine  Handschrift  zu  Gebote  steht.  In  dem 
IndeäP  eapUulorum  hinter  Th einer s  Disquisit.  crit.  kommt  keinCa- 
pitel  mit  diesem  Anfange  vor. 

3.  Burchard*s  Dekret,  nach  Bfichern  und  den  Anfangsworten 
des  Capitels.  Ich  habe  18  Seiten  notirt,  auf  denen  oft  bis  4  Cttate 
daraus  vorkommen. 

IX.  Von  aussercanonischen  Quellen  werden  benutzt: 

1.  Die  Institutionen  Justinians,  z.  B. 

C.  II.  q.  3.  ut  in  Ineii.  1.  1.  t.  de  jure  naturali  §.  plane.  Andere 
Citate  daraus  finden  sich  Seite  28,  31,  37,  S2,  63,  63,  67,  70,  72. 
88,  91,  95,  97,  oft  mehre  auf  einer. 

2.  Codex  z.  B.  C.  I.  q.  1.  c.  nuUus  episcopue.  ut  C^de pactie^ 
Si  certU  annid.  Andere  auf  Seite  13,  33,  44,  48,  £4, 66,  67, 87, 89, 
91,  92,  93,  96,  99  oft  verschiedene  auf  einer. 

3.  Äuieniiea,  $.  hine  colligitur  nach  c.  7.  C.  IL  q.  3.  verbo  inira 
tempus  nubit:  'haec  quidem  secundum  leges  infamis  dicitur  et  pro- 
hibetur  eo  tempore  nubere  propter  confusionem  sanguinis,  quia  nes- 
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ciretur,  cui  potius  partus  deberet  ascribi.  Alia  quoque  ratio  ia  auien- 
tieia  redditur  colL  IIIL  t.  de  re%tihUiombu8,  Ibi  eoim  dicitur,  quod 
aliqua  malignae  su«picionis  causa  fuit  eo  quod  velociter  ad  secundum 
virum  featioavit.*. 

4.  Lambarda.  c.  14.  C.  XXII.  q.  5«  'Iniquam  videtur  esse,  quod 
hie  dieitur  et  Constitution!  caiionicae  inimicum»  cum  ad  minus  de  ca- 
lumnia  oporteat  quemquam  in  sua  causa  iurare»  quam  propter  infa- 
miam  prosequi  non  prohibetur  infamis,  ut  C.  II.  q.  1.  prohibentur. 
Solutio:  boc  nonproYenit;  nam  secundum  longobardam,  cuius 
est  praesens  c.  sacramentum  de  calumnia  non  praestatur  sed  quo- 
modo  ergo  ab  eo  absolvitur,  quod  facere  non  tenetur?  Agitur  ergo 
bic  de  sacramento  purgandae  innoeentiae;  nam  secundum  lombar- 
i/amactoredeficientereus  semper  cogitur  ad  innoeentiae  purgationcm. 
Si  vero  infarois  fuerit«  non  debet  sacramentum  eius  recipi»  sed  forte 
extraordinariepunietur.  Honestum  consilium  est  boc,  non  praeceptum; 
unde  non  concedimus,  eos  peccare»  qui  contra  faciunt.. .' 

X.  Scbrift steller  werden  nicbt  citirt,  sondern  regelmässig 
beisst  es :  quidam^  alii  u.  dgl.  Dass  Simon  aber  verscbiedene  Werke 
Tor  sich  batte,  ist  nacb  dem  bereits  Mitgetbeilten  ausser  Zweifel. 
Direct  citirt  ist: 

#  Gandfdfiis.  Zu  C.  XXIII.  q.  K.  c.  12.  placuii  v.  volutäarie  in 
einem  Zusätze,  der  aber  gleich  Tielen  anderen  zum  Texte  gehörig 
scheint,  also: 

*  Magister  vero  Gandolfkis,  cuius  magna  est  in  ecciesia  dei  auc- 
toritas,  dioit,  quis  in  furore  constitutus  est  nullum  peccatum  commit- 
tere  potest  eoquod  nesciat,  quid  feeiat,  quianuUum  peccatum  maculat 
nescientem,  ut  d.  C,  L  q.  IUI.  c  L' 

Das  in  D.  XXV.  enthaltene  Citat  des  Gallienus  ist  hier  ohne 
Interesse. 

Wenn  Simon  nicht  in  B  ol  og na  lehrte,  so  hat  er  wohl  unzweifel- 
haft dort  studirt.  Einerseits  ISsst  sich  darauf  scbliessen  wegen  der  Me- 
thode, der  Bekanntschaft  mit  der  Literatur,  und  der  umfassenden  Kennt- 
niss  der  neuen  Decretalen,  die  in  so  früher  Zeit  wohl  kaum  ausserhalb 
Bologna*8  angetroifen  wird.  Auch  die  mitgetheilte  Äusserung  uberGra- 
tian  zeugt  wohl  dafur^  Vielleicht  darf  man  auch  die  specielle  Bezug- 
nahme in  c.  34.  C.  II.  q.  6 : 

'Hie  quaeritur,  si  Mutinensis  episcopus  habet  ecclesiam 
vel  praedium  in  dioecesi  BoHoniensi,  et  aliquis  clericus 
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eum  de  eodem  praedio  vel  ecciesia  conveniret,  sub  quo 
iudice  eum  debeatconvenire?  Et  dieimus»  quod  subBono- 
niensi,  quia  ratione  praedii  forum  eius  mutatur.  Et  hoc  ex 
quodam  c.  B.  (Burehardi)  coUigitur  1.  I.  c.  Item  plaeuit 
ubi  dicitur:  Sane  si  episcopi...' 
hierher  reehaen,  obwohl  erRolandus  vor  Augen  haben  konnte. 

Einigemale  nimmt  er  auch  Bezug  auf  Frankreich.  Zu  c.  I.  D. 
XCI.  Eleutheriu8  v.  vigüiae: 

'i.  e.  mortuorum  exequiae.  Unde  in  quibusdam  ecclesiis 
quotidie  celebrantur,  sicut  etiam  secundum  vulgare 
francorum.* 

Zu  c.  33.  C.  XVI.  q.  7.  Monasteriutn:  'id  est  ecclesiam;  sie  dic- 
tum secundum  vulgare  francorum.^ 

Dass  er  hingegen  Italiener  ist,  sagt  er  selbst.  Denn  zu  c.  2  C. 
XXVI.  q.  K.  y.  expiandi  [bei  Simon  steht  aber  dies  Capitel  mit  dem 
Anfange  qui  ordinationes  unter  qu.  2.  nicht  5.]  heisst  es: 

^expiandi  causa  i.  e»  purgandi  causa»  ut  in  consequenti 
c.  dicitur^vel  secundum  vulgare  nostrum  hoc  dicitur; 
expiare  enim  est  inquirere,  unde  spia  dlcituv  exploratarj 

XI.  Zeigt  sich  Simon* nach  dem  Vorausgegangenen  als  ein  all-^ 
seitig  bewanderter  Schriftsteller,  so  bewährt  er  sich  nicht  minder  auch 
schon  als  Texteskritiker  und  liefert  den  Beweis,  dass  er  die  ihm 
zu  Gebote  stehenden  Originale  yerglichen  hat. 

1.  Zu  c.  1.  D*  75.  V.  'sancto  est  ehriemaie  permixta: 

'In  primo  libro  Burehardi  habetur:  sancto  est  crismate 
pranmlgaia'  So  liest  auch  die  Ausgabe  B  u  r  c  h  a  r  d*8  Colon. 
1K48»  Fol.  L.  1.  c.  15. 

2.  Zu  c.  2.  D.  77.  V.  XIUI.  annis.  Er  setzt  auseinander,  dass  man 
diese  14  J.  für  den  Subdiacon  nicht  von  der  Geburt  zfihlen  dürfe, 
fahrt  dann  aber  fort : 

'rel  quod  melius  est,  dicas  corrupiam  esse  lUteram  hie. 
Sie  enim  continetur  in  originali:  sed  sie  inter 
lectores  usque  ad  XX.  annos  continuata  observatione  per- 
duret.  Si  maior  iam  et  grandaevus  accesserit,  quod  tarnen 
post  baptismum  statim  se  divinae  militiae  desiderat  manci- 
pari,  sive  inter  lectores  siue  inter  exorcistas  quinquennio 
teneatur,  exinde  acolythus  yel  subdiaconus  IUI.  annis  sit. 
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So  steht  wörtlich  in  Epist.  Zosimi  nd  Hesychium  c.  3.  in  der 
Collectio  Bispana  (edit.  Matrit.  'Epistolae  deeretales'  1821, 
fol.  pag.  37.) 

3.  Zu  c.  34.  C.  n.  q.  6.,  v.  liceat:  'in  corrupta  Httera  habetur 
non  lieeat.  Unde  per  hoc  non  probatur  Gratiani  sententia.'  Vgl.  die 
Note  der  Correctores  Romani  ad  h.  c. 

4.  c.  10.  C.  III.  q.  9.  ▼.  procuraia:  'i.  e.  observata  absentia 
i.  e.  cum  eo  ipso  confiteri  videatur,  quod  est  absens.  In  primo  tarnen 
1.  Burch.  c.  Bonifacius  dicitur  cum  ipsa  quoque  profeasiane  procu- 
raia toties  consiet  absentia.  Et  haec  est  correcta  litera  in 
originali^  Übrigens  ist  der  Druck  von  Burchard  und  der  Hispana 
mit  der  Stelle  im  Dekret  bei  Richter  gleichlautend. 

5.  c.  42.  C.  VII.  q.  1.  Pastoralis:  'Propter  corruptam  literam 
solebant  quidam  Taria  et  diversa  hie  fingere.  Cum  enim  in  titulo  in- 
yeniatur  Jacobo  epo  et  in  capitulo  dicatur  Johanni,  videbatur  quibus- 
dam  difBcile  et  obscurum  caput.  Sed  in  origine  quaerenda  est  aquae 
puritas  et  rei  yeritas  investiganda,  quam  in  rivulis  pecora  turbaverunt. 
In  originali  ergo  legentes  invenimus,  Gregoriiim  Johann 
scripsisse,  qui  erat  Lesimanae  ecclesiae  episcopus,  qui  dum  non  pos- 
set  ibi  propter  hostium  furorem  diutius  manere,  auctoritate  apostolica 
transtulit  se  ad  Squillatinam  ecciesiam»  cujus  ecclesiae  fuit  ei  officium 
Tisitatoris  commissum/  Soll  man  hier  denken,  er  habe  das  Registrum 
S.  Greg,  eingesehen  oder  eine  der  Sammlungen  —  bei  Pseudoisidor 
und  in  den  älteren  steht  die  Stelle  nicht — benutzt,  welche  sie  haben? 

6.  c.  53.  C.  XII.  q.  2.  Terrulas.  'Sicut  quidam  afferunt,  haec 
potius  sunt  verba  magistri  quam  canonis,  et  huius  rei  hanc  proba- 
tionem  inducunt  quia  post  verba  praesentia  sequitur  undct  quod  non 
ni«i  inter  §.  et  c.  interponere  consuevit  magister.*  Zu  der  Lesart  in  den 
Ausgaben  passt  dieses  nicht. 

7.  c.  61.  C.  XII.  q,  2.  v.  ingraii  actio:  'Et  nota,  quod,  sicut 
illi  asserunt,  qui  in  iuris  civilis  exercitio  die  noctuque  versantur, 
haec  actio  in  iure  civili  non  reperiturt  unde  placet  quibusdam,  eam 
a  canonibus  esse  introductam.  Vel  improprie  hie  ponitur  ingrati  actio, 
sed  est  sensus  i.  e.  per  ingratitudinem  velut  per  aliquam  actionem 
revocantur.' 

8.  c.  2.  C.  XXXVI.  q.  1.  [dasselbe  c.  49.  C.  XXVII.  q.  2.]  Leo? 
üla:  'Haec  lex  hodie  in  corpore  iuris  non  reperitur.'  Diese  Äusserung 
macht  schon  Stephanus  in  C.  XXVII.  q.  2. 


»34  r.    Srhdit, 

9.  G.  1.  D.  I.  de  con»«cr.  de  eccletütrtim  cotuecratione ')  etc. 
'Rl  nnta,  quod  Terba  hie  pnsita  non  Grati&ni  sed  Felicis  papae  sunt, 
licet  eius  non  sint  nomine  intitulata.'  Vergl.  die  Nota  ierCorreetore$ 
Romani  Ana. 

10.  e.  40.  D.  I.  de  eonaeer.  Nemo  t  pallag  vero  quae  m  »one- 
tuarii  eordidata  ßierint  minüterio.  'Haee  est  rera  Uttera  in  B.  1.  III. 
e.  e.  ult'  [Burch.  III.  216.,  das  allerdings  das  letile  ist,  wenn  man 
von  den  Znsfitsen  absieht.]  Eod,  verlto  tindonem  Vera  fori»  abluant. 
'In  m.  I.  B.  e.  ult.  bab«tnr;  »indone  fbrin  delata,' 

TTT-  Eine  Reibe  von  interessanten  Bemerkungen  liesse  sieb  ans 
dem  Werke  mittheiien.  Ich  beschrinke  mich  jedoch  auf  folgende, 
welche  zugleich  daiu  dienen,  den  Nachweis  allseitiger  Behandlung 
Simon's  in  liefern. 

C.  8.  D.  79.  Si  duo.  'Haec  imperialis  constitutio  ideo  est  nvten- 
tiea,  quia  apostolieo  rogante  ab  tmperatore  est  promulgata ,  ut  ].  di. 
XCVII.  Victor.' 

C.  1.  D.  SB.  ab  omnibta  fberat  eleetm  i.  e.  duabus  pariibus, 
nam  dicuntnr  omnes  fäcere,  quod  dnae  partes  Taciunt.  Aneonitani 
Tel  omnes  istos  tres  elegenint,  ut,  ai  aliqtiis  eomm  in  examine  repe- 
riretur  mrnus  idoneaa  esset  atius,  quem  posset  eomm  eleetio  declarare. 
Unde  ex  boe  innurtur,  semper  tres  debere  eligi.  Sed  hoc  ibi  forte  ob- 
trnet,  Hit  eon/trmatio  electionit  ad  prineipem  perfinet,  aieut  in 
nomtmllit  promnciü  obiervatw.' 

C.  22.  D.  93.  'Mappulae  sunt  qnaedam  linteamina,  quihus  equi 

senatorum  olim  eooperiebantur.  quod  etiam  Constantinus  cardiiialibus 

cencessit,  nl  eorum  equi  certis  diebos  sie  oraati  incederent,  in    quo- 

dam  extrav.  quod  sie  incipit:  üt  non  tibi  praeiudicium  generaref.' 

I  Xni.  pr.  setzt  er  auseinander,   dass  erst  Gratian  das  ca- 

lecht  allgemein  EUgänglich  gemacht  habe,  bis  dahin  hStten 

!  gekannt  'qui  erant  forensibas  disceptatiombus   erudili.' 

übre  Gratian  nun  Kleriker  ein  als  dispatirend  Ober  Zehnten 

C.  XVI  q.  3.  quicunque.  'Dicuut  quidam,  qui  hinc  Tolunt 
|uod  nulla  praesrriptio  a  peccato  praescribentem  excnsat, 
I  praescriptio  contra  ius  naturale  videatur  esse  introducta.' 

o  die  f.  IN.  IBkebl,  iit  durch  die  übcrginitimmande  Aa^ibc  Ton  Faoca- 
SlepbiniK.  SinDii,    Siordm  ■.   «.   ««Mar  IwtAM  K*Klit,  ■och 
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e.  26.  C.  XVI.  q.  7.  Piae  mentis  y.  'qui  omni  christiano  patrono 
debetur.  Christiano  Tero  ideo  dicit,  quia  paganos  lus  patronatus  in 
ecciesia  habere  non  potest»  ei  eo  ipso  videtur  amütere  quod  in  hae^ 
resim  labitur.  Vel  processionis  aditus  ideo  patronatus  ins  appellatur, 
quia  in  quibnsdam  ecclesiis  patronuB  iuxta  praelatum  in  proces- 
sione  consuevit  ire. 

Zu  C.  XXVII.  pr.  hebt  er  hervor,  dass  wegen  der  unendlichen 
Erhabenheit  des  Clerus  vor  den  Laien  zuerst  die  Angelegenheiten 
von  jenem  erörtert  werden  müssen  Die  Einleitung  über  die  Ehe  kann 
sehr  gut  aus  Paucapalea  u.  a.  entnommen  sein. 

c.  7.  C.  XXXIII.  q.  4.  Vir.  verbo  iniquitatibus.  'i.  e.  in  peecato 
original!»  quod  omnium  iniquitatum  et  peeeatorum  est  causa ;  vel  non 
de  prima  sed  de  secunda  conceptione  hie  accipitur»  seil,  cum  anima 
corpori  infundUur^  quae  sine  peecato  fieri  non  potest.' 

c.  1.  C.  XXXV.  q.  8.  De  gradibus.  Nota,  quod  soli  summo  pon- 
tiGci  est  licitum  consanguineoruro  •  eonjunctionibus  dispensationem 
adhibere.  Qui  quidem  in  iertio  et  deinceps  gradu  iusta  causa  «iia- 
denie  dispensare  poieriU  ut  §.  e.  q.  ad  sedem^  In  primo  vero  vel  se- 
cundo  gradu  dieimus,  eum  dispensare  non  posse;  hoc  enim  et  lex  na- 
turalis improbat  et  mosaica  detestatur  dicens:  non  revelabis  turpi- 
tudinem  sororis  tuae,  ut  j.  e.  q.  haec  salidniier.  Contra  legem  enim 
naturalem  ei  dispensare  non  licet...* 

Einl.  zu  D.  I.  de  consecr. '...locus  etiam  ille  consecrari  deo 
poterit,  in  quo  daemonia  idola  colebantur»  sicut  de  pantheon  legitur: 
in  eo  enim  loco  hodie  omnium  sanctorum  festum  Romae  colitur  nbi 
olim  omnium  daemonum  superstitio  celebrabatur.' 

c.  31.  D.  IV.  decons.:  *Item  quaeritur»  an,  si  baptizatur  a^ti/hi« 
renitens  et  con&adicens,  an  baptismum  accipiat?  Quod  quamvis  ma- 
gister  noaier  <)  docuerit»  nos  tamen  noiumus  in  hoc  eum  imitari.  Sicut 
enim  sacramentum  ordinis  potest  quis  invitus  accipere,  ut  §.  di. 
LXXIIII.  ubi  ista^  sie  de  hoc  sacramento  videtur  dicendum»  quod 
possit  invito  conferri,  ut  9.  di.  XLV.  de  judaeis.  Illud  autem  c,  quod 
sequitur,  seil,  non  illud  [c.  33.]  non  de  intentione  baptizantium  sed 
de  intentione  intelligitur  patrinorum.' 

Auf  Seite  107  endigt  das  Werk:  *de  spiritu  sancto.  Quoniam 
sine  dono  S.  s.  nihil  Conferunt  sacramenta,  recte»  postquam  de  sacra- 


0  So  mehrmslen  für  tirstian,    ich  habe   nur  die  Stellen  zu  notiren  iinterlasnen 
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mcntis  tractaverat,  de  S.  s.  concludit,   ubi  graecorum  damnatur  in- 
s;inia,  qui  S.  s.  a  patre  tantam  procedere  asserebant. 

Explicit  summa  Magistri  Sym,  d'bisiniano^  d'o  laus.* 

Zm.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  des  iractatus  de  poeniientia 
mit  keinem  Worte  gedacht  wird,  ja  die  QnaestioIY.  der  Causa  XXXID. 
bei  Simon  quaestio  III.  wird. 

Die  Citate  aus  dem  Dekrete  hahen,  wie  auch  die  mitgetheilten 
Stellen  zeigen,  meistens  das  Anfangswort,  sehr  viele  aber  auch  die 
Zahl  der  Kapitel,  jedoch  nie  hohe  Zahlen,  meist  nur  bis  6,  dann 
e.  uli,  penult. 

Die  Darstellungsmethode  ergibt  sich  schon  aus  den  mitgetheilten 
Stellen.  Indessen  verdient  doch  hervorgehoben  zu  werden,  dass,  ins- 
besondere in  Pars  L,  ein  Hauptgewicht  darauf  gelegt  wird ,  in  Form  Ton 
Schematen  die  Folgerungen  und  Gegensätze  darzustellen,  damit  vor 
Allem  vollständige  Angabe  der  Parallelstellen  erreicht  wird.  Bei 
Sichardus  ist  diese  Methode  aufs  Meiste  ausgebildet.  Bezuglich  der 
P.  in.  enthält  Simon  unstreitig  die  früheste  umfassende  Erörterung. 
Das  Verhältniss  des  Umfanges  ergibt  sich  dahin:  Pars  I.  umfasst 
Seite  1 — 2S  zweite  Spalte,  Pars  IL  von  28  bis  97  erste  Spalte, 
Pars  III.  von  97  bis  107  zu  Ende. 

Zieht  man  alle  Momente  in  Betracht,  so  darf  man  diese  Summe 
für  eine  bedeutende  Arbeit  erklären. 


Drittes  Kapitel- 

Sicardus  von  Cremona<)* 

L  Gber  die  Summa  des  Sichardus  hat  nach  Pez  zuerst  Sarti 
Genaueres  berichtet,  jedoch  offenbar  ohne  das  Werk  einem  wirkli- 
chen Studium  unterzogen  zu  haben.  Auch  die  späteren  Erwähnungen 
lasiten  weder  dessen  Charakter  noch  Bedeutung  erkennen,  zumal  bei 
Einzelnen  nur  gelegentlich  von  ihm  gesprochen  wird.  So  weit  dies  ohne 
ausführliche  Textesmittheilung  geht,  soll  im  Folgenden  die  Bedeutung 


1)  Pol  Thesaurus  Anecdotum  T.  Ul.  P.  lU.  col.  628.  —  Sarti  de  claris  archi- 
gymnasii  Bonon.  Prof.  I.  p.  284  sq.  u.  Append.  p.  194  sqq.  M nassen  Beitrige 
£ur  Gesch.  der  jur.  Lit.  S.  33  fg.  Phi  llips  Rirchenrecht  IV.  Seite  168  fg. 
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der  Summe  besprochen  werden ,  vorher  über  das  Leben  des  Verfas- 
sers und  die  Handschriften  eine  kurze  Mittheilung  erfolgen. 

n.  Aus  Sicardus^  Chronik  ergibt  sich,  dass  er  1 1 83  von  P.  Lu- 
cius IIL  zum  Subdiaconus  gemacht»  1 185  zum  Bischof  seiner  Vater* 
Stadt  Cremona  gewählt  wurde.  Im  Jahre  1186  trat  er  als  Vermittler 
der  Stadt  beim  K.  Friedrich  L  auf,  reiste  1187  nach  Deutschland»  um 
vom  Kaiser  die  Erlaubniss  zum  Wiederaufbau  des  castrum  Manfredi 
zu  erhalten.  Im  Jahre  1189  reiste  er  nach  Rom»  bei  welcher  Grele- 
genheit  er  die  Canonisation  des  Bischofs  Homobonus  von  Cremona 
erwirkte;  1203  begab  er  sich  nach  Armenien.  Er  starb  121S. 

m.  Handschriften.  Der  folgenden  Darstellung  liegt  zu 
Grunde  der  früher  dem  Kloster  St.  Michael»  jetzt  kön.  Biblio- 
thek zu  Bamberg  gehörige  Cod.  ms.  membr.  in  4®.  saec.  XIIL 
signirt  Da.  IL  20.»  der  Seite  3 — 107  die  Summa  des  Simon  de  Bi- 
siniano»  darauf  ein  versifizirtes  Inhaltsregister  des  Dekrets»  dann  von 
Seite  111  bis  242.  die  Summa  Sicardi  enthält.  Die  Handschrift 
ist  gut  geschrieben,  obwohl  mit  vielen  Abkürzungen  und  namentlich 
sehr  genau  corrigirt  worden.  Ausser  dieser  Handschrift  kenne  ich  : 

2.  Cod.  Bamberg.  D.  II.  17.»  membr.,  4^  saec.  XU.  auf  XIII. 

3.  Cod.  mbr.  fol.  num.  2166.  saec.  XIV.  der  Wiener  kais. 
Hofbibliothek. 

Bei  Andern  werden  angeführt : 

4.  Cod.  Palatino- Vaticanus.  6K3  (Sarti  L  p.  284» 
Note  h.). 

5.  Cod.  Monacensis  lat.  8013  (Kaisersh.  113)  bei  Maas« 
sen  Paucapalea  S.  24. 

6.  Cod«  Monac.  lat.  4555  (Benedictob.  55.)  bei  Phillips 
Kirchenrecht  IV.  S.  168. 

7.  Cod.  lat.  Monac.  11.312  (Poll.  12.)  Phillips  I.  c. 
IV..  Beschreibung.   Vorrede  u.  s.  w.    Es  beginnt  also  ; 

PARS  PRIMA. 
'Diligitejustitiam  qui  judicatis  terram.  Parum  est  jus  esse  in  civi- 
tate»  nisisintministri»  perquosordineturetexerceatur.  Sedetministros 
tales  esse  oportet  in  civitate  dei,  qui  debeant  errata  corrigere,  sciant 
negotia  definire,  digne  possint  dominica  sacramenta  tractare.  Sane 
imperatoriae  majestati,  quae  ventis  imperavit  et  mari,  cedit  ad  glonam 
talium  complicum  habere  catervam»  qui  in  sua  reg^nda  republica  po- 
sitam  servare  sciant  justitiam.  Ad  haec  plenius  et  dignius  perficienda 

Sitsb.  d.  phil.-hiat.  Cl.  LXIII.  Bd.  II.  Ha  22 
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eanonici  juris  accedit  sctentia  necessaria.  Cum  simus  itaque  regale 
sacerdotium  a  deo  constituti«  ut  et  oos  et  alios  regere  possimus,  re* 
gendos  iudicare  si  oportuerit  debeamus»  justitiam  diligamast  jurispru- 
dentiam  diligeDter  exquiramus  etexquisitae  mandata  dUigentius  obser- 
vemas,  ne  de  incoria  vehementer  redarguendi  et  de  temeritate  simus 
vehementer  increpandi.  Huius  ergo  canonici  juris  scientiam  exquisi« 
turi  retia  latius  expandamus  et  quae  sit  omnium  de  jure  tractantium 
materia,  intentio,  finis  et  juris  divisio  videamus.  Praeterea  quae  sit 
materia  Gratiani :  intentio»  causa  intentionis,  utilitas  et  distinetio 
libri'.  Folgt  die  Auseinandersetzung  dieser  Dinge»  der  Arten  der 
Dekrete  u.  s.  w»»  wie  sie  auch  in  anderen  vorkommen,  nur  werden 
sie  schematisch  susammengestellt. 

Ruhr.  Quae  distinetio. 

'DisUnguitur  über  iste  in  III.  partes.  Prima  est  usque  ad  primam 
causam.  Secunda  usque  ad  consecrationem ,  tertia  usque  ad  finero. 
Primam  divisit»  ut  quidam  aiunt,  pauca  palea  in  C.  et  I.  disti. 
Secundam  Gratianus  in  XXXVI.  eaueas  et  harunt  quandibet  in 
quaestiones.  Eas  tarnen  non  a  numeris,  sed  more  hebraico  a  princi- 
piis  denominavit  <).  Tertiam,  ut  aiunt,  pauea  palea  mW.  di.  Sed 
quisquis  fuit  ille  deorum,  meo  judicio  minus  sufficienter  et  discrete 
divisit,  ut  evidenter  apparet  in  di.  IUI.  et  XXV.  et  XL VIII.  et  pluribus  aliis. 
Causa  divisionum  fuit,  ut  fastidium  tolleretur,  et  ut  invenienda  citius 
invenirentur.  Inde  inolevit  consuetudo,  ut  prima  pars  dicatur  dietinc- 
tiones,  sicut  in  legibus  dicitur  liber  VII. ,  secunda  causa,  tertia  de 
consecratione.  Et  primam  quidem  Gratianus  ministris,  secundam 
negotiis,  tertiam  ecclesiasticis  deputat  sacramentis.  Inde  est,  quod 
primam  vocat  tractatum  ordinandorum,  secundam  tractaium  causa-- 
rum,  tertiam  vero  tractatum  de  consecratione. 

Nos  quoque,  licet  scientia  tenues,  sociarum  tarnen  utilitatem  fer- 
venti  animo  cupientes  aliquid  in  gazophilaeio  cum  vidua  ponimus  et 
pratum  Gratiani  diffusum  velut  in  sertaro  compingimus,  eins  quasi  pe- 
lagus  ad  potabilem  rivum  deducimus,  coelum  tarnen  eiusdem  alicubi 


0  leh  luibe  in  meiner  Lehre  ron  den  Qnellen  dee  Rircbenr.  Giees.  ISeo.  Seite  ZTZ 
Note  17.  sfinmtHche  Citate  angegeben,  die  Gmtian  tellMt  aua  seinem  Dekrete 
macht.  Darana  erbellt,  daaa  das  Citiren  mit  den  Anfangsworten  ('principia*)  die 
Regel  ist,  einige  Causae  aber  auch  Collectivnamen  haben.  Die  2  Citate  mit  Zahle«, 
die  ich  anführe,  können  —  da  die  principta  dabei  stehen  —  soweit  die  Zahlen 
in  Betracht  kommen,  splteren  Ursprungs  sein. 


Zur  Geschichte  der  Literntur  iiher  das  Dekret  Gratisns.  339 

Stent  pellein  extendimus»  ut  eius  noctem  stellis  distinctionum  aliquate- 
nusillustremus.  Quas  partim  a  Gratiano  suseipimus,  partim  de  scriptis  in 
hac  seientia  peritorum  accepimns»  partim  a  patribus  [^ribus]  nostris 
audiYimus,  partim  immo  nonnullas  ex  nostra  officina  producimus.  Nee 
euro»  81  aliquorum  lingua  prnriat  aut  liveseat  invidia»  dum  multorum 
profieiat  disciplina,  ye«tigia  ex  maxima  parte  Gratiani  prosequimur,  et 
eapitula  proponimus,  nt,  quid  geritur,  faeilius  inveniatur. 

Capiiula  diaiineHonum*  jetzt  folgen  122  Capitelrubriken  für 
die  Distinctionen :  de  IUI.  praeparatoriis  Gratiani  —  de  divisionibus 
et  subdivisionibus  juris  —  de  variis  acceptionibus  juris  naturalis 
moris  et  legis  etc. 

Pars  I.  endigt  Seite  139. 

Es  folgt  erst  eine  Anzahl  von  Rubriken  (7)  Ober  causa  und  sy- 
monia»  dann  für  die  6  ersten  causae.  Darauf : 

'  Voiuminis  huius  ordo  requirit,  ut»  cum  de  ministris  egerimus, 
de  negotiis  consequenter  agamus.  Haec  enim  Gratianus  exequitur  per 
XXXVI.  causas  XXXVI  themaia  ponens  et  ex  thematibus  CLXXIII. 
quaestiones  principaies  et  ex  principalibus  multas  incidentes  eli« 
ciens  ...  'Er  deutet  in  dem  Capitelyerzeichniss  auch  an,  ob  die 

quaestio  incid*.  oder  princip  ist  Auf  die  6  ersten  causae  criminales 
(bis  Seite  171  unten)  folgen  von  S.  171  bis  205.  Causa  VII.  bis 
XXVI,  zuerst  wieder  ein  InhaltsTerzeichniss,  dann  : 

*In  VI.  praecedentibus  causis  eg^t  de  criminalibus  judiciis  et 
ardine  judiciorum,  in  XX.  sequentibus  prosequitur  de  negotiis  pe» 
cuniariis  et  officiis  clerieorum  hoc  ordine.  In  primis  IUI'*'  compes- 
cit  episcopos  suis  viribus  abutentes  et  aliorum  jura  temere  invadentes 
et  haec  usque  ad  causam  XI.  Deinde  in  V.  causis  refrenat  insolen- 
tiam  clerieorum  saecularium  et  intemperantiam  eorundem,  et  haec 
usque  ad  XVI.  C.  Exinde  in  V.  aliis  adnectit  de  officiis  monachorum 
propriis  et  rebus  eorum  obligationibus  et  absolutionibus  eorundem,  et 
haec  usque  ad  XXI.  C.  Postea  in  duabus  sequentibus  ad  statum  sae- 
cularium revertitur  clerieorum  agens  de  temperantia,  constantia. 
habitu  et  obedientia  illorum.  Deinde  in  IUI.  sequentibus  de  perfidia 
subiicit  haereticorum,  excepto  quod  in  XXV.  causa  de  privilegiis  in- 
terseritur  et  auctoritate  Romanae  sedis  ostendit'. 

Seite  20S.  'Huius  tractatus  tres  esse  partes  et  triplicem  doctri- 

nam  esse  ex  antedictis  innotuit»  seil,  moralem»  judicialem  et  sacramen- 

talem.  Et  licet  quaelibet  in  qualibetvaleatinveniri,  moralts  tamen  prae- 

22* 
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sertim  in  prima ,  judicialis  in  secunda ,  sacramentalis  inTenitur 
in  tertia,  exceptis  ordine  et  matrimonio;  nam  de  ordiaibus  in 
prima,  de  oflßciis  et  matrimonio  more  judieiali  prosequitur  in  secunda, 
quia  de  his  multa  sunt  sub  iudicio  definienda.  Merito  autem  in  IX. 
sequentibus  causis  de  matrimonio  seil,  in  ultimo  causarum  subnectit, 
ut  ratione  similitudinis  de  aliis  continet  saeramentis'. 

Folgen  die  Rlibriken.  Darauf : 

'Causarum  alia  forensis,  de  qua  nihil  ad  praesens,  alia  ecclesia- 
stica,  cuius  tres  sunt  speeies  :  crimiualis,  pecuniaria,  spiritualis. 
Crim.,  in  qua  agitur  de  criminibus,  pec*  in  q.  de  pecunia,  ut  de  rebus 
eccl.  mobilibus  et  immob.,  spir.  i.  q.  d.  spiritualibus  ut  de  ofBciis  et 
beneGciis  et  sacramentis.  Officium,  cum  quaeritur  de  jure  archidia- 
conorum,  decanorum  et  similia.  Beneficiuro  cum  agitur  de  jure  deci- 
mationum,  sepulturae  primitiae  et  oblationum.  Sacramentum  ut  cum 
lis  de  matrimoniis  exercetur.  In  VII.  praecedentibus  causis  egit  Gra- 
tianus  de  criminalibus,  in  sequentibus  vero  de  rebus  eccl.  mob.  et 
immob.,  de  off.  et  benef.,  quare  merito  supponit  denique  de  matrimo- 
nio, utomnegenus  ecclesiastici  negotii  hoc  roluminecomprehendatur'. 

Geht  bis  Seite  231.  Von  da  ab  bis  zu  Ende  Seite  242  der 
letzte  Theil.  S.  241.  'Apologia  Sichardf. 

'Ecce  iustitiae  cultores,  yeritatis  amatores,  opusculo,  quod 
de  communi  maxime  pauperum  utilitate  feliciter  inchoavimus, 
Christo  consumante ,  felicjus  finem  imponimus ,  cui  non  ad 
unguem  expolito  parcite  quaeso  detrahere  quae  antequam  limam  su- 
perducerem  ipsum  a  meis  latebris  eruistis  antequam  pectine  comerem 
hirsutum  avide  prostituistis.  Sed  et  composito  minus  limato  quod  par- 
cere  debereti»  tum  quia  homo  sum  et  sicut  homo  delinquo.  Nam 
omnium  habere  memoriam  et  in  nullo  peccare  divinitatis  est  et  non 
humanitatis,  tum  quia  fas  est  longo  surrepere  sompno  et  quandoque 
bonus  dormitat  Homerus  et  nemo  est  ex  omni  parte  perfectus.  Sed 
nee  spernere  velitis,  quia  non  est  verborum  floribus  adomatum,  est 
tamen  ubertate  fructuosa  refertum.  Flores  quidem  visum  decipiunt, 
sed  fructus  esurientem  reficiunt.  Nonnulli  delectantur  sepulchris  et 
parietibus  dealbatis,  forma  corporis  et  vestibus  sericatis.  Nobis 
autem  praesertim  propter  vos  maiores  fuerunt  aurum  scrinii  quam 
scrinium  auri,  animus  corporis  quam  corpus  animi  nucleus  cortieis 
quam  cortex  nuclei.  Sed  uec  stomari  velitis,  quia  praeter  solilum 
vites  et  arbores  composuimus.  In  hoc  enim  vestrae  memoriae  eonsu- 
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limus,  facilius  enim  memoria  capit,  qiiod  arte  compositum  eomperit, 
quod  distinctum  reperit,  brevi  clausula  comprehendit  Verum  quic- 
quid  linguiü  et  auribus  prurientes  more  canino  latraverint,  dente  re- 
morderint  aut  risu  subsaoaverint,  vos  amatores  iustitiae,  filii  veritatis 
boc  opusculum  in  ootitiae  manibus  habeatis.  Ego  vero  Sycharäus 
Cremonae  filius  natione  et  Mogoniinae  ecc/eiiae  filius  spirUuatia 
trandatione  emulos  patieoter  sustineo»  et  mei  iudicium  matris  arbitrio 
delinquo.' 

V.  Das  Werk  besteht  dem  grösseren  Theile  nach  in  einem  Aus- 
zuge, welcher  ganz  kurz,  regelmassig  ohne  Angabe  des  Capitels  und 
der  Quelle,  welcher  dies  entnommen  ist»  den  Inhalt  des  Dekrets 
gibt,  diesen  in  Form  von  Schematen,  wie  er  sagt  'vites  et  arbores', 
wiederholt  und  mit  Citaten  belegt.  Fiir  diese  Methode  hatte  er  als 
Vorbild  die  Summe  des  Symon  de  Bisiniano^  deren  Kenntniss  durch 
sein  Citat  feststeht  Einzelne  Materien  enthalten  auch  kürzere  oder 
längere  Erörterungen,  insbesondere  über  das  Eherecht  und  die  pars 
tertia.  Jene  ist  fast  wörtlich  aus  der  Summe  des  Johannes  Faven-^ 
iimis,  letztere  aus  der  des  Simon  entnommen.  Einen  selbstständigen 
Werth  hat  diese  Arbeit  im  Ganzen  nicht,  mindestens  nicht  im  Ver- 
gleiche mit  ihren  Vorgängerinnen,  den  Summen  von  Paucapalea , 
RufinuSt  Stephanus,  Simon  u.  s.  w. 

VI.  Was  die  Zeit  der  Abfassung  betrifil,  so  nimmt  Sarti')  an, 
er  habe  die  Summe  in  der  letzten  Zeit  Hadrians's  IV.  und  der  ersten 
Alexander*s  IIL  gearbeitet,  und  zwar  gestützt  auf  die  am  Ende  von 
Causa  IL  stehende  Formel,  welche  im  Cod.  Bamberg.*),  wie  bei  Sarti 
lautet  (pag.  159): 

'Forma  sie  concipitur:  Anno  ab  incarnatione  domini  domino 
A  sedente  in  apostolica  sede.  anno  pontificatus  eins  II.  regnante  Fre- 
derico.  anno  regni  eins  IL  imperii  IIL  mense  IL  die  N.  ego  N.  apud  do- 
minum N.  defero  N.  lege  Julia  de  adulterio,  quod  commisit  cum 
N.  in  civitate  N.  in  domo  N.  mense  N.  aiino  domini  N.  Adriane  se- 
dente in  cathedra  Petri  anno  apostolatus  N.  imperatore  N.  anno  im- 
perii N.  Ego  N.  subscribo  et  promitto  accusationem,  quam  defero,  me 


*)   De  clfirit  trchig.  Bod.  prof.  I.  p.  2S5.  App.  p.  196  thellt  die  Formel  mit. 

')  Mnassen  Beitrüge  Seite  33    Note  4   theilt  aus  diesem  Cod.   Bamb.  die  Formel 

mit,  jedoch   ungenau  und  ohne   die  Erörterung  Sich«rd*8,  in  der  schon  steht, 

was  Maasseu  aus  der  Formel  erst  deducirt. 
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usque  ad  finem  perducturum.  Si  libellus  iste  non  fuerit  legitime  ordi- 
natus,  rei  nomen  aboletur  et  ex  integro  repetendi  reum  potestas  6et 
ut  q.  ult.  §.  Attende  tarnen,  quod  hanc  coneeptionem  diversi  diverao 
modo  concipiunt.  Quidam  enim  aiunt,  in  omnibus  ponendum  de  apo- 
stolico  et  imperatore  bis,  utposuimu8t  aiii  in  ecciesiasticis  duntaxat 
de  apostolicOy  in  forensibus  de  imperatore  similiter  bis.  Alii  anaos 
domini,  nomen  apostolici,  imperatoris  in  fine  subtrabunt»  ubi  des^ 
cribitur  tempus  delicti  commissi  criminis.  Sed  dico 
qaod  abundans  cau.  (tio)  non  nocet.' 

Phillips  <)  tritt  Sarti  bei  und  meint,  die  Summe  sei  etwa  um 
i  1 60  entstanden.  Maassen«)  bebt  bervor,wasSiehard  selbst  sagt,  dass 
nur  eine  Formel  vorliegt  und  in  Hadrians  Zeit  nur  der  Crimiualfall 
gesetzt  wird,  spricht  über  die  Zeit  nicht  genauer,  als  dass  sie  sehr 
gut  in  die  Regierungszeit  Alexanders  III.  fallen  könne  und  wohl  vor 
118S,  weil  am  Ende  sich  Sichard  nicht  Bischof  nenne.  Eine  genauere 
Durchsicht  des  Werkes  ergibt  viel  positivere  Resultate  und  zeigt 
dass  diese  Formel  nicht  entscheidet*).  Die  Summe  istvor  i  179 
nicht  gemacht  worden,  weil  in  derselben,  wie  sich  zeigen 
wird,  das  dritte  lateranensische  Concil  benutzt  wird.  Da  aber  der 
Verfasser  Alexander  III.  als  regierend  anfuhrt,  wie  das  sofort  foi- 
gende  Citat  beweist,  so  ist  die  Summe  nach  dem  5.  April 
1179  [Ende  des  lateran.  Concils]  und  vor  dem  30.  August 
1181  [Todestag  Alexanders  III.]  vollendet  bez.  gearbeitet 
worden.  Ist  diese  genaue  Zeitbestimmung  an  sich  interessant,  so 
hat  sie  natQrlich  relative  Wichtigkeit. 

VII.  Von  Extravaganten,  bez.  uachgratianischen  Decretalen 
habe  ich  folgende  notirt: 

1.  Zur  Dist.  27—35  sagt  er  Seite  122  über  die  Frage,  unter 
welcher  Bedingung  ein  Ehemann  ordinirt  werden  könne: 

*Olim  diversae  fuerunt  opiniones,  sed  et  diversae  sunt  hodie 
ecelesiarum  consuettidines.  Quae  tarnen  hodie  de  aula  sunt  elimi- 
nnndae,  cum  praesens  papa  diffiniat,  ut  alter  non  transeat 


0  Kirchttiirecht  IV.  Seite  169. 

2)  Beitra(?e  Seite  34. 

^)  Man  braucht  nur  diu  Jahre  anzu«ehea,  um  sich  sofort  davon  xu  öberieug^en. 
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ad  frugem  melioris  vitae  sine  altero  transeunte  Tel  castitatem  pro- 
iDittente.' 

Damit  kann  nur  cap.  4.  Comp.  L  de  conrers.  eonjug.  III.  28. 
[c.  4.  X.  III.  32)  geineint  sein,  worin  Alexander  III.  Episcopo  Exon. 
sebreibt:  *Cum  sis...  Inde  est,  quod  auctoritatQ  apostolica  probibe- 
mus  tibi,  ne  in  episcopatu  tuo,  virum  vel  uxorem,  nisi  uterque  ad 
religionem  migraverit,  transire  perroittaa,  sed  si  Toluerint  ad  Dominum 
converti,  tUerque  ad  frugem  meliaria  vUae  transeai,*  Simon  hat  es 
niebt.  Es  durfte  also  den  letzten  Regierungsjabren  Alexanders  ange- 
hören. 

2.  Zur  D.  73.  (fol.  137): 

'Subdiaconos.  Ho  die  nulli  epiacaporum  praeterquam  summa 
pontifiei  lieet  ordinari  nisi  in  eisdem  temporibus  quibus  sacerdotes 
et  diaeones  ordinantur,  ui  in  vaganti  c.  continetur',  namiieb  c.  1. 
oder  3.  de  temp.  ord.  I.  6.  Comp.  L  [c.  1.  uder  3.  X.  L  11]  von  Ale» 
xanderlll.  Also  aucb  bier  deutet  er  durch  hodie  an,  dass  er  unter 
Alexander  ID.  sebreibt. 

3.  Zu  C.  III.  q.  7.  betr.  die  Wiederverebelicbung  der  Wittwe 
sagt  er  (fol.  162)  nach  Angabe  des  Alten: 

*Sed  hodie  novo  iure  canonico  nubat  cui  Tult,  tarnen  in  do- 
mino.' 

Damit  ist  c.  in  litieris  von  Alexander  III.  [e.  4.  X.  IV.  2.]  ge- 
meint.  Vgl.  meine  Bemerkung  oben  2.  Cap.  num.  VII.  e.  7. 

4.  Daselbst  fuhrt  er  er  als  infam  an: 

*Item  bodie  iure  novo  canonico  quilibet  usurarius.'  Gemeint  ist 
c.  3.  X.  de  usuris  V.  19  (can.  25.  Conc.  Lat.  III.).  Steht  bei  Simon 
nicht. 

5.  Zu  c.  III.  (fol.  164): 

*Et  nota,  quod  etiam  remoto  appellationis  obstaculo  in  causa 
principali,  si  tum  quaestio  talis  emergeret,  ut  sine  ea  principalis  ne- 
queat  terminari,  appellationis  remedium  non  debet  auferri,  ui  habetur 
in  decretalu^  Aus  dem  cap.  super  ^o  Alexanders  III.  in  c.  10.  Comp.  I. 
und  c.  10.  X.  de  appellat. 

6.  Zu  C.  IX.  (fol.  177) :  'Numerus  autem  evectionis  nova  consti- 
tutione taxatur :  pro  archiep.  XL  vel  L,  epi  XX.  vel  XXX.,  card.  vel 
XX  vel  XXV.,  areliid.  V.  vel  VII,  decani  II.  sint  equis  content!.'  Aus 
can.  4.  des  3.  later.  Concils  v.  1189  (c.  6.  X.  III.  29.). 
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7.  In  derselben  Causa  citirt  er  (fol.  178): 

'ut  in  condlio  habito  sub  Alex,  IIL  Non minus.*  Canon 
i9.  Cone.  Lateran.  III.  a.  1179  in  c.  4.  X.  de  immunit.  eccles.  III.  49. 

8.  Zu  Causa  XVI.  führt  er  fol.  189  an  betreffend  die  Noval- 
zehnten  inhaltlich  die  Decretale  Hadrians  IV.  Nobis  in  eminenti 
[c.  25.  de  dec.  DI.  26.  Comp.  I.]  und  die  von  Alex.  III.  also:  'Alex, 
yero  superveniens  III.  o.  reducere  yidetur  ad  alpha  in  quadam  de- 
eretali  vaganti  eprstola  ut:  fraiemitatem.' 

9.  Causa  XXVII.  (Seite  210):  'Item  quaeritur,  si  liceat  sponsae 
vel  sponso  renuntiare  priori  conditioni  et  transire  ad  seeunda  vota? 
Ad  hoc  respondeo,  quia  nequaquam  licet  de  iure*  sed  si  de  facto  sie 
fieret»  referebat  olim,  utrum  sponsa  erat  benedicta  cuna  sponso  nee 
ne.  Si  benedictio  iila  solemnis  intervenisset,  sive  secundus  despon- 
sasset  eam,  etiam  nuptias  celebrasset  et  cognovisset,  tarnen  primum 
reformabatur  matrimonium.  §.  Item  si  non  processum  erat  a  primo 
usque  ad  benedictionem»  referebat,  utrum  statum  esset  in  eisdem  fini- 
bus  a  secundo  cum  primo  vel  non.  Si  sie,  rediebat  ad  primum;  si  ultra 
processum  erat,  manebat  cum  secundo,  sive  desponsatio  erat  de 
praesenti  sive  de  fuiuro.  Et  haec  consuetudo  adhuc  a  lombardis 
quibusdam  observatur.  Verum  bis  cavillationibus  summi  poniificis 
medetur  decretum,  quod  praeeipit,  sponsam  de  praesenti,  etiamsi 
ab  illo  in  matrimonium  usquequaque  perfectum  assumta  fuerit,  ad  pri- 
mum redire.'  Dies  Dekret  ist  die  Decretale  Alexanders  III.  licet 
praeter  solitum  [c.  3.  X.  IV.  4.]. 

10.  In  Causa  XXX.  sagt  er  nach  Auseinandersetzung  der  Frage 
hinsichtlich  des  Ehehindernisses  aus  der  Compaternität:  'vel  eis  dero- 
gatur  per  novum  c.  Alex.  III.  praeter.^  Ist  c.  1.  X.  de  cogn.  spir.  IV. 
11..  das  im  Originale  beginnt  mit  licet  praeter  (cf.  c.  i.  h.  t.  Comp.  I. 
IV.  11.).  Dasselbe  Capital  ist  inhaltlich  und  mit  Angabe  Alex.  lil.  ci- 
tirt zu  D.  27— .38  (Seite  121). 

11.  Zu  Causa  XXXII.  (Seite  217)  betr.  die  Frage  über  das  Ver- 
lassen wegen  Ehebruchs: 

'Item  Hermes  papa  in  quodam  extravagant!  capitulo  puenitentem 
debito  continentiae  sive  consilii  non  praecepti  debemus  reconeiliare, 
sed  non  saepe.' 

Damit  ist  gemeint  das  in  c.  3.  de  adult.  \.  13.  Comp.  I.  [c.  3. 
X.  IV.  16.]  enthaltene,  angeblieh  einem  Cone.  Aurelian.  oder  Arelat. 
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angehörig,  inhaltlich  in  der  Pale a  c.  7.  C.  XXXIV.    q.  I.  et  U.  Es 
steht  bei  Ivo,  ist  aber  genommen  aus  Hermas. 

12.  Iri  Causa  XXXIL  über  die  Frage  der  Leistung  des  debitum 
wegen  eines  imped.  ex  copula  illicita  superreniens  (Seite  218): 

'Seiens  vero  reddet  et  non  exiget,  ut  in  quodam  extravagant! 
Eugenü  continetur.* 

13.  Zu  CausaXXXVI  (Seite  231):  'Quodautem  contra  interdic- 
tum  sue  [eeclesiaej  factum  est  ratum  non  haben  tarn  divinae  quam 
humanae  legis  prociamat  aucttiritas,  ut:  videtur  nobis  in  quodam 
extravaganti  C*  Wörtlich  aus  der  Decretale  videtur  nobis 
Coelestin  U.  in  c.  1.  de  matr.  contra  int.  IV.  17.  Comp.  1.  [und  pars 
decisa  von  c.  3.  X.  IV.  18.).  Mit  Angabe  Cölestins  wird  dies  Capitel 
citirt  zur  Dist.  27—35.  Seite  121.  —  Übrigens  sind  die  aufgeführten 
Capitel  nicht  die  einzigen,  welche  er  anführt.  Vgl.  z.  B.  nochS.  121 
(D,  27—35). 

Vergleicht  man  die  von  Sichard  citirten  Decretalen  mit  denen 
bei  Simon,  so  scheint  unzweifelhaft,  dass  die  meisten  letzterem  ent- 
nommen sind,  jene  Alexanders  III.,  welche  Simon  nicht  hat,  in  Ale- 
xanders letzte  Lebensjahre  fallen. 

Vin.  Untersucht  man  die  Q  u  e  1 1  e  n»  aus  denen  Sichard  schöpfte, 
so  gibt  er  selbst  an  die  vorhandenen  Werke  und  Vorträge,  einiges  sei 
eigen.  Bereits  oben  wurde  gesagt,  dass  Johannes  Faventinus  im 
Eherechte  viel  benutzt  ist.  Aber  auch  sonst  ist  dies  geschehen.  Denn  die 
ausfuhrlichen  Erörterungen  über  den  Process  in  der  Causa  IL,  die 
Excommunication  in  Causa  XII.  u.  a.  scheinen  aus  Johannes  entnom- 
men zu  sein.  Jedoch  lässt  sich  auch  annehmen,  dass  er  namentlich 
für  die  Darstellung  des  Processes  in  Causa  II.,  welche  ganz  auf  dem 
römischen  Rechte,  mit  Hervorhebung  der  Differenzen  des  alten  und 
neueren,  unter  Anführung  der  Quellenstellen,  ruhet,  zugleich  aber 
die  canonischen  Bestimmungen  angibt,  andere  Schriften  benutzt  hat. 
Wie  sehr  er  den  Johannes  benutzt,  beweist,  dass  er  zu  C.  XIU.  auch 
inhaltlich  das  von  Johannes  citirte  Dekret  Leos  (meine  Rechtshand- 
schriften Seite  888)  anführt  (Seite  184).  Auch  Rufinus  und  Pauca- 
palea  sind  benutzt.  Mit  Namen  führt  er,  so  viel  ich  notirt  habe,  nur 
zweimal  Schriftsteller  an,  nämlich : 

1.  Seite  213  zu  C.  XXX.  'Alii.  ut  Joh'esf.  [Johannes  Faven- 
tinus],  aiunt,  referre,  utrum  matrimonium  sit  contraetum  ante  comma- 
ternitatem  ve|  post.' 
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2.  Seite  218  zu  C.  XXXIII.  q.  1.  'Symon  dicit,  quod  ideo  non 
stabit  in  potestate  viri,  quia  caput  est  mulieris»  sed  ideo»  quia  vir 
agitpropter  matrimonium.*  Symon  de  Bis iniano  setzt  in  derThat 
(ders.  Codex  Seite  91)  auseinander»  es  werde  derjenige  Gatte  zum 
Beweise  der  Impotenz  bez.  der  niebtvollzogenen  Ehe  gelassen»  welcher 
tür  die  Ehe  streite  bez.  die  besten  Gründe  anführe. 

IX*  Vonälteren  Sammlungen  descanonischenRechtes 
habe  ich  als  angeführt  nur  notirt: 

1.  Buchard  einigemalen»  z.  B.  in  D.  II.  de  consecr.  Seite  23S 
aus  L.  V.  c.  9. 

2.  Ordo  Romanus  zu  D.  75.  (Seite  137). 
Eigenthumlich  sind  folgende  zwei  Stellen : 

a.  zuD.  XV.  (Seite  117): 

Tauones  igitur  conciliorum»  de  quibus  hie  agitur,  originem 
habuerunt  atempnribus  Constantini,  ut  di.  XV.  canö.  Sed  opponitur: 
Nonne  apostolici  fecere  concilia?  Item  nonne  Telesphorus  papa  VII*^ 
septimanam  adjecerat,  ut  di.  IUI.  Statuimus?  Item  nonne  Isidorus 
breyiarium  fecit  diversorum  conciliornm,  quae  fuenint  a  sancto  de- 
mente usque  ad  sanctum  Silvestrem,  utdi.XVIl.  placuit?  Respondeo: 
tropo  loquendi  dicuntur  iunc  habuisse  originetiu  quo  re^  diciiur 
fieru  quando  innotescaf. 

b.  Causa  XXXII.  am  Ende  (Seite  217  fg.): 

'Sequitur  de  incestu»  per  quem  alter  conjugum  alteri  fiat  afSnis, 
in  quo  diyersa  diversi  dicunt  Quidam,  quod  expers  ineestus  etiam 
incestuoso  vivente  nubere  potest.  Sed  haec  opinio  est  detestabilis, 
licet  ei  suffragari  videatur  illud  cap.  apocryphum  Quaedam  C. 
XXXII.  q.  VII.  et  illud  ConcubuisH,  Si  quis  cum.,.'  Diese  3  Capitel 
(c.  19.  23.  24.  C.  cit.)  sind  nicht  pseudoisidorisch,  aber  die  beiden 
ersteren  in  der  That  apocryph,  das  letztere  c.  10.  Conc  Vermer. 
a.  7S2. 

Jedenfalls  beweist  aber  die  erstere  Stelle,  dass  Sichardus  die 
pseudoisidorischen  Deeretalen,  welche  allein  gemeint  sein  können, 
nicht  für  anthentisch  hielt 

X.  Von  weltlichen  Rechtsquellen  führt  er  an: 

l.DiePandecten,  regelmässig  sie  citirend  mit  dem  eigenthüm« 
liehen  bekannten  D.»  aber  auch  geradezu  mit  in  Digesiis.  (z.  B. 
Seite  1S6).  Die  Citate  sind  so  zahlreich,  z.  B.  zu  Causa  IL,  XVL 
u.  s.  w.,  dass  es  überflüssig  ist,  Stellen  anzuführen.  Er  citirt  D.  mit 
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der  Titelfiberschrift,  lege,  lex  und  dem  Anfangsworte,  z.  B.  D.  de  pu, 
jud.  lege  is  gut  [1.  S.  D.  XL VIII.  1.],  aber  auch  die  Zahl  der  lex» 
z.  B.  S.  152  a.  6.  zu  C.  IL  q.  3.  ut  D.  de  praevaricatoribus  1.  lU. 
Ebenso  mit  Zahlen  öfter  z.  B.  Seite  1S3,  154  u.  s.  w. 

2.  Den  Codex,  ebenfalls  unendlich  oft.  Die  Citirart  ist  ganz 
dieselbe,  z.  B.  C.  de  temporibwt  appell,  I.  ult  (Seite  155),  C.  si  p$ 
apll.  [si  pendente  appellatione]  si  pr  [si  pater]  d.  h.  1.  4.  C.  VII.  66. 

3.  Authenticum  Zu  C.  XXXIIL  q.  1,  (Seite  218):  'De  spatio 
temporis  non  invenimus  in  canonibus,  sed  in  legibus  antiquis  bien* 
nium,  in  autentico  vero  triennium/  Es  handelt  sich  um  die  Impotenz. 

4.  Lombarda  C.  XXiV.  q.  2.  (Seite  211):  *Praeterea  si  post 
matrimonium  contractum  inter  ingenuos  rir  se  servum  alicuius  consti-^ 
tuat,  ut  causam  praebeat  diyortii,  quaeritur,  utrum  per  hoc  matri* 
monium  dirimatur,  et  utrum  illa  una  cum  viro  obnoxia  teneatur  ser^ 
Yituti.  Resp.  nee  matrimonium  inter  cos  dirimitur,  nee  ipsa  propterea 
ancillatur,  licet  logobardia  aliter  sentiat.' 

XI.  In  der  Darstellung  zeigt  sich  ein  gewisser  historischer 
Sinn  des  Verfassers,  der  ja  überdies  ein  Chronicon  schrieb.  So  hebt 
er  zu  D.XXIU.  hervor,  dass  anfanglich  keine  Eigennamen  ffir  dieKirchen- 
obern  ausser  majores  nnd  minores,  existirten,  allmälig  habe  die  Kirche 
solche  nach  dem  Vorgange  der  Heiden  angenommen ;  zu  D.  28.  gibt 
er  die  Geschichte  des  Colibats.  Aus  demselben  Grunde  macht  er 
stets  auf  die  Gewohnheit  und  die  Praxis  aufmerksam.  Ich  will  einige 
interessante  Stelleu  mittheilen. 

C.  III.  q.  3.  (Seite  160)  hebt  er  hervor,  dass  die  Caution  des 
Klagers  binnen  zwei  Monaten  litem  zu  constatiren,  nicht  mehr  in 
Übung  sei. 

C.  XXIX.  (Seite  211)  fragt  er,  ob  die  Ehe  mit  wirklichen  Ketzern 
('haeretici  praecisi')  statthaft  sei  und  fügt  bei:  'Huic  quaestioni  con- 
suetudo  ecclesiae  magis  quam  auctoritas  satisfaciet,  nam  super  hoc 
nihil  expressum  in  decretis  reperitur.  Eos  enim,  qui  intus  sunt,  judi- 
cat  ecolesia,  ceteros  qui  foris  sunt,  judicabit  sed  dominus.' 

C.  XXIX  sagt  er  (Seite  212)  nach  Erörterung  der  Frage,  ob  ein 
Sklave,  der  eines  anderen  Herrn  Sklavin  ohne  Willen  des  Herrn  oder 
gegen  denselben  heirathe.  Sklave  des  anderen  werde:  'hanc  quaestio- 
nem  varia  terrarum  conauetudo  determinat.' 
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C.  XI.  q.  1  (Seite  178):  'alii  dicuat,  quod  in  omni  ecclesiastiea 
pecuniaria  servanda  sit  regula :  actor  forum  rei  sequitur,  et  hanc  habet 
lombardorum  consuetudo/ 

C  XV.  q.  7.  (Seite  188):  'Quaeritur,  si  episcopus  valeat  sacer- 
dotem  deponere  sine  synodali  audientia.  Videtur  quod  non  ex  Omni- 
bus c.  huius  q.  et  nonuullis  aliis  scripti  iuris  articulis.  E  contra  facit 
Gallicana  ecclesia.  Resp.  episcopi  a  XII.  episeopis  audiantur,  sed 
Petro  depositio  reservetur,  presbyteri  a  VU.,  diaconi  a  III.  Reliqui  a 
suis  sub  praesentia  tarnen  canonii'orum  deponantur  episeopis.  Jus 
scriptum  loquimur,  9Ham  consuetudinem  Gallia  tueatvr.* 

D.  19.  (Seite  117)  'Decreta  et  decretales  epistolae  originem 
habuerunt  a  Petri  temporibus.  Herum  auctoritas  magna  est,  quia 
quicquid  Rom.  statuit  ecclesia»  est  irrefragabiliter  observandum.  ut 
di.  XVIIII.  enim  vero.  Sed  opponitur:  Quid  si  censeret  me  perpetuo 
continere?  Virginitas  imperari  non  potest  ut  XXXU.  q.  1.  integritas. 
Item  Quid,  si  aliquid  extraordinarium?  Magis  parendum  est  deo  quam 
hominibus,  ut  C.  XL  q.  III.  non  semper.  Resp.  Simile  est  Uli:  Quod 
principi  placet  legis  vicem  habet.* 

D.  23.  (Seite  119).  'Nam  si  iudex  est  Ordinarius,  in  nullo  ne- 
gotio  judicabit  maiorem,  nisi  in  casu  cum  Cardinales  deponunt  aposto- 
licum  haereticum,  ut  di.  XL.  si  papa.' 

Zn.  Zur  Kennzeichnung  der  Methode  theile  ich  einige  Schemata 
mit,  zuerst  das  S.  153  xu  C.  II.  q.  4. 

vulgaris,    ut    candentis    ferri  et    ferventis 

/       aquae,  monomachiae.  Haecabecclesiastieo 

/         debet   esse   relegata   iudicio,  maxime  in 

/  clericis,  ut  consumisti. 

Estautem  pnrgatio\  .peccati.  Haec  per  poeniten- 

tiam  aboletur,  de  qua  nihil 


\  canonica  C^         ad  praesens. 

infnmiae^  dequa  hie  agitur. 
Et  haec  est  ex  causa, 

y  per  iuramentum    .  .  .  .  ut  presbyier 
/  ,..  per  adiurationem  eonsecrationis .  .  .  .  ut  «t  quispresb. 

Quae  fit  x" per  obtestationem  baptismatis  .....  ut  XX\'.  q.  VI. 

Bt  duo. 
per  assumptionem  dominici  corporis  .  ut  q.  t»ad.  saepe. 


\ 
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Et  quidem  iuramentalis  clericis  est  iniungenda.  Sed  quando  non 
subest  infamia,  tunc  purgatio  non  exigitur,  ut  VI.  q.  ult. 

ex  ininiicorum  fietione.  Tunc  quoque  non  exi- 
gitur  ut  audUum, 

.^  ex  maledicorum  obtrectatione  ut  XI.  q.  III.  in 

Infamia  ...•••"'  ..  .  ... 

^. -•••  cunctis  nee  tunc  exigitur. 

autem  subest  ******•— »n«^ 

""^ex  certa  praesumtione,  Tel  ex  certa  origine  et 

bonorum  suspicione,  et  tunc  est  diffamatus 
cogendus  ad  purgationem. 
C.  IL  Seite  156.   'Appellatio  non  necessaria  est 

persouae  iudicantia,  ut  si  iudex  sit  infaniis, 
licet  arbiter  esse  possit»  si  potestatem  non 
habeat 
»persotiae  litigantis^  ut  si  pupillus  adultus, 
/     /      ne  sine  defensoribus  condemnetur,  sed 
/   /         sententia  pro  eis  lata  valebit.  §.  ut  eo  de 
procuratoribus.  non  eo. 
/  /      y  rei,  ut  si  de  re  iudicata  nee  per  appell.  reve- 
//     /       lata. 

/  /    /     yperaonae  simul  et  reit  ut  si  pedaneus  de 
/  /  /    /        libertate,  arbiter  de  crimine  vel  questione, 

episcopus  de  civili  crimine  iudicaverit. 
temporü  ut  si  diebus  festivis  vel  tempore 
messium  et  vindemiarum,   nisi  fiat  hoc 
Ratione^^<;^, — ^^^  ultimo  casu  et  ex  consensu  partium. 

locij  ut  in  loco  minus  honesto  ut:  popina, 
lupanario,  vel  in  alio  quam  in  eo,  quem 
iudex  statuit. 
ordiniss  ut:  si  primo  sentiavit,  postea  exa- 
minavit.  Item  si  in  civilibus  condemnet 
dominum  non  procuratorem  civiliter  ageu- 
tem,  in  criminalibus  procuratorem  non 
dominum. 
defectus  ut  si  non  continet  absolutionem  yel 

condemnationem. 
exeessua  ut  si  multaverit  ultra  modum  ut  q. 
e.  Gasfaldus,   Est  ä.    Et  forsitan   aliae 
causae  possunt  assi^nnri. 


//// 


350 


▼.   Schulte 


Appellatio/ 
Don  recipitur 


propter  indids  auctoritatem  . . .  ut  a  sent. 
principis  vel  praefecti  vel  praetoris  r. 
apostolici. 

p.  iudicis  humilitatem  . . .  üt  a  sent.  arbitri. 

jl  p.  eontumaciam  litigantis  . . .  ut  contumax. 

///  p.  sceleris  immanitatem  . . .  ut  venefici  et 

similes  tarnen  eonvicti  vel  confessi  sed 

nee  manifestae  violentiae  reus  nee  mone- 

tae  falsarius  appellabit. 

p.  subiectionem  ut  oflFicialis  a  sent.  propra 
iudicis  lata  in  causa  criminali  contra  litiga- 
torem  quem  instituit,  sed  civili  et  a  lata 
contra  se,  in  quocunque  iudicio  appellet  ut 
C.  quor.  app.  non  ree.  I.  III. 

p.  rei  vilitatem  ut  de  possessione  momen- 
tanea  et  de  expensis  litis  ut  II.  q.  VI.  de. 

p.  dilationem  quam  res  non  capit  ut  si  res 
sit  tempore  peritura. 

propter  pactum  factum  de  non  appellando. 

p.  debitum  executionis  officium  ut  ab  exe- 
cutore  nisi  modus  excedatur. 

p.  prohibitionem  ut  cum  rescripto  principis 
appellatio  removeatur,  nisi,  ut  aiunt  qui- 
dam,  removeaturobfavorem  alterius;  tunc 
enim  ille  pro  quo  remedium  delegatur, 
poterit  »ppellare,  ne,  quod  in  eins  favorem 
introducitur ,  ad  eins  laesionem  retor- 
queatur;  sed  maxime  post  sententiam, 
quia  remotoremedio  non  tantum  cognitio 
et  sententia,  sed  et  mandati  intelligitur 
executio. 
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Causa  VII.  Seite  174. 

rubr.  cadit  cum  pro  erimine  deponitur.  SoluHo. 


cedit 


sponte 


Episcopus 


transit 


traDsfertur 


coactus  causa  infirmitatis  incurabilis. 
causa    iuSrinitatis   cura- 

bilis. 
causa  senectutis. 
causa  religionis. 
causa  levitatis. 
causa  ambitionis. 
causa  utilitatis. 
causa  necessitatis. 


Praescriptionem 
impediunt 


privilegio 


temporis  Interruptio 


Causa  XYI.  q.  4.  Seite  190. 

persona,  ut  minor  XXV.  annis. 

vitio  ut  sit  furtiya. 
res<:  ...     .      ^naturae  ut  über  homo. 

iuris  ut  res  sacra. 
naturalis  ut  corpore. 
..civilis  ut  litis  contest.  vel. 
.  //  quin  lit.  con.  in  IUI 
casibus :  propter  absen- 
tiam,  infantiam,  furo- 
rem,  potestatem. 

XnL  Zum  Schlüsse  fuge  ich  noch,  um  die  Methode  vollständig 
zu  kennzeichnen,  bei,  dass  die  Darstellung  sich  niemals  an  die  ein- 
zelnen Capitel  des  Dekrets  anschliesst,  sondern  durchaus  nur  den 
Inhalt  in  der  von  Sichard  selbst  gewählten  Ordnung  behandelt.  Die 
einzelnen  Capitel  dienen  nur  zu  Belegen  für  die  Sätze;  sie  werden 
meist  mit  den  Anfangsworten  citirt,  jedoch  auch  biswellen  mit  Zahlen, 
niemals  aber  mit  hohen,  sondern  etwa  C.  L,  IL,  III.,  IV.,  ult  u.  dgl. 

Wie  scharf  Sicardus  die  Theologie  und  das  canonische  Recht 
von  einander  scheidet,  ergibt  folgende  Äusserung  (Seite  235)  zu 
D.  II.  de  consecr.: 

'Item  quaeritur,  si  hoc  prolato:  hoc  est  corpus  facta  sit  trans- 
substantiatio  panis  in  carnem,  autequam  proferatur:  hie  est  sanguis 
mens.  Resp.  §.  Diversae  sunt  opiniones. .  Quidam  aiunt,  utrumque 
verbum  ad  utriusque  substantiationem  necessarium,  unde  si  primo 
prolato  vinum  eifundatur,  vino  apposito  repetatur,  alii  alterum  ad 
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alterius  sufficere  transsubstantiationem.  §.  de  pronoibus  istis  seil,  hoc 
est  meum»  et  multis  aliis  quae  circa  hanc  formam  quaeruntur,  exa- 
mini  theologico  relifiquimus.' 

Endlich  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  Sicardus  nach 
dem  Vorbilde  von  Simon  den  Traiatus  de  poenitentia  ohne  jede 
Erwähnung  übergeht. 


VeraeichniM  der  eio^fegnag^enen  Druckschriften.  353 


VBBZBICHNIS8 

DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(NOVEMBER  1869.) 

Acad^mie  Imperiale  des  Sciences  de  St.  P^tersbourg:  M^mories. 

Tome  XV,  Nr.  2.  St.  P^ersbourg,  1869;  8».  (Russisch.) 
Akademie  der  Wissenschaften,  Königl.  Preuss.,  zu  Berlin:  Monats- 
bericht. Juli  und  August,  1869.  Berlin;  8^ 
Angelini,  Andrea,  Niccolo  Machiavelli  nel  suo  principe  ossia  il 

machiavellismo  ed  i  politici  del  nostro  secolo.  Hilano,  1869;  8<». 
Bericht  des  k.  k.  Krankenhauses  Wieden  vom  Solar- Jahre  1868. 

Wien,  1869;  4o. 
Bianchi,  Giuseppe,  Nel  centenario  15.  Agosto  1769 — 1869.  Poema 

postumo.  8®. 
Castilho,  Alexandre  M.  de,  Etüde  sur  les  colonnes  ou  monuments 

commemoratifs   des  decouvertes  portugaises  en  Afrique.   Lis- 

bonne,  1869;  8o. 
Catalogue  of  Alaskan  Antiquities  and  Curiosities.  8®. 
Central-Commission,    k.  k.  statistische:   Mittheilungen.   XVI. 

Jahrgang,  1.  und  2.  Heft.  Wien,  1869;  kl.  4o.  —  Tafeln  zur 

Statistik  der  österr.-ungar.  Monarchie.  1860— 186S.  IV.  Heft. 

Wien,  1869;  gr.  4o. 
Coussemaker,  E.  de,  Trait^s  inädits  sur  la  musique  du  moyen 

ige.  III.  Lille,  1869;  4o. 
Dumast,  P.  G.  de,  Le  petit  chäteau  de  Lundyille.  (Extr.  des  Me- 

moires  de  l'Acad^mie  de  Stanislas.)  Nancy,  1869;  8®. 
Fellöcker,  Sigmund,  Geschichte  der  Sternwarte  der  Benedictiner- 

Abtei  Kremsmünster.  Linz,  1864;  4». 
Formiggini,  S.  Cay.,  La  divina   Commedia  di   Dante  Alighieri. 

Parte  I':   L'inferno.  (Traduzione  ebraica.)  Trieste,  1869;  8». 

SiUb.  d.  phil.-hUt.  Cl.  LXIII.  ßd.  II.  Hft.  23 
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Gallenstein,  R.  y..  Archäologische  Nachgritbungen  auf  dem  Hele- 
nen- (Magdalenen-)  Berge  im  Jahre  1868.  (Carinthia»  58.  Jahr- 
gang, 7.  Heft.)  8«. 

GradI,  Heinrich,  Lieder  und  spröche  der  beiden  meister  Spervogel. 
(Mit  Subvention  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien.)  Prag,  1869;  8o. 

Hamelitz.  IX.  Jahrgang,  Nr.  37—40.  Odessa,  1869;  4o. 

Instituut,  Koninkl.,  voor  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van 
Nederkndsch  Indiä.  III.  Volgreeks.  IV.  DeeU  1.  Stuk.  *sGra- 
venhage,  1869;  8<».  —  Catalogus  der  Bibliotheek  van  het  Indisch 
Oenootschap.  s*  Gravenhage,  1869;  8o. 

Karpf,  Carl,  Tö  rl  iv  cfvae.  Die  Idee  Shakespeare*s  und  deren  Ver- 
wirklichung. Hamburg,  1869;  8«. 

Kosina,  Georg,  Reihenfolge  der  LandesTicedome  von  Krain  im 
Mittelalter.  Laibach,  186»;  8o. 

Ledebur,  L.  ▼.,  Mittheilungen  aus  den  oachgelasseneB  Papieren 
eines  preussischen  Dipiomaten.  l.  Band.  Berlin,  1868;  8o. 

Michels,  A.  des,  Les  six  intonations  chez  les  Annamites.  Paris, 
1869;  8«. 

Mittheilungen  aus  J.  Perthes*  geographischei*  Anstalt  Jahrgang 
1869,  IX.  Heft.  Gotha;  4o. 

Museum  Francisco-Carolinum  zu  Linz:  Urkundenbuch  des  Landes 
ob  der  Enns.  V.  Band.  Wien,  1868;  gr.  8«. 

Pest,  Universität:  Akademische  Gelegeuheitsschriften  aus  dem 
Jahre  1868/9.  4«  u.  8«. 

Pich  1er,  Friedrich,  Das  historische  Museum  des  Joanneums. 
Graz;  8«. 

Probst,  Jacob,  Geschichte  der  Universität  in  Innsbruck  seit  ihrer 
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SITZUNG  VOM   t.  DECEMBER  1869. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Eine  Zuschrift  des  Salzburgischen  Landesausschusses  Tom 
21.  November,  womit  der  kais.  Akademie  drei  WeisthQmer  von 
Haunsberg,  Lebenau  und  Anthering  mitgetheilt  werden; 

2.  eine  Abhandlung  des  Herrn  Ministerial-Secretärs  J.  Vincenz 
Goehlert:  „Statistische  Untersuchungen  über  die  Ehen»  ein  Bei- 
trag zur  Populationistik**»  mit  dem  Ersuchen  um  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte. 

3.  Eine  von  dem  Herrn  Dr.  Franz  Kürschner  in  Wien  über« 
reichte  Abhandlung  aus  dem  Nachlasse  des  Herrn  Kopetzky:  „Re- 
gesten  zur  Geschichte  des  Herzogthums  Troppau**; 

4.  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Theodor  Vogt,  Privatdocen- 
ten  an  der  philosophischen  Facultat  der  hiesigen  Universität:  ,,J.  J. 
Rousseau 's  Leben  **,  mit  dem  Ansuchen  des  Verfs.  um  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte. 

5.  Von  dem  c.  M.  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Mussafia  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ^Handschriftliche  Studien, 
Heft  IV.« 


SITZUNG  VOM  8.  DECEMBER  1869. 


Der  Secretär  legt  vor: 

ä)  ein  Dankschreiben  des  Directors  des  k.  k.  Untergymnasiums 
in  Hörn  für  die  dieser  Anstalt  überlassenen  akademischen  Druck- 
schriften ; 
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6)  ein  Ansuchen  des  Herrn  Professors  Dr.  R.  y.  Hochstetter 
um  Überlassung  des  Werkes  von  J.  6.  y.  Hahn:  «Reise  durch  die 
Gebiete  der  Drin  und  Wardar**,  da  ihm  dieses  Werk  bei  Abfassung 
seines  Berichtes  über  die  jungst  durch  die  europäische  Türkei  unter- 
nommene Reise  yon  besonderem  Werthe  wäre; 

c)  ein  Ansuchen  der  k.  k.  Oberrealschule  am  Schottenfeld  um 
Betheilung  mit  akademischen  Schriften; 

d)  zwei  von  dem  Kanzleidirector  und  Archivar  in  Klosterneu- 
burg Herrn  Ubald  Kostersitz  copirte  und  yon  Herrn  Dr.  A.  Hora- 
witz  ubergebene  Weisthümer; 

e)  das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  E.  Birk  theilt  namens  der 
historischen  Commission  mit,  dass  von  dem  c.  M.  Herrn  Prof.  Dr.  W. 
Wattenbach  eine  für  die  akademischen  Schriften  bestimmte  Ab- 
handlung: »Bemerkungen  zu  einigen  österreichischen  Geschichts- 
quellen**  angelangt  ist. 


SITZUNG  VOM  15.  DBCEMBER  1869. 


Der  Secretar  Mi  kl  os  ich  legt  eine  ftir  die  Sitzungsberichte  he* 
stimmte  Abhandlung  vor:  »Die  slavischen  Elemente  im  Neugriechi- 
schen*'. 
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J.  J.  Rousseau's  lieben 

von  Theodor  Vogt. 


Motto: 
Somnet-noaB  dose  U\IU   ponr  nourtr 
nttach^   sur   le«  bords  du  paitt  o&  b 
^irlU  B'est  retir^? 

DUeoun  sar  loa  «cioBces  et  lei  oiis 


Binleitiiig')- 

Der  Mfihe,  über  die  äussern  Lebensschicksale  Rousseau's  Ma- 
terial zu  sammeln  und  aus  verschiedenen  Quellen  den  Thatbestand 
festzustellen,  ist  der  überhoben»  welcher  sein  Leben  darstellen  will; 
er  kann  sogar  über  vieles,  worüber  unter  andern  Umständen  Weit- 
läufigkeiten geboten  sind,  mit  kurzen  Andeutungen  sich  beguügen. 
Rousseau  hat  sich  selbst  jener  Mühe  unterzogen,  und  sein^  «Bekennt- 
nisse'*  geboren  bis  auf  den  heutigen  Tag  wegen  ihres  Inhalts  sowohl 
als  wegen  ihrer  Form  zu  den  gelesensten  Schriften  dieses  Mannes. 
Ist  aber  nicht  gerade  desswegen  eine  nochmalige  Darstellung  seines 
Lebens  ein  überflüssiges  Unternehmen,  weil  sie  der  Hauptsache  nach 
nur  eine  Wiederholung  eines  sehr  bekannten  Buches  ist? 

Die  Art,  wie  Rousseau  diese  Aufgabe  ergriiT,  ist  nicht,  wie  er  zu 
glauben  scheint,  ohne  Beispiel  gewesen,  noch,  wie  er  vermuthete  *), 


*)  Die  Aasgabe  der  Rousseea^schen  Schriften,  euf  welebe  sich  die  Citete  besiehen,  ist : 

Oeuvres  complites  de  J.  J.  Rousseau  avec  des  notes  historiques.  Paris,  1S56,  che« 

Firroio  Didot  Frires.  4  Tones  lex.  8®. 
*)  Die  CoDfessioDs  beginnen  nach  der  von  G.  Petitain  aufgefundenen  und  vom  Autor 

selbst  vorgenommenen  Verbesserung  mit  dem  Satze:  Je  forme  une  entreprise  qui 

n'eul  jamuis  d'exemple,  et  qui  n*aura  poiut  d'imitateur 
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ohne  Nachahmung  geblieben,  denn  Augustinus  und  Petrarka  haben 
vor  ihm,  Hamann  nach  ihm  <)  über  ihr  Leben  eine  öffentliche  Beichte 
abgelegt;  aber  bei  aller  Offenheit,  die  ein  solcher  Autobiograph  be- 
sitzen, bei  aller  Demuth  und  Zerknirschung  oder  begründetem  Selbst- 
gefühl, nlit  dem  derselbe  an  sein  Unternehmen  gehen  mag,  ist  die 
Losung  einer  solchen  Aufgabe  nicht  leicht.  Abgesehen  von  der  Fär- 
bung des  Lichts,  in  welchem  wir  Thatsachen,  sobald  sie  unser  eigenes 
Selbst  betreffen,  überhaupt  betrachten  mögen,  ragt  der  Erfolg,  den 
unsere  Handlungen  oder  Unterlassungen  haben,  bald  über  den  Antheil 
hinaus,  den  unser  Inneres  dabei  hat,  bald  ist  er  ein  unzureichender 
Ausdruck  desselben.  Je  weniger  der  Erfolg  als  ein  vollgültiger  Aus- 
druck unseres  Innern  angesehen  werden  kann,  desto  mehr  läuft  unbe- 
schadet der  Offenheit,  die  ihren  Werth  behaupten  mag,  der  Demüthige 
Gefahr,  bei  lobenswerthen  Handlungen  einen  geringeren,  bei  tadelns- 
werthen  einen  grosseren  Antheil  dem  eigenen  Innern  zuzuschreiben, 
der  Stolze  umgekehrt  die  Schuld  herabzusetzen ,  das  Verdienst  zu 
vergrossern.  Erfahren  der  beobachtete  Theil  und  die  beobachteten 
Neigungen,  Willensrichtungen  unmerklich  und  unwillkürlich  —  sie 
gehören  ja  einem  und  demselben  Subjecte  an  —  eine  heimliche  Ver- 
schiebung, 80  hat  auch  die  angenommene  Objectivität  etwas  Zweifel- 
haftes und  verwandelt  sich  aus  einer  wirklichen  in  eine  angebliche. 
Wo  Kläger  und  Richter  in  einer  Person  vereinigt  sind,  wird  der  An- 
geschuldigte das  Verdict  nicht  zu  fürchten  brauchen,  und  wenn  ein 
Lohn  auszutheilen  ist,  wird  der  Austheiler  den  Empfänger  nicht  erst 
suchen.  Geht  nicht  jeder  mit  Scheu  an  der  Beobachtung  seiner  eigenen 
Fehler,  an  der  ihm,  wie  natürlich,  unerträglichen  Verurtheilung  seines 
eigenen  schlechteren  Ichs,  vorüber,  um  bei  dem  besseren  Theile  zu 
verweilen?  Sucht  nicht  jeder  gern  die  Anerkennung  des  wirklichen 
oder  vergrosserten  Werths  seines  Ichs  von  andern  zu  erlangen  ?  Mag 
sein,  dass  die  wachsende  Resignation  allmälig  ein  Bild  zu  entwerfen 


1)  Hamiinns  „Gedaaken  über  meineo  LebensUnf"  sind  iwar  1758,  tiso  Aber  ein  Jahr- 
behend  früher  geschrieben,  als  Rousseau^s  Bekenntnisse,  wurden  aber  erst  später  ge- 
druckt. S.  R  8  u  m  e  r ,  Geschichte  der  Püdugugik  seit  dem  Wiederaufbluhen  der  cIhssi- 
schen  Studien.  3.  Aufl.  II.  191.  Petrarka*s  Werk:  „Von  der  Verachtung  der  Welt" 
oder,  wie  der  Titel  in  den  meisten  Handschriften  lautet:  „Über  den  geheimen 
Kampf  seiner  Herxenssorgen*,  ist  ebenfalls  eine  Selbstbeichte.  S.  J.  Voigt,  die 
Wiifderbelebung  des  classischen  Alterthums.  Berlin  1859.  S.  90  f.  Auch  an  Mon- 
taigne hStte  noch  erinnert  werden  können. 
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weiss,  welches  von  täusehendeD  Farben  freier  ist:  sie  kana  nicht 
sich  selbst  vergessen,  wenn  sie  sich  doch  an  sich  selbst  erinnern 
muss.  Es  wird  darum  etwas  Undurchführbares  bleiben,  seines 
Gleichen  einen  Menschen  darzustellen  „in  der  ganzen  Wahrheit  der 
Natur**  9;  ^c""  dieser  Mensch  das  eigene  Selbst  ist. 

Diesem  Worte  der  Selbsttäuschung  folgen  noch  andere  in 
Rousseau*s  Einleitung  zu  den  Bekenntnissen  nach,  welche  seinen 
Standpunkt  gerade  für  die  Darstellung  von  Bekenntnissen  in  ein  un- 
günstiges Licht  zu  stellen  geeignet  sind.  „Ich  bin,  sagt  er,  nicht  wie 
irgend  einer  von  denen,  welche  ich  kennen  gelernt  habe  und  ich  wage 
zu  glauben,  dass  ich  überhaupt  nicht  wie  einer  von  denen  bin,  die  da 
sind.  Wenn  ich  nicht  besser  bin,  so  bin  ich  wenigstens  anders .... 
Ich  habe  mein  Inneres  enthüllt,  sowie  du  es  selbst  gesehen  hast, 
ewiges  Wesen.  Versammle  um  mich  die  zahllose  Menge  meiner  Mit- 
menschen; sie  mögen  meine  Bekenntnisse  hören,  sie  mögen  über 
meine  Unwürdigkeiten  erröthen  und  über  meine  Erbärmlichkeiten 
seufzen.  Möge  jeder  von  ihnen  seinerseits  am  Fusse  deines  Thrones 
mit  derselben  Aufrichtigkeit  sein  Herz  aufdecken  und  möge  dann  ein 
einziger,  wenn  er  es  wagt,  zu  dir  sagen:  ich  war  besser  als  dieser 
Mensch**. 

Sind  diese  Worte  ein  rechter  Ausdruck  für  stolze  Überhebung 
und  schwächliehe  Eitelkeit,  dann  müsste,  abgesehen  von  den  allge- 
meinen Bedenken,  welche  gegen  Confessionen  überhaupt  sprechen, 
gleich  von  vornherein  den  Bekenntnissen  Rousseau's  gegenüber 
erklärt  werden,  dass  die  Angaben  derselben  mit  vergrösserter  Behut- 
samkeit aufzunehmen  seien. 

Der  Benützung  eines   erweiterten,  nicht  ohne  Willkür  ange* 
wandten  Sprachgebrauchs  wird  es  leicht.  Jemanden  der  Eitelkeit  zu 
zeihen,  demnach  auch  hinter  jenen  Worten  Eitelkeit  zu  erblicken  und 
Eitelkeit  als  wirksames  Motiv  für  die  Abfassung  ihm  unterzuschie- 
ben s).  Scheint  es  doch  wirklich,  als  habe  Rousseau,  vielleicht  durch 

*)  Bialeitung  so  den  Confessions :  OeuTres  1.  p.  1 :  Je  veux  montrer  &  mea  semblables 
un  homme  dans  toiite  In  verit^  de  la  natore,  et  cet  homme,  ce  aera  moi. 

*)  Wer  aicb  mehr  beilegt  ala  er  iat  oder  bat,  iat  „eingebildet".  Soweit  reicht  der 
kleine  Horixont  der  aelbatgefilllgen  Beapiegelung  dea  „Eitlen**  an  sieb  nicht,  wohl 
aber  beweiat  der  „Geck**,  dass  sich  beide  Eigenachaften  mit  einander  Terbinden, 
und,  wenn  mit  recht  grossen  Lettern  aufgetragen  wird,  aur  Speciea  des  „Wind- 
beutels*' uuswachsrn  köiiniMi.  Nach  dem  Sprachgebrauch  scheint  der  Eitle  »Jle  diese 
Tugenden  bfisseu  lu  müssen. 
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eine  rhetorische  Verbildang  getrieben»  sein  Herz  zur  Bfihne  gemaeht, 
um  durch  Darstellung  seiner  Wandlungen  und  Erlebnisse  dem  Pub- 
licum eine  schone  Schaustellung  darzubieten.  Darum  dieser  Prolog 
und  sein  hoher  Ton.  Einer  genügsamen  Betrachtungsweise,  weiche 
aus  abgerissenen  Bruchstücken  ein  voreiliges  Urtheil  zu  schöpfen 
gewohnt  ist,  ist  jene  Verurtheilung  auch  nicht  zu  verargen.  Indessen 
erwäge  man,  ohne  dass  späteren  Betrachtungen  vorgegriffen  werde, 
vorläufig  nur  Folgendes.  Passt  wohl  für  die  selbstgefällige  Bespiege* 
lung  des  Eitlen  das  offene  Geständniss  von  Schwächen  und  Fehlern, 
wie  Rousseau  selbst,  nicht  ohne  dem  eigenen  Abscheu  Worte  zu 
leihen,  es  häufig  genug  ablegt?  Stimmt  wohl  mit  jener  Schwäche  ein 
Unabhäogigkeitssinn  überein,  welcher,  ich  will  gar  nicht  sagen,  den 
Schwächen  der  Welt  zu  trotzen ,  sondern  nur,  welcher  sich  selbst 
aus  Lieblings  wünschen  herauszureissen  die  Kraft  hat?  <)  Hat  denn 
eine  Denkkrafl ,  deren  Producte  Originalität  besitzen,  keine  andere 
Sorge,  als  die  angeblichen  Schätze  des  engen  Horizonts  der  Eitel- 
keit ängstlich  zu  hüten?  *)  Mag  man  an  der  angenommenen  Objee- 
tivität  für  die  Darstellung  des  eigenen  Lebens  begründete  Zweifel 
hegen:  so  lange  diese  Fragen  verneint  werden,  wird  man  statt 
der  angeblichen  Eitelkeit  ein  anderes  Motiv  für  die  Abfassung 
sich  zu  denken  haben,  und  man,  wird  der  Möglichkeit  Raum  geben 
müssen,  hinter  jenen  Worten  Rousseau^s  eine  andere  Bedeutung  als 
blos  den  Ausdruck  der  Eitelkeit  zu  erblicken. 

Nicht  so  günstig  föllt  die  Betrachtung  in  einer  anderen  Rich- 
tung aus.  Ein  so  starker  Trost  auch  in  dem  Selbstgefühl  der  Bildung 
gegenüber  dem  Lohn  der  Unwissenheit  liegen  mag:  wenn  Rousseau 
den  Unterschied  zwischen  blossen  Worten  und  Thaten  kannte  —  und 
er  kannte  ihn  gut  —  *),  wenn  er  es  für  geziemender  halten  mochte. 


*)  über  das  Streben  RouMeaa'e,  «ich  aelbst  su  beiwiogOD,  vgl.  oamentlich  das 
S.  Capitel. 

')  Wer  Grilnde  mehr  xu  wfigen  ala  xu  xiblen  Terateht,  wird  am  folgenden  Factum 
Intereaae  finden.  Ais  Bymar  im  Jahre  1774  das  Manuscript  eines  philosophisoben 
Werkes  Rousseau  mit  der  Bitte  fiberreicbte,  ihm  vor  der  Dnichfeguug  sein  Urtbeil 
mitxutheiien,  antwortete  dieser:  Vons  ares  ici  mille  personnes  i  consulter  et  de 
qui  VOU8  pourrex  recevoir  les  m^mes  iomiires  et  les  m^mes  Services.  Musset- 
Pathay,  Oeuvres  in^dits  de  J.  J.  Rousseau  suivies  d*on  Supplement  &  Tbistoire 
de  sa  vte  et  des  se«  ouvrages.  Paris,  1S25.  11,  p.  37. 

')  Ala  Küusseau  auf  dem  Titel  des  eben  genannten  und  von  Eymar  ihm  Qbergebenen 
Mauuscripts  eine  Versprechung  bemerkte,  die  viel  besser  Sache  der  Ausfuhruuff 
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dass  ein  besseres  SelbstgeflQhl  durch  Handlungen  sieh  zu  äussern 
wisse  statt  viel  Worte  zu  machen  und  den  Mund  voll  zu  nehmen, 
so  verrath  sich  in  der  stolzen  Überhebung  der  Einleitungsworte,  wenn 
nicht  ein  Motiv  der  Abfassung  der  Confessionen  (es  wird  ja  Niemand 
denen  willfahrig  sein  wollen»  die  er  weit  unter  sich  Ifisst)»  so  doch 
eine  empfindliche  Seite  Rousseau*s,  welche  von  vornherein  auf  seine 
Bekenntnisse  ein  eigenthQmliches  Schlaglicht  zu  werfen  geeignet  ist« 
und  sich  nicht  durch  Hinweisung  auf  anderweitige  Thatsachen  wie 
die  angebliche  Eitelkeit  zurückweisen  lasst  <). 

Rousseau  hatte  sich  schon  ein  Jahrzehend  vor  Abfassung  der  Be* 
kenntnisse  durch  Briefe  des  franzosischen  Varnhagen  des  18.  Jahr* 
hunderts  veranlasst  gesehen,  über  sein  einsames  Landleben  Rechen- 
schaft zu  geben.  Soviel  aus  seinen  vier  Briefen  an  den  Präsidenten 
Malesherbes  <)  hervorgeht,  welche  seine  Einleitung  in  die  Bekennt- 
nisse vervollständigen,  sucht  er  darin  dem  Vorwurf  Malesherbes*s, 
dass  sein  zurückgezogenes  Leben  eine  Folge  seines  Schwermuths 
sei,  von  welchem  er  verzehrt  werde,  entgegen  zu  treten,  insbeson- 
dere aber  die  Insinuation  der  Literaten  zu  bekämpfen ,  dass  er  die 
Zurückgezogenheit  liebe ,  um  desto  mehr  Aufsehen  zu  macheu  *). 
Diese  Zumuthungen  hatten  seine  empfindliche  Seite  getroffen.  Wie? 
Die  ganze  Lebensweise  sollte  aus  unlauteren  Motiven  gerade  so  ein- 
gerichtet und  von  ihnen  getragen  sein?  „Niemand  in  der  Welt,  ruft 
Rousseau  am  Schlüsse  des  ersten  Briefes  aus,  kennt  mich,  als  ich 
allein.  Gut  und  schlecht  gerechnet,  fürchte  ich  nicht  mich  zu  zeigen 
wie  ich  bin;  Ich  kenne  meine  grossen  Fehler  und  fühle  lebhaft  alle 
meine  Laster.  Bei  alledem  werde  ich  sterben  voll  Vertrauen  auf  den 


sein  soUte,  benerkte  er:  U  fsut  que  le  contre-poisson  s^ isse  saus  que  le  leeteur 
seit  pr^fenn  que  o*en  est  un.  M usset-Patbsjr  a.  s.  0.  p.  35.  Kid  spanisches 
Sprichwort  sagt:  Ein  Rad,  weiches  Ueppert,  an  den  fehlt  gewiss  ein  Ifagel. 

^)  Es  nag  gewiss  interesssnt  sein,  Worte  wie  die  folgenden,  su  lesen:  Snr  toutes 
choses,  il  faut  penser,  repenser,  et  n'avoir  jamais  asses  penstf.  C*est  la  tont  le 
secret  d*un  hon  ourrage,  et  c'est  en  m^appliquant  cette  m^thode  que  j'al  travaill^ 
afecquelqne  succes.  Musset-Pathaja.  a.  O.p.  37,  Aber  die  gewaltsam  usurpirte 
noralische  Höhe,  die  sich  mit  den  Worten  ankündigt :  es  solle  nur  jemand  vor 
Oott  sagen,  er  sei  besser  als  er,  —~  Ifisst  sich  danit  weder  rechtfertigen  noch 
beschönigen. 

2)  OeuTres  I.  p.  391^401. 

*)  A.  a.  0.  p.  392 : .  .  . .  cette  retraite,  &  laquelle  nos  gens  de  lettres  ont  iU  chercher 
d9B  motifs  d*ostentation. 
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höchsten  Gott  und  in  der  festen  Überzeugung,  dass  von  allen  Men- 
schen die  ich  in  meinem  Leben  kennen  gelernt  habe,  kein^  besser 
war  als  ich". 

Mit  so  energischen  Worten  wird  sich  der  äussern,  dessen  fest- 
gewurzelte Meinung  von  der  eigenen  moralischen  Güte  eine  unlieb- 
same Berührung  erfuhr.  Es  ist  möglich,  dass  das  Entstehen  dieser 
Meinung  aus  plausiblen  Gründen  erklärlich  ist  und  dass,  wie  Rous- 
seau selbst  andeutet,  die  «Gallenbitterkeit  und  der  Trübsinn, 
welche  ihm  in  Paris  das  Herz  abnagten**,  zur  Entwicklung  derselben 
wesentlich  beigetragen  i) ;  man  kann  willig  zugeben,  dass  die  Allge- 
meinheit des  Satzes,  mit  welchem  in  den  Bekenntnissen  die  eigene 
moralische  Vortrefflichkeit  ausgesprochen  wird,  durch  die  Worte 
„Ton  allen  Menschen,  die  ich  in  meinem  Leben  kennengelernt 
habe**  eingeschränkt  wird  und  seine  Geltung  kein  grosseres  Gebiet 
in  Anspruch  nehmen  kann,  als  das  irgend  eines  indiTiduellen  Erfah- 
rungssatzes ist;  man  kann  sogar  zugestehen,  was  schwer  zu  bewei- 
sen wäre,  dass  das  moralische  Gefühl  Rousseau*s  besser  war  als  das 
der  meisten  seiner  Zeitgenossen:  nichtsdestoweniger  werden  alle 
diese  Umstände  das  Urtheil  nicht  zu  ändern  vermögen,  dass  diese 
Rede  zu  missbilligen  sei.  Wer  in  einem  Athemzuge  wie  Rousseau 
von  seinen  eigenen  Fehlern  und  Lastern  spricht  und  hinzusetzt, 
keiner  sei  besser  wie  er,  der  kränkelt  an  der  moralischen  Einbildung, 
welche  sich  mit  Liebe  an  der  eigenen  Vortrefflichkeit  weidet,  und,  was 
schwerwiegender  ist,  er  trübt  sich  den  unbefangenen  Blick,  der  für 
Abfassung  von  Bekenntnissen  unerlässlich  ist  und  wird  bestrebt  sein, 
MO  möglich  alle  Handlungen  und  Eigenheiten  seiner  Persönlichkeit  zu 
rechtfertigen «). 


')  A.  a.  O.  Weniger  pltiuibel  durfte  es  «ein,  wenn  er  in  demtelben  ersten  Briefe  an 
Mslesherbes  seinen  UnabbiagtgkeiUsinn ,  dvrch  welchen  er  bewogen  worden  sei, 
den  Verfcebr  mit  den  Pariser  Kreisen  abubrechen,  anf  »Favlbeif  reducirt  ood  die 
letztere,  vnbescbadet  dem  Ehrgeixe,  für  welchen  er  enpfinglich  sei  (Des  snce^s 
Continus  Bi*ont  rendus  sensible  i  la  gloire)  und  welcher  doch  ein  Sporn  für  die 
Thattgkeit  isi|  darin  sucht,  dass  sie  keinen  Zwang  ertragen  kdonct  d.  h.  die 
Fanlheit  wiederum  auf  das  Streben  nach  Uaabhfingigkeit  xnrnckfuhrt. 

')  Es  wird  weiterhin  darauf  hingewiesen  werden,  wie  eng  diese  Einbildung  mit  seioer 
(sniodauschauuDg  zusammenhingt  und  ein  Stück  seiner  Theorie  bildet.  Man  kann 
iiiebt  saji^en.  dass  seine  OITenbeit  und  Aufrichtigkeit  gegen  »ich  selbst  darunter  ge- 
litten bitte.  Was  Rousseau  in  der  Quadrieme  promvnade  seiner  wRcreries  du  pro- 
nieneur  solilaire",  Oeuvres  I.  p.  Atl  sagt:   J'ni  sourent   dit   le   mal   dans  tuute  sa 
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Rousseau  legt  diesen  Zug  schon  in  der  Einleitung  zu  seinen  Be- 
kenntnissen an  den  Tag.  Fasst  der  Leser  gleich  von  vornherein  den- 
selben fest  ins  Auge,  so  wird  die  vergrosserte  Behutsamkeit,  mit 
welcher  aus  diesem  Grunde  die  Angaben  der  Bekenntnisse  aufzu- 
nehmen sind,  bei  hiniäuglieher  Aufmerksamkeit  ihre  Fröchte  tragen 
müssen  und  der  Leser  wird  nicht  in  die  Lage  kommen,  Irrgfinge,  in 
welche  Rousseau  durch  Selbsttäuschung  gerieth,  ihr  den  wahren 
Weg  zu  halten.  Überdiess  kann  ja  leicht  die  Darstellung  in  den 
Punkten,  in  welchen  der  Darsteller  des  eigenen  Lebens  sich  beob- 
achtet und  erkannt  hat,  tendentiös  werden:  naiv  hingegen  ist  sie 
dort,  wohin  Beobachtung  und  Erkenntniss  noch  nicht  gedrungen  ist. 
Diess  wird  den  Vortheil  jener  aufmerksamen  Behutsamkeit  ver- 
grössem. 

Ein  Punkt  muss  noch  berührt  werden.  Es  kann  nicht  fehlen, 
dass  die  Erinnerungen  an  die  eigenen  Erlebnisse  auf  Lucken  des 
Gedächtnisses  stossen.  An  die  Stelle  der  Erzählung  eines  wirklichen 
Ereignisses  tritt  dann  die  Erzählung  eines  halb  erdichteten  und 
der  Schein  der  Wirklichkeit  wird  der  Darstellung  nur  durch  die 
Annehmbarkeit  der  poetischen  Wahrscheinlichkeit  geliehen.  Dieses 
Übelstandes,  welcher  ausser  den  obigen  Betrachtungen  dazu  bei- 
trägt, die  Darstellung  des  eigenen  Lebens  zu  einer  Composition  aus 
Wahrheit  und  Dichtung  zu  machen,  war  Rousseau  sich  bewusst.  Er 
sagt  in  der  Einleitung  zu  den  Bekenntnissen:  „Wenn  es  mir  begegnet 
ist.  irgend  eine  gleichgiltige  Zierrath  anzuwenden,  so  ist  das  immer 
nur  geschehen,  um  eine  durch  meine  Gedächtnissschwäche  veran- 

iurpitude,  j*ai  rtrement  dit  le  bien  dins  tout  ce  qu*il  ent  d^timable,  et  soarent  j^ 
Tai  tu  tout-&-fait  parce  qn*il  m*honoroit  trop,  et  que,  faitant  mea  .Confessiont* 
j*aurois  Tair  d*aToir  fait  mon  ^loge.  J*ai  d^crit  mes  jennes  ans  «ans  me  vanter  des 
beureusea  qualitea  dont  mon  coeur  ^toit  done,  et  m^me  en  supprimant  les  faita  qui 
les  mettoieot  trop  en  ^vidence,  —  diese  Worte  erfahren  in  seinen  Bekenntnissen 
Bestfitignng.  In  der  moralischen  Einbildung,  die  Rousseau  eigenthfimlich  Ist,  ist 
ein  sehr  wirksames  Motiv  für  die  Abfassung  seiner  Bekenntnisse  xu  sucben.  Als 
es  ihm  nach  seinen  aus  dem  Jahre  1762  herrfihrenden  Quattre  lettres  an  Malesherbes 
klar  geworden  war,  dass  »kein  Mensch  besser  sei  als  er*,  vertiefte  er  sich  in  die 
Betrachtung  seiner  eigenen  Persönlichkeit,  schilderte  in  den  Confessions  die 
Entwicklung  und  die  Srhicksale  derselben  und  suchte,  als  entbehrte  die  Betrachtung 
des  Abschlusses,  in  seinen  Riveries*  (I  p.  401 — 455)  und  seinen  Dialogen„Rousseau 
jttge  de  Jean-Jaques"  (IV  p.  1 — 151)  auch  Chsrakter  und  Gewohnheiten  der 
«vhoneu  Persönlichkeit  des  eigenen  Seihst  mit  williger  Hingabe  zu  schildern.  Ein 
anderes  Motiv  theilt  Rousseau  mit  1  p.  43.  S>  unten  das  2.  Capitel. 
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lasste  Lücke  auszufüllen.  Ich  durfte  etwas  für  wahr  halten«  von  dem 
ich  wusste,  dass  es  so  gewesen  sein  konnte,  niemals  aber  etwas» 
wovon  ich  wusste»  dass  es  falsch  wäre**.  Freilich  sind  die  Lucken  in 
der  Erinnerung  eben  nicht  der  einzige  Grund»  warum  eine  Autobio* 
graphie  eine  Zusammensetzung  aus  Wahrheit  und  Dichtung  wird  >). 


1.  OapiteL  Die  Eindexjahre. 

Rousseau  wurde  am  28.  Juni  1712  in  Genf  geboren  >}.  Sein 
Vater  war  ein  Uhrmacher  und  ohne  nennenswerthes  Vermögen;  seine 
Mutter  die  Tochter  eines  Pfarrers,  eine  gebildete  und  geistig  sehr 
geweckte  Frau  *).  Sie  starb  bei  seiner  Geburt  und  so  war  Rousseau 
die  Aussicht  auf  mutterliehe  Pflege  und  Erziehung  verschlossen  ^). 
Die  leidenschaftliche  und  von  seinen  Kindestagen  an  genährte  An- 
bfinglichkeit,  welche  Rousseau*s  Vater  für  seine  Frau  gehabt  hatte, 
schien  mit  ihrem  Tode  nicht  sobald  erlöschen  zu  wollen,  und  er 
erblickte  in  Jean  Jaques  weniger  seinen  Sohn  als  das  Andenken  an 
die  geliebte  Frau  •).  Kein  Wunder,  wenn  die  erste  geistige  Nahrung, 
welche  dem  Knaben  dargereicht  wurde,  in  einem  Mittel  bestand, 
welches  den  Vater  in  vergangene  Tage  zurQckzuversetzen  im  Stande 


')  Es  soUte  sich  eigcnUich  ron  selbst  rersteben,  dass  eine  Dsrstellvn^  des  Lebeas 
Ro«sseaii*s  «ad  eine  Kritik  seiner  CoBfessioM  tweierlei  Dinge  sind,  welche  (gleich- 
wohl nicht  inver  Mseinandergehilten  worden  sind.  Ich  werde  die  kritisehen  Be- 
nerkvn^n  den  Anaerkuigen  tuweisen, 
*)  In  «inen  Briefe  an  Madame  Latour  jom  27.  Jannar  1763  (Oeuires  IV  p.  417)  sagt 
Rottssean  Ton  sich:  qa'na  homme  n^  le  4  JuiUet  1S12  ete.  Musset-Pathaj  hat 
diess  als  Irrihna  beaeichnet  vnd  beruft  sich  auf  das  Kirchenregister  (Oentres  com- 
pletes  des  J.  J.  Rousseau  par  Musset-Pathay.  Paris,  iStZ  f.  Bd.  XIV.  8.  4,  Anaer- 
kung).  Rousseau  scheint  in  den  genannten  Briefe  seinen  Tauftag  nit  seinen  Ge- 
burtstage Terwechselt  au  haben. 

*)  Rousseau  theilt  OeuTrce  i.  p.  t  ein  Ueines  Gedicht  nit,  welches  aae  aus  den  Steg- 
reif nachen  konnte. 

^)  Rousseuu  sagt  (a.  a.  0.) :  na  naissance  ftet  le  prenler  de  nes  naiheurs.  Es  dirfle 
nicht  blos  den  Kinlusse  Montaiguc'S  auauachreiben  sein,  wenn  Rousseuu  spiter  die 
Hofneistereraiebung  xu  idealisiren  untemahn.  Francke,  der  Stifter  des  grossen 
Waisenhausee,  war  auch  fkvhaeitig  verwaist  und  Pestaloasi,  der  den  Einluss  der 
Mutter  so  hoch  hielt,  verlor  in  aechsleu  Leben^iahre  seinen  Vater  und  wu^s  unter 
der  treuen  Obhut  einer  guten  Mutter  auf.  Rauner  II.  13&  SSS. 

^)  A.  a.  O.:  Ah!  disoit-U  (nanlich  Rousseau*s  Vater)  en  genissant,  rends-la-noi, 
coneolc-noi  d>lle«  renplis  le  vide  qu'eUe  a  laisse  dans  non  4ne.  Tainerois-je 
ainsi  si  tu  n*etois  qu«  non  fils? 


J 
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war.  Die  mötterlicfae  Bibliothek  enthielt  Romane ,  ausserdem 
Schriften  von  Bossuet,  Lesueur,  Labruyöre,  Fontenelie,  Moliere, 
Orid»  Plutarch  u.  A.  Romane  waren  das  Mittel,  durch  welches  der 
Knabe  sich  im  Lesen  übte,  Romane  waren  bis  zum  7.  Lebensjahre 
die  ausschliessliche  Leetüre,  welche  der  Vater  des  Abends,  bisweilen 
ganze  NSchte  mit  dem  Sohne  theilte.  Rousseau  erzählt  uns  nicht, 
was  fQr  Romane  er  geleseft  habe,  aber  er  sagt  uns»  dass  die  lebendige 
Theilnahme,  die  er  für  seine  Helden  empfand,  ihm  yersehrohene  und 
romanhafte  Begriffe  vom  menschlichen  Leben  beibrachte  und  deutet 
darauf  hin,  dass  sich  in  ihm  frühzeitig  eine  Reizbarkeit  für  mancherlei 
Gefuhlszustände  entwickelte,  fQr  welche  sein  Vater,  der  gewiss  nicht 
mit  pädagogischer  Überlegung  zu  diesem  Bildungsmittel  griff,  wegen 
seiner  eigenen  Lage  ein  Correctiv  herbeizuschaffen  vergass  ^).  Vom 
7.  Lebensjare  an  kam  dieLeetGre  der  übrigen  Schriften  an  die  Reihe. 
Plutarch  fesselte  ihn  am  meisten  *).  Nicht  blos  die  Lecture  dieser 
Schriften  und  das  Bekanntwerden  mit  Agesiiaus,  Brutus,  Aristides, 
sondern  wohl  noch  mehr  *)  die  Gespräche  mit  seinem  Vater  darüber, 
der  Bürger  einer  Republik  und  dessen  «stärkste  Leidenschaft  die 
Liebe  zum  Vaterlande**  war,  mochten  in  ihm  den  „freien  republikani- 


0  L  p.  3 :  Cet  ^motiona  conftuea . . .  me  donnireot  de  1»  Tie  hamaine  des  notiona  bi- 
sarrea  et  ronaDeaquea,  dont  Texp^rience  et  la  r^flezion  n*0Dt  jaaoaia  bien  pn  me 
g^erir.  Rooaaean  hat  doch  viele  Überlegungen  aogeatellt  ober  die  Sache  der  Er- 
aiehang,  er  billigt  weiterhin  (I.  p.  4)  die  Behandlung  nicht,  die  aein  Bruder  tou 
aelnem  Vater  erfuhr,  er  hebt  femer  aelbst  die  nachtheilige  Wirkung  der  Roman- 
lecture  hervor  und  nennt  sogar  (I.  p.  7  und  unten  Anmerkung  13)  seinen  Vater 
einen  Mann,  der  daa  Vergnügen  liebt:  wenn  er  dennoch  über  die  eigenthumliche 
Art,  wie  sein  Vater  ihn  geistig  beschliftigte,  beredt  zu  schweigen  versteht,  so  be- 
weist diese  Rücksicht,  dass  sein  Bestreben,  die  Wahrheit  an  sagen,  mit  setner  na- 
törlichen  Kindesliebe  in  Conflict  gerathen  iat. 

')  Für  Plutarch  hat  sich  Rousseau  ein  dauerndes  Interesse  bewahrt.  In  der  Qualri^me 
promenade  seiner  „R^veries  du  promenenr  solifaire",  Oeuvres  I.  p.  416  heisst  es: 
Dans  le  petit  nombre  de  livres  que  je  lis  quelqnefois  encore ,  Plntarque  est  ceiui, 
qni  m^attache  et  me  profite  le  plus.  Ce  fut  la  premi&re  lecture  de  mon  enftince 
(Rousseau  sieht  also  ab  von  der  Romanlecture),  ce  sera  la  derniere  de  ma  vielllesse: 
c*e8l  presque  le  seul  auteur  que  je  n*ai  jamais  lu  sans  en  tlrer  quelque  fruit.  Und 
noch  im  Jahre  1774,  vier  Jahre  vor  seinem  Tode,  sagt  er  bei  Musse-Pathaj, 
Oeuvrea  in^dits  II.  p.  40:  ..  Plutarque,  de  cet  ^crivain  qui  a  form^  mon  coeur  et  ma 
raison,  oit  j*ai  puis^,  en  tont  temps,  ma  plus  saine  nourriture. 

')  Rousseau  stellt  beides  in  gleiche  Reihe.  Aber  die  Art,  wie  der  Vater  die  Lecture 
aufnahm,  gab  derselben  das  lebendige  Relief. 
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sehen  Sinn**  nfthr^u.  Einen  grossen  Theil  des  Tages  war  er  den 
Händen  einer  Wärterin  und  einer  Schwester  seines  Vaters  anvertraut. 
Letztere,  welche  eine  „unglaubliche  Menge  von  Liedern  und  Arien 
wusste** ,  legte  den  Keim  zu  seiner  Liebe  zur  Musik  <)•  Indessen 
muss  die  Aufsicht  nicht  unbedeutende  Lucken  gehabt  haben.  Daraus 
wenigstens  lässt  es  sich  erklären,  warum  der  Knabe  nicht  blos 
schwatzhaft  und  näschig  war,  sondern*  sogar  Ifigen  und  stehlen 
konnte  *). 

Ein  Streit  seines  Vaters  hatte  zur  Folge,  dass  dieser  Genf  ver* 
lassen  musste  und  der  8jährige  *)  Knabe  nach  Bossey  zum  Pfarrer 
Lambercier  in  Pension  gethan  wurde,  um  zwei  Jahre  „Latein  sammt 
dem  kleinen  Zeug  zu  lernen,  das  man  unter  dem  Namen  Education 
dazu  rechnet^.  Die  Leitung  Lambercier*s  und  seiner  30jährigen 
Schwester  war  keine  sehr  strenge.  Der  Unterricht  wurde  nicht  Tcr- 
nachlässigt,  es  wurden  aber  auch  nicht  übermässige  Aufgaben  gestellt  ^) 
und  für  Spiele  war  der  Raum  gross  genug.  Wenn  nicht  im  zweiten 
Jahre  ein  Vergehen,  dessen  er  verdächtig  war,  ihm  eine  sehr  harte 


1}  Die  Wfirterin  bieu  Jacqueline ,  an  welche  ein  rom  22.  Juli  1761  datirter  airt- 
lieber  Brief  erbalten  ist  (Oeurres  IV  p.  3SS) ;  der  Tante,  Namens  Goncem,  zahlte 
er  xam  Dank  fBr  die  einstige  Pflege  eine  Pension  jfihrlicher  100  Fr.  Siehe  die 
Briefe  an  DMrernois  Tom  29.  Januar  1768  (IV.  p.  707)  und  an  Mad.  Goncem  Tom 
9.  Februar  1770  (IV.  790),  und  Musset-Pathaj,  OeuTtes  compl.  XIV.  p.  8. 

')  Wenn  Rousseau  trots  solcher  Gestlndnisse  sich  für  einen  heraensguten  Knaben 
bfilt  und  wie  selbstverstfindlicb  ausruft  (i.p.4):  Commentserois-je  derenu  m^cbant, 
quand  je  n^aTois  soi^  I«s  jeuz  que  des  exemples  de  douceur  et  autour  de  nioi  qne 
les  meillenres  gens  du  monde?  —  so  ist  diese  Selbstbeltigung  eben  eine  Folge 
jener  Einbildung,  welche  ihm  die  eigene  moralische  Unöbertrefflichkeit  Torspiegelte. 
8.  oben  die  Einleitung.  Rousseau  sagt  (I.  p.  6.) :  Je  crois  que  jamais  indiTidu  de 
notre  espice  n*eut  naturellement  moins  de  ranit^  que  moi.  Es  mag  ganz  richtig 
sein,  dass  Rousseau  nicht  eitel  war,  aber  die  Übertreibung,  mit  welcher  dies  aus- 
gesprochen wird,  ist  ebenfalls  eine  Folge  der  moralischen  Einbildung. 

^  Rousseau  sagt  (I.  p.  7);  Qnl  croiroit  que  ce  chAtiment  d*enfant,  refu  k  huit  anseto. 
Es  ist  wohl  möglich,  dass  der  Knabe  das  achte  Jahr  schon  vollendet  hatte  und  so- 
mit jene  Angabe  etwas  knapp  ist;  denn  dass  er  den  Winter  1719  —  1720  und  tIcI- 
leicht  einen  grossen  Theil  des  Sommers  noch  in  Genf  anbrachte,  geht  aus  der  be- 
stimmten Angabe  herror,  dass  (I.  p.  3)  mit  Anfang  des  genannten  Winters  die 
Lecture  von  Bosstiet,  Plutarch  u.  s.  w.  begann. 

*)  I.  p.  5. 
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aber  unverschuldete  Strafe  zugezogen  hfitte  i),  die  Erinnerungen  an 
Rossey  wären  für  ihn  durchaus  angenehme  geblieben. 

Nach  Genf  zurückgekehrt  verweilte  er  zwei  oder  drei  Jahre  bei 
seinem  mutterlichen  Oheim,  einem  Manne,  der  ,,ebenso  wie  der  Vater 
ein  genossliebender  Mann  war**  •).  Während  die  Muhme  lieber 
Psalmen  sang,  statt  über  die  Erziehung  zu  wachen,  überlegte  der 
Oheim  hin  und  her,  was  er  mit  dem  Knaben  thun  solle,  ohne  es  zu 
einem  bestimmten  Entschlüsse  zu  bringen.  Dem  Knaben  blieb  auf 
diese  Weise  nichts  übrig,  als  die  „feist  vollständige  Freiheit**,  die 
man  ihm  und  seinem  gleichaltrigen  Vetter  und  Freunde  Hess,  einem 
mdssigen  Zeitvertreib  zum  Opfer  zu  bringen  und  allerlei  Spiele  und 
Albernheiten  zu  treiben  *).  Unter  die  letzteren  gehören  zwei  Aben- 
teuer, welche  der  elfjährige  Galan  mit  einem  kleinen  und  einem 
bereits  22jährigen  Mädchen  bestand,  und  zwar  unter  den  sorglichen 
Augen  seines  in  Nyon  weilenden  Vaters,  den  er  bisweilen  besuchte  ^). 
In  dieser  Zeit  seines  Lebens  ist  es  Oberhaupt  das  letzte  Mal,  dass 
Rousseau  während  eines  zeitweiligen  Aufenthalts  unter  der  Aufsicht 
seines  Vaters  stand. 

Endlich  wurde  von  seinem  Oheim  ein  Entschluss  gefasst. 
Rousseau  wurde  zu  einem  Stadtschreiber  geschickt,  und  der  an 
mussigen  Zeitvertreib  gewohnte  Knabe  sollte  den  ganzen  Tag  mit 
angespannter  Arbeit  sitzend  verbringen.  Er  zeigte  wenig  Geschick 
dazu  und  wurde  in  kurzer  Zeit  wieder  fortgeschickt.  Was  blieb  nun 
Qbrig  als  eine  Profession?  Was  dem  Oheim  als  Missgriff  erschien, 
war  ihm  zugleich  ein  Fingerzeig,  in  der  Wahl  der  Beschäftigung 
noch  eine  Stufe  tiefer  zu  greifen  &)  und  er  schickte  ihn  zu  einem 
Kupferstecher,  einem  „groben  und  heftigen  Manne**.  Rousseau  fand 
an  dem  Handwerk    namentlich  am  Zeichnen,  Anfangs  Wohlgefallen. 


*)  I.  p.  8  f. 

*)  I.  p.  12:  Mon  oncle,  homme  de  pUitir  ainsi  qoe  mon  p^re. 

*)  Rousseftu  führt  mit  Recht  darnher  Kliifre.  I.  p.  14*.  Ainsi  ce  perdoit  en  niaiseriea  lo 
plos  pr^cieox  temp»  de  mon  enfnnce  Hvant  qn^on  aU  d^cid^  de  ma  d^stinfttion. 

♦)  I.  p.  «  f. 

*)  Der  Verkehr  mit  seinem  Vetler  und  Freunde  hörte  spiiter  allmlihliK'  auf,  weil  die 
Eltern  den  Umganir  eines  Kindes  „Tom  Stande"  mit  einem  Lebrjungen  oicht  dulden 
mochten.  11  ^toit,  Ini.  nn  ^argon  ^dn  haut':  moi,  ch<^tif  apprenti,  je  n*^tuis  plus 
qu'nn  enfaat  de  ^Satnt-GerTais\  1.  p.  21.  „Saint-Cienrais  ist  ein  niedrig  gelegenen 
und  Ton  Armen  bewohntes Stadtrierf ei  von  C>enf. *   Musset-Pathaya.aO.  p.  63. 
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Hatto  er  ja  früher  mit  äbnlicheo  Fertigkeiten  seine  freie  Zeit  haafigf 
ausgefüllt.  Aber  die  RQcksiehtslosigkeit  der  Beliandinng  yon  Seiten 
eines  Heisters  gewohnlichen  Sehlages.  das  nntertUinige  Verfafiltniss 
und  noch  zwei  andere  Umstfinde  trugen  data  bei,  ihm  alles  su  Ter- 
leiden.  Da  die  naturlichen  Einflüsse  Gberall  dieselben  sind,  so  eneugt 
das  Streben  des  jugendlichen  Willens,  Herrschaft  su  erlangen,  toq 
selbst  Erscheinungen,  welche  dem  sogenannten  Pennalismus  verr 
wandt  sind.  Die  Dienste,  welche  Rousseau  einem  filtern  Kameraden 
zu  leisten  hatte,  bestanden  im  Entwenden  und  Verkaufen  von  Spargel 
aus  dem  mutterlichen  Garten  des  letzteren  «).  Es  Gel  ihm,  wie  er 
bemerkt,  nicht  ein,  den  Anstifter  zu  seinen  Gunsten  aus  dem  Erlös  su 
besteuern  •).  Aber  die  Fertigkeit  hiezu  war  geübt ,  und  das  Obst 
seines  Lehrherm  und  anderes,  wonach  der  Sinn  stand,  waren  die 
nfiehsten  Objecto,  welche  er  zu  seinen  Gunsten  sieh  zueignete.  Dar» 
unter  gehörten,  das  Geld  ausgenommen,  woron  ihn  die  seheue 
Furcht,  wie  es  rerwendet  werden  solle,  surfickbielt  --  verschlossene 
Zeichnungen,  die  er  sich  zu  Nutze  machen  wollte.  Es  lasst  sich 
denken,  dass  die  Härte  der  Behandlung,  die  er  erfuhr  unter  diesen 
Umstanden  sieh  steigern  musste.  Er  gewohnte  sich,  die  Strafe,  wenn 
er  ertappt  wurde,  als  eine  von  den  Missbandlungen  mit  in  den  Kauf 
zu  nehmen  •).  Ein  zweiter  Umstand  hängt  mit  seiner  Vergangenheit 
und  seiner  geistigen  Begabung  zusammen.  Sein  Latein,  seine  Alter- 
thums-  und  Geschichtskenntniss  sollten  vergessen  werden,  aber  das 
Metier  vermochte  auf  die  Lange  so  wenig  sein  geistiges  Bedfirfniss 
vollständig  zu  befriedigen,  dass  er  nach  einiger  Zeit  von  selbst  die 
Bibliothek  einer  berüchtigten  BOcherverleiherin  aufsuchte,  um  an 


*)  AU  in  DeuUcbUnd  der  Pennalisiow  bliilite,  erhielt  dea  den  jungen  „Fichten*  anf- 
getnigene  Stehlen  den  enphemistischen  Ausdmck  »«chieMen.*  Vgl.  die  Seibetbio- 
gniphie  dea  weiland  ABOaSchfitaen"  Thomaa  Pbtter  bei  Räumer  I.  41S  f. 

*)  I.   p.  16. 

*)  I.  p.  17:  Bientdt,  i  force  d^eaanyer  de  manTais  tniteaaana  j*y  deTina  iMina 
aensible;  IIa  me  pamrent  enfin  nne  «orte  de  conpenaation  da  toI,  qni  ne 
niettoit  en  droit  de  le  coatinoer.  Ronasean  acbrieb  seine  Umwandlung  wlh- 
rend  seiner  I^hneit  einem  «bedeutenden  Hang  zur  Anaartung*  (un  grand  pen- 
chant  &  d^g^n^rer  I  p.  15)  an.  Sieht  man  tou  dem  Geatiudnisse  dea  Stehlens  im 
elterlichen  Hause  ab,  *o  ist  die  Willigkeit  des  Knaben  ein  anareichender  Br- 
klirungsgrund.  Um  den  einmal  eingenommenen  Standpunkt  festxnhalten ,  sagt 
Rousneau  1.  p.  16 :  Ce  sont  presque  toiyours  de  bons  sentimens  mal  dirig^s  qui 
fönt  faire  aus  enfans  le  premier  pas  vers  le  mal. 
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itplatten  und  faden  BQeheni«  seinen  geistigen  Durst  lu  löschen  und 
als  die  Sammlung  durehst5bert  war,  wenigstens  in  der  Einsamkeit 
die  Situationen,  in  welche  die  LectOre  ihn  Tersetzt  hatte»  sich  noch 
einmal  xu  vergegenwärtigen  <).  Diese  Lesewuth  wurde  eine  neue 
Quelle  ?on  Misshandlungen,  die  er  erfahren  musste.  Es  bedurfte  nur 
noch  einer  Veranlassung,  um  die  Katastrophe  herbeizufuhren.  Schon 
zweimal  hatte  er  nach  seinen  AhendausgSngen  die  Stadt  bei  Ter- 
sclilosseneu  Thoren  erreicht  und  da  er  bei  der  dritten  ebenso  späten 
Ankunft  wusste,  welcher  Empfang  ihn  am  andern  Morgen  erwartete, 
so  kehrte  er  gar  nioht  mehr  zurQck  und  brach  mit  einer  Umgehung, 
an  die  ihn  nichts  fesselte.  Diese  erste  selbständige  Handlung  (alit  in 
sein  15.  Lehensjahr  *)• 

Es  kann  dem  Blicke  dessen,  der  diese  erste  und  wichtige  Periode 
seines  Lebens  übersieht,  nicht  entgehen,  dass  mit  Ausnahme  des 
zweijährigen  Aufenthalts  in  Bossey  es  Rousseau  an  einer  anhaltenden 
und  fQr  ihn  geeigneten  Beschäftigung  und  Arbeit  fehlte.  Dieser 
Mangel  yerbunden  mit  der  Yon  einiger  Verzärtelung  •)  begleiteten 
frühzeitigen  Einfuhrung  in  eine  romanhafte  Welt,  welche  später  aus 
eigenem  Antriebe  wieder  aufgesucht  wurde,  bewirkten  nicht  nur, 
dass  der  Knabe  in  Spielereien  mit  dem  andern  Geschlechte  gerieth, 
welche  um  ein  Jahrzehnt  TerfrOht  waren,  sondern  sorgten  auch  dafür, 
dass  ein  romanhaft-sinnlicher  Zug  in  ihm  zur  erworbenen  Anlage 
wurde  ^}.   Aber  auch  zu  dem  Gedanken  treibt  jene  Übersicht  den 


0  I.  p.  la  r. 

*)  I.  p.  20.  W«BB  tfia  Otofer  Aufenthalt  (t.  oben)  drei  Jahr«  daoerte,  so  wihrte  «eine 
Lehnait  abenfalla  drei  Jahre. 

*)  Rftnaaea«  gesteht  da«  mit  einer  Binaehrinknng  an.  1.  p.  4 :  Lee  enfans  des  roi«  ■• 
MMiroient  dtre  «oi^nda  arec  plna  de  adle  qne  je  le  fna  dnrant  mea  premiera  ans  ido- 
litrd  de  tont  ce  qni  ni*entoaroit,  et  toigoura,  ce  qni  est  blen  plna  rare,  traitd  en 
enfant  chdri,  jamaia  en  enfaat  giitd. 

4)  Die  beiden  grössten  Werke  seines  reifen  Hannesalters  werden  daa  apiiter  beweisen. 
Sie  sind  Romane.  Einen  niherliegenderen  Beweis  liefern  die  Confesaions  selbst.  Der 
romanhaft- ainnliche  Zug  iat  es,  welcher  den  „Bekenntnissen"  überhaupt  jenen, 
prickelnden  Reis  gibt,  der  xur  Verbreltong  des  Buches  so  wesentlich  beigetragen, 
und  dafSr  gibt  schon  daa  erate  Buch,  welches  unserm  ersten  Capitel  entspricht, 
Belege  genug  an  die  Hand.  Nicht  nur  das  Verhiltniss  mit  den  swei  Mfidchen  in 
Nyon  erfihrt  eine  genaue  Beschreibung,  auch  der  Reix,  den  die  SOjihrige  Lam- 
bercier  auf  die  Empfindung  dea  9jihrigen  Knaben  ausgeübt,  wird  zu  schildern 
nioht  rergessen,  ja  noch  mehr :    Rousseau  will  die  Urheber  seiner  Tage  dem  Leser 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXlll.  Bd.  III.  Hfl.  25 


374  vopt 

billig  Denkenden,  dass  die  geistige  Kraft,  welche  in  diesem  Knaben 
schlumnnerte»  von  seiner  gesammten  Umgebung  entweder  nicht 
erkannt  oder,  wenn  erkannt,  unbekümmert  einem  wuchernden  Empor- 
blühen  überlassen  wurde.  Von  seinen  Lehrherren  abgesehen,  schienea 
sein  Vater  und  sein  Oheim  nicht  so  viel  Zeit  zu  erübrigen,  um  noch 
der  Pflichten  zu  gedenken,  die  sie  dem  Sohne  und  Neffen  schuldig 
waren.  Sogar  Rousseau  selbst  hegt,  trotzdem  er  uns  von  der  „Lese- 
wuth**  erzählt,  die  ihn  als  Lehrling  ergriffen  *),  die  iiTtbQmliche 
Meinung,  das  Leben  eines  Handwerkers  wurde  ihn  glücklich  gemacht 
und  seinen  Geist  gänzlich  ausgefüllt  haben  <).  Von  so  gewohnlicher 
Art  war  der,  wenn  auch  an  anhaltende  Arbeit  wenig  gewohnte  und 
romanhafte  Jüngling  nicht,  der  es  diessmal  versuchte,  mit  16  Jahren 
in  die  Welt  zu  gehen. 

2.  CapiteL  Lrrfifthrten  der  Jugend. 

Die  Unabhängigkeit  war  also  frühzeitig  genug  errungen  und  mit 
ihr  zugleich  auf  der  einen  Seite  eine  Quelle  freier  Entwicklung,  auf 
der  andern  die  Lust  zu  Abenteuern  und  Irrfahrten  geschaffen.  Die 
letztere  hätte  ihn  viel  stärker  beherrscht,  wenn  nicht  eine  gewisse 
schamhafte  Zurückhaltung  und  eine  Anfangs  schüchterne,  dann  ge- 
iiihlvolle  Hingebung,  —  das  will  sagen,  ein  gewisser  weiblicher  Zug«) 
ihn  genüthigt  hätte,  leiser  aufzutreten,  bisweilen  auf  halbem  Wege 
umzukehren.  Ein  Object  für  seine  Wünsche  erhielt  er  indessen  in 
kürzerer  Zeit  als  er  es  erwartet  haben  mochte.  Rousseau  kommt  zum 
Pfarrer  von  ConGgnon  in  Savoien,  de  Pontverre,  einem  bigotten  und 
gluubcnseifrigen  Mannet).  Ihn  kümmern  nicht  die  etwaigen  Sorgen 
der  Familie,  welcher  der  Jüngling  entlaufen  war,  er  sieht  in  diesem 


Torfuhren  und  er  erkihlt  ans  ihr  ehemalig^et  LiebesrerfailtBisa  mit  seinen  Binder^ 
nissen  und  Auflösungen.  Vgl.  livr.  II.  p.  39,  lirr.  III.  p.  45. 

<)  I.  p.  19 :  Ce  go&t  (nimlich  sm  Lesen)  irrit^  per  U  contrainte  derfnt  passion,  bien- 
t^t  fureur. 

«)  I.  p.  21  f. 

')  Rousseau  liefert  hiefur  schon  im  ersten  Buche  der  Confess.  sahireiche  Belege,  wenn 
er  auch  diesen  Zug  selbst  nicht  ausdrucklich  nennt.  Im  xweiten  Buche  (I.  p.  23) 
sagt  er  jedoch,  zum  Beweise,  wie  weit  er  ihn  an  sieh  selbst  beobachtet  hatte:  Mn 
faute  en  cela  ressenibloit  a  la  coquetterie  des  honn^tes  femines,  qui  quelqnefois,  ponr 
parvenir  ä  leur  fins,  savent,  sans  rien  perroettre  ni  rien  promettre,  faire  esp^rer 
plus  qu*elles  ne  veulent  tenir. 
f)  Er  war  Verfasser  von  Sehmihschriften  gegen  die  Pastoren  von  Genf.  a.  a.  0. 


J.  J.  RouMeau's  Leben.  37S 

nur  das  rerlorene  Schaf»  welches  in  den  Schoos  der  Kirche  zuröck- 
zufuhren  seine  Pflicht  sei.  ^Gott  ruft  dich,  sagt  er  zu  ihm,  und  gehe 
hin  nach  Annecy;  daselbst  wirst  du  eine  liebe  mildthätige  Dame  fin- 
den» welche  die  Wohlthaten  des  Königs  in  den  Stand  setzen,  andere 
Seelen  dem  Irrtbume  zu  entreissen,  dem  sie  selbst  entflohen  ist**  >). 
Es  war  die  Frau  ?on  Warens,  eine  gutmüthige,  blühende  und  erst  im 
28.  Jahre  stehende  Frau.  Schon  ihr  ähnliches  Schicksal  —  auch  sie 
war  nämlich  als  jugendliche  Gattin  aus  der  Schweiz  den  Ihrigen  ent- 
flohen und  hatte  nach  dem  Glaubenswechsel  eine  ansehnliche  Pension 
erhalten, — musate  ihre  naturliche  Theilnahme  für  Rousseau  wecken, 
es  bedurfte  nur  noch  des  empfanglichen  Sinnes  Rousseau's  und  seines 
Verlangens,  einen  Gegenstand  für  seine  Wunsche  zu  besitzen,  um  die 
Sympathie  zu  einer  gegenseitigen  zu  machen  *).  Von  einer  Wahl 
zwischen  der  Rückkehr  und  dem  Aufentbalte  bei  der  Frau  Yon  Warens 
konnte  augenblicklich  keine  Rede  sein,  und  wenn  es  selbst  einen 
Glaubenswechsel  gelten  sollte:  M^ine  Religion,  von  solchen  Sendboten 
gepredigt,  muss  in*s  Paradies  fuhren**  *).  Sie  Hess,  es  zwar  an  Ver- 
suchen nicht  fehlen,  ihn  zur  Ruckkehr  zu  bestimmen,  aber  ihre  Um- 
gebung und  die  Vorsicht,  zu  der  sie  ihre  eigene  Lage  zwang,  wirkten 
zum  Zustandebringen  des  Entschlusses  zusammen,  dass  er  mit  Hilfe 


«)  I.  p.  23.      • 

*)  Roasseftii  nimmt,  indem  er  Tielleicht  das  fpfiter  Bmpfnndeoe  mit  dem  ersten  Zassm- 
mentrelTen  verbindet,  xn  einer  mystischen  . Sympathie  der  Seelen"  als  Erklimngs« 
grund  seine  Zuflucht.  I.  p.  25 :  Que  ceux  qui  nient  la  Sympathie  des  Arnes  expli- 
quent,  s*ils  peuTcnt,  comment,  de  la  premiire  entrerue,  du  premier  mot,  du  premier 
regard,  madame  de  Warens  n*inspira  non-seulement  le  plus  rif  attacbement,  mais 
nne  confiance  parfaite  et  qoi  ne  s*est  Jamals  d^menti.  Es  waren  der  natürlichen 
Ursachen  genug  vorhanden,  vm  die  spiter  sich  entwickelnde  Sympathie  als  Wirkung 
henrorxnbringen.  Roussean  sagt  sogar  weiterhin  selbst  (1.  p.  29) :  Ma  douce  in- 
qni^tnde  aroit  nn  ofajet  qui  la  rendoit  moins  errante  et  fizoit  mon  Imagination.  Bei 
der  Schildemng  des  ersten  Zusammentreffens  mit  dieser  Frau,  welche  auf  sein 
Schicksal  einen  mächtigen  Binfluss  üben  sollte,  begegnet  dem  Leser  d«r  Confessions 
eine  von  den  Oberschwenglichkeiten,  auf  welche  der  Leser  Ronsseau'scher  Schriften 
-  öfters  stdsst  Rousseau  roöchle  die  Stelle,  wo  er  sie  xum  ersten  Male  sab  und 
sprach,  xum  «Wallfahrtsorte  der  gauxen  Menschheit^  (hommages  de  toute  la  terre, 
I.  p.  24)  gemacht  wissen. 

*)  1.  p.  24.  Rottsseau^s  erster  Glaubenswechsel  ist  bei  seinem  jugendlichen  Alter  nnd 
seiner  reixbaren  Natur  ans  den  angegebenen  Umstfinden  erklirlich,  ebendarum  hat 
er  mit  irgendeiner  aus  jugendlichem  Leichtsinn  begangenen  Handlung  grosse 
Ähnlichkeit. 

25* 
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eines  bischöflichen  Reisegeldes  und  simi  Behufe  der  Vorhereitnog  tOr 
den  Glaabenswecbsel  nach  Turin  reisen  solle. 

Mitterweile  war  sein  Vater  in  Begleitung  eines  Freundes  der 
Spur  des  verlorenen  Sohnes  nachgegangen  und  kam  bis  Anneejr« 
„Diese  Herren  besuchten  Madame  de  Warens  und  begnQgten  sich 
damit,  mein  Loos  mit  ihr  lu  beweinen«  anstatt  mir  naehzueilen  und 
mich  einzuholen»  was  ihnen  sehr  leicht  geworden  wire»  denn  sie  waren 
zu  Pferde  und  ich  zu  Fosse.*<  Diese  schwerwiegende  und,  wie  es 
scheint,  noch  nicht  gehörig  gewürdigte  Thatsache  ist  allein  seboa 
geeignet,  den  Beweis  zu  liefern,  dass  Rousseau  einen  pflichtscheueit 
Vater  hatte,  der  es  Ober  sich  vermocbte,  seinen  IfijAhrigen  SohD 
völlig  seinem  Schicksal  su  überiassen,  statt  dafür  zu  sorgen,  dass  eine 
zur  festen  Gewohnheit  gewordene  sittliche  Richtung  des  Jünglings 
den  Handlongen  des  Hannes  Halt  und  Schutz  bitte  gewihren 
können  9* 

Rousseau  begab  sich,  in  Turin  angekommen,  sofort  in  das  Hoa« 
piz  IBr  die  Katechumenen,  um  länger  als  zwei  Monate*)  (Qr  den 
katholischen  Glauben  yorbereitet  zu  werden.  Die  mit  erregter  Em« 
pfSnglicbkeit s)  aufgenommene  Leetüre  der  SchriRen  Lesueurs  in 
aeiner  Kindheit  sowohl  als  ein  gewisses  ihm  natürliches  Feuer*)» 
hatten  ihm  so  yiel  Kenntnisse  zugeführt  und  flössten  ihm  so  viel 
Muth  ein,  dass  er  seinem  Missionär  disputirend  entgegentrat  und  den 
von  diesen  aufgeführten  Citaten  aus  Augustin  und  Gregor  andere  aus 
seinem  Lesueur  geschöpfte  Sätze  derselben  Kirchenyfiter  gegenüber- 


<)  RottMeMi  fpricbt  twar  I.  p.  27  tob  ReebtfchafeBheitiuidTt^BdMiaetVatcv«  nch 
bei  diäter  Gelegeobeit  (—  fiber  den  biebei  aieb  ofbabenadeB  Conflid  siebe 
1.  Cepitel),  aber  er  tiieilt  iueb  einen  Erbllmnfa^rand  ndti  aeiaea  wiedarterbei- 
ratheten  Vater  aeien  almlieb  Ton  aeinem  mStterUeben  Brbfnie  wibrend  aeiner 
Abwearnbeit  die  Zinaen  lageiloaaen.  Er  Aft  binani  in  ib»  bebe  aieb  damia  der 
Gmndsata  antwiebeit,  aolcben  Leihen  anaauweicben,  welebe  anaere  PSieblen  mit 
ttnaem  lotereaaen  in  Widcrapnieb  aetsen.  Der  Sobn  erbialt,  wie  ana  einem  noeb  er- 
baltenen  Briefe  an  seinen  Vater  ana  dem  Jabre  17S2  benror^ebt  (IV«  p.  161  —  162), 
nacb  setner  Floebt  weder  Untentfitaang  (reapeetive  Zinaen  ron  aeinem  eigenen 
Vermögen)  noeb  Briefe. 

S)  I.  p.  35. 

S)  Die  Remanleetfire  war  nimlicb  ▼orauagegangen.  S.  1.  Capitel. 

^)/Roasaeau  nimmt  als  Ursacbe  jngendlicbe  SiteliLeit  an,  die  doob  wobl  nur  nebenher 
mit  eingewirbt  beben  mag.  I.  p.  St:  BientAt  ma  ranitd  me  diapenaa  de  songer  i 
ma  resolution  (nimlicb  bathoiiacb  su  werden). 
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susetzen  wosste.  Der  bessern  Schulung  und  Routine  seines  Bekehren 
gelang  es,  den  jungen  Umpfer  zu  besiegen  und  die  Vorbereituag  so 
weit  EU  fBhren,  dass  er  die  Aceessorien  der  Taufe  empfangen  konnte. 
Mit  einem  kleinen  Tasebengeld  und  der  Erinnerung  an  früher  ihm 
unbekannte  sittenlose  Bräuche  <)  veriiess  er  das  Hospiz  i  um  die  Un* 
abhängigkeit  nach  diesem  klosterlich  abgeschiedenen  Leben  mit  ver* 
doppelter  Freude  zu  geniessen.  Die  fiinfaehbeit  des  Lebens,  mit  wel*» 
eher  der  Knabe  in  Genf  und  wohl  auch  im  elterlichen  Hause  yertraut 
gemacht  worden  war»  begann  schon  jetzt  ihre  Wirkung  zu  fiussernt 
Rousseau  wusste  mit  wenigem  Haus  zu  halten  und  hatte  die  Vorsicht» 
bei  seinen  Ausgaben,  „mehr  nach  seinem  Beutel  als  nach  seinem  Ge- 
schmack** sich  zu  richten  *).  Das  war  um  so  nöthiger  als  seine  Fer- 
tigkeit im  Ki^pferstechen,  welche  es  ihm  möglich  machte,  die  Anfer- 
tigung von  Buchstaben  oder  Wappen  auf  Geräth  in  den  Kaufläden 
von  Turin  anzutragen,  ihm  nur  wenig  Geld  eintrug,  und  das  Abenteuer 
mit  einer  jungen  sdionen  Kaufmannsfrau,  zu  welehem  das  Anbieten 
seiner  Fertigkeit  den  Anstoss  gab,  sammt  der  Unterstützung,  die  er  von 
ihr  erfahren,  durch  die  Eifersucht  desGemals  mit  einer  unfreundlichen 
Entfernung  desjungen  Galans  ein  frühes  Ende  fand«).  Bald  darauf  wurde 
er  Lakei  einer  gebildeten,  namentlich  in  der  franzosischen  Literatur 
bewanderten  Gräfin,  und  sein  Hauptgeschäft  bestand  darin,  nach  ihrem 
Dictate  zu  schreiben,  ein  Geschäft,  welches  drei  Monate  lang  währte^}. 


*)  Auf  da*  Oeachrei,  welehea  Roasaean,  nacb4an  er  vo«  einen  Covrertiteii  ioaultirt 
worden  war,  ealiob,  erkida  sieht  dieeer,  eeader«  Roneaew  eine  atrafpredigt  Der 
Ifann  mit  aelclMB  Takte  hatte  neehiie  Stirn  m  aag«n,  qß'ü  n'j  nvoH  ie  qnai  s*ir- 
riter  ai  fort  ponr  aroir  ^t^  trenr^  aiaaUe.  I.  p.  Si^  Ronaaeen  hielt  aieh  awar,  wie 
•na  einer  Bemerknn^  in  vierten  Bneke  (I.  p.  7S)  henrorgeht.  vonrerholen  nnd  un- 
bedenklieh'  an»  katholiachen  Gotteadienate»  aber  er  aagt  nna  ni«kt,  oli  er  mit 
anfirichtiger  Geainnnng  aur  katholiachen  Kirche  Oberipetreten  aei,  aondern  bemerkt 
im  Gegentheile,  er  aei  naeh  dem  tiBedfinken  der  Lehrer*  (au  i^rd  de  mea  mattrea 
I.  p.  34)  ala  anr  Tanfe  hinlinglich  Torbereitet  eraehtet  worden.  So  wenigatena 
wrtkeilt  —  nnd  ▼iellnicht  nioht  «nriebtiif  —  Renaaeen,  ala  er  aelne  Bekenntniaae 
einrieb,  d.  k.  mehr  ala  40  Jahre  nach  dieaer  BekehninsT«  t  P-  42. 

*)  I.  p.  SS.  Von  der  Binfaehheit  dea  Lehene  im  elterlichen  flanae  apricht  Ronaaeen  im 
eraten  Bnohe  der  Coafieaa.  »war  nicht,  aber  dieae  Vennothang  liegt  nahe,  hingegen 
hebt  er  aie  ala  eine  Sigenacbafl  Lambereiera  aiiadrfiokiich  hervor«  I.  p.  S.  Von  den 
einfachen  Aitten  in  Genf^  welche  Voltaire  dnrch  aeioeu  Einflnaa  verderbe,  apricht 
Rovaaean  Im  10.  Bnche.  I.  p.  2S6. 

«)  1.  p.  3«. 

4)  I.  p.  41. 
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Der  eiserne  Stoieismusiy  mit  dem  sie  ihr  schweres  körperliches  Leiden 
ertrug,  scheint  ihm  ebenso  imponirt,  wie  die  versteckten  Interessen 
der  Bedieutenwelt  einen  bleibenden,  aber  widrigen  Eindrack  in  ihm 
zurückgelassen  zu  haben «).  Rousseau  verliess  das  Haus  nach  dem 
Tode  der  Gräfin  mit  dem  Vorwurfe  beladen,  durch  einen  Diebstahl, 
den  er  begangen,  ein  braves  Madehen,  welches  er  vor  dem  ganzen 
Hause  desselben  beschuldigte,  unglQcklich  gemacht  zu  haben*). 

Von  der  Lust,  die  nun  folgende  freie  Ober  einen  Monat  dauernde 
Zeit  mit  tollen  Jugendstreichen  >)  auszutullen ,  hielt  ihn  die  Bekannt- 
schaft mit  einem  jungen  Abb^,  Namens  Gaime,  zurück,  den  er  im 
Hause  jener  Gräfin  kennen  gelernt  hatte  und  jetzt  häufig  besuchte. 
Die  Gespräche  über  practische  Lebensweisheit  und  Religion,  welche 
zu  einem  willkommenen  Unterricht  wurden,  hatten  ihn  so  tief  er- 
griffen und  blieben  so  lebhaft  in  seinem  Gedächtnisse,  dass  er  später, 
als  er  seinen  „Emile''  schrieb,  bei  Abfassung  des  „Glaubensbekennt- 
nisses des  savoischen  Vikars**  *)  diesen  Unterricht  und  diesen  Mann 
als  lebendigen  Hintergrund  sich  dachte^).  Seine  Besuche  bei  diesem 
Manne  wurden  auch  dann  noch  fortgesetzt,  als  er  mittlerweile  im 
Hause  eines  Comte  de  Gouvon  zum  zweiten  Male  die  Stelle  eines 
Lakaien  erhielt.  Die  fragmentarischen  Kenntnisse,  die  er  besass,  wur- 

^)  RoiiMetQ  sagt  a.  a.  0 :  Je  crois  que  J'^prouTai  dis-lon  ce  jeu  nalin  des  ioterdt« 
Caches  qui  m*«  travers^  toute  ma  rie,  et  qai  m^a  doDoe  «ne  aTersion  bian  natnreU« 
pour  Tordre  apparent  qai  les  prodait. 

S)  Der  DiebatabI  betraf  ein  »altea  Stfickcheo  Band  in  Rosenrotb  und  Silber*  (l.p.it). 
RonMeau*a  Gewissenabisae  darüber  aind  noeb  im  Alter  ao  groas,  daaa  er  in  der  Br- 
ieicbteruDg,  die  ibm  dieses  Gestindniss  macbt,  sogar  ein  MotiT  für  die  Abfassung 
der  Confessionen  erblickt.  I.  p.  43.  Je  pnis  dire  que  ia  d^sir  de  m*en  d^livrer  en 
qneique  sorte  a  beaucoop  contribn^  k  Ia  r^lution  qua  j*ai  priae  d*^crire  mes  con- 
fessioDs.  Vgl.  die  Einleitung. 

*)  Einen  ersihlt  Rousseau  im  Anfang  des  dritten  Bucbes. 

^)  Sieiie  Emile,  viertes  Buch. 

^)  I.  p.  46 :  L*on  con^oit  d^ji  que  Thonnlte  M .  Gaime  est,  du  moins  en  grande 
partie,  Toriginal  du  Vicaire  sarojard.  Ein  «weites  Vorbild  s.  unten.  Von  den 
religiösen  Ansichten  Gaime*s  theilt  übrigens  Roussesu  hiebei  nichts  mit,  wohl 
aber  einige  practische  Lebensregela,  wie :  dass  es  ohne  Weisheit  kein  wahres  Gluck 
gebe,  dass  die  Herrschenden  nicht  weiser  noeh  gificklicher  wiren,  als  die  Be- 
herrschten, dass,  wenn  Jedermann  in  den  Herzen  aller  andern  au  lesen  vermfichte, 
mehr  Menschen  abwärts  als  aufwärts  zu  steigen  wfinschen  wurden  ( —  eine  Re^el, 
die  Rousseau  »wahrend  seines  ganzen  Lebens  von  grossem  Nutzen  gewesen 
sei**)  u.  A. 
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den  in  kurzer  Zeit  durch  seine  Geistesgewandtheit  i)  in  ein  so 
gunstiges  Licht  gestellt,  dass  der  Sohn  und  Abb^  de  Gouvon,  der 
Geschmack  an  den  schönen  Wissenschaften  und  Umsicht  in  der  ita- 
lienischen Literatur  sich  erworben  hatte,  aus  dem  Herrn  der  Lehrer 
wurde  und  dem  Lakaien-Schüler  täglich  Unterricht  im  Latein  er- 
Ibeilte.  Er  wurde  in  die  Leetüre  des  Phadrus  und  Virgil  eingeführt 
und  hatte  ausserdem  Gelegenheit,  wenn  er  nach  dem  Dictate  zu 
schreiben  oder  zu  cojHren  hatte,  Kenntnisse  in  der  italienischen  Lite- 
ratur sich  zu  erwerben  <).  Die  Sache  schien  den  besten  Fortgang 
nehmen  zu  wollen.  Da  besucht  ihn  ein  alter  Camerad  und  lustiger 
Geselle  aus  Genf,  der  eben  im  Begriffe  steht,  nach  Genf  zurückzu- 
reisen. Es  regt  sich  in  ihm  der  Unabhangigkeitssinn,  welcher  seit 
der  Flucht  aus  Genf  nur  gewährt  worden  war,  der  jugendlich-unbe- 
kümmerte Sinn  um  die  Zukunft  tritt  hinzu,  und  Rousseau  lässt  den 
Lehrer  und  das  Haus,  welches  seine  Zukunft  bereits  ins  Auge  gefasst 
hatte,  formlich  im  Stich  *).  So  endigte  sein  Aufenthält  in  Turin  ^). 

Der  Weg  führte  ihn  nach  Annecy  zur  Frau  yon  Warens  zurück, 
mit  welcher  er  im  brieflichen  Verkehr  geblieben  war  s).  Erinnert  man 
sich,  welche  reichliche  Nahrung  das  Spiel  seiner  Phantasie  von  den 
Tagen  der  Kindheit  an  erhalten  hatte,  wie  wenig  eine  andauernde 
und  für  seinen  Geist  zugleich  passende  Beschäftigung  weder  in  Turin 
noch  anderwärts  ihm  eine  vorherrschende  Richtung  gegeben,  nimmt 
man  endlieh  die  Torzeitig  zu  Tage  getretene  Reizbarkeit  für  das 
andere  Geschlecht  hinzu,  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  welcherlei 
Wünsche  vor  andern  in  ihm  erwachen,  und,  wenn  sie  Nahrung  und 


')  Eotacheidend  war  die  treffende  Auslegung  der  altfhtnxösischen  Deyise  des  Hansef, 
■it  welcher  er  bei  einem  groseen  Diner  die  ganze  Gesellscbafl  überraschte, 
I.  p.  4S. 

S)  Rousseau  widerspricht  sich  in  der  Beurtheilung  dieses  Lehrers.  Er  sagt  I.  p.  49: 
Ma  fonction  de  secr^taire  (nlimlich  nach  dem  Dictate  lu  schreiben  und  xu  copiren) 
me  fttt  plus  utile  que  celle  d'ecolier;  und  weiterhin  (I.  p.  56)  schitst  er  doch 
seinen  Unterricht  hoch.  M.  l^abb^  de  Gouvon,  lieisst  es  daselbst,  m'sToit  appris  k 
lire  (was  sich  offenbar  auf  den  lateinischen  Unterricht  bexteht)  moins  aridement 
et  avec  plus  de  r^ilexion ;  la  iecture  me  profitoit  mieux. 

*)  Rousseau  spricht  1.  p.  49 — SO  ron  .tollem  Ehrgeix*  und  Mangel  an  Umgang  mit 
Frauen,  welche  ihn  bestimmt  bitten,  das  Haus  xu  Tcrlassen.  Es  durfte  sich  hiemit 
verhalten,  wie  mit  der  ^telkeit  hei  seiner  Bekehrung. 

*)  Ülier  die  Dau^r  dieses  Aufenthaltes  siehe  weiter  unten. 

»>    I.  p.  41  und  52. 
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Befiriedigung  finden,  «in«  immer  gröesere  StSrke  eriangen  werden. 
Indessen  nicht  in  gewöhnlicher  Weise  sind  diese  Wunsche  Ten  Rous- 
seau gehegt  und  gepflegt  worden.  Es  ist  leicht  zu  sagen»  das  Band, 
weiches  den  etwa   18jährigen«)  Jüngling  an  diese  Frau  fesselte, 
seien  ihre  weiblichen  Reize  gewesen,  und  es  ist  ebenso  unschwer 
hinzainnigen»  es  habe,  wenn  Rousseau  die  FVau  ron  Warens  in  Er- 
mangelung eines  natOrlichen  Ersatzes  beständig  „Mama*'   nannte, 
dieses  Wort  eben  nur  vermSge  der  grossen  Seibsttfittschong  Rous- 
seau's  auf  die  Länge  der  Zeit  einen  auch   nur  einigermassen  natfir- 
liehen  Sinn  behalten  können,  aber  es  wird  dann  leicht  überseheo, 
welche  Bedeutung  die  eigenthfimliehe  AK,  in  welcher  dieses  Veiv 
hältniss  in  Rousseau 's  Geiste  sich  darstellte  und  entwickelte,  f&r  sein 
ganzes  Denken  und  Leben  gewann.  Die  Auffassung  dieses  Verhält- 
nisses als  eines  mütterlichen  kann  Anfangs  bei  einem  Unterschiede 
Ton   12  Jahren  gerade  in  diesen  Lebensjahren  und  unter  diesen 
Umständen  wklärlieh  erseheinen;  Rousseau  suchte  jedoch,  wie  die  an 
diese  Frau  gerichteten  und  noch  erhaltenen  Briefov  Tor  Allem  aber  die 
MBekenntnisse**  beweisen,  dieser  Anffassuag  auch  dann  neeh  getreu 
SU  bleiben ,  als  das  Verhältniss  längst  nicht  mehr  diesen  Namen  ver^ 
diente.  Unerfahren  und  noch  eniiehungsbedfirftig,  wie  er  war,  wurde 
ihm  die  an  Erfahralig  überl^ene  und  einen  enEiehenden  Eiafloss  auo^ 
fibende,  dabei  aber  doch  noch  mit  jugendlichem  Reize  gesehmickie 
Frau  zu  einem  Zwitterbild  von  Mutter  und  Geliebte.  Die  GeseUechts* 
liehe  wird  Tcrhimmelt,  indem  sie  den  Beischmsck  des  Mütterlichen 
und  HeioMthlichen  erhält  fOr  den  Obdachlosen  and  eine  QueHe  ist 
eröffnet  für  die  Charakterisirung  der  Terschiedenen  Nuancen  einer 
idealisiiien  Geschlechtsliebe,  an  welcher  Rousseau  so  unerschöpflich 
geworden  ist*).  Wenn  nur  nicht  die  Verquickung  ?on  Ideal  und  Sinn- 
lichkeit das  Bild  einer  erträumten  Glückseligkeit  wäre!   Wenn  nur 


0  über  flK«t€  ZcitbestidiinaBg  t.  weiter  «nten. 

*)  Mit  BetielMing'  wut  Sie  Fnu  too  Werent  $ft  Routeeae  I.  p.  SSt  Je  oosaeit  m 
«iitre  Mottaeet,  «oins  iap^tueex  peet->4tre,  mai«  ptoe  dttcieax  miHe  feU,  ^  4|uel- 
qnefols  eet  Joint  i  ranour,  et  qei  «ooTent  ee  est  e^par^.  Ce  eeBliBent  n^ei  pes  noa 
plot  l*emiti<  eettle;  il  est  plet  voleptneux,  plea  tendre  etc.  Uageffbr  eis  Itbr 
•piter  macbte  er  eiaen  rergoSgliebeB  Lae^eeflus  mit  swei  Jensen  MMeheii  end 
er  apricbt  mit  «entzilckeBderEriBoenio^*  reu  des  „ee  reinen  nnd  ao  wibren  Free- 
den"  (des  piaisir  ai  pers  et  ai  rraia,  I.  p^  70)  ond  bemerkt  weiterhin  (I.  p.  71) : 
L'innocence  dea  moeurs  a  sa  volopte,  qni  vaut  bien  Tantre. 
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nickt  gar  su  sehr*  falls  das  Streben  nach  solcher  Gifickseligkeit  habi- 
tuell wird,  eiii  ▼erhimmelter  und  idealisirter  sinnlicher  Genuss  ein 
unerreichkares»  weil  in  steh  widersprechendes  Ziel  wäre,  welches 
für  den  darnach  strebenden  nur  zu  einer  Quelle  ron  Leiden  wird !  9- 
In  dem  Verhlllnisse  Rousseau^s  mit  der  Frau  Ton  Warens  haben  jene 
Zwittergefuhle,  Verquieknngen,  Widersprfiche  und  Leiden  ihren  Ur^ 
aprung. 

Der  Umgang  mit  dieser  CVau,  bei  welcher  er  Wohnung  und  Un* 
terhalt  erhielt,  war  gleich  Anfangs  ron  der  zSrtfichaten  Art,  hehidt  je- 
doch das  ganae  Jahr  hindurch ,  welches  er  jetzt  bei  ihr  zubrachte*) 
eine  unsciuildige  Gestalt,  und  Rousseau  war  dadurch,  dass  er  einen 
Gegenstand  besass,  der  ihn  bleibend  fesselte,  wenigstens  ror  irrem 
Herumschweifen  und  ärgeren  Ausschweifungen  gesichert  Die  Frau 
¥en  Warens,  welche  ron  weikücherZurfickhaitungso  weitemaneipirt 
war,  um  seine  ZSrtKchkeiten  und  Liebkosungen  nicht  unerwidert  zu 
lassen,  sorgte  daf&r,  dass  das  Rand  nicht  gelockert  wfirde,  war  aber 
zugleich  in  Gedanken  und  in  der  That  mit  der  Sorge  um  seine  Zu- 
kunft eifrig  beschäftigt.  Sie  schickte  ihn,  nach  dem  er  sich  einige  Zeit 
aus  eigenem  Antriebe  mit  fWinzdsiseher  Literatur«)  befasst  hatte, 
zuerst  auf  den  Rath  eines  ihrer  Verwandten,  ihn  zum  Dorfpfiirrer 
ausbilden  zu  lassen,  in  das  Seminar  der  Lazaristen,  dann  zu  einem 
Musiker.  Rei  dem  Unterricht  im  Seminar,  welches  ihn  beim  Retreten 
der  Schwelle  im  Andenken  an  das  Turiner  Hospiz  an  einen  Kerker 
erinnerte*),  wurde  es  offsnbar,  dass  Rousseau  auf  keinem  andern 
als  autodidaktischem  Wege  Lust  zum  Lernen  in  sich  zu  verspüren 
Yermochte,  und  dass  weder  die  Nothwendigkeit  lernen  zu  müssen 
ihm  bekannt  noch  für  die  Gewöhnung,  vermöge  einer  willkürlichen 
Attfimerksamkeit  dem  Geiste  die  Richtung  der  Worte  des  Lehrers  zu 
geben,  irgendwelche  Fürsorge  getroffen  worden  war.    Bei  einem 


0  Cliarakleriiliick  indieMrBetiek«giet4erA«eapnichRoMMM>  I.  p.  78 :  Qmum!  Par- 
deai  i4itir  4e  ettle  rie  kearcsM  et  dovee  q«i  nie  Aiit  et  poar  laqueUe  j*dtois  ni 
Tiaai  eniMDiMr  mm  wiegJMtiM  ete.  Die  »Neae  HeleiM*'  no«t«eea*e  etrebt  eis 
■olehee  «mücb-ldeales  Ltben  «d  ;  ikre  Idee  benikft  Mf  den  geMMfea  Wider- 
epraeh.  V9I.  Seklotaer,  Oeeehidite  des  IS.  Jahrlninderle,  5.  Aufl.  II.  457. 

S)  I.  ^  SS. 

*)  i.  p.  M.  Br  tat  die  Henriede,  dea  Speelatear  a.  A. 

^j  HoQMeau  drSekt  dck  eig eoUick  aock  sUrkar  eae.  J*allai,  Mgi  er  I.  p.  SO,  mi  seni- 
naire  comne  j^auroia  eU  au  sappKce. 
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Junglinge,   dessen  Phantasie  von  seinem    12.   Jahre  an  nnd  noch 
fröber  eine  so  grosse  Entwicklung  erfahren  hatte,  stand  es  also  su 
erwarten,  dass  er  jedem  Unterrichte  eines  Lehrers  mit  serstreutem 
Sinn  entgegenkommen  werde  t).  Trotz  der  Mflhe  und  Geduld  seines 
sanften  Lehrers,  Gätier,  dessen  Sinnesart  Rousseau  bei  Abfassung  seines 
„Glaubensbekenntnisses  des  saYoischen  Vikars*  ebenfalls  vorschwebte 
Und  den  zweiten  lebendigen  Hintergrund  bildete  *) ,  trotz  des  nicht  un- 
günstigen Zeugnisses,  welches  derselbe  dem  ihm  anvertrauten  Eleven 
ausstellte,  wurde  doch  in  kurzer  Zeit  wegen   der  geringen  Fort- 
schritte, die  Rousseau  im  Latein  machte,  der  Plan  einer  theologischen 
Carri^re  wieder  aufgegeben.  Etwas  anderes  hatte  der  junge  Autodi- 


<)  RovMeaa  scheint  bei  der  Erkllrniig  der  Schwierigkeit,  Tom  Lehrer  etwas  lu  leraen, 
seine  eigene  Vergangenheit  gau  Tergeeaen  cb  haben  and  spricht  nur  Ton  seiner 
Lust  sor  Unabhingi^eit  als  angeblichem  firkllnugsgrund.  SelnGeist  ertrage  keine 
Art  Ton  Joch.  I.  p.  61. 

*)  Von  besonderen  Lehren ,  die  ihm  GAtier  an  die  Hand  gegeben  habe,  theilt  Roussean 
nichts  mit,  er  erwihnt  nnr  dessen  spfiteres,  mit  den  kirchlichen  Satsangvn 
wenig  fiberelnstimmendes  Leben.  Hingegen  weiss  Roussean  bei  dieser  Gelegenheit 
drei  wenig  freundJiehe  und  siemliob  lieissende  Bemerkungen  aniubringen,  welche 
wahrscheinlich  seine  Verfolger  nach  der  VeröfTentlichung  des  Emil,  die  ja  an  jenem 
Glaubensbekenntniss  des  saYoischen  Vikars  den  eigentlichen  Anstoss  nahmen,  treffen 
sollen  und  nicht  wenig  data  beigetragen  haben  mögen ,  dass  Orthodoxe  und 
Wunder^liubige  in  RouMcau  auch  nach  seinem  Tode  einen  so  grimmigen  Feind 
erblickten.  Fnr*s  Erste  bemerkt  Rousseau  nach  seinem  Seheiden  aus  dem  Seminar: 
man  habe  ihn  als  ein  »Sulueet  enUassen,  welehes  nicht  einmal  in  einem  Priester 
taugt»"  (I.  p.  AZ).  Die  xweite  Bemerkung,  welche  sich  auf  GAtier  besieht,  der 
spater  als  Diaconus  durch  ein  Verhfiltniss  mit  einem  Mftdchen  sich  compromittirt 
butte,  mag  im  Texte  angeführt  werden.  Les  pr^tres,  en  bonne  regle,  ne  doivent 
faire  des  enfans  qu'ä  des  femmes  marines.  Pour  avoir  manquj  A  cet  loi  de  conve» 
naace,  il  fut  mis  en  prison,  diffam^,  chass^  (1.  p*  61).  Die  dritte  Bemerkung  steht 
xwar  mit  Gltier  und  der  in  Rede  stehenden  Zeit  in  keinem  JEusammenhange,  er 
glaubte  sie  aber  doch  gerade  hier  Süssem  in  mössen,  weil  er  sich  jetat  eines 
Attestes  erinnert,  welches  er  im  Jahre  1742  lum  Behufe  der  Beatification  dea 
Bischofs  Bemex  ron  Annecy  (wiederabgedruckt  III.  p.  2S5  f.)  dessbalb  ausgestellt 
hatte,  weil  er  Zeuge  war,  wie  bei  einer  ausgebrochenen  Feuersbrunst  und  bei  dem 
Gebete  des  Bischofs  der  Wind  eine  andere  Richtung  nahm  und  das  Feuer  keine 
weiteren  Verheerungen  anstellte.  Sie  lautet  (1.  p.  62):  ,ÜbeI  that  ich,  dass  ich 
diesen  Vttrgang  für  ein  Wunder  ausgab.  Ich  hatte  den  Bisehof  beten  sehen  und 
hatte  den  Wind,  wihrend  er  betele,  umschlagen  sehen,  und  wirklich,  als  es  gerade 
die  höchste  Zeit  war :  das  ist  alles,  was  ich  sagen  und  attestiren  konnte ;  dass  aber 
das  letAtere  eine  Wirkung  des  ersteren  war,  das  niusste  ich  nicht  attestiren,  weil 
ich  es  nicht  wissen  konnte*.  Vgl.  p.  96.  HS. 
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dakt  in  den  freien  Seminarstunden  gelernt:  ein  ReeitatiY  und  eine 
Arie  aus  Clerambault*s  Cantaten  fehlerlos  lesen  und  singen.  Diess  war 
för  seine  Freundin  und  Erzieherin  ein  Wink,  mit  Rousseau  die  musi- 
kalische Laufbahn  zu  versuchen.  Wirklich  lebte  er  ^in  der  grossten 
Ruhe  und  Stille**  ein  halbes  Jahr  hindurch  bei  dem  Chormeister  von 
Annecy,  mit  Musik  beschäftigt,  als  ein  auf  der  Reise  begriffener  fran- 
zosischer Musik- Abenteurer  in  ähnlicher  Weise  ihn  zu  fesseln  begann, 
wie  der  Genfer  Camerad  in  Turin.  Die  sorgliche  Frau  von  Warens 
schickte  Rousseau,  um  ihn  aus  dieser  Umgebung  zu  reissen,  mit 
seinem  Meister,  der  Annecy  verliess,  nach  Frankreich.  Nach  kurzer 
Zeit  kehrt  er  von  Lyon  zurück  und  findet  die  Frau  von  Warens  nicht 
mehr.  Sie  war  nach  Paris  gereist. 

Die  Zeit  des  ruhigen  Verweilens  und  ernsten  Sammeins,  verbun- 
den mit  einer  angemessenen  Beschäftigung,  deren  Rousseau  nach  den 
bisherigen  Irrungen  längst  bedurfte,  musste  abermals  einer  Periode 
von  ungefähr  anderthalbjähriger  Dauer  >)  weichen^  welche  an  Erleb- 
nissen und  Abenteuern  so  reich,  des  unstäten  Hin-  und  Herwanderns 
80  voll  war,  dass  sich  ein  Theil  davon  in  seiner  Erinnerung  später 
verwischte  *).  Anderseits  hatte  diese  Periode  fttr  ihn  ungeahnte 
Vortheile. 

Nach  vergeblichem  Bemühen,  Nachricht  von  seiner  Beschützerin 
zu  erlangen,  nahm  er,  von  seiner  Nothlage  gedrängt,  die  Einladung 
ihrer  Kammeifrau  an ,  diese  in  ihre  Heimat  nach  Freiburg  zu  be- 
gleiten. Der  Weg  fuhrt  ihn  Qber  Nyon,  wo  sein  Vater  weilt,  den  er 
seit  der  Flucht  von  Genf  zum  ersten  Male  wiedersieht.  Der  Vater 
gab  dem  Sohne  einige  Lehren,  „fand  sich  aber  nicht  einmal  versucht 
dazu,  ihn  mit  Gewalt  zurückzuhalten**  >).  Von  Freiburg  geht  Rous- 
seau nach  Lausanne  und  tritt,  noch  selbst  ein  lernbedürftiger  Musi- 
ker, als  xMusiklehrer  auf;  er  wagt  es  sogar,  als  hätte  er  nicht  eine 
sechsmonatliche,  sondern  eine  sechsjährige  Schulung  erfahren,  unter 
dem  Pseudonym  Vaussore  de  Villeneuve  als  Componist  aufzutreten 

^)  Siehe  vnteD. 

*)  Diese  Periode  bildet  den  iDhalt  des  Tiertoo  Buehes.  Rousseao  sagt  an  Ende  des 

dritten,  mit  Besiehvng  hierauf:  De  tont  ce  que  j*ai  dit  ü  present,   il  en  est  rest^ 

quelques  traces  dans  toas  ies  lieni  oA  j'ai  t^cb,   nais  ce  que  j*si  ä   dire  dans   le 

Lirre  suimnt,  est  presque  entiirement  i^or^. 
^)  1.  p.  74:    Du  reste  il  n^eut  pas  m^me  la  tentation  de  nie  retenir  de  force.  Rousseau 

nennt  ihn  trotz  aUedem  einen  „guten**  Vater.  Siehe  den  Anfang  dieses  Capitels* 
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und  sein  Concertttiiek  zu  dirigireiu  •—  freilich  nicht,  «m  beaonde 
flohm  lu  firnten.  Der  geringe  Erfolg  und  die  noch  geringeren  Eio- 
nahmen  erlauben  ihm  nicht,  Laosanne  cum  bleibenden  Aufenthaltsorte 
SU  machen.  Er  geht  nach  Neufchatel,  lehrend  and  lernend  mit  Musik 
beschfiftigt  Der  Zufall  fBgt  es,  dass  er  nach  mehreren  Monaten  miC 
dem  Archimandriten  von  Jerusalem,  der  vegen  einer  Collecte  zur 
Wiederherstellung  des  heiligen  Grabes  in  Jerusalem  Europa  durek- 
reist,  bekannt  wird,  und  so  durchreist  er,  der  italienisehen  und  fra»» 
sosischen  Sprache  mfichtig,  als  dessen  Dokietseh  mit  ihm  die  HaupU 
orte  der  Schweiz  <),    bis  der  französische  Gesandte  in  Solotbura 
ihn  Ton  üesem  Pesten  zu  trennen  und  zu  bestimmen  weiss,  ab 
Begleiter  des  Neffen  eines  seiner  in  Paris  lebenden  Freunde  naeh 
der  französischen  Hauptstadt  zu  gehen.  Rousseau  folgt  willig  auch 
diesem  Vorschlage.  Er  macht  die  Reise  nach  Paris  zu  Fuss,  und.  da 
die  neue  Lage  ihm  ebenso  wenig  behagte  wie  ihre  Umgebung,  wieder 
lu  Fuss  zurück  bis  nach  Lyon.  Hier  erlShrt  er,  wfthrend  seine  Noth 
am  grossten  ist  *),  den  Aufenthalt  der  Frau  von  Warens,  welchen  er  in 
der  Zwiaebenaeit  trotz  alles  Bemühens  nicht  hatte  ausfindig  machen 
können*)*  und  eilt  s^ort  zu  ihr  nach  Chamberi,  etwa  im  Herbste 
1732  ♦). 


<)  Bei  dister  Gelegeohsit  litolf  RouMeao  is  Bern  vor  dem  YereammeHen  Senate  die 
erete  imd  eineige  öffenUlche  Uede.  I.  p,  80. 

S)  Br  war  selion  genSthlft,  nnter  freien  flimniel  ■«  eclihfea*  I.  f.  S6. 

')  Bouaeeen  halte  Yon  der  Schwein  and  tob  Paria  ana  veiigebena  Brkondlfnngen  ein- 
geiogen.  I.  p.  77  und  8t. 

^)  Dieter  Zeitpunkt  geht  ans  dem  im  Anfang  dea  fanften  Baehea  Angegebenen 
herror.  Denn  Im  Herhate  dieses  Jahrea  atand  Ronaaean  Im  tl.  Leben^ahre. 
Ob«r  die  Zeit  der  einaelnen  Aheehnitte  der  ganaen  In  dieaem  Capital  behandelten 
Periode,  welche  im  iweiten,  dritten  und  Tierten  Buch  der  Confeaa.  geaohildert  wir^i 
lasaen  aich,  da  spiter  im  Gedichtniaae  Roaaaeau*s  eich  Tielea  verwischte  (siehe 
oben),  nnr  Vermuthnngen  aufstellen.  Daa  Wahrscheinlichste  scheint  mir  etwa 
Folgendes  au  sein.  Rousseau  sagt  swar,  da  er  aeine  Vorbereitungen  xur  Abrelae  Ton 
Turin  erslhlt:  Croiroit-on  qu*&  pria  de  diz  neuf  ana  on  poisse  fonder  sur  nne 
Sole  vide  la  snbsistance  du  reate  de  ses  jours?  (I.  p.  51),  aber  die  Angaben,  die 
er  Bber  die  Daner  dea  Verweileas  in  den  ▼erscaieAenea  Hinsem  macht,  beAragen 
snaammen  nur  etwa  acht  Monate.  Dann  koi^mt  die  Zeitangnbe  in  dem  oben 
erwihnten  Atteste.  Ba  iat  also  wahrscheinlich,  daaa  aein  Aufenthalt  in  Turin 
nicht  drei  Jahre,  denn  1728  reiste  er  als  iflftUiriger  Jüngling  dahin,  sondern  nur 
die  Hfilfte  ao  lang  dauerte  und  Rouaseen  nach  Annecy  im  18.  Jahre  aurncli- 
kebrte,  d.  h.  im  8epieBy>er  1729.  Sein  nunmehriger  Aufenthalt  wihrtc  etwa  aechs 


J.  J.  RotfHMH*«  Lebes.  385 

Diese  Naebricht  war  erwfinscht»  denn  sie  befreite  ihn  Yon  seiner 
Notby  and  sie  war  willkomnien,  denn  nach  einem  mebr  als  vierjähri- 
gen unstfiten  Leben  und  Wandern  bedurfte  die  bunte  Welt  der  em« 
pfangenen  Eindrücke  einer  Consolidimng.  Aber  man  würde  doeh 
irren»  wenn  man  diese  ganze  Periode  für  seine  Entwicklung  als  eine 
lediglich  nachtheiiige  betrachten  wollte.  Ja»  der  letzte»  unstfiteste 
Theil  dieser  Periode  (ron  der  Abreise  Rousseau*s  nach  Freiburg) 
spielt«  wenn  es  gilt  von  Vortheilen  lu  sprechen»  nicht  die  unbe- 
detttends4e  Rolle.  Dass  die  Noth  eine  Schule  tüchtiger  Mftnner  ist^ 
das  ist  eine  bekannte  und  oft  wiederholte  Bemerkong.  Rousseau 
empfand  ihren  Dmek  in  einer  Epoche  seines  Lebens»  da  er  noch 
Muth  genug  besass»  um  sie  zu  ertragen»  and  Kraft  genug»  um 
MC  lu  aberwinden.  Sie  spornte  ihn»  auf  seinem  antodidaktischen 
Wege  fortzuschreiten  und  stählte  ihn»  den  Mangel  an  BefHedigungen 
entbehrlicher  Bedürfnisse  ertragen  zu  lernen.  Die  Einfachheit  des 
Lebens  wfihrend  seiner  Kindheit  trug  hiebe!  in  Turin  und  Lyon  und 
anderwfirts  wiederholt  seine  Früchte  <}.  Seine  geistige  Ausbildung 
erfuhr  freilich  in  dieser  ganzen  Periode  des  jugendlichen  unabhängi- 
gen Herumschweifens  keine  besondere  Pflege.  Abgebrochene  Ansätze, 
wechselnde  Versuche»  —  das  ist  alles»  was  für  sie  geschieht.  Sollte 
aber  der  Reichthum  an  Erlebnissen»  mit  welchem  die  Periode  aus- 
gefüllt ist»  nicht  doch  auch  seine  Vortheile  haben?  Die  Werke  seines 
reifen  Mannesalters  liefern  die  Beweise.  Wenn  die  Sorgen  eine 
yerßlgbare  Zeit  ihm  übrig  Hessen»  so  eilte  er  allein  in  die  freie 
Natur  oder  machte  grössere  Ausflüge*).  Dieser  Anfang  bewirkte» 
dass  er  später  die  Reise  nach  Paris  zu  Fuss  unternahm.  Welches 
Feld  der  Träume  öffnete  sich  da   bei  einem  romanhaften   Jung- 


Monat«  ltas«r  alt  aiu  Jabr,  olmlicb  Mi  Ottani  1731,  dd4  aein  HanuBWMDdaro  in 
4«r  8«hweis  «ad  in  Frankraleb  Ma  awn  KarbcU  ITSS,  so  daaa  joder  Ton  den  drei 
Abschnitten  dieser  Periode  eine  nngefihr  anderCbaUtfibrige  Dauer  bitte. 

')  Wenn  aonaaean  in  Lyon  .dftrr  wie  «in  Stoek*  (1.  p.  S7)  war,  in  Freien  ochlief 
dann  ist  sein  Aoasprncb,  er  balie  inner  lielier  gelitten  als  Sebnlden  gonacbt 
(I.  p.  S6),  kein  leeres  Wort. 

*)  I.  p.  79 :  Les  dinanches  et  lea  jours  oA  j*^tois  libro,  j^allois  coarir  las  canpagnes 
et  les  bois  dea  environsf  toi^jours  errant,  rdrant,  aonpirant.  Wer  da  weiss,  dass 
Natnrgennss  lu  den  edleren  ErholongsArenden  gebdrt,  nnd  nicht  rergisst,  dass  die 
Mnsseatunden  des  Manne«  wie  dee  Knaben  einen  fiel  tiefern  Einblick  in  ihr  innerea 
gestatten,  als  die  Zeit  ihrer  pflichtgemlasen  Arlteit,  der  wird  das  Gewicht  jener 
Naturfirenden  nicht  unterschfitseD. 
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liDg^  and  geweckten  Geiste,  wenn  er  in  der  Einsamkeit  sieh 
seinen  Bildern  uberliess!  In  idyllischer  Einfachheit,  umgeben 
von  den  Gestalten  bekannter  und  unbekannter  Frauenherzen,  form- 
ten sich  diese  Bilder  zu  plastischer  Abgeschlossenheit*),  und 
der  ohnehin  gefühlswarme,  sentimentale  Jungling  schloss  sich  mit 
einer  Innigkeit  an  dieselbe  an,  als  wäre  der  Traum  ein  Leben.  Der 
freie,  immer  klarer  zum  Bewusstsein  kommende  Sinn  für  Unabhän- 
gigkeit, schien  mit  der  Hohe  der  Alpen,  die  er  Tor  Augen  sah,  fiber 
die  niedrigen  HOgel  menschlicher  Unterthanigkeitsverhiltnisse  ihn 
emporzutragen  •).  Rousseau  schätzt  die  Menge  dessen ,  was  damab 
seine  Phantasie  und  sein  Denken  belebte,  noch  in  seinem  Alter  so  hoch, 
dass  er  sagt,  10  Binde  täglich  hätten  nicht  hingereicht,  um  sie  zu 
fassen^).  Solch  wucherndes  Phantasiren  war  freilich  von  methodi- 
scher Schulung  so  weit  als  möglich  entfernt,  aber  wenn  Rousseau 
die  Vortheile  derselben  entgingen,  so  war  und  blieb  er  auch  Ton 
ihren  Nachtheilen  frei.  Er  hatte  keinen  Schulstaub  abzuschütteln, 
keine  angewöhnten  und  unTcrstandenen  Kategorien  gewaltsam  heraus- 
zureissen,  keinen  anerlemten  Phrasenprunk  mühsam  zu  entfernen  *). 


<)  Di«  ia  dar  Kiadfemt  gttl««eB«B  Romane  of MbarlaB  Nch  damals  ilira  Nacbwirkuig. 

Kia  iB  jaMr  Zeit  fcleaeaer  Roman  war  die  Uraache,  dasa  er  in  Lyoo  nach  dem 

SckanplaU  der  Aatr^  aicb  erkandigie.  I.  p.  S5. 
S)  Von  Laaaanne  aaa  maelite  er  Aoaflfife  nach  Teraj  am  Genferaee,  dem  Gebartaorto 

der  Fn«  von  Warena,  a«f  leich  dem  Wohaprie  der  HeMen  aeiaer  .Nene«  HeJoiae*. 

I.  p.  7S. 
B)  la  dem  sclioa  erwihatca  aed  aaa  dem  Ukn  1732  kerrähreadea  Rriefe  Roaaaeaa*« 
aa  aeiaea  Vater  Sadet  sieb  kereiU  der  SaU  (IV.  p.  tSt) :  CTeat  qae  j'eotüae  mieax 
•ae  okacare  liberte  qa*aa  eaclaTaf^  brUIaat. 
^)  I.  S4.  Vorlier  bemerkt  Roaaaeaa  (I.  p.  63) :  Jaaiaia  je  a*ai  taat  peaad,  taat  eziat^, 
taat  Toea,  taat  ete  moi,  ai  j*oae  aiaai  dire,  qae  daaa  ceaz  qae  j'ai  fkita  aeal  et  i 
pied ;  aad  weiterkia  keisat  ea :  Oa  a,  dil-oa,  troave  de  toat  cela  daaa  aMa  aarraf  ea, 
qaoiqa«  ^rita  Tera  le  deeiia  de  aMa  aaa.  Beaäg lieb  dar  »aeka   Biade  tif  lick* 
Tgl.  dea  AaflM«  dieaea  CapiUia. 
ft)  Weaa  aack  eiaem  altea  WoK  Kleiaerca  aut  GrAteerem  rer^ickea  wcrdea  darf»  ao 
iat  eia  Wort  GAtke'a  aber  AaMrika  kier  am  Orta: 

Amerika,  da  kaat  ea  beaaer, 

Ala  aaaer  CoaUaeat,  daa  alte. 

Hast  keia«  rarfalleaea  Sebidaaer, 

Und  keiae  Sasalte. 

Diek  stört  aickt  im  laaera, 

Za  lebeadi^r  Zeit« 

l'anälxes  Eriaaera, 

Und  «ergebUeber  Streit 
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Was  er  spater  sehrieb,  stützt  sieb  auf  seine  eigenen  Erlebnisse.  Nicht 
bloss  den  Aufenthaltsort  der  Helden  seiner  neuen  Heloise  hatte  er  be- 
sucht und  in  Träumen  versunken  durchwandert»  auch  in  seinem  Vor- 
trage der  Naturreligion  lebt  die  Erinnerung  an  Gaime  und  Gätier. 
In  diesem  lebendigen  Hintergrunde  liegt  einer  von  den  wesentlichen 
Gründen,  warum  später  Rousseau*s  Schriften  auf  ein  keineswegs  ge- 
wohnliches Publikum  einen  so  fesselnden  und  packenden  Eindruck 
zu  machen  im  Stande  waren  und  das  Studium  seiner  Bekenntnisse 
führt  zur  Erkenntniss  der  Ursachen,  welche  bewirkten,  dass  die 
Werke  des  reifen  Mannesalters  einen  so  fesselnden  Eindruck  ge- 
macht haben.  Es  kommt  kein  leeres  Wortgerippe  zu  Tage,  wenn  die 
Eingebungen  an  dem  Fleisch  und  Blut  innerer  Erlebnisse  haften  und 
jene  Periode,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich  sie»  legt  es  klar  Yor 
Augen,  dass  seine  spätem  Eingebungen  aus  einer  Lebenswurzel 
stammten. 

3.  GapiteL  Studien. 

Hit  seiner  Ankunft  in  Chambery  war  allem  irren  Herumschwei- 
fen ein  Ende  gemacht  und  die  Furcht  Yor  einer  neuen  Nothlage  ent- 
fernt. Ein  achtjähriger  i)  Aufenthalt  daselbst  gab  ihm  Gelegenheit, 
seinem  Geiste  diejenige  ernstere  Ausbildung  zu  verschaffen,  deren 
er  bedurfte,  und  Hess  seinem  Charakter  Zeit,  eine  Form  anzunehmen, 
deren  stärkere  Ausprägung  gerade  in  diese  Lebensjahre  fallt.  Jedoch 
nicht  allsogleich  mit  seiner  Ankunft  wurde  der  Anfang  damit  gemacht. 
Eine  geraume  Zeit  verging  unter  Versuchen  uud  wechselnden  Beschäf- 
tigungen, unter  nützlichen  und  zwecklosen  Bemühungen  *) ,  bis  auf 
den  Anstoss  äusserer  Umstände  mit  grosserem  Ernste  und  wachsen- 
dem Interesse  diejenige  Beschäftigung  ergriffen  wurde,  welche  sein 
eigentliches  Lebenselement  bleiben  und  den  Kern  seiner  spätem 
Thätigkeit  und  Bedeutung  ausmachen  sollte.  Es  wäre  auch  wunder- 
bar gewesen,  wenn  die  Ruhe  und  Sammlung  für  ernste  und  anhal- 
tende Studien  sogleich  eingetreten  wäre.  Wer  einen  so  bunten 
Wechsel  eines  abenteuerlichen  Lebens  erfahren,  wie  Rousseau  in 
seiner  Jugend,  wer  so  viel  Zeit  der  sehnsüchtigen  Schwärmerei  ge- 


*)  I.  p.  92.  Rousseiia  kam  im  Herbst  1732  an  und  ging  im  Frühling  1740  nach  Lyon. 
AttMerdem  liommen  leitweilige  kurse  Reisen  ron  diesi«n  acht  Jahren  in  Abrechnung. 
*)  Sie  bilden  den  Inhalt  des  5.  Buches  der  Confessions. 
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opfert  und  unter  erregter  GemOthsverfassung  zugebraebt  hat»  der  hat 
SU  viel  der  aufgeregten  Massen  in  seinem  Innern  erzeugt,  als  dess  es 
möglich  wfire ,  Tor  der  Zeit  ihres  zor  lluhe.  gekommenen  Zustande« 
die  Schritte  unmittelbar  zu  einer  der  ruhigen  Sammlung  bedfirfkig^en 
Thätigkeit  hinzulenken. 

Die  Frau  Ton  Warens  hatte  schon  dafflr  gesorgt,  dass  Rousseao 
unmittelbar  nach  seiner  Ankunft  die  Stellung  eines  Schreibers  (Secr^ 
taire)  bei  der  Tom  Konig  von  Sardinien  angeordneten  Aufstellung 
eines  allgemeinen  Katasters  des  ganzen  Landes  erhielt  <).  Fast  ztrei 
Jahre  hindurch*)  war  er  acht  Stunden  tftglich  an  die  ,, widerwärtigste 
Arbeit  in  Gesellschaft  von  noch  widerwärtigeren  Leuten*  gekettet 
und  in  ein  „trübseliges  Bureau**  eingeschlossen*).  Der  romanhafte 
Jflngling  müsste  nicht  mehr  romanhaft  sein,  wenn  diese  Ausdrucke 
der  Bekenntnisse  nicht  seiner  natflriichen  Empfindung  in  damaliger 
Zeit  entsprächen.  Nichtsdestoweniger  zog  er  aus  dieser  seinen  WQn- 
sehen  so  wenig  zusagenden  Stellung  einen  Vortheil :  er  übte  sich 
eine  Zeit  lang  in  den  freien  Stunden  zum  Behufe  der  Erlangung  gros- 
serer Gewandtheit  in  seinem  Berufsgeschfifte  aus  eigenem  Antriebe 
und  mit  Hilfe  von  Lehrbüchern  der  Arithmetik  im  angewandten 
Rechnen  ^).  Aber  im  Hause  der  Frau  von  Warens  selbst  gab  es  An- 
Iftsse  genug,  um  die  Vorliebe  für  jene  Beschäftigung  auf  ein  immer 
geringeres  Mass  herabzusetzen.  Dort  gab  es  Bücher  und  Coneerte. 
Für  französische  Literatur  >),  die  ihn  anzog,  war  seine  Liebe  schon 
früher  geweckt  worden  •),  und  an  die  Musik  fesselte  ihn  eine  so 
schwärmerische  Hingebung,  dass  er  seine  Stellung  aufzugeben  ge- 
dachte. Die  ohnedies  für  Musik  eingenommene  Frau  von  Warens 
gab  endlich  ihre  Zustimmung,  dass  er  dieselbe  mit  der  Stellung  eines 
Singlehrers  vertausche '),  ein  Tausch,  der  um  so  leichter  zu  ertragen 
war,  als  die  neue  Einnahmsquelle  seinen  frühem  Schreibergehalt 
mehr  als  ersetzte  und  das  Ende  einer  lästigen  Beschäftigung  erreicht 
war.   Aus  einem  königlichen  Beamten  war  also  wieder  ein  fahrender 


1)  1.  p.  89. 

«)  I.  p.  97. 

•)   n.  a.  0. 

^)  I    p.  92.  Rousseau  bemerkt  hiebe! :  Je  Tappris  bien,  cur  je  Tappris  seul. 

»)  1.  p.  94. 

•)  Siehe  2.  CapiUl. 

7)  I.  p.  96. 
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Musikus  <)  geworden,  —  noch  dazu  ein  Musikus  ohne  gründliche 
Studien  <),  ein  dilettantischer  Schwärmer.  Etwas  Seltenes  ist  es 
freilich  nicht,  dass  gerade  diese  Kunst,  weil  sie  die  Gemuther  zu  er- 
greifen weiss,  ohne  dass  dieselben  eine  eingehende  Kenntniß  ihi 
entgegenbringen,  den  Reiz  ausübt,  sich  mit  ihr  zu  beschäftigen,  sc. 
es  nun  durch  praktische  Übung  oder  durch  ästhetisirendes  Spielen 
mit  Worten.  In  Rousseau  fand  sie  noch  dazu  einen  günstigeren  Bo- 
den als  gewohnlich.  Die  Kindheit  ist  damit  vertraut  gemacht  >),  die 
Jagend,  voll  Yon  romantischen  Träumen,  sucht  auch  dem  Unsagbaren 
Worte  zu  leihen  ^),  ein  Herz,  welches  gefühlswarm  ist  bis  zur  Senti- 
mentalität: da  dürfte  wohl  die  Musik  als  ein  herrliches  Feld  erschei- 
nen und  geeignet  genugi  für  alles  dies  eine  Sprache  zu  reden !  Der 
durch  frühere  Praxis  gewachsene  Muth  des  Autodidakten  wird  schon 
das  Übrige  thun»  die  mangelnde  Kenntniss  im  Lehren  zu  lernen,  von 
den  prächtigen  Gelegenheiten  gar  nicht  zu  reden,  die  eine  solche 
Stellung  von  selbst  entgegenträgt^  in  schone  Cirkel  und  weibliche 
Herzen  Eingang  zu  finden. 

Der  letztere  Umstand  hätte  bei  dem  Grade  von  Reizbarkeit, 
welchen  Rousseau  besaft,  ihm  leicht  eine  neue  Quelle  von  Zerstreu- 
ungen  werden  können,  statt  Früchte  einer  musicirenden  Praxis  zu 
sammeln.  Indessen  blieb  er  diessmal  vor  neuen  Irrungen  der  Phanta- 
sie verschont  und  die  Vermuthung  hat  eigentlich  keinen  grossen 
Spielraum,  auf  welche  seine  Wahl  fallen  dürfe,  denn  er  brauchte  ja 
nicht  in  der  Feme  zu  suchen,  was  ihm  so  nahe  war.  Seine  bisherige 
Freundin  und  Erzieherin  wurde  seine  Geliebte.  Gutmüthig  wie  er  &), 

*}  wie  weDig"  dieser  Berof  diiinals  in  Ansehen  eUnd,  daffir  gibt  Rousseau  selbst  Be- 
lege an  die  Hand.  Bei  Erwfibnung  eines  Streites  des  Chonneisters  von  Annecy  mit 
seinen  ^geistlichen  Oberen  tagt  er  von  diesen  am  Ende  des  3.  Baches  (I.  p.  65), 
dass  sie  jenen  »sehr  Ton  oben  herab^  (stoc  assex  de  hautear)  behandelten ;  und 
in  einem  Briefe  Tom  Zd.  Juni  1735  (IV.  p.  166)  sagt  er  ron  sich  selbst,  er  wolle 
nicht  in  Bessn^on  bleiben  und  für  einen  blossen  Musiker  gelten,  was  ihm  fBr  die 
Folge  Tiel  schaden  würde«  Es  dauerte  überhaupt  noch  itinge  —  man  denke  nur  an 
die  Behandlung,  welche  Moiart  unter  dem  Ersbischof  von  Salzburg  erfuhr  -—  ehe 
der  stand  der  Musiker  im  Ansehen  der  Leute  stieg. 

')  Sie  wnrden  erst  einige  Zeit  spater  in  Angriff  genommen.  S.  unten. 

S)  S.  1.  Capitel. 

^)  i.  p.  53.  70.  7S. 

*)  Rousseau  hatte  a.  B.  ans  Sorge  für  die  Zukunft  der  Fran  von  Warens  (siehe  die 
%.  Anm.  der  nfiohstfolgenden  Seite)  eine  Sparbüchse  angelegt,  deren  Betrag  sie, 
wenn  sie  dieselbe  ausfindig  machte,  wieder  zu  seinen  Gunsten  verwendete.  I.  p.  107. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXHI.  Bd.  III.  Hft.  20 
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aber  zugleich  schwach  <)•  dabei  leichtstnng «),  sachte  sie  den  JQng- 
ling  vollständig  an  sieh  zu  fesseln  •).  Der  Ehrgeiz  mochte  das  Übrige 
tbun,  um  die  Verbindung  mit  einem  solchen  Manne  innig  zu  maehen; 
denn  durch  ihre  Bildung  und  ihren  schnellen  Fraoenblick  hatte  sie 
sich  längst  über  das  abfUlige  Urtheil  Ton  Verwandten  and  Bekann- 
ten*) hinwegzusetzen  gewusst  und  mit  Rousseau's  Zukunft  grosse 
Plane  zu  verknüpfen  sich  gewöhnt «).  Die  Veränderoag  dieses  Ver- 
hältnisses war  bei  einem  Manne  etwas  NatQrliches,  welcher,  der 
naturlichen  Entwicklung  überhaupt  vollständig  preisgegeben,  den 
stärksten  Eindrücken  zu  folgen  sich  gewöhnt.  Und  die  stärksten  Ein- 
drucke sind  bekanntlich  nicht  immer  die  besten.  Leider  sollte  die- 
ses veränderte  Verhältniss  auf  seine  Denkungs*  und  Handlungsweise 
auch  in  viel  späterer  Zeit  eine  nicht  gerade  günstige  Nachwirkung 
ausüben.  Die  Weise  des  gegenseitigen  Entgegenkommens  und  zum 
Theil  auch  der  Behandlong  blieb  gerade  wie  vordem  •).    Für  das 


*)  Sie  hatte,  wae  auch  Rousaean  aufbieten  mag,  am  Ihren  Charakter  schön  so  malen, 
einen  Mann  nach  dem  andern,  mit  dem  aie  einen  nnehelichen  Umganir  pflegte,  nod 
im  Anftinf  ibree  Umgänge  mit  Houaeean  sn  gleicher  Zeit  noch  einen  tweitnn  Vgl. 
weiter  nnten. 

*)  Von  der  Menge  ihrer  Projecte  (s.  B.  in  Chambery  einen  liöniglichcn  Piansengsrten 
in  Verbindung  mit  einem  pharmaceutiachen  Cursus  ansulegen,  I.  p.  105),  welche 
aie  in  immer  grössere  Schulden  und  im  Alter  in^s  Elend  stfinten,  spricht  Rousseau 
wiederholt. 

*)  Roneseav  echreibt  sich  bei  dieeer  Gnlegmheit  in  den  Beknnntaissnn  die  Rolle  4«r 
blöden  Schichtemhett  au.  Allerdings  war  dJo  nm  12  Jehrn  iltere  Fran  nach  aUem, 
was  Rousseau  von  ihr  mittheilt,  so  weit  emancipirt,  dass  es  von  seiner  Seite  iber- 
Sfiseig  war,  den  ersten  Schritt  ra  thnn. 

^)  Siehe  2.  Capitel  .  I.  p.  90. 

*)  Br  sagt  geradem  (a.  a.  O.):  (eile)  ne  fonnoit  qne  des  projets  magniSqnee.  Aneh 
jene  KanAnaansfVau  in  Ttarin  hatte  geiueeert,  et  wire  sehr  Schade,  wenn  er  bei 
9o  rielem  Geiste  nichte  weiter  ale  ein  Commls  wftrde.  I.  p.  89. 

*)  Vgl.  oben  das  2.  Capitel.  Ronseeau  sagt  bei  dieser  Gelegenheit,  I.  p.  10t :  La 
longne  habitude  de  Tirre  ensemble  et  d*  j  TiTre  Innocemment,  loin  d^aflToiblir  mcs 
sentimens  penr  eile,  les  ar6it  renferc^s,  mala  levr  aTOlt  en  mdme  temps  donn^  «n 
autre  tournure  qul  les  rendoit  plus  affeetnevz,  plue  tendrea  peutdire,  mais  molns 
•ensuels.  A  foree  de  Tappcler  manan,  k  forced^naer  CTec  die  de  la  fkmifiaritd 
d*iiD  fils,  je  m^etois  accoutum^  i  rae  regardcr  comme  tcl.  Auch  In  seinen  Briefen 
aus  den  Yierziger  Jahren,  d.  h.  aus  einer  Zeit,  da  er  sich  liingwt  von  Ihr  getrennt 
hatte,  Ist  „maman*  stehender  Ausdruck.  Diese  Vermengung  trigt  &brigens  dasn  bei, 
dast  die  Lectöre  gerade  des  5.  Buches  der  Confeseione  einen  widerwirügen  Ein- 
druck machen  kann. 


J.  J.  RoMtetu*^  Leben.  391 

Auge  des  Fremden  hätte  sieh  nichts  ereignet.  DafQr  g^ann  jenes 
Zwitterbifld  von  Mutter  und  Geliebte  nach  solchem  Erlebniss  einen 
g«BS  andern  und  festem  Bestand,  als  es  früher  in  Folge  blosser 
phantastischer  Traume  gehabt  hatte  <)•  Nicht  bloss  durch  zärtlichen 
Umgang  sollte  das  Bild  der  Geschlechtsliebe  eine  idealisirte  Gestalt 
annehmen:  aueh  der  Beischmack  des  Freundschafllichen,  Mutter- 
lichen muss  in  enge  Verbindung  mit  derselben  gesetzt  werden.  Da 
musste  eine  ganz  eigenthOmlibhe,  Rousseau'sche,  aber  freilich  aii 
innerem  Widerstreit  kränkelnde  Art  Yon  Gescfalechtsliebe  sieb  ent- 
wickeln und  zum  bleibenden  Bestandtheil  seiner  Anschauung  werden. 
Was  aber  das  Wichtigste  ist  und  auf  seine  spätere  Handlungweise 
einen  gär  nicht  unwesentlichen  Einfluss  ausgeQbt  hat,  so  lernte  Rous- 
seau im  Zasammenleben  mit  der  kinderlosen  •)  Frau  Yon  Warens  das 
Vergnügen  des  geschlechtlichen  Umgangs  geniessen,  ohne  die  Pflich- 
ten der  Ehe  damit  zu  verbinden. 

Indessen  fehlte  doch  yiel,  dass  seine  WGnsche  mit  der  Befrie- 
digung zur  Ruhe  gekommen  wären.  Das  ist  schon  nach  dem  natur- 
liehen Laufe  uddenkbar,  aber  noch  viel  weniger  bei  einer  romanhaf- 
ten Phantasie  zu  erwarten.  Ihre  Schönmalerei,  ihr  weiter  Flug  ver- 
gällten ihm  selbst  den  Genuss*),  wenn  in.  der  Erinnerung  Verglei- 
chungen  mit  der  Wirklichkeit  entstanden.  Er  hätte  überrascht  wer- 
den sollen  und  ward  enttäuscht.  Das  war  eine  neue  Quelle  innerer 
Unruhe.  Hiezu  kamen  noch  äussere  Anlässe,  um  dieselbe  eine  Zeit 
lang  in  einen  gährenden  Zustand  zu  versetzen.  Die  vielen  Projecte 
der  Frau  von  Warens  führten  mit  Ausnahme  einer  einzigen  nach 
Be^an^on  zum  Behufe  der  musikalischen  Ausbildung  unternommenen 
Reiset)  zu  nutzlosem  Herumwandern  und  einem  ^»ziemlich  unstäten 
Leben''  *).  Da  konnten  die  bedeutenderen  oder  unbedeutenderen  Be- 
schäftigungen, welche  in  die  Zwischenzeit  fielen,  für  seine  Entwick- 


*)  Nach  I.  p.  136  sa^te  sie  so  ihm:  petit,  ^Kleiner''. 

*)  I.  p.  U. 

*)  Roassean  drückt  dies  so  ans :  Weott  ich  eine  Prau  hatte,  waren  meine  Sinne  be- 
ruhigt, mein  Hers  nie.  I.  p.  118. 

*)  I.  p.  107.  Die  RQckreise  wurde  in  harter  Zelt  wahrscheinlich  desshalb  angetreten, 
weil  nach  einem  Briefe  aus  Besanyon  (IV.  166)  der  Musikmeister  an  der  dortigen 
Kathedrale  nach  Paris  reiste.  Der  Darstellung  in  den  Confess.  scheint  ein  Ged&cht- 
nissfehler  zu  Grunde  au  liegen. 

*)   I.  p.  111. 


392  Toffi 

iung  TOD  keinem  besonderen  Behnge  sein.  Nor  das  Studium  des 
Trait^  de  Tharmonie  von  Rameao  verdient  als  lobenswerthe  Aus- 
nahme genannt  zu  werden  <)  Indessen  wenn  nur  diese  daawiscben- 
fallenden  Beschäftigungen  einem  ruhigen  Studium  geglichen  hatten ! 
Kaum  hatte  er  einen  Gegenstand  getroffen,  der  ihn  ansog,  so  wurde 
er  ihm  nicht  Object  ruhiger  Betrachtung,  sondern  Object  heftigen 
Begehrens,  der  mit  wachsender  Erregtheit  leidenschaftlich  ei^iffen 
wird  *).  Ein  so  krankhafter  Zustand  konnte  nicht  lange  wihren  und 
die  nan  wirklich  eintretende  lebensgefährliche*)  Krankheit  hatte, 
nachdem  er  die  Krisis  glucklich  überstanden,  die  Wirkung,  dass  sie 
einen  Umschwung  in  seiner  Lebensweise  herbeifiihrte. 

Zur  Erholung  wurde  ein  Landsiti  in  der  Nahe  von  Chambery, 
Les  Charmettes,  gemiethet  und  hier  fand  er  Ruhe,  um  an  ernstere 
Studien  zu  gehen  ^).  Es  war  auch  Zeit,  dass  nach  so  vielen  Anfiin* 
gen  und  Versuchen,  die  gemacht  worden  waren,  um  ihm  zu  Bruch- 
stücken zu  verhelfen,  eine  strengere  Arbeit  an  die  Stelle  des  blossen 
Naschens  trat.  Es  wäre  jedoch  ein  zu  hartes  Urtheil,  wenn  Jemand 
sagen  wollte,  alles,  was  und  wie  viel  Rousseau  bisher  getrieben,  sei 
ein  blosser  Anfang.  Übung  und  Unterricht  hatten  ihm  in  der  Musik 
Fertigkeit  und  mit  dem  Yerstandniss  Rameau*s  auch  Einsicht  in  ihr 
theoretisches  Gefuge  verschafft;  die  häufigen  Gelegenheiten,  die  sich 
dargeboten  hatten,  mit  Literatur  bekannt  zu  werden,  bewirkten,  dass 
Rousseau,  wie  seine  Briefe  aus  damaliger  Zeit  beweisen,  mit  dem 
Ernste  einer  bedächtigen  Überlegung  eine  ziemliche  Gewandtheit  des 
Gedankenausdrucks  und  Stils  zu  verbinden  verstand «).  Was  ihm 
aber  auf  andern  Gebieten  an  Vorübungen  abging,  das  ward  ihm  durch 
Dispositionen  ersetzt,  welche  nur  dazusein  schienen,  um  die  Arbeit 
der  Studien  so  intensiv  als  möglich  zu  machen.  Krankheit  ist  zwar 
sonst  kein  Mittel ,  welches  geistige  Anstrengung  begünstigt  oder  an- 
haltende Fruchte  derselben  zeitigt,  aber  Rousseau*s  verminder- 
ter Gesundheitszustand  hatte  das  Gute,  dass  er  ihn  zu  einer  sitzen- 


*)  1.  p.  tos.  Nach  langer  Muhe  brachte  er  e«  dahin,  den  Masa,  der  m  der  Geecliichle 

der  Musik  einen  ebrenrollen  Plaia  einnimmt,  xn  rerstelien. 
*)  Um  da«  Schachspiel  in  kfirxester  Zeit  an  erlernen,  Noten  an  eopiren,  dnrehwnchte 

er  pinae  Nichte.  I.  p.  114. 
')  Ronsseau  machte  wenigstens  sein  Testament. 

4)  Die  Beschreibung  derselben  bildet  den  wesentlichsten  Inhalt  des  6.  Bnches. 
*)  Vgl.  X.  B.  den  Brief  an  seinen  Vater  aus  dem  Jahre  1732.  IV.  161. 
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den  Beschäftigung  drängte  und  dem  bunten  Vielerlei  seiner  öber- 
quellenden  und  nutzloser  Zerstreuung  entgegeneilenden  Phantasie 
eine  willkommene  Schranke  gesetzt  wurde.  Die  RQhrigkeit  des  Gei- 
stes, welche  Rousseau  besass,  ist  ebenfalls  kein  ungünstiges  Vor- 
zeichen. Dem  Mfissiggange  Feind,  wie  sie  ihrer  Natur  nach  ist,  ver- 
schaffte sie  durch  eine  frühzeitig  gesuchte  Abwechslung  in  der  Be- 
schäftigung i)  dem  Geiste  die  Fähigkeit,  die  Zeit  so  viel  als  möglich 
auszunutzen.  Nun  denke  man  noch  hinzu  seine  grosse  geistige  Be- 
gabung, seine  von  früher  Jugendzeit  an  genährte  Gewohnheit,  das 
einmal  Begonnene  mit  formlicher  Wuth  zu  verfolgen  *),  seinen  reichen 
Erfahrungskreis,  der  die  aus  Büchern  geschöpfte  Kenntniss  zu  be- 
leben weiss,  oder  besser,  der  aus  Büchern  nur  aufnimmt,  was  ihm 
entspricht»  —  und  es  wird  wohl  diesmal  die  lockere  Erde,  welche 
bestimmt  ist,  geistige  Samenkörner  aufzunehmen,  nicht  leicht  etwas 
zu  wünschen  übrig  lassen.  Zu  alledem  kommt  aber  noch  ein  Um- 
stand von  nicht  geringer  Bedeutung.  Wiewohl  das  Meiste  von  der 
Schilderung,  welche  Rousseau  in  seinen  Bekenntnissen  von  den  Tagen 
in  Les  Charmettes  als  den  glücklichsten  seines  Lebens  entwirft,  auf 
Rechnung  einer  erst  später  entstandenen  *)  übertreibenden  Idealisi- 
rung  geschrieben  werden  mag,  so' wird  es  doch  dem  aufmerksamen 
Leser  schwerlich  entgehen,  dass  ein  Haschen  nach  einem  glücklichen 
Leben,  welches  zugleich  seinen  stolzen  und  unabhängigen  Sinn  zu- 
friedenstelle, sich  frühzeitig  entwickelt  habe*).  Wie  nun,  wenn  die 
Wirklichkeit  ein  Bild  entwirft,  welches  viel  matter  ist,  als  die  ge- 
träumte Welt,  oder  wenn  sie  damit  zögert  oder  vielleicht  gar  das 


^)  Wat  Rouaaeaa  bei  einer  achtatiindigen  Mglichen  BeachlftignDg  als  Beamter  nocli 
la  unUrBehmen  Temiochte,  a.  I.  p.  93,  fiber  seiseB  Stadienplan  s.  weiter 
uotea. 

*)  Glier  die  Leaewsth  wihrtnd  aeiner  Lebneit  siebe  1.  Capitel,  die  Wutb  daa  Scbacb- 
apiel  10  erlernen  I.  p.  114.  Bbenao  ergriff  ibn  apftter  die  Lemwatb  in  dem  Maaae, 
daM  ibn  Frau  Ton  Warena  aeiner  Geaundheit  wegen  davon  aurficlüialten  mnaate. 
Brief  an  aeinen  Vater  aaa  dem  Jabre  1736,  IV.  p.  169. 

*)  Siebe  daa  Ende  dieaea  und  daa  7.  Capitel. 

*)  Über  aeinen  anabbingigen  Sinn  a.  2.  Capitel.  Zur  BefSrderung  aeinea  Stolses 
bat  die  Frau  von  Warena  nicbt  wenig  beigetragen,  fia  iat  aucb  naturUcb,  daaa  der- 
jenige, welcber  ala  Rupferatecber  von  einer  Baronin  gebegt  und  gepflegt  wird, 
▼on  aicb  keine  geringe  Meinung  gewinnen  bann.  Rouaaeau  erzihlt  uns  im  3.  Bucbe 
(I.  p.  Xi)  von  einem  wacbenden  GIQcliatraume,  der  in  Lea  Cbarmettea  in  Br- 
f&llung  gegangen  sei  (I.  p.  127). 
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Gegentheii  Toa  ihr  zeigt?  Solch  innerer  Couflict  kann  zu  f^loaophi- 
schen  Studien  treiben»  zumal  echtes  philosophisches  Uitere«se  viel- 
Ifiicht  immer  ans  dem  Boden  innerer  Conflicte  emporkeimt 

Philosophie  und  Mathematik,  Latein  und  Geschichte,  Geographie 
und  AstroQomie,  endlich  etwas  Physiologie   und  Anatomie ,  —  dies 
waren  die  Gegenstände,  welche  in  den  Kreis  der  Studien  gesogen, 
oder  besser  gesagt,  welche  zur.Aufgabo  des  mQhsamen  Arbeileoa  ge- 
macht wurden.   Denn  es  leuchtet  wohl  ein,  dasa  alle  di<^  geistigen 
Dispositionen,  welche  in  ihm  vorhanden  waren,  ihn  der  mühsamen 
Arbeit  nicht  entheben  konnten,  wenn  die  angesammelten  Fragmente 
nicht  mehr  Fragmente  bleiben  sollten.   Ein  Gerichtsverweser  in  An- 
necy,  den  er  während  seines  früheren  Aufenthalts  daseibat  kennen 
gelernt  hatte  und  jetzt  häufig  besuchte  <),  unterst()tzte  ihn  zwar  seit- 
weilig  mit  seinem  Rath,  aber  das  mühselige  Fortschreiten  glich  den- 
noch gar  oft  einem  Suchen  in  der  Wüste.  Im  Sprachunterrichte  fand 
er  gar  keinen  geeigneten  Weg  des  sicheren  Fortschritts:  die  gram- 
matischen Regeln  blieben  ihm  blosse  „Haufen**  (foules)  von  Regeln, 
die  ihn  verwirrten  *) ;  für  das  Erlernen  der  Prosodie  zeigte  sich  ihm 
ein  Weg,  noch  dazu  ein  müheloser  und  spielender:  er  skandirte  ohne 
weiters  den  ganzen  Virgii  durch  und  merkte  die  Versfilsse  und  Quan* 
titäten  an;  aber  dieser  Weg  führte  wegen  der  Abweichungen  auf 
richtige  und  falsche  Regeln;  der  feste  Gang,  den  die  Mathematik  an 
und  für  sieb  hat,  ersparte  ihm  die  Mühe,  sich  eine  besondere  Form 
für  seinen  Selbstunterricht  zu  suchen,  aber  der  Hangel  an  mathe* 
matischer  Phantasie  war  doch  so  gross,  dass  er  die  i^Anwendung  der 
Algebra  auf  die  Geometrie  nie  recht  begriff«*  *) ;  in  der  Philosophie 


*)  I.  p.  78:  Dans  !■  •»ite,  loraque  j*eo8  prU  do  goAi  pour  Tilade,  je  ealtiTti  sob 
eonnoisance,  «t  je  iii*eii  trouYai  tria-bien.  Pallois  qaelquefois  le  voir  de  Cfaamb^ri, 
ou  j'^ioia  alora.  U  louoit,  aoimolt  mos  ^iii«lation,  et  me  donnoit  ponr  aiea  lecturee 
de  bona  «via,  dosi  j'ai  sovreBt  feit  non  proSt  Ob  der  Mann  —  SimoB  war  aein 
Nenne  — ,  trols  dieaer  Worte  der  BrkenDtlicbkeit  ala  der  geeignetate  Vfibrer 
Roaaaeatt*s  angeaeben  werdea  ksBB,  iat  aehr  sa  beiwelfelo.  Ronaaeav  ibeilt 
nimlieb  gleichieilig  mit,  daaa  er  fSr  seia  jvridiacbea  Metier  keine  Liebe  gehabt 
«nd  daaa  aein  iBtereaae  für  aebdae  Litemtar  in  Cvrioaititen  snd  AnekdoteB  sich 
coneeBtrirt  bebe.  * 

*)  I.  p.  It4.  Je  me  perdoia  dena  cea  foeiea  de  riglea,  et  ea  appreaaat  la  derai^e, 
j*oebliaia  tont  ee  qne  «Toit  prMdd. 

•>  I.  IM:  Je  n'ai  Jamale  h4  aaaei  loin  pour  bien  aentlr  l'applieatlon  de  l*algibre  i 
la  g^om^trie. 
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eodlich  sich  zureeht  zu  finden,  war  ein  Ding  der  Unmdglichkeit  und 
es  blieb  nichts  anderes  übrig  als  die  Gedanken  desjenigen  Buches* 
welches  die  jeweilige  Stelle  des  Lehrers  vertrat,  sammt  und  sonders 
zuzugeben  und  ihnen  zu  folgen,  hoffend,  dass  vielleicht  später  das 
Urtbeil  erwache.  Indessen  der  Tropfen  höhlt  den  Stein  aus.  Rous- 
aeau  brachte  es  mit  Zeit  und  Übung  dahin,  die  lateinischen  Schrift- 
steller  ziemlich  gelauflg  zu  lesen  9»  ^^^^  d>®  prosodisehen  UbuAgen» 
abgesehen  von  dem  Einflüsse  der  Beschäftigung  mit  franzosisehefi 
Literaturwerken,  zur  Bildung  seines  Gefühls  für  die  Harmonie  der 
Sprache  einen  Beilrag  geliefert  habe»  wird  bei  einem  als  Meister 
des  Styls  anerkannten  Manne  nicht  leicht  Jemand  in  Abrede  stellen ; 
in  der  Astronomie  musste  er  sich  zwar  mit  Elementarkenntnissen  be- 
gnügen'), aber  diese  Kenntnisse  hatten  durch  einen  glücklichen 
WuH'  auf  richtige  Weise  mit  der  Beobachtung  des  Himmels  begon- 
nen; die  Geschichtskenntniss  konnte  einen  umso  leichteren  Fortgang 
nehmen,  als  ihm  auf  diesem  Felde  das  biographische  Interesse,  wel- 
ches durch  die  frühzeitige  Lecture  Plutarch's  geweckt  worden  war, 
entgegenkam;  und  was  endlich  die  Philosophie  betrifft,  so  kann  man 
hei  dem  Hanne,  der  später  eigene  Ideen  hatte,  wohl  sagen,  er  habe 
bei  seiner  ohnedies  lebhaften  Reproduction  *)  und  nachdem  der  frü- 
hern Vertiefung  ein  angemessener  Zeitraum  nachgefolgt  war,  in  der 
MannigCaltigkeit  der  verschiedenen  und  einander  widersprechenden 
Meinungen  in  den  Schriften  Des-Cartes',  Leibnizens,  Malebranche*s 
u.  A.  sich  zurechtzufinden  gewusst 


*)  1.  124:  A  force  de  temps  et  d*ezerciee,  je  suis  pnrrenu  \  lire  asses  couraroment 
les  aateors  latins.  Beweis  dessen  sind  die  noch  erhaltenen  Übersetxunpeo  au^ 
Tacitns  (Traduction  du  premier  lirre  de  J^histoire  de  Tacite  Hl.  p.  304  f.)  und 
Senecn.  (TradncUon  de  rapokolokiatost«  de  S^n^qne  snr  In  mort  de  Tenperenr 
Claude  111.  p.  330  f.)  Ronasenn,  der  früher  getchickt  nm. Dolmetsch  war,  sucht 
den  Grund  der  Sckwierifkeiten  keim  Erlemen  des  Latein  in  einem  angeblichen 
Mangel  an  Gediektniss,  während  es  ikm  dock  thatsichlich  nur  an  Sachkenntiiiss 
nnd  ISngerer  metkodisoker  Okung  fehlte.  (I.  p.  124:  Une  ^tnde  de  raots  n'est  pas 
ce  qu'il  faut  i  «a  komine  saus  memoire). 

*)  Er  würde,  wie  er  sagt,  die  Astronomie  liebgewonnen  kaben,  wenn  er  Instrumenfe 
beeesnen  kitte.  I.  p.  125. 

S)  Da  er  in  frukeren  Jakren  als  Lekrling  keine  Romane  mekr  erkielt,  suchte  er  in 
der  Binsamkeit  den  Gang  der  Brsihluog  und  Situation  nock  einmal  sick  su  rer- 
fOgenwSrtignn,  L  p.  20.  ÄbnUohes  wiederholte  sick  bei  ihm  mit  Erlebnissen, 
I.  p.  93. 
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Ohne  Zähigkeit  und  Hartnäökigkeit,  ohne  den  Entschluss»  das 
einmal  Begonnene  um  jeden  Preis  so  lange  fortzusetzen,  bis  ein  ge- 
wisses Ziel  erreicht  sei,  wäre  dieser  Erfolg  nicht  erklärlich.  Unge- 
mein erleichternd  wirkte  hiebei  die  Stundeneintheilung,  die  er  sieh 
machte  und  durch  welche  er  den  drohenden  Folgen  der  aus  Man- 
gel an  Abwechslung  entstehenden  Abspannung  <)  zuvorzukommen 
wusste.  In  diesem  „Plan*'  ist  Methode.  Mit  Sonnenaufgang  ist  der 
Naturfreund  im  Freien,  um  sich  zu  sammeln ;  die  abstractesten  Ge- 
genstände, Philosophie  und  Mathematik,  machen  den  Anfang,  Latein 
und  Geschichte  folgen  nach;  der  Nachmittag  wird  mit  ländlichen 
Arbeiten  hingebracht,  und  dem  empfangenen  Stoff,  falls  die  geistige 
Verdauung  eine  langsame  ist,  die  hiezu  nöthige  Zeit  gewährt;  der 
Abend  endlich  ist  der  Beobachtung  des  Himmels  gewidmet  Auf  diese 
Weise  konnte  die  ganze  Tageszeit  ohne  Ermüdung  ausgenützt  werden. 

Mag  aber  auch  der  Reichthum  an  Kenntnissen  gering,  ihr  Zu- 
sammenhang locker  sein»  der  bei  solchen  autodidaktischen  Bemühun- 
gen errungen  wird :  es  war  ihm  doch  endlich  eine  Welt  eröffnet,  in 
welcher  er  sich  heimisch  fühlen  konnte.  Romantische  Abenteuer 
haben  ihr  Ende  erreicht,  denn  ernstere  Lebensarbeiten  nehmen  gar 
zu  viel  Zeit  in  Anspruch.  Was  aber  erheblicher  ist:  die  Kraft  des 
Willens,  die  sich  die  eigene  Arbeit  wählt,  trotz  mühsamen  Suchens 
und  Irrens  ausharrt,  muss  durch  diese  Studien  nothwendig  wachsen. 
Damit  ist  schon ,  um  von  der  dabei  unabtrennlichen  Selbstthätigkeit 
gar  nicht  zu  reden,  ein  Schatz  gewonnen,  der  seine  Früchte  tragen 
muss.  Die  Frau  von  Warens  war  die  erste,  an  welcher  er  sie  erprobte. 
Sie  hatte ,  während  Rousseau  seiner  Gesundheit  wegen  eine  Reise 
nach  Montpellier  unternommen  hatte,  ihrem  üblen  Hange  gemäss*) 


A)  Der  SaU,  den  Rootfeau  bei  diefer  Gelegenheit  antsprioht,  ket  rat  ptychologiscken 
Granden  eine  Tiei. ellgemeinere  Geltang,  alt  er  zu  glauben  acheint:  Si  je  m'obetine 
(nimlich  bei  der  Lectfire  eines  Buches  Unger  als  es  xutriglich  iat,  ansaalMirren), 
je  m*epuise  inatilenient,  les  ^blouissemens  me  prennent,  je  ne  Toia  plus  rien;  UMin 
que  des  sm'ets  diff^rens  se  succident,  mdme  sans  Interruption,  l*an  me  d^laaae  de 
l'aatre,  et,  sans  aroir  besoin  de  relAche,  je  les  suis  plus  als^nent. 

*)  Von  einem  Hange  will  Rousseau  freilich  nichts  wissen;  iht  Hers  —  Torsichert  er  — 
sei  gut  und  rein,  ihre  Fehler  seien  aus  den  Irrthümern  des  Verstandes  entsprangCB 
(1.  p.  101),  nie  aus  ihren  Neigungen.  Es  indert  am  Unwerth  einer  Handlung 
wenig,  ob  sie  aus  dieser  oder  jener  angeblichen  Quelle  entsprossen  sei,  und  die 
Verirruogen  des  Verstandes  sind  nur  ein  Mantel,  der  schlecht  verhüllt.  Ronasenu 
liess  sich  durch  ihre  Kalte  täuschen,  die  sie  an  den  Tag  xu   legen-  wuaate   (^l. 
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einen  nShern  Umgang  mit  einem  Perröckenmacher,  einer  gemeinen 
Natur,  angeknüpft,  und  Rousseau,  obwohl  selbst  sinnlieh  genug,  da 
ja  aueh  dieser  Zug  seine  natürliche  und  ungehinderte  Entwicklung 
erfahren  konnte ,  und  obwohl  sich  glücklich  fühlend  in  jener  Lage, 
welche  seine  Liebe  für  die  Studien,  für  die  Natur,  die  ländliche  Ein- 
samkeit und  für  die  Weiber  zufrieden  stellte  <),  hatte  doch  so  yiel 
gesundes  Schamgef&hl  und  so  yiel  Willenskraft,  dass  er,  obwohl  mit 
ihr  in  einem  Hause  zusammenwohnend ,  doch  zwei  Jahre  hindurch 
sich  ihrer  enthielt*)  und  dann,  als  der  gegenwartige  Reiz  durch 
Studien  nicht  bleibend  yerdrängt  werden  konnte,  sondern  nur  zu 
einer  Quelle  von  Leiden  und  Kümmernissen  wurde  *),  sich  gänzlich 
von  ihr  trennte. 


p.  102:  eUe  ne  pooroit  conceroir  qii*oa  donoAt  tant  d'importance  &  ce  qni  D*en 
aToit  poor  eile).  Das  war  aber  nicht  das  Zeichen  der  Leidenschaftslosigkeit,  sondern 
des  Manuls  an  jener  Erregung,  welche  mit  der  Frische  der  BmpfSnglichkeit 
verbanden  ist.  Übrigens  mag  das  Motir  dabei  im  Spiele  sein,  sie  Tor  der  Welt  in 
Schnta  an  nehmen,  aber  wichtiger  ist  es,  sich  die  in  der  Einleitung  angegebene 
Anscbanuttg  Rousseau's  an  Tergegenwirtigen ,  welche  es  angenscheinlieh  macht, 
dass  er  in  der  Beurtheilung  Anderer  nicht  weniger,  wie  seiner  selbst  durch  sie 
befangen  wurde. 

^)  Den  Mangel  an  Übeln,  welche  dem  Alter  gegenwirtig  erscheinen,  in  der  Jugend 
als  ein  positives  Olfick  au  empfinden,  ist  überhaupt  nicht  möglich.  Die  G0ter,  In 
deren  VoUgenuss  Rousseau  in  Les  Charmettes  wirklich  war,  sind:  Freiheit  von 
Rummer  und  Sorgen,  landlicher  Aufenthalt,  sfirtlicher  weiblicher  Umgang  und 
Freude  an  dem  durch  Studien  erweiterten  Geistesbiick.  Siehe  das  Gedicht  Le  rerger 
des  Charmettes  HI.  p.  357  (r.  J.  1736).  Im  Alter,  d.  h.  bei  Abfassung  der  Confessions 
erschien  ihm  jener  Aufenthalt  in  Les  Charmettes  als  das  goldene  Zeitalter  seines 
Lebens:  fei  commence  le  court  bonbeur  de  roa  rie;  ici  viennent  les  paisibles, 
mala  rapides  momens  qui  m'ont  donn^  le  droit  de  dire  que  j'ai  v^cu  (I.  p.  117, 
li?re  VI). 

*)  Mach  den  Briefen  aus  Montpellier  vom  14.  Deeember  1737  (IV.  p.  176)  und  aus 
Lyon  vom  1.  Mai  1740  (IV.  p.  180)  vom  Januar  1738  bis  April  1740.  Er  sagt: 
Je  Uns  cette  r^solution  avec  une  constance,  digne,  j'ose  le  dire,  du  sentiment, 
qui  me  Tavoit  fait  former  (1.  p.  187). 

')  Rousseau  gibt  diesem  peinliehen  Widerstreit  Worte  1.  p.  138:  Cette  vie  me  devint 
bleutet  tout-Jk>fait  insupportable.  Je  sentis  que  la  pr^sence  personnelle  et  Teloig- 
nement  de  coeur  d'une  femme  qui  m'^toit  si  chere  irritoient  nia  douleur,  et  qu'en 
cessant  de  la  voir  je  m*en  sentirois  moins  cruellement  separ^.  Es  scheint  aber 
nicht,  als  ob  Rousseau  von  dieser  Erfahrung  für  seine  spätere  Anschauung  einen 
Nutaen  geaogen  babe. 
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Sa  hatte  das  iha  Streben  nach  Unabhfiagigkeit  t),  gestfirkt  dorcli 
die  Kraft,  welche  die  Studien  und  daa  Leben  in  den  Wissenschaften 
einflSssten  *),  ein  Ziel  verfolgen  gelehrt»  welches,  wenn  noch  andere 
sich  hinzugesellen,  zu  echtem  Seelenadel  fuhren  kann.  Mit  der  be- 
gonnenen Bekämpfung  und  Verdrängung  der  Bedürfnisse  war  wenig- 
stens die  Aossjcht  geschaffen,  das  bessere  Gefühl  nicht  bloss  au^ 
flackern  xu  lassen,  sondern  zur  Herrschaft  zu  bringent  und  allen  zu 
dessen  Unterdrückung  bereiten  Wünschen  an  die  Wurzel  zu  greifea 
uud  sie  herauszureissen.  Zum  Theil  ist  Rousseau  dies  späiter  ge- 
lungen. 

4.  GapiteL  Bera&versuche. 

Bei  einem  so  gut  als  vermögenslosen  Zustande  galt  es,  eine  Le- 
bensstellung zu  suchen,  welche  fähig  sei,  den  Mann  zu  erhalten.  Er 
war  schon  früher  mit  sich  darüber  zu  Rathe  gegangen»  auf  welche 
er  sein  Äugenmerk  richten  solle  <}.  Seine  musikalischen  und  wissen- 
schaftlichen Kenntnisse,  die  Sehreihfertigkeit,  die  er  sich  erworben 
hatte,  wiesen  ihn  auf  Unterricht  hin  oder  einen  Secretärsposten  bei 
einem  vornehmen  Herrn.  Die  Vermittlung  einer  Freundin  der  Frau 
von  Warens  hatte  zur  Folge,  dass  er  sich  für  das  erstere  entschied : 
so  wurde  er  Erzieher  der  zwei  Kinder  des  Grand-Prevdt  de  Mably  tn 
Lyon  *).  Es  fehlte  ihm  für  diesen  Beruf  nicht  an  den  nöthigen  Kennt- 
nissen, nicht  an  Geduld,  ja  noch  mehr:  er  Hess  seinen  Erziehungs- 
plan nicht  an  der  Hand  des  Zufalls  oder  mit  Hilfe  drängender  Erfah- 
rungen sich  blindlings  entwickeln,  sondern  suchte  sich  ein  klares 
Bewusstsein  über  die  Aufgabe,  die  ihm  gestellt  war,  zu  verschaffen. 


')  Siehe  deo  Brief  en  seinen  Vater  aaf  dem  J.  173t. 

*)  I.  p.  137:  Ainii  commeiicireDt  i  germer  airee  ihm  nmihettre  lee  rertve  doof  la 
a^mence  ^toit  an  fond  de  mos  Arne,  que  l'^tude  aroit  caltiT^et,  et  qui  n'atteDdoieat 
poiir  ^elore  que  le  feraMot  de  l'adTerait^.  Gegen  Neid  und  Baaa  habe  sein 
Innerer  Kampf  sich  suerat  gewendet. 

*)  Siehe  den  Brief  an  seinen  Vater  aus  dem  Jahre  1786.  Besflglieh  einer  Hofmeister- 
fteUe  hei  einem  jungen  Herrn  sagt  Roussea«,  er  gestehe  fir  diesen  Stand  ron 
Natur  einige  Voriiebe  au  haben  IV.  p.  16S. 

^)  Ronsaean  rechnet,  aber  aus  dem  bloss  Husserlichen  Grunde  einer  noch  halben 
Znaammengehdrigkett  mit  der  Frau  von  Warens,  seine  ThKtigkeit  als  Hofneister 
noch  lu  seiner  Jugendgeschichte  (livre  VII,  Eingang)  und  ertiMt  dieselbe  desshalh 
am  Ende  des  6.  Buches,  d.  h.  am  Ende  des  ersten  Haupltheils  der  Confessions. 
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Ein  Regiment»  frei  von  aller  Härte»  ein  Ziel»  in  welebem  Bildung  des 
Herzens,  der  Urtheilskraft  (jugeinent)  und  des  Geistes  (esprit),  „und 
zwar»"  wie  der  junge  Instructor  überlegter  Weise  hinzusetzt,  n^a  der 
angegebenen  Ordnung*'  verfolgt  wird»  ohne  dass  religiöse  und  mora-* 
lische  Vorschriften  gelernt  als  vielmeh^-geubt  werden,  eine  Bildung, 
die  auf  Welt-  und  Menschenkenntniss  hinarbeitet  und  an  der  HaiMl 
eines  bestimmten  LeotionsplaBs  errfjisht  werden  soll»  —  dies  war 
der  Gedankenkreis»  den  er  sieh  zu  bilden  bemiibt  war  i)*  Otnnoeh 
fand  diese  ErziehuugsUiatigkeit  Rousseau's  schon  nach  Verlauf  eines 
Jahres  ihr  schnelles  Ende*).  An  den  Eltern  der  noch  nicht  zehnjSh- 
rigen  Zöglinge  lag  es  nicht»  dass  seine  Entfernung  aus  dem  Hause 
etwa  gewünscht  worden  wäre.  Aber  man  frage  sich  doch,  ob  der- 
jenige» in  dessen  Geiste  es  immer  stärker  zu  gäbren  begann»  wohl 
so  viel  langandauernde  Geduld  besessen  haben  könne»  um  in  be- 
scheidener Lage  ruhig  auszuharren.  Versuche  und  Entwürfe  ver- 
schiedener Art  hatten  längst  seine  Gedanken  beschäftigt  Der  Text. 
einer  tragischen  Oper,  „Iphis  und  Anaxarete»"  ein  Lustspiel  j^Narciss**»)» 
waren  schon  in  Chambery  verfasst  worden ;  als  Erzieher  zu  Lyon 
dichtete  er  einen  neuen  Operntext»  »,die  Entdeckung  der  neuen  Welt** 
und  eine  „Epistel  an  Parisot'',  weiche  den  inneren  Frieden  als  des 
Weisen  einzigen  und  wahren  Trost  erklärt  *)»  von  den  musikalischen 
Entwürfen,  die  er  doch  auch  nicht  gänzlich  vergessen  haben  konnte» 
gar  nicht  zu  reden  ^}.  Mehr  als  alles  dies  verdient  noch  ein  anderer 


*)  Diese  Punkte  über  die  Aufgebe  der  BriiebuDg  bilden  den  wesentUcben  Inhalt  des 
dem  Herrn  von  Mably  vorgelegten  Project  pour  r^ducation  de  M.  de  Sainte-Marie, 
abgedruckt  111.  p.  %S0 — 278.  Über  die  drei  Punkte  des  Zieles  p.  272.  Daaf  dieser 
Plan  erst  im  Verlaufe  des  Jahres  abgefasst  wurde  (p.  271 :  Nous  approchons  de 
la  fin  de  I'annee),  lodert  in  der  Ilau|>t«acbe  nichts 

•)  r.  p.  140. 

'j  Jenen  Opemteit  hatte  er  wieder  ins  Feuer  geworfen,  I.  p.  151;  es  ist  jedoeh  ein 
Fragment  erhaUen,  lU.  p.  262 — 204.  »Narciss"  ist  abgedruckt  Hl.  p.  192 — 210; 
Aber  seinen  Ursprung  s.  1.  p.  61. 

4)  Die  »Entdeckung  der  nenen  Welt*  ist  zum  Theil  erhalten  (III.  p.  254  f),  wahr- 
scheinlich ein  früherer  Entwurf,  denn  das  letzte  Coneept  wurde  eben/alt«  dem 
Feuer  überliefert  I.  p.  151 ;  die  Epistel  findet  sich  in  lli.  p.  361.  Vgl.  I.  p.  140. 

*)  Ober  alle  diese  Projecte  erfShrt  der  Leser  in  der  Erxihlung  seiner  Brziehungs- 
thütigkeit  (I.  p.  138  f.)  kein  Wort;  dieselben  werden  erst  im  folgenden  Buche 
gelegenUlch  angeführt.  Der  fluchtige  Leser  erhfilt  auf  diese  Weite  von  jener 
Darstellung  eine  ganz  schiefe  VorsteUnng,  vollendf  wenn  er  Worte  von  so  iU>er-* 
bescheidener  Selbstkritik  liest  wie  x  was  ich  that,  war  grad«  das  QegeAt|ieU  von 
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Umstand  Erwägung.  Auch  unter  gunstigen  Umständen  hat  die  Stel- 
lung eines  Höfmeisters  überhaupt  für  denjenigen  wenig  Reiz»  welcher 
gegen  alles  Dienen  eingenommen  ist.  Rousseau  musste  nicht  so  lange 
ein  unabhängiges  Leben  genossen  haben»  wenn  er  keine  Unbehag- 
lichkeit  empfunden  hätte.  Er  eilt  also  wieder  fort  nach  Les  Char^ 
mettes. 

Seine  Lage  wurde  dadurch- nicht  besser,  denn  der  frühere  Stand 
der  Verhältnisse  war  derselbe  geblieben  und  so  kehrte  auch  seine  frü- 
here trübsinnige  Stimmung  wieder  zurück.  Aber  fortgesetzte  Stu- 
dien t),  Arbeiten  und  Entwürfe,  die  eifrige  Beschäftigung  mit  Musik, 
die  Entdeckung  eines  neuen  Ziffernsystems,  welches  die  Stelle  des 
bisherigen  Notensystems  vertreten  sollte  und  wegen  der  Kürze  der 
Bezeichnung,  der  Leichtigkeit  des  Erlernens  viele  Vortheile  zu  haben 
schien,  trieben  ihn  an,  einen  neuen  Wurf  zu  wagen,  um  eine  Lebens- 
stellung sich  zu  begründen,  aber  diesmal  aufschnelle,  sichere  und  ange- 
nehme Weise.  Noch  im  Herbste  desselben  Jahres,  1741,  ging  er  mit 
16  Louis  baarem  Geld,  dem  Lustspiel  Narciss,  dem  musikalischen 
Project  und  andern  Kleinigkeiten  nach  Paris  *).  Auf  sein  musika- 
lisches Ziffernsystem  setzte  er  keine  geringeren  Hoffnungen,  als  Ruhm 
und  Wohlstand  zugleich  zu  erlangen  *).  Sie  mussten  nur  zu  bald  auf- 
gegeben werden.  Die  Acad^mie  des  sciences  zwar,  welcher  er  das 
Projekt,  von  einer  Denkschrift  begleitet*),  vorlegte,  gab,  da  ihre 
Commissionsmitglieder  sich  verpflichtet  fühlten  über  Dinge  ein  Ur- 
theil  abzugeben,  in  welchen  sie  nicht  zu  Hause  waren,  einen  Be- 
scheid, in  welchen  es  an  Lohsprüchen  nicht  fehlte,  aber  es  war  doch 
im  Ganzen  ein  zugeknöpfter  Bescheid,  —  das  will  sagen,  der  Mangel 


dem,  WM  ich  bitte  thun  toUen,  I.  p.  180,  oder:  ich  hatte  die  Oberseugung  ge- 
wonnen, dua  ich  et  nie  dahin  bringen  würde,  ein  guter  Erzieher  für  sie  su  aein 
I.  p.  140. 

^)  1.  p.  141.  »Eiageacbloaaen  mit  meinen  Büchern,  sagt  Rouaaeau,  anchte  ich  darin 
nützliche  Zeratreoungen*'. 

*)  I.  p.  145. 

')  I.  p.  147:  Quant  &  präsent,  concentr^  dens  mon  ayst^me  de  musique,  je  m'obctinai 
i  vouloir  par  U  faire  nne  r^rolution  dans  cet  art,  et  parvenir  de  la  aorte  &  une 
cel^brit^  qui,  dana  lea  beaux-arta,  se  Joint  toujours  &  Paria  arep  la  fortuoe. 

^)  Daa  Project  führt  den  Titel :  Projet  concernant  de  noaveaux  aignea  pour  la  musi- 
que und  ist  abgedruckt  111.  p.  44S  f. ;  die  Denkschrift  wurde  später  erweitert  und 
ata  Diasertation  aur  la  musique  moderne.  Paris  1743  herausgegeben,  wieder  ab- 
gedruckt III.  p.  453  f.  Ygl.  1.  p.  146. 
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« 

an  Urtbeil  war  durch  lobende  und  tadelnde  Phrasen  verdeckt  <).  Viel 
wichtiger  als  diese  gelehrten  Redensarten,  aher  zugleich  auch  be- 
denklicherwar der  Ausspruch  Rameau*s»  welchem  Rousseau  sein  neues 
System  auseinandersetzte.  Diese  Zeichen,  sagte  Rameau,  erfordern 
eine  Geistesoperation,  welche  mit  der  Geschwindigkeit  der  Ausfuh- 
rung nicht  immer  gleichen  Schritt  halt  Wenn  eine  sehr  tiefe  und 
eine  sehr  hohe  Note  durch  eine  Reihe  von  Zwischentönen  schnell 
mit  einander  zu  verbinden  sind  >),  so  ist  ein  Überschauen  auf  einen 
Blick  nicht  möglich  *).  Das  erschien  Rousseau  so  schlagend,  dass  er 
dagegen  nichts  einzuwenden  vermochte*).  Sein  Ziffernsystem  war  mit 
einem  Wort  zu  wenig  anschaulich. 

Damit  war  eine  Aussicht  zu  Wasser  geworden  und  Rousseau 
gab  selbst  den  Gedanken  auf,  auf  diesem  Wege  etwas  zu  erreichen. 
Dieser  Schlag  war  nicht  geeignet,  ihm  Muth  zu  machen.  Der  Trost 
jedoch,  den  das  Bewusstsein  geistiger  Kraft  verleiht,  führte  ihn  statt 
zur  Entmuthigung,  kurze  Zeit  zu  einer  Stimmung,  welche  die  Behag- 
lichkeit eines  sorglosen  In-den-Tag-Hineinlebens  mehr  als  alles  andere 
vor  Augen  legt »).  Er  musste  darauf  aufmerksam  gemacht  werden» 
dass  damals  jeder,  der  in  Paris  eine  literarische  Carriere  machen 
wollte,  den  Weg  durch  die  Bureaux  d*esprit  gebildeter  Frauen,  jenen 
zersplitterten  Ersatz  für  den  königlichen  Hof,  welcher  in  früheren 
Zeiten  den  Gelehrten-  und  Dichterluxus  concentrirt  und  gepflegt  hatte» 
nicht  scheuen  dürfe.  „Man  bringt  es  in  Paris  nur  durch  die  Frauen 
zu  etwas",  sagte  ihm  ein  kurze  Zeit  mit  ihm  befreundeter  Jesuit. 
„Ein  schrecklicher  Frohndienst!"  —  dies  war  der  erste  Gedanke, 
welchen  dieser  Antrag  in  Rousseau  hervorriefe).  Indessen  es  galt 


0  Ich  bemerkte  hiebei,  Mgt  Rooseera,  I.  p.  146,  dsM  auch  bei  geringem  Verstände, 
die  bloMe  aber  tiefe  Kenntniss  der  Sache  geeigneter  ist^  dieselbe  xn  beurtheilen^ 
ab  alle  Einsicht,  welche  die  Pflege  der  Wissenschaften  rerschalR,  sobald  nicht 
die  besondere  Renntniss  dessen,  um  was  es  sich  handelt,  damit  yerbunden  ist. 

*)  Der  Musiker  wird  biebei  namentlich  an  das  Arpeggio  denken. 

B)  I.  p.  146. 

\)  Rousseau  machte  übrigens  trotsdem  einen  praktischen  Versuch  und  versichert, 
eine  Amerikanerin,  die  er  drei  Monate  unentgeltlich  unterrichtete,  babe  es  in 
dieser  Zeit  dahin  gebracht,  nach  seinem  System  vom  Blatte  zu  singen.  I.  p.  147. 

B)  Er  ging  spazieren,  spielte  Schach,  lernte  Stellen  aus  Dichtern  auswendig,  um  sie 
wieder  zu  vergessen,  trotzdem  seine  Gasse  nur  noch  ans  einigen  Louis  bestand, 
1.  p.  147. 

•)    I.  p.  14S. 
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Vorerst  nur  einen  Versuch.  Aber  dieser  erste  Versuch  schon  offen- 
barte die  ganze  Kluft  zwischen  dem  an  nachhaltige  Vertiefung  ge- 
wöhnten, zu  ländlicher  Einsamkeit  und  grQbelnder  Beschaulichkeit 
hingeneigten  Geist  Rousseau*s  und  dem  kurzlebigen  Glänze  des  Pe- 
lotonfeuers geistreicher  Geselligkeit  in  den  Pariser  Kreisen;  und  die 
^rste  Zusammenkunft  war  zu  charakteristisch,  um  nicht  der  Ver- 
muthung  Raum  zu  geben,  dass  es  Rousseau,  wenn  es  gelten  sollte, 
Carriere  zu  machen,  gar  bald  an  Lust  und  Geduld  fehlen  wQrde,  um 
auf  diesem  Wege  auszuharren.  Rousseau  kommt  zur  Madame  de 
Beuzenval  und  Madame  de  Brogli.  Da  sprudeln  „all  die  kleinen  Stich- 
worte und  feinen  Anspielungen*',  wie  sie  der  gute  Ton  verlangt,  — 
huter  geistreiche  Leerheiten.  Dieselben  Zungen,  welche  sonst  an 
Delicatessen  gewöhnt  sein  mochten,  waren  sogenQgsam,  mit  geistigen 
AbflUen  vorlieb  zu  nehmen.  Rousseau,  schüchtern  und  geblendet  vor 
solchen  Geistesblitzen,  schweigt.  Eine  solche  Uberffille  von  „Geist** 
(esprit)  übersteigt  den  Bereich  der  Möglichkeit.  Siehe  da,  das  Feuer 
verlöscht  und  Rousseau  weiss  sich  und  die  Gesellschaft  mitten  in  der 
Gesellschaft  in  seine  Einsamkeit  zurfickzuziehen.  Er  liest  jene  „Epistel 
an  Parisot**  vor.  Man  hört  mit  Gespanntheit  zu  diesem  Bilde  der  in- 
neren Entwicklung  Rousseau*s,  man  ist  augenblicklich  überzeugt,  es 
sei  ihm  unmöglich  den  Grossen  zu  schmeicheln,  man  ist  gerührt  ober 
den  Schlussgedanken,  der  innere  Frieden  sei  des  Weisen  wahres 
Glück  1).  Aber  für  sehende  Augen  konnte  diese  ganze  Zusammenkunft 
keinen  Zweifel  übrig  lassen,  dass  sich  Rousseau  auf  ganz  fremdem 
Boden  befand.  Die  Bekanntschaft  mit  der  Madame  Dupin,  welche  ihn 
Anfangs  fesselte  und  welche  ebenfalls  ein  Mittelpunkt  war  fttr  Grosse 
und  Gelehrte  *),  war  auch  nicht  dazu  angethan,  um  jene  Kluft  ver- 
sehwinden zu  machen.  Von   dem  Glänze  ihrer  Cirkel  ganz  erfüllt. 


*)  Die  geittreieben  Kreise  (Bttreaoz  d*eaprit)  einer  Tencin ,  Geoffrin  •  Deflant 
(SchJ  oster,  Oeaeblehte  des  18.  Jehrkunderts  S.  Aufl.  I.  518 — 531)  heben  für  die 
Bildung  des  acbtxehnten  JehrhnnderU,  oamentiicb  der  yornehmen  Kreise,  welche 
TOD  dem  elgenUichen  Volke  darch  eine  nicht  geringe  Rlufl  geirennt  waren 
(Schlosser  e.  s.  0.  S.  842  f.),  eine  Bedeutung,  welche  nickt  unfersckitzt  werden 
darf.  Rousseau  kebi  —  und  das  muss  der  Leser  der  Confessions  im  Auge  behalten, 
—  nur  die  schwachen  Seiten  derselben  hervor.  Er  bat  mehr  die  Eitelkeit  derer 
Im  Sinne,  welche  mit  dem  Luxus  der  Bildnngsmittel  sich  tt  befriedigen  sucht,  als 
den  Werth  dieser  Bfldvttgsmittel  selbst.  FOr  das  B3d  der  inneren  Entwicklung 
Rousseau*s  ist  das  Letztere  allerdings  von  secondarer  Bedeutung. 

*)  1.  p.  149. 
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hatte  sie  keine  Zeit,  an  die  Sorge  ftir  ihren  Sohn  Bu  denken  und 
Rousseau»  welcher  acht  Tage  lang  während  der  Abwesenheit  der 
Mutter  die  Aufsicht  öbemahni,  scheint  die  Erfahrung  gemacht  tn 
haben,  dass  es  Kinder  gebe,  welche  statt  natfirlicher  Eigenschaften 
fible  Gewohnheiten  besitzen  i). 

Gans  natslos  indessen  waren  diese  Bekanntschaften  denn  doch 
nicht.  Madame  de  Broglie  brachte  Rousseau  dem  Grafen  Montaigu, 
Ambassadeur  in  Venedig,  fQr  den  Posten  eines  Secretirs  in  Vor- 
schlag und  so  yertauschte  Rousseau  anderthalb  Jahre  lang«)  seine 
musikalis<$hen  Projecte  und  Phantasien  *)  mit  den  Arbeiten  eines  Qe^ 
sandschaftssecretärs. 

Montaigu  war  ein  Graf  vom  alten,  d.  h.  gewöhnlichen  Schlage 
des  achtzehnten  Jahrhunderts :  unwissend  in  grossen  wie  in  kleinen 
Dingen  *),  rücksichtslos  und  auffahrend  gegen  seine  Untergebenen  *), 
nachlässig,  als  sei  er  zu  gar  keinen  Dienstesleistungen  verpflichtet  •). 
Zu  diesen  allgemeinen  Tugenden  gesellten  sich  noch  andere,  welche 
seine  Persönlichkeit  besonders  zierten:  Eigensinn  uud  Kleinlichkeit, 
ein  aufbrausendes  Wesen,  vor  allem  aber  eine  gemeine  Habsucht  t). 
Das  war  der  Mann  nicht,  mit  dem  ein  langer  und  guter  Verkehr  zu 
erwarten  stand.  Noch  weniger  war  er  geeignet,  dem,  der  eine  neue 
Carriöre  zu  ergreifen  sich  anschickt»  dieselbe  recht  einladend  za 
machen.  Indessen  die  Verlegenheit  und  Unordnung»  in  welcher  sich 
dieser  Ambassadeur  mit  seinen  Geschäften  befand,  die  Geschicklichkeit 
ferner»  welche  Rousseau  allem»  was  in  seine  Hände  kam»  entgegen- 


^)  Dieser  Schlnss  Hast  fleh  nur  Terinathangrsweiffe  «uf  den,  wm  nousseao  mittheilt, 
sieben.  Er  habe  nfimlicb,  wie  er  ftng-i,  diese  S  Ts|^e  io  grosser  Pein  bioßebrscbt 
und  der  Sobn  der  Msdsoie  Dupin  babe  spiter  seine  FAmiiie  entebrt  nnd  sei  auf 
lle-de-Boarbon  gestorben.  I.  p.  150. 

*)  T.  p.  16S.  166. 

*)  In  diese  Zeit  fSIIt  der  erste  Entwurf  der  Muses  galantes,  eines  beroiseben  Ballet«, 
wieder  abgedracfct  ni.  p.  239.  f. 

*)  Cr  konnte  weder  dictiren  noch  leserlieh  schreiben  .1.  p.  153. 

*)  Siebe  namentlich  1.  p.  159  f. 

*)  Das  Wichtiffste  blieb  oft  der  Hand  des  Secretirs  Oberlassen.  Siehe  namentlich 
r.  p.  157.  Die  Antwort  auf  eine  am  folgenden  Tage  ankommende  Depesche  mnsste 
aof  seinen  Befehl  den  Tag  vorher  abgefasst  werden,  I.  p.  154. 

^)  Abgesehen  von  dem  niedrigen  Gehalte,  weichen  er  dem  SecretSr  adssetste,  erhob 
er  Ansp&cbe  auf  die  Secretariatseinkfinfte,  I.  p.  153,  rerrechnete  er  Rousseau  eine 
Riste  mit  11  Centnem  welche  45  Pftind  gewogen  hatte,  I.  p.  167. 
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brachte,  konnten  eine  Zeitlang  das  Missverhältniss  verdecken.  Aber 
auf  die  Länge  nützten  weder  Fleiss  noch  Eifer,  weder  Umsicht  noch 
Verlässlichkeit,  weder  Geschicklichkeit  im  Anfassen  noch  Gewandtheit 
im  Ausführen  des  Verschiedensten.  Und  der  nächste  Anlass  mosste 
der  willkommenste  sein,  um  den  Mann  im  Stiche  zu  lassen.  Aber  es 
galt  diesmal  nicht  bloss  den  Mann»  sondern  auch  den  Posten.  Denn 
während  er  bei  seinen  Schmeichlern,  Ton  denen  er  naturgeroass  um- 
geben war,  nur  Terhasst  war,  beschleunigte  er  in  Rousseau  Gefühle 
und  Entschlüsse,  die  sich  ohne  ihn  wahrscheinlich  langsamer  ent- 
wickelt hätten.  Zurücksetzungen»  Beleidigungen,  —  das  wurde  alles 
eine  Zeitlang  muthig  ertragen.  Bot  ja  der  Reiz,  den  das  Tenetianische 
Theater  und  die  italienische  Musik  auf  ihn  ausübten,  so  viel  Sonnen- 
blicke dar,  dass  es  in  seiner  trübseligen  Lage  auch  an  Erheiterungen 
nicht  fehlte  <).  Als  er  aber  merkte,  dass  die  zu  erduldenden  Krän- 
kungen absichtliche  seien,  nahm  er  seinen  Abschied,  oder  yielmehr, 
er  verliess  das  Haus,  ohne  einen  solchen  zu  erhalten  *).  So  stand 
der  an  ein  unabhängiges  Leben  längst  gew5hnte  *)  junge  Mann  wieder 
auf  freien  Füssen  und  hatte  eine  Laufbahn,  welche  sich  hätte  glänzend 
gestalten  können,  im  Rücken  *). 


1)  I.  p.  161  f.  Ffir  seine  mosikalische  Entwicklang  ist  dieser  Umstand  von  Wichtig 
keit.  Rousseau  hatte  Ton  Paris  das  dort  gehegte  Vomrtheil  gegen  italientsehe 
Musik  mitgebracht,  mais  j'arois  anssi  re^n  de  la  nature  cette  senaibilit^  de  tact 
contre  la  qaetle  les  pr^'ug^a  ne  tiennent  pas. 

*)  Montaigu  ignorirte  nimlich  lange  Zeit  das  Ansuchen  Rousseau's,  ihm  den  Abschied 
au  gewihren,  I.  p.  160. 

')  Rousseau  spricht  zwar  nur,  wShrend  er  die  Verrichtung  seiner  Geschifle  erxihlt 
(I.  p.  154),  davon,  dass  in  der  Art  der  Ausffihrung  sich  seine  glückliche  Natu^ 
anläge,  die  Eraiehang,  die  ihm  die  «beste  Frau*'  und  die  er  sich  selbst  gegeben, 
geoffenbart  iiabe,  aber  er  sagt  nicht,  dass  bei  dem  gefassten  Entschlüsse,  den 
Secretarsposten  an  verlassen,  sein  in  der  ganzen  Jugend  frei,  ungebnnden  und 
unabhingig  dahingegangenes  Leben  mitgewirkt,  um  eine  absichtliche  Rnecktnng 
(I.  p.  160:  II  (Montaigu)  vouloit  me  garder  et  me  mater)  abzuschütteln.  Der 
aufmerksame  Leser  wird  diesen  Schleier  zu  durchschauen  vermögen  und  das 
Gewicht  des  letztern  Umstandes  nicht  unbeachtet  lassen. 

^)  Die  Abenteuer  mit  zwei  Mfidchen  (I.  p.  163  f.)«  welche  Rousseau  in  Venedig  er- 
lebte und  von  denen  das  eine  mit  dem  ganzen  sinnlich  -  romanhaften  Aofpntm 
Rousseau*scher  Art  erzählt  wird,  sind  für  seine  weitere  Entwicklang  ohne  alle 
Bedeutung  und  bilden  in  seinem  Leben  zu  Venedig  eine  zu  kurze  Episode,  als  dann 
sie  eine  weitere  Berücksichtigung  verdienten. 
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Rousseau  eilt  nach  Paris  uro  Beschwerde  ku  fuhren.  Man  hört 
seine  Klagen  an,  man  gibt  die  unwiderleglichen  Beweise  zu,  aber 
weiter  reicht  der  Aufschwung  mattheraiger  Gemutber  nicht.  Der  ge- 
setzliehe Schutz,  der  ihm  hStte  zu  Theil  werden  können,  und  die 
Ausfuhrung,  welche  die  Gesetze  erfuhren,  war  eben  zweierlei.  Rous- 
seau musste  es,  wie  er  selbst  sagt,  bald  müde  werden,  nur  immer 
Recht  (raison)  und  nie  Gerechtigkeit  (justice)  zu  finden.  Nur  jene 
Dame,  die  ihn  an  Montaigu  empfohlen  hatte,  war  wenigstens  offen- 
herziger. Sie  konnte  es  nicht  in  den  Kopf  bringen,  dass  ein  Ambassa- 
deur jemals  gegen  einen  Secretar  solle  Unrecht  haben  können  i). 
Genug:  Rousseau  wusste  mehr,  als  er  in  Venedig  kennen  gelernt 
hatte:  dass  es  nicht  bloss  möglich  sei,  Unrecht  zu  erleiden,  sondern 
auch  vergeblich,  darüber  Klage  zu  führen,  und  femer:  dass  dem 
Mächtigen  nichts  leichter  sei  als  gegenüber  dem  Ohnmächtigen  sich 
schadlos  zu  halten. 

Solche  Erfahrungen  brachten  eine  doppelte  Wirkung  in  seinem 
Innern  hervor:  es  entstand  jener  Keim  des  Unwillens  gegen  die  ver- 
kehrten bürgerlichen  Einrichtungen,  bei  denen  Gemeinwohl  und  Ge- 
rechtigkeit einer  sogenannten  von  Ranges-  und  Adelsvorurtheiien  ge- 
leiteten Ordnung  zum  Opfer  gebracht  werden  könne  und  der  Schwä- 
chere dem  ungerechten  Mächtigeren  auch  mit  Hilfe  der  öffentlichen 
Autorität  unterliegen  müsse  *),  und  es  reifte  in  ihm  der  Entschluss, 
sich  keiner  abhängigen  Stellung  mehr  auszusetzen  und  ein  unabhän- 
giges Leben  allem  andern  vorzuziehen  *).  Es  entstand  nur  noch  die 
Frage:  ob  denn  wohl  und  wie  ein  Mann,  der  ohne  Vermögen  ist,  im 
Stande  sein  werde,  ein  unabhängiges  Leben  zu  behaupten? 

5.  CapiteL  Erisis. 

Blosse  Wünsche  zerstieben  wie  Nebel  an  der  Sonne  und  gute 
Entschlüsse  ebnen  den  Weg  zur  Hölle.   Rousseau   wusste   damals 


')  I.  p.  168. 

*)  e.  a«  O :  l4i  jüstiee  et  rinutiliU  de  mes  plaintee  me  JainireDt  dans  Time  an  gerne 
d*indig;natioD  cootre  nos  sottes  inatittttioDa  eivUea,  oii  le  Tfai  bien  public  et  la 
vtfritable  jnaliee  aont  toigoara  aaerifi^a  ii  je  ne  aaia  qnel  ordre  apparent,  deatructif 
en  effet  de  lout  ordre«  et  qni  oe  fait  quHuooter  la  aaoctioa  de  Tantoritd  pnblique 
A  Toppreaaion  du  foible  et  i  ViulqmU  du  fort. 

*)  I.  p.  170 :  Ayaot  aenti  riaoonvdnieot  de  Ja  d^pendance,  je  nne  promia  bien  de  ne 
m*jr  plua  ezpoaer. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Ol.  LXHI.  Bd.  111.  Hft.  27 
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kaum,  dass  die  Aufgabe,  die  er  sich  gestellt  hatte,  eine  ungeheuere 
war  und  dass  nicht  bloss  Muth  sondern  auch  Scharfsinn,  ja  sogar 
noch  ein  Drittes  dazugehöre,  um  sie  auch  nur  annäherungsweise 
lösen  zu  können.  Er  hatte  das  menschliche  Getriebe  soweit  durch- 
schaut, um  die  yerschiedenartige  Moral  zu  erkennen,  welche  von 
Mächtigen  gehandhabt  wird  und  von  gemeinen  Leuten  zu  handhaben 
ist,  wenn  er  auch  nicht  den  Grund  ausdrucklich  bemerkt,  dass  aus 
einer  verhältnissmässig  wachsenden  moralischen  Schwäche  der 
erstem  der  Missbrauch  der  Macht  sich  ganz  naturlich  entwickelt; 
seine  Meinung  von  der  Gewohnheit  der  Mächtigen,  die  Gerechtigkeit 
nach  dem  italienischen  Sprüchwort  nur  im  fremden  Hause  zu  lieben, 
wurde  durch  spätere  Erfahrungen  befestigt  i).  Diese  Anschauungen 
nnd  Erfahrungen  wirkten  wie  ein  Stachel,  jeder  Beschäftigung  im 
Dienste  eines  Mächtigen  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Für  einen  ge- 
weckten und  rührigen  Geist  ist  es  freilich  nicht  gar  schwierig,  die 
BeschäCtigung  zu  wechseln  und  für  den,  dem  es  in  verschiedenen 
Dingen  weder  an  Einsicht  noch  Umsicht  fehlt,  wird  wohl  eine  Be- 
schäftigung noch  zu  finden  sein,  welche  es  möglich  macht,  jenem 
Dienste  auszuweichen.  Gelingt  es,  auf  diese  Weise  sich  Unabhän- 
gigkeit zu  erringen,  so  hört  die  Bewegung  des  Steines,  der  einmal 
ins  Rollen  gerathen  ist,  nicht  auf.  Dem  Lossagen  von  äusserlichen 
Herren  folgt  das  von  innerlichen  nach.  Es  muss  Hand  an  die  ge- 
wohnten Bedurfnisse  gelegt  werden,  um  sie  zu  beschränken,  und  es 
müssen  die  Reizmittel  verachtet  werden,  welche  deren  Wachsthum 
begünstigen  können.  Es  wird  unausbleiblich,  mit  allem  Luxus  grund- 
lich zu  brechen.  Nur  Schade :  das  blosse  Lossagen  von  äusserlichen 
und  innerlichen  Herren,  diese  blosse  gegen  das  eigene  Ich  gerichtete 
Negation  lässt  im  Innern  eine  Leerheit  zurück,  welche  dem,  der  nach 
wahrer  Unabhängigkeit  strebt,  nicht  lange  verborgen  bleiben  kann. 
Der  Muth,  der  ungerechten  Macht  zu  trotzen;  noch  mehr,  der  Muth, 


1)  Rousseau  wurde  durch  einen  Act  der  WiUkfir  der  Preis  enUog^en,  den  er  tick  für 
seine  Oper  ausbedungen  hatte.  «Bei  einem  Schwachen ,  bemerkt  er  hiebei, 
geirenuber  einem  Starken  betsst  dies  Diebstahl,  bei  dem  Starken  f^epenuber  dem 
Schwachen  nennt  man  es  bloss  Aneignung  des  fremden  Gutes**  (I.  p.  201).  Ein 
anderes  Factum  ergibt  sich  aus  dem  Briefe  an  den  Grafen  Lastic  vom  20.  Decemlier 
1754  (IV.  p.  218),  welcher  einen  seiner  Frau  gehörigen  Korb  mit  Butter  annectirt 
hatte,  weil  ihm  „Gerechtigkeit  und  Menschlichkeit  iibgedroachene  Redensarien 
seien*.  Das  italienische  Sprichwort  citirt  Rousseau  I.  p.  201. 
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Entsagungen  zu  ertragen,  sie  mögen  bewunderungswürdig  sein.  Aber 
kann  denn,  indem  das  Streben  nach  Unabhängigkeit  heimlich  mit 
einem  Streben  nach  Willkür  verwechselt  wird,  jene  Emancipation 
einen  solchen  Umfang  gewinnen,  dass  der  so  Strebende  sich  auch 
von  den  Pflichten  entbindet?  Zu  dem  Muthe  gehört  also  noch  ein 
Scharfsinn»  der  nicht  bloss  mit  den  Urtheilen  der  Welt  aufzuräumen 
und  sie  als  Meinungen  zu  degradiren  versteht,  sondern,  was  schwie- 
riger ist,  ein  System  zu  erarbeiten  weiss,  in  welchem  als  dem  er- 
wünschten Ersatz  für  alle  Irrthümer  das  Richtmass  für  alle  Hand- 
lungen enthalten  ist. 

Das  war  beiläufig  der  Weg,  dessen  Gang  Rousseau  nach  seinen 
Erfahrungen  in  Venedig  und  Paris  und  seinem  ersten  hierüber  ge- 
fassten  Entschlüsse  bevorstand,  —  noch  immerhin  ein  langer  und 
schwieriger  Weg,  denn  es  vergingen  fünf  Jahre  <),  bis  jene  kritische 
Epoche  völlig  reifte,  welche  einen  Umschwung  in  seinem  Leben  her- 
beiführen sollte. 

Die  Liebe  zur  Einsamkeit  und  Zurückgezogenheit  und  ein  ge- 
wisser vertraulicher  Sinn  kamen  der  Ausführung  dieses  Entschlusses 
erleichternd  entgegen.  Wer  seine  Jugendgeschichte  kennt,  wird  an 
der  erstem  schon  darum  nicht  zweifeln ;  und  sie  hatte  bei  der  Lust 
zum  Grübeln  zu  feste  Wurzeln  gefasst,  um  nicht  gerade  mitten  unter 
den  lärmenden  Zerstreuungen  von  Paris  als  einem  widrigen  Contrast 
immer  von  neuem  sich  zu  regen  und  den  Wunsch  nach  ländlichem 
Aufenthalt  und  einem  zurückgezogenen  Leben  lebendig  zu  erhalten«). 
Das  vertrauliche  Plaudern,  die  Gewohnheit,  das  Herz  auf  der  Zunge 
zu  tragen,  das  gemüthliche  Sieb-Geben  wie  man  ist,  legte  er  auch 
dann  noch  beständig  an  den  Tag,  als  es,  auf  fremdem  Boden  be- 
findlich, vergebens  nach  Verständniss  und  Theilnahme  suchte.  Kein 


^)  Von  1744 — 1749,  denn  Rousseau  kam  jm  October  1744  von  Venedig  nach  Paris 
snrfick.  Vgl.  IV.  p.  192. 

S)  Es  kommen  wohl  noch  einige  im  8.  Buche  erzählten  Umstünde  hinzu,  wie  z.  B. 
dass  er  Ton  den  Besuchen  neugieriger  Leute  belästigt  wurde,  welche  ihn  im 
Arbeiten  hinderten,  aber  alles  dies  tritt  in  den  Hintergrund  gegen  seine  Liebe 
zum  Landleben,  die  sich  schon  Ifingst  entwickelt  hatte  und  ihn  eigentlich  auf  den 
Boden  versetzte,  anf  welchem  es  ihm  möglich  wurde,  Entwürfe  zu  neuen  Arbeiten 
so  machen  ond  ihre  ersten  Umrisse  zu  ziehen.  Vgl.  oben  das  2.  Capitel.  Als  die 
Akademie  von  D^on  im  Jahre  1753  die  Frage  über  die  Ungleichheit  unter  den 
Menschen  gestellt  hatte,  machte  er  auf  8  Tage  einen  Ausflug,  und  lief  im  Wulde 
umher,  um  über  diese  Frage  nachzudenken.  I.  p.  202. 

27* 
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Wunder,  wenn  er  galante  Redensarten  mit  freundseliaftlichen  Er* 
giessungen  yerwechselte  und  statt  des  erwarteten  Wohlwollens 
bittere  Enttäuschungen  erlehte  i) »  kein  Wunder,  wenn  er  ein  ein- 
sames  Leben  dem  Umgange  mit  angebiiehen  Freunden  voreog  and 
einer  Welt  entsagte,  für  die  er  nicht  geschaffen  war  <).  Was  aber 
zunächst  von  grösserer  Wichtigkeit  war,  ist  der  Umstand,  dass  er 
sich  bewusst  wurde ,  sein  Talent  durfte  wohl  im  Stande  sein,  ihm, 
frei  Yon  Susserlicher  Abhängigkeit»  die  Mittel  in  die  Hände  zu  liefern, 
welche  der  Lebensunterhalt  erfordert  *).  Diese  Hilfsquelle  war 
freilich  auch  zugleich  eine  Quelle  von  Gefahren.  Ist  nicht  zu  fiirchten, 
dass  der,  welcher  still  aber  gewaltig  durch  seine  Handlungen  zu 
imponiren  weiss,  dann,  wenn  der  Kampf  über  jene  innerlichen  Herren 
der  Entscheidung  sich  nähert,  neuen  Herren  unterwürfig  wird,  wäh- 
rend er  andern  entflieht? 

Rousseau  nahm  zunächst  seinen  schon  früher  gemachten  Ent- 
wurf der  Muses  galantes  wieder  in  die  Hände  und  brachte  innerhalb 
drei  Monaten  alle  drei  Acte,  Text  und  Musik,  zur  Vollendung  ^),  — 
zum  Beweise,  dass  es  Rousseau  durch  hartnäckige  Anstrengung  ge- 
lungen war,  die  Logik  der  Musik  so  weit  sich  anzueignen,  um  sie 
für  die  Anwendung  in  Dienst  zu  nehmen.  Das  Stock  wird  nach 
vielen  Muhen  in  Gegenwart  Rameau*s  bei  dem  Intendanten  aufge- 
(öhrt.  Der  Beifall  ist  getheiit  und  Rousseau  muss  sich  herbeilassen, 
an  die  Stelle  des  zweiten  Actes  einen  neuen  zu  dichten  und  zu  com- 
poniren.  Nach  einer  abermaligen  Arbeit  von  drei  Wochen  und  nach 
abermaligen  Bemühungen  gelang  es  der  Vermittlung  eines  befreun- 
delen  Mannes,  dass  es  zur  Probe  angenommen  wQrde,  aber  nur  zur 
Probe.  Rousseau  zog  dasselbe,  sei  es  nun  dass  das  missgunstige 
Urlheil  Rameau*s  ihm  im  Wege  stand,  sei  es  dass  er  nach  der  Selbst- 


')  Die  bealüodige  Vertmulicbkeit  bmchte  Rousseau  in  eine  fr»nz  tcblefe  Stellnnf^ 
gegenüber  von  Weltmännern  wie  tirimm  u.  A.  Er  bielt  sie  für  Freanda,  die  et  nie 
gewesen  waren  und  bielt  sieb  für  enttiascbt  von  Leuten,  die  ihm  nie  ibr  Hers 
sondern  nur  freundliche  Redensarten  entgegengetragen  hatten. 

S)   «Rousseau  war  nur  durch  die  Sprache  Franzose".  Schlosser  a.  a.  O.  U.  S.  43S. 

')  J.  p.  170:  Je  resolua  de  ne  plus  m*attacher  a  personne,  mais  de  rester  dans 
rind^pendence  en  tirant  parti  de  mes  talens,  dont  enfin  je  commen^ois  k  sentir  U 
mesnre,  et  dont  j'arois  trop  modestement  pens^  jusque  alors. 

*)  I.  p.  172. 
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kritik,  die  er  sich  im  Alter  ausstellt  i)»  fui*  d^n  Erfolg  besorgt  war, 
ganzlieh  zurück  >).  Diese  Erfahrung  war  nicht  dazu  angethan ,  um 
seinen  Ehrgeiz  zu  reizen»  aber  anderseits  geeignet,  den  jungen  Autor 
nicht  in  eine  falsche  Vertrauensseligkeit  einzuwiegen.  Sie  sollte  nicht 
die  einzige  bleiben.  Sein  Lustspiel  Narciss»  welches  er  den  Italienern 
übergab»  blieb  sieben  Jahre  liegen,  ohne  zur  Aufführung  zugelassen 
zu  werden  *).  Die  Schlacht  von  Pontenoy  und  die  Festlichkeiten, 
welche  im  folgenden  Winter  in  Versailles  begangen  wurden,  waren 
ein  neuer  Anlass,  um  ihn  zu  kränken.  VoItaire*8  Princesse  de  Navarre 
mit  Musik  von  Rameau  sollte  ffir  die  Festlichkeiten  unter  dem  Titel 
Les  F£tes  de  Ramtre  umgearbeitet  werden.  Rousseau  übernahm  die 
Abänderungen  in  Text  nnd  Musik.  Nach  einer  zwei  Monate  andauern- 
den Arbeit  widerfuhr  ihm  die  Genugthuung,  dass  alle  seine  Zusätze 
getadelt  und  auf  den  Textbüchern  sein  Name  nicht  einmal  genannt 
wurde  *).  Seine  Entmuthigung  war  so  gross,  dass  er  einige  Wochen 
krank  darniederlag  ^).  Alle  Hoffnungen  auf  Ruhm  schienen  gründlich 
enttäuscht  zu  werden  •). 


0  HoasMaa  nennt  seine  Arbeit  in  den  Gonfeaatons  „unf^leich  nnd  regelloa*  (ine^el 
et  aana  rhgle  I.  p.  172)  und  §^esteht  zo,  daaa  aie  «bedeutender  Verbeaaerungen 
bedürfe*'  (I.  p.  17«). 

*)  Er  spricht  geradezu  von  der  Eifersacht  Ramesn's,  aua  welcher  allein  aeine 
abfülligen  Urtheile  zu  erklSren  aeien  und  deutet  auf  die  Selhataucht  Francueira 
und  der  Madame  Dupin  hin,  welche  zwar  durch  fk^undüche  Vermittlung  das  Stuck 
bia  ZBT  Erlangung  einer  ProbeauflTührung  gefnhK  hatten,  aber  doch  mehr  daran 
dachten,  aich  Rouaaeau'a  ala  ihrea  PriTataecretfira  zu  bedienen.  Ob  dieae  Angaben 
richtig  sind,  oder  auf  einer  rorgefaaaten  Meinung  beruhen,  die  zu  immer  atirkem 
Miaatranen  hingeneigt  macht,  dfirfte  aich,  ao  wahracheinlich  aie  auch  an  aich  alnd, 
achweriich  entacheiden  laaaen.  fia  iat  doch  auch  eine  vielfach  in  beobachtende 
Eracheinung,  daaa  die  Verfaaaer  derjenigen  literariachen  und  kfinatleriachen  Pro- 
ducte,  welche,  wenn  ich  ao  aagen  darf,  der  literarischen  Flegeiperiode  angehören, 
mit  dem  Urtheile,  welchea  über  sie  gefSlIt  wird,  niemals  oder  selten  zufrieden 
sind,  weil  die  aufgewendete  Mühe  und  der  Werth  dea  Products  zweierlei  Dinge 
aind  und  der  Verfaaaer  nur  an  die  erstere  sich  zunilchst  erinnert.  —  Übrigens  ist 
die  Ersfthlung  in  dem  Abschnitte  der  Confesslons,  in  welchem  die  Schicksale  der 
Muses  galantes  mitgetheilt  werden,  sehr  zerrissen.  Es  Ist  das  Verschiedenartigste 
zwischen  die  im  Texte  mitgetheilten  Thatsachen  hineingeschoben. 

•)  I.  p.  «OZ. 

*)  I.  4».  172  f. 

»)  I.  p.  174. 

•)   Vgl.  1.  p.  176. 
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Nach  solchen  Erfahrungen  nahm  er  willig  bei  Francaeil  und 
Madame  de  Dupin  den  bescheidenen  Posten  eines  PriyatsecretSrs  um 
ein  jährliches  Entgelt  von  acht  bis  neunhundert  Francsan  und  yerblieb 
einige  Jahre  in  dieser  Stellung,  die  übrigbleibende  Zeit  mit  Studien 
Ober  Chemie  «) ,  mit  literarischen  und  musikalischen  Unternehmun- 
gen beschäftigt  *). 

Da  fährte  ein  Umstand  den  entscheidenden  Augenblick  um 
einen  bedeutenden  Schritt  näher,  oder  vielmehr,  Rousseau  war  es, 
der  aus  demselben  eine  entscheidende  Wendung  machte.  Auf  dem 
Wege  nach  Vincennes»  wo  der  ihm  befreundete  Diderot,  den  er  sehr 
häufig  aus  Theilnahme  besuchte,  wegen  seines  Briefs  sur  les  Aveug- 
les  im  Thurme  in  Gefangenschaft  gehalten  wurde  *) ,  fiel  ihm  im 
Mercure  de  France,  die  von  der  Akademie  eu  Dijon  als  Preisaufgabe 
für  das  nächste  Jahr,  1750,  gestellte  Frage  im  Lesen  in  die  Augen: 
ob  die  Wiederherstellung  der  Wissenschaften  und  Könste  zur  Ver- 
edlung der  Sitten  beigetragen  habe  *).  Als  fielen  ihm  Schuppen  Ton 
den  Augen,  so  wurde  er  nach  seiner  poetisch  ausgeschmückten  Er- 
zählung aus  aller  Ungewissheit  herausgerissen,  wie  denn  die  schlech- 
ten Sitten  und  Einrichtungen  zu  erklären  seien  und  auf  welchen 
Punkt  man  den  Blick  hinlenken  müsse,  um  den  Weg  der  Verbesse- 
rung zu  finden.  Die  Art,  wie  Rousseau  diese  Frage  erfasste,  traf 
nicht  genau  ihren  eigentlichen  Sinn,  aber  die  Antwort,  die  er,  den 
augenblicklichen  Eingebungen  überlassen,  sich  gab,  sollte  von  ent- 
scheidendem Einflüsse  sein  für  alle  Werke  seiner  weiteren  schrift- 
stellerischen Arbeit  und  sie  sollte  für  sein  praktisches  Verhalten 
Hilfsmittel  einer  begründenden  Unterlage  gewähren.  Er  wurde 
mächtig  ergriffen,  als  er  sich  in  diese  Frage  und  deren  Lösung  ver- 
tiefte >):  das  heisst  eben,  eine  selbstgefundene  neue  Gedankenwelt 


0  «.  a.  0. 

^)  I.  p.  177.   Unter  den  poetischen  ber«nd  sich  die  Komödie  1 'Engagement  (^m^raire 

(übgedruclKt  Tom.  Il(.  p.  2Z4—239). 
•)  I.  p.  iSO. 
^)  Rousseau  formulirt  In  den  Confeasions  (1.  p.  181)  die  Frage  in  dem  Sinne,  in 

welchem  er  sie  beantwortete,  nämlich:  Ob  der  Fortachritt  der  Wissenachaften 

und  Künste  dazu  beigetragen  habe,  die  Sitten  au  veredeln  oder  zu  verderben. 

Die  im  Text  angegebene  Formulirung  ist  dem  Dtscours  ((.  p.  464)  iiberschriebeB. 

Darauf  sowie  auf  den  speciellen  Inhalt  dieser  Preisachrift  gedenke   ich  *in   einer 

spätem  Abhandlung  zurückzukommen. 
^)   Die  Wiirmc  Schilderung  seines  damaligen  Innern  Zustuudes  findet  sich  im  zweiten 

der  „Vier  Briefe  tin  MHlesheibe»"  1.  p.  393  f. 
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vermag  auf  den  Menschen,  der  Denkkraft  und  Phantasie  besitzt,  mit 
einer  Wucht  einzudringen,  dass  er  in  einen  der  Betäubung  ähnlichen 
Zustand  versetzt  wird  «) ;  das  will  eben  sagen,  es  liege  grosse  Kraft 
In  einem  Princip,  welches,  wenn  es  auch  nur  den  Werth  subjectiver 
Gewissheit  hätte,  gleich  einem  Lichte  seine  Helligkeit  tausend  andern 
Gegenständen  mittheilt  ^).  Über  Eines  kann  nach  dieser  Conception 
kein  Zweifel  obwalten :  dem  Manne,  der  sich  Recht  gesucht  und  nicht 
gefunden ,  der  über  die  bürgerlichen  Einrichtungen  desshalb  Klage 
führt,  der  in  dem  Glänze  der  geistreichen  Kreise  nichts  erblickt  als 
einen  Lärm,  welcher  berauscht  und  innere  Leerheit  zurücklässt  *), 
der  vor  der  Gesellschaft  und  ihren  Sitten  wenig  Achtung  besitzt  ^}, 
—  diesem  Manne  wird  es  an  Scharfsinn  nicht  fehlen,  um  den  Grund 
solcher  Übelstände  zu  erkennen  und  er  wird  im  Stande  sein,  einen 
Grundgedanken  aufzufinden,  mit  dessen  Hilfe  er,  mag  er  nun  an  sich 
der  Wahrheit  näher  liegen  oder  von  ihr  entfernter  sein,  geläufige 


*)  Rousseau  sagt  unter  anderm  a.  a.  0 :  „Ein  heftigres  Herzklopfen  befSUt  micli,  heht 
meine  Brust.  Ausser  Stande  im  Gehen  zu  athmen,  werfe  ich  mich  unter  einem 
Baume  am  Wege  nieder  und  bringe  dort  eine  halbe  Stunde  in  solcher  Erregung 
zu,  dass  ich  beim  Aufstehen  das  ganze  Vordortbeil  meiner  Weste  mit  Thrinen 
benetzt  finde,  ohne  mir  bewusst  zu  sein,  dass  ich  welche  vergossen  habe**.  Eine 
bekannte  Tradition  lasst  Sokrates  von  einem  Sonnenaufgang  zum  andern  angeheftet 
an  demselben  Orte  stehen. 

')  „Ich  fühle  meinen  Geist  von  tausend  Lichtem  geblendet",  a.  a.  O.  Nach  den  Er- 
zählungen Anderer  (wie  Marmontel,  Diderot;  siehe  Girardiu  in  der  Revue  de 
denx  mondes  1852  Tom.  13.  p.  729  f,  dem  Rosenkranz,  Diderots  Leben  und 
Werke  1.  8.  96  zu  folgen  sucht),  wäre  diese  ganze  Schilderung  erdichtet  und  die 
Art  der  Beantwortung  jener  Preisfrage,  dass  nümUch  die  Wissenschaften  und 
Künste  die  Sitten  verschlechtert  hatten,  gar  nicht  auf  Rousseau^s  ursprüngliche 
Conception,  sondern  auf  einen  Rath  Diderots  zurfickzufuhren.  Die  wesentlichste 
QueUe  ffir  diese  literarische  Denunciation  ist  Diderot  uad  Diderot  zeichnete  die- 
selbe in  einer  Schrift  auf,  welche  gehässige  Ausfälle  auf  Rousseau  enthält  (Rosen- 
kranz, 11.  8  352.  358)  und  zu  einer  Zeit  erschien  (im  Todesjahre  Rousseau's),  in 
welcher  der  Inhalt  der  aConfessions"  Diderot  nicht  unbekannt  war.  Vgl.  den 
Scbluss  dieser  Abhandlung. 

')  I  p.  193:  Je  lui  dis  un  jour:  Grimm,  vous  me  negligex;  je  vous  le  pardonne: 
quand  la  premiere  ivresse  des  succes  brillans  (nämUch  in  den  geistreichen 
Kreisen)  aura  fait  son  effct,  et  que  vous  en  sentirez  le  vide,  j'espere  que  vous 
reviendrez  A  moi. 

^)  Er  habe,  sagt  er  ut  jenem  Briefe  an  Malesherbes,  lange  die  Ketten  vergeblich  zu 
sprengen  gesucht,  die  ihn  au  eine  Gesellschaft  banden,  welche  er  so  wenig  achtele: 
I.  p.  393. 
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Wahrheiten  als  IrrthQmer  zu  verurtheilen  und  gleich  wie  Instansf'n 
angerufene  Sätze  als  Vorurtheile  zu  entlarven  ßihig  sein  wird. 

Es  ist  ein  natörlicher  Fortgang,  Grundsätze  aufzustellen  und 
Grundsätze  in  Anwendung  zu  bringen.  Für  den,  der  sehon  langst 
durch  Vaterland,  Charakter  und  Lebensweise  in  der  Pariser  Welt  und 
französischen  Gesellschaft  sich  fremd  fQhlte,  war  es  vollends  etwas 
Natürliches,  nicht  auf  halbem  Wege  stehen  zu  bleiben  und  allenfalls 
den  Weg  der  Verbesserung  selbst  zu  zeigen.  Es  fragt  sich  nur:  wird 
der  Mann  den  Muth  haben,  die  Grundsätze,  die  sich  ihm  aus  der  neu 
gewonnenen  Anschauung  ergeben,  auf  sich  selbst  anzuwenden  und 
den  Menschen  das  seltene  Beispiel  eines  Mannes  zu  gewähren,  der 
zu  lehren,  zu  schreiben  und  zugleich  seinen  Lehren  gemäss  zu 
leben  versteht?  Wird  er,  wenn  auch  nicht  den  Bedürfnissen  der  über* 
quellenden  luxuriösen  Verfeinerung,  die  er  ohnedies  nicht  liebt,  doch 
den  angewöhnten  Bedürfnissen  gegenüber  das  harte  Wort  Entbeh- 
rung auf  die  Tagesordnung  seiner  Lebensweise  zu  setzen  und  durch- 
zuführen im  Stande  sein?  Wird  er  die  Kraft  haben,  um  die  in  der 
Einfachheit  erblickte  Verbesserung  der  Sitten  an  sich  selbst  zu  erpro- 
ben, die  verlockenden  Aussichten,  die  als  Tribut  seines  Talents  ihm 
entgegeneilen,  seinen  Grundsätzen  zum  Opfer  zu  bringen,  trotz  der 
Fesseln  der  Convenienz  und  dem  Gespötte  der  Leute?  Rousseau  hat 
diesen  Muth  in  höherem  Grade  besessen,  als  den  Scharfsinn,  der  ihm 
seine  Grundanschauung  entdecken  half. 

Als  sein  Discours  über  die  Wissenschaften  und  Künste,  welcher 
jene  Preisaufgabe  zu  losen  suchte,  im  folgenden  Jahre  von  der 
Dijoner  Akademie  wirklich  den  Preis  erhielt,  wurden  die  Gefühle, 
die  ihn  auf  dem  Wege  nach  Vincennes  heftig  bewegt  hatten,  mit 
grosser  Lebhaftigkeit  wieder  aufgeregt  und  der  Gedanke,  dem  bes- 
seren Theile  seines  Ichs  die  vollkommene  Führung  des  Lebens  an- 
zuvertrauen, begegnete  dem  Wunsche  ihn  auszuführen  <).  Es  ist 
nur  die  Frage,  ob  der  literarische  Ruhm,  den  ihm  diese  Preisschrift 
verschaffte  •) ,  ein  gutes  Mittel  sei ,  um  den  Wunsch  nach  stiller 


<)  I.  f.  184:  Je  oe  trooTai  plas  rieo  de  gnod  et  de  bei«  que  d'^tre  libre  et  vertuettz, 
•n-desias  de  la  fortune  et  de  Topinion  et  de  suffire  k  sol  mdme. 

*)  Die  Vorbemerkung  jenes  Discours  beginnt  mit  den  Worten:  Qo*eet  ce  qne  la 
c^l^brit^  ?  Voici  la  malbeureax  onvrage,  i  qui  je  dois  la  niienne.  I.  p.  46J(.  Unter 
den  aahlreichen  Gegenscbriften,  welche  derselbe  erfbhr,  ragt  die  des  Königs  von 
Polen  hervor^  welcher  RousseHU  eine  ausführliche  Erwiederung  widmete.  1.  p.  4SS  f. 
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Resignation  zu  nähren  und  jenen  Wunseh  Oberhaupt  mit  dem  Ernste 
£ur  festen  Entschlossenheit  zu  föhren,  welcher  dazu  erforderlich  ist. 
So  viel  lässt  sich  allerdings  nicht  in  Abrede  stellen:  es  war  leichter, 
die  fiusserKche  Unabhängigkeit,  wie  sie  Rousseau  nach  den  mit  Mon- 
taigu  gemachten  Erfahrungen  verstand,  zu  gewinnen  und  zu  erhalten, 
wenn  der  literarische  Ruhm  der  Beschäftigung  eines  zurückge* 
zogenen  und  selbständigen  Wirkungskreises  günstigen  Vorschub 
leistete  «).  Es  war  aber  auch  leicht,  durch  diese  gunstige  Aussicht 
sich  eine  Quelle  neuer  Gefahren  für  die  innerliche  Unabhängigkeit 
zu  schaffen.  Wer  bürgt  dafür,  dass  Ruhm  und  Erfolg,  eine  Quelle 
reichlicher  materieller  Mittel ,  ein  Trank,  der  den  Schlurfenden  be* 
täuben  und  rerwirren  kann ,  ihn  nicht  Ton  neuem  abhängig  machen 
von  lockerem  Ehrgeiz,  den  er  zu  befriedigen  sucht,  von  wandelnder 
Gunst,  um  welche  er  buhlt,  Ton  Neigungen,  Wünschen,  Meinungen, 
die  er  zufriedenzustellen  eilt,  von  Tcrmehrten  Bedürfnissen,  weiche 
unaufhörlich  wachsen  und  mit  Ketten  ihn  belasten,  die  er  vergebens 
abzuschütteln  sucht?  Ist  dann  nicht  der,  weicher  den  Händen  Eines 
Herrn  entrinnen  will ,  hundert  andern  in  die  Arme  gefallen?  Indes- 
sen, wer  ein  grosses  Ziel  verfolgt,  sieht  nicht  alle  Gefahren,  die  sich 
an  jedes  einzelne  dahin  führende  Mittel  heften  und  ausserdem  sorgen 
Neid  und  Scheelsucht,  Verkennung  und  Verfolgung  schon  dafür,  dass 
es  dem  ruhigen  Genuss  literarischen  Ruhmes  an  Störungen  nicht 
fehle.  In  der  Hauptsache  herrscht  kein  Zweifel:  das  bessere  Ich 
nimmt  einen  kleinen  Raum  ein  im  ganzen  Menschen  und  der  Schrein 
ist  leicht  zu  durchmessen,  in  welchem  dies  Kleinod  wohnt.  Durch 
den  Lärm  des  Tages,  die  Menge  und  den  Wechsel  nöthiger  und 
überflüssiger  Bedürfnisse  kann  es  leicht  verdrängt,  verschüttet  und 
vergraben  werden.  Ist  es  da  ein  Wunder,  wenn  den  Menschen 
d  i  e  Kraft  fehlt,  welche  trotz  des  Überflusses,  dessen  er  sich  erfreut, 
und  trotz  der  Macht,  deren  Besitz  ihm  werth  ist,  bei  der  Menge  der 
daraus  keimenden  Neigungen,  Wünsche,  Bedürfnisse  und  Leiden- 
schaften auf  die  schwache  Stimme  derjenigen  Mahnungen  zu  hören 
vergisst,  welche  sich  aus  jenem  Kleinod  vernehmen  lässt?  Es  müsste 
einem  Naturgesetze,  nach  welchem  alles  Stärkere  über  das  Schwä- 


0  Rousseau  wsr  sich  dessen  ToUkommen  bewusst:  „Le  succ^s  de  mon  premiei* 
discours  me  rendit  rex^cution  de  eette  r^olution  plus  facile*  I.  p.  1S9.  (Welcher 
Entschluss  geroeiot  sei,  davon  wird  sogleich  die  Rede  sein.) 
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chere  Gewalt  ausübt,  widersprochen  werden.  Es  kann  kein  Zweifel 
sein:  die  Kraft,  welche  diese  Menge  ausübt,  steht  im  umgekehrten 
Verhältniss  mit  der  Kraft,  welche  die  moralische  Gesinnung  im  Ge- 
müthe  des  Menschen  besitzt  und  soll  das  bessere  Ich  eine  dauernde 
Herrschaft  gewinnen,  so  gibt  es  nur  einen  Weg,  welcher  dahin  fuhrt» 
es  ist  der  Weg  der  Entsagung  und  Entbehrung  i). 

Rousseau  schildert  diesen  Entwicklungsgang  zur  innerlichen 
Unabhängigkeit  nicht.  Er  gibt  hierüber  nur  wenige  Andeutungen 
an,  die  jedoch  hinreichen,  um  die  Skizze  auszufüllen.  Der  Eigennutz 
(1*  int^ret  priv^),  der  niemals  Grosses  und  Edles  erzeuge,  habe  ihn 
lange  zurückgehalten,  um  den  Entschluss  auszuführen  »),  die  Wider* 
Sprüche,  die  sich  gegen  ihn  erhoben,  hatten  Zeit  gebraucht,  um  ihn 
zu  reizen  und  triumphiren  zu  machen  <),  und  nach  dem  Kampfe 
habe  er  ein  Leben  in  Uneigennützigkeit  und  Armuth  jedem  anderen 


1)  SoU  der  (fibrlgens  vorausgesetzte)  Roussean'tche  Gedankengaog  mit  Nntsen 
gelesen  werden,  so  ist  es  nöthig,  um  dem  Vorwurfe  der  Absnrditit  zu  begegaeo, 
ein  paar  W^orte  hinsnaufugen.  Die  Sckwicbe  der  Wirksamkeit  der  moraUsehea 
Gesinnung  wird  nicht  bloss  durch  die  Menge  der  aus  Überfluss  und  Maehtbestta 
keimenden  Bestrebungen  erzeugt;  es  kommt  noch  darauf  an,  wie  viel  Kraft  die 
widerstrebenden  Elemente  besitzen,  hauptsächlich  aber,  wie  viel  Zeit  allen  Be- 
strebungen, die  moralischen  mit  inbegrilfen^  gewfihrt  wurde,  um  zum  normalen 
Gleichgewichte  d.  h.  zur  Herrschaft  der  letzteren  zu  führen.  Je  weniger  das  letztere 
in  der  Wirklichkeit  der  Fall  ist,  je  mehr  bei  der  Fluctuation  verschiedener  und 
zugleich  entgegengesetzter  Neigungen ,  die  durch  die  Mittel  des  Überflusses  und 
Machtbesitzea  gefuttert  werden,  Zeit  nöthig  ist  bis  zum  ruhigen  Gleichgewichte, 
desto  weniger  steht  zu  erwarten,  dass  sich  moralische  Gesinnung  mit  Überfluss  and 
Macht  vereinigen  lasse,  desto  richtiger  im  Allgemeinen  ist  dann  der  Roasseau^sche 
Gedanke.  Armuth  ist  im  Allgemeinen  eine  Schule,  in  welcher  moralische  Tuehtigkeit 
leichter  erreicht  wird;  Reichthum,  in  welcher  den  Strebenden  eine  Danaides* 
arbeit  bevorsteht.  Im  Staate  gelangen  auch,  wenn  viele  entgegengesetzte  Kräfte 
wirksam  sind,  Pritendenten  leicht  auf  einige  Zeit  zu  Einfluss  und  Herrschaft.  Ebenso 
gelangt  im  Innern  des  Menschen  die  wahrhaft  königliche  Herrschaft  moralischer 
Gesinnung  am  spätesten  und  zwar  erst  dann  ans  Ruder,  wenn  die  Mannigfaltigkeit 
der  Neigungen  und  ihrer  GegensStze  Zeit  gefunden  haben,  sich  ins  Gleichgewicht 
zu  setzen.  Der  Überfluss  ist  einmal  ein  solcher  Herd,  in  welchem  wechselnde 
Neigungen  und  Wunsche  aufzulodern,  bestfindig  gereizt  werden  und  was  den 
Machtbesitz  betrifft,  so  macht  nicht  bloss  nach  dem  Sprüehworf  die  Gelegenheit 
Diebe,  sondern  auch  das  Metier. 

3)   1.  p.  16b. 

»)   I.  p.  185. 
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vorgezogen  <).  Das  heisst  doch,  den  bessern  Theil  seines  Ich  in  eine 
solche  Lage  yersefzen,  dass  der  Sieg  in  einem  etwaigen  Kampfe 
leichter  errungen  werden  könne»  um  gar  nicht  davon  zu  reden,  dass 
der,  welcher  mit  dem  Eigennutze  bricht,  auch  von  dem  Einflüsse 
seines  finstern  Gefährten,  des  Neides ,  wenig  zu  furchten  hat.  Was 
jedoch  die  Hauptsache  ist:  das  Resultat  dieses  Kampfes  trifft  mit  dem 
Resultate  des  gegebenen  Entwicklungsganges  zusammen. 

Ein  äusserer  Umstand  half  die  Ausfuhrung  des  Beschlusses  be- 
schleunigen. Eine  Krankheit  hatte  mitgewirkt,  dass  er  als  Jungling 
in  wissenschaftliche  Studien  getrieben  wurde,  eine  Krankheit  leistete 
dem  Manne  zur  Ausfuhrung  seines  moralischen  Entschlusses  gun« 
stigen  Vorschub.  Schon  von  seiner  Geburt  an  litt  Rousseau  an  einer 
Urinverhaltung.  Das  Übel  verschlimmerte  sich  mit  den  Jahren  und 
trat  in  seinem  39.  Jahre  mit  grosser  Heftigkeit  auf.  Die  Ärzte  wirkten 
durch  eine  irrige  Diagnose  auf  seine  Einbildung  noch  ungünstiger 
ein  <)  und  einer  derselben  erklärte,  dass  er  in  sechs  Monaten  nicht 
mehr  am  Leben  sein  wurde  *).  Seine  Lage  war  kurz  vorher  ver- 
bessert worden :  er  hatte  die  Stelle  eines  Privatsecretärs  bei  Fran- 
cueil,  einem  General-Einnehmer  bei  den  Finanzen,  und  der  Madame 
Dupin  mit  der  eines  Cassirers  bei  Francueil  vertauscht  Aber  der 
augenblickliche  Zustand,  die  Aussicht  auf  den  nahen  Tod,  seine 
längst  gehegten  Wunsche  und  Gedanken  wirkten  zusammen,  dass  er 
die  Stelle  eines  Cassirers  freiwillig  aufgab,  für  das  Metier  eines 
Noten-Copisten  sich  entschied  und  seine  Reform  sogar  auf  Kleidung 
und  Wäsche  ausdehnte  ^).  Sind  wir  denn,  um  die  Worte  des  Motto's 


*)  I.  p.  iSS.  Id  dem  Discoors  anr  \ea  sciencei  et  le«  arts  finden  sich  die  Worte 
(I.  p.  471):  „Die  Neigung  xum  Prunk  rereinigt  sich  schwerlich  in  derselben  Seele 
mit  der  zum  Ehrbaren.  Es  ist  sicherlich  anmdglich,  dass  die  darcb  eine  Menge  von 
nichtswürdigen  Sorgen  herabgekommenen  Geister  sich  jemals  za  etwas  Grossem 
erheben**. 

')  Rousseau  spricht  von  Gries  nnd  Blasenstein,  I.  p.  190.  Vgl.  p.  802. 

S)  I.  p.  ISS. 

^)  I.  p.  ISS  f.  Ausfuhrlicher  beschreibt  Ronssean  diese  Reform  in  der  Troisieme 
promenade  seiner  R^veries  du  promeneur  solitaire,  I.  p.  411 :  Je  quittai  te  roonde 
et  ses  pompes.  Je  renon^ai  A  toutes  pamres ;  plus  d^tfp^e,  plus  de  montre,  plus  de 
bas  blancs,  de  dorure,  de  coiffure;  une  perruque  toute  simple,  un  hon  gros  habit 
de  drap;  et,  mieux  qne  tout  cela,  je  d^racinai  de  mon  coeur  les  cuptdit^s  ei  les 
conroitises  qui  donnent  du  prix  A  tout  ce  que  je  qnittois.  Je  renonyai  k  la  place 
que  j'occupois  alors.  ponr  laquelle  je  n'efois  nuUement  propre,  et  je  me  mis  A 
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verändert  eu  wiederholen»  daiu  geschaffen,  um  angeheftet  am  Rande 
des  Brunnens  zu  sterben»  wohin  die  Veredlung  sich  zurückgezogen 
hat  <)?  Uneigennutzigkeit  und  Armuth»  Unabhängigkeif  nach  Aussen 
und  Innen  liessen  sieh  ja  figlich  mit  der  Stellung  eines  Cassirers  des 
Receveur-g^n^ral  bei  den  Finanzen  nicht  vereinigen  •)•  Francueil 
und  alle  Welt  lachte.  Sie  waren»  wenn  nicht  moralisch  entmannt, 
doch  praktisch  genug»  um  die  Geschichte  des  Aristides  oder  ähn- 
licher alterthumlicher  Männer  als  geistiges  Nahrungsmittel  eben  nur 
für  Kinder  anzusehen.  Rousseau*s  Gesundheitszustand  besserte 
sich  <)  und  die  Gelegenheit  kam  bald »  welche  die  Stärke  seiner 
moralischen  Kraft  auf  die  Probe  stellen  sollte.  Sein  »»Dorfwahrsager*" 
(Deyin  du  village),  in  welehem  der  eigenth umliehe  Reiz  italienischer 
Weisen  sich  wiederspiegelte  ^)»  fand  1752  in  Foutainebleau  vor 
dem  Hofe  und  im  folgenden  Jahre  in  Paris  eine  so  gunstige  Auf- 
nahme» dass  der  König  dem  Compositeur  eine  Pension  zu  gewähren 
geneigt  war.  Rousseau  reiste  ab»  ohne  die  Audienz  abzuwarten  *) 
und  konnte  auch  durch  Diderot's  Zureden  nicht  bewogen  werden»  sie 
anzunehmen.  Eine  harte  Probe»  entscheidend  filr  das  ganze  Leben» 
war  auf  eine  W^eise  bestanden»  die  eines  Weisen  würdig  ist  •). 


copier  de  It  mvaiqve  k  Unt  la  pa^e«  occQpfttion  poiir  It^elie  j'ftTois  eu  toi^oars 
ÜB  ^oftt  d^Id^.  —  Je  ne  bornai  paa  na  r^forne  aax  cIiosm  ext^rieurea.  Je  sentls 
que  oelle-lA  oidme  en  esigeoit  une  autre  plos  penible,  snoa  doate,  maia  plus  oe- 
ceaaaires  daps  les  opinions;  et  renolu  de  n^en  pas  faire  i  deux  fois,  fentrepris  de 
soumettre  mon  int^rieur  k  nn  ezamen  s^vire  qai  le  riglit  pour  le  rette  de  ma  Tie 
tel  que  je  vouloia  le  tronrer  &  In  mort. 

0  I.  p.  470. 

*)  I.  p.  ISS:  CoiameDt  accorder  les  a^vires  principes  que  je  TeDOls  d*adopter  avec 
un  ^tat  qui  s'j  rapportoit  ai  pea?  et  n'aurois-je  pas  boone  grAce,  caisaier  d*un 
recereor-g^Deral  des  financea,  k   prdcher  le   d^sint^reaaement  et  la    panvret^? 

*)  Uad  er  besserte  sieb  nocb  mehr,  als  er  spiterhin  den  Äraten  „auf  immer  Lebewohl 
sagte *".  I.  p.  203. 

*)  Die  italienischen  BufToni,  durch  welche  die  Fraiiaosen  an  itaiieniscber  Musik  in 
unmittelbarer  Weise  Geschmaek  finden  lernten,  waren  einige  Zeit  vor  der  Auf- 
fGhrung  des  Devin  du  village  nach  Paria  gekommen.  I.  p.  ZOO. 

^)  I.  p.  198:  Ja  perdois,  il  est  vrti,  la  penslon,  qui  m*^toit  olTerte  en  quelque  sorte, 
mais  je  m'ezemptois  aussi  du  joug  qu'elle  m'eAt  impus^.  Adieu  la  v^rite,  la  liberte. 
le  Gourage.  Comment  oser  d^sormais  parier  d'independence  et  desinieressemeut? 

')  Ein  paar  Worte  Götbe's  durften  hier  willkommen  sein  (11.  155): 

Wenn  eiuen  Menschen  die  Natur  erhoben, 
Ist  es  kein  Wunder,  wenn  ihm  viel  gelingt; 
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Das  Bild  hat  jedoch  seine  Kehrseite,  und  es  scheint  nicht  anders, 
als  ob  jene  innerliche  Unabhängigkeit  einer  Curye  gleichen  mQsste, 
welcher  die  Asymptote  des  menschlichen  Strebens  sich  nur  nähern» 
aber  nie  sie  erreichen  könne.  Rousseau  hatte  bald  nach  seiner  Ruck- 
kehr Yon  Venedig  ein  Madchen  gefunden,  welches  seine  bleibende 
Lebensgefährtin  werden  sollte.  Therese  Levasseur  war  ein  „gefShl- 
TolleSy  einfaches,  ungeziertes **  Mädchen  i),  aber  nicht  im  Stande, 
ordentlich  zu  lesen,  die  Uhr  zu  erkennen,  die  Monate  des  Jahres  sich 
zu  merken,  mit  einem  Wort:  eine  ^dumme  Person***).  In  der  Be- 
zeichnong  dieser  Geliebten  ging  er  um  einen  Verwandtschaftsgrad 
weiter:  er  nannte  sie  nTante**.  Mehr  als  zwei  Jahrzehnte  lebte  der 
Naturfreund  mit  ihr  in  naturlicher  Ehe  *).  Aus  dieser  Verbindung 
gingen  fünf  Kinder  hervor^).  Sie  wurden  insgesammt  dem  Findel* 
bause  übergeben,  und,  damit  auch  die  Möglichkeit  einer  Verbindung 
der  Eltern  mit  ihren  Kindern  abgeschnitten  sei,  nicht  einmal  Gegen« 
marken  genommenem).  Das  dritte  Kind  wurde  ihm  im  Jahre  1750 
geboren,  zu  einer  Zeit  also,  da  die  Gedanken  seines  preisgekrönten 
Discours  lebhaft  sein  GemOth  bewegten,  und   in   welcher  er  nach 


Mra  muss  in  ihm  die  Macht  des  Schöpfers  loben« 
Der  scbwechen  Thon  lu  solcher  Ehre  bringt: 
Doch  wenn  ein  Mann  von  allen  Lebensproben 
Die  sauerste  besteht,  sich  selbst  bezwingt : 
Dann  kann  man  ihn  mit  Frenden  andern  lefgen. 
Und  sagen :  Das  ist  er,  das  ist  sein  eigen ! 
Die,  welche  die  Bedeutung    dieser  HRndlung  ignoriren   oder  bei   Rousseau   nur 
immer  ron  Eitelkeit  reden,  haben  Recht.  Frömmler  und  Neider  können  naturlich 
mit  keinen  anderen  Augen  als  ihren  eigenen  sehen. 
*)  I.  p.  170. 

*)  Personne  stupide  I.  p.  171.  Wem  es  etwa  anfRlllig  erscheinen  möchte,  dass 
Rousseau  in  jfingeren  Jahren  bexnglich  des  weiblichen  Umgangs  so  anspruchsvoll 
war  und  jetst  so  genügsam  wurde,  der  möge  doch  bedenken,  dass  Minner,  welche 
einer  gewaltigen  geistigen  Anstrengung  fihig  sind,  die  Unterhaltung  „dummer" 
Frauen  eine  erwünschte,  wenn  nicht  gar  gesuchte  Erholung  sein  kann.  Mosart 
conferirte  nach  den  Mühen  des  Tages  mit  einem  Hausmeister.  Vielleicht  Hessen 
sich  dieser  Beispiele  mehrere  auffinden. 
*)  RoQsseau  erklirte  ihr  Anfangs  (I.  p.  170),  dass  er  sie  nie  rerlassen,  aber  auch 

nie  heirathen  wfirde. 
*)  1.  p.  18S. 

^)  Nor  bei  dem  ersten  Kinde  .war  dies  nicht  der  FaU.  Aber  auch  diese  Marke  war 
ihm,  als  spiterhin  die  Mad.  de  Luxembourg  aus  Menschenfreundlichkeit  sie  be- 
gehrte, in  Verlust  gerathen.  1.  p.  294i 
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seiner  Versicherung  in  einem  tugendtrunkenen  Zustande  sich  befand  <). 
Aber  auch  nach  seiner  Reform  erfuhren  die  beiden  letzten  Kinder 
dieselbe  Behandlung. 

Diese  consequent  fortgesetzte  Handlungsweise  steht  nun  freilich 
(nit  der  angenommenen  Tugendhaftigkeit  in  einem  ziemlich  schreien- 
den Gegensatze.  Sollte  etwa  die  innerliche  Unabhängigkeit,  von 
welcher  sein  Streben  ganz  erfüllt  war,  durch  eine  heimliche  Ver- 
schiebung doch  in  ein  Bild  der  Willkür  sich  verwandelt  haben, 
welches  auch  von  den  Pflichten  zu  entbinden  vermag?  Welche 
Gründe  konnten  wohl  bei  der  Ausfuhrung  dieser  Handlung  wirksam 
sein?«)  Rousseau  spricht  von  seiner  Hilfsbedürftigkeit  und  seinem 
schwankenden  Gesundheitszustande,  wodurch  ihm  die  Macht  geraubt 
worden  wäre,  diese  Sorge  auf  seine  Schultern  nehmen  zu  können; 
er  sagt  ferner,  dass  wegen  des  Kindergeschreies  ihm  für  sein  Schrift- 
stellerhandwerk in  seiner  Dachstube  die  nöthige  Ruhe  gefehlt  haben 
würde,  und  dass  von  Seiten  Theresens  und  ihrer  Familie  nichts  als 
eine  gänzliche  Verziehung  zu  erwarten  gewesen  wäre  <).  Es  ist  nicht 
nothig,  diese  Gründe  zu  richten.  Rousseau  hat  später  in  aufrichtiger 
Selbstkritik  und  auf  ziemlich  harte  Weise  ihren  Werth  selbst  ge- 
zeichnet. »Wer  die  Pflichten  eines  Vaters  nicht  erfüllen  kann,  sagt 
er  im  Emile  ^),  hat  auch  das  Recht  nicht,  es  zu  werden.    Weder 


0  1«  p*  18^:  Gelte  nouveUe  (nämlich  von  der  Krönung  des  Discoars)  r^veilli  tovtes 
les  id^es  qui  me  raroieot  dicU,  ies  «nima  d^one  nouvelle  force,  et  acheva  de 
mettre  en  fernen  tation  dans  mon  coeur  ce  premier  levain  d'h^rolaoie  et  de 
▼ertu  etc. 

*)  Es  Ist  ratbsain,  bei  Beurtbeilung  dieser  Handlang  die  Darstellung,  welche 
Rousseau  in  den  Confessions  liefert,  vorerst  aus  dem  Spiele  zu  lassen  und  das 
Augenmerk  vor  aUem  auf  seioen  Brief  an  Madame  FVancneil  rom  20.  April  1751 
(abgedruckt  T.  IV.  p.  203)  su  richten. 

')  Diesen  Grund  gibt  Rousseau  in  der  Neuviime  promenade  seiner  R^Tories  an 
I.  p.  US.  Vgl.  I.  217.  Das  in  den  Confess.  lir.  VII.  (I.  p.  17S}  angeführte  Argument« 
dass  er  während  der  ersten  Schwangerschaft  Theresens  seine  Handlungsweise 
den  Gesprächen  derjenigen  lockern  Gesellschaft,  mit  welcher  er  damals  Ter- 
kehrte,  accomodirt  habe,  tritt  als  nebensächlich  auruck«  weil  es  für  die  Folge- 
zeit nicht  mehr  in  Betracht  kommt. 

^)  Tom.  II.  p.  409.  Er  fugt  noch,  seine  Schuld  eingestehend,  hinsu:  Je  pr^dt«  i  qut- 
couque  a  des  entraillea  et  n^glige  de  si  saints  deroirs,  qu*il  versera  long-temps 
sur  sa  faute  des  larmes  ameres,  et  n*en  sera  Jamals  consol^.  Auch  in  den  Con> 
fessions  (I.  p.  17S)  nennt  er  sein  Verfahren  eine  »unselige  Handlungsweise*' 
(fatMle  eonduite). 
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Armuth,  noch  Arbeit,  noch  menschliche  Rücksichten  entbinden  ihn 
der  Pflicht,  seine  Kinder  zu  ernähren  und  zu  erziehen**.  Es  waren 
aber  noch  drei  andere  Grflnde  mit  im  Spiele.  Fraglich  wird  es  blei- 
ben, ob  er  aller  drei  als  mitwirkend  sich  bewusst  war,  und  noch 
fraglicher,  ob  sie  ihm  von  seinem  Standpunkte  aus  verwerflich  er- 
schienen. Rousseau  hatte  sich  in  seiner  Jugend  Jahre  hindurch  daran 
gewöhnt,  das  Vergnügen  des  geschlechtlichen  Umgangs  zu  gemessen, 
ohne  die  Pflichten  der  Ehe  damit  zu  verbinden,  und  weit  entfernt, 
etwas  Arges  darin  zu  erblicken,  nennt  er  vielmehr  jene  Jugendperiode 
das  kurze  Glück  seines  Lebens,  ein  Glück,  an  welchem  jene  Freuden 
nicht  gerade  den  kleinsten  Antheil  hatten  <).  Das  aber  fühlte  er  ganz 
gut,  dass  die  Sorgen  für  die  Kinder  ihn  in  eine  Abhängigkeit  ver- 
setzt hätten,  die  er  mehr  als  alles  andere  hasste.  Protectionen,  Ränke, 
Bettelkfinste  seien,  wie  sich  die  Sache  nach  den  Eingebungen  seiner 
Phantasie  darstellte,  nöthig,  um  irgend  ein  garstiges  Amt  zu  er- 
schleichen; und,  indem  die  äusserliche  und  innerliche  Abhängigkeit 
zu  einem  einzigen  Bilde  vereinigt  wird,  er  müsste  dasAmtausbeflten, 
damit  es  ihn  ernähre ,  mit  Niederträchtigkeiten  sich  befassen, 
vor  denen  er  einen  gerechten  Abscheu  habe  und  den  Kindern  ein 
betrügerischer  Vater  sein  *).  Was  endlich  noch  zu  berücksichtigen 
ist:  die  neugewonnene  Anschauung  trug  selbst  dazu  l»ei,  das  etwa 
erwachende  Gewissen  wieder  zur  Ruhe  zu  bringen  und  seinem  glück- 
lichen Jugendleben  durch  theoretische  Gründe  gewissermassen  die 
Sanction  zu  verleihen.  Nicht  dass  das  geschlechtliche  Vergnügen 
unter  allen  übrigen  seiner  Folgen  wegen  eine  ungewöhnliche  Stellung 
einnähme,  und  dem  nach  innerlicher  Unabhängigkeit  Ringenden  Ge- 
legenheit gäbe,  grade  wie  bei  den  übrigen  einen  muthigen  Kampf 
gegen  sich  selbst  zu  wagen *) :  nein!  hier  gibt  es  keinen  Kampf, 
sondern  nur  die  Befolgung  eines  unschädlichen*)  Naturgebots.  Die 


*)  Siehe  oben  das  8.  Capitel. 

*)  Siehe  den  oben  angeführten  Brief  an  Madame  Francaeil. 

*)  Ein  gesundes  GefShl  hatte  der  Mad.  Fraucueil  jenem  Briefe  Ronsseau^s  zu- 
folge das  gani  einfache  Argument  dictirt :  man  muss  lieine  Kinder  in  die  Welt 
setien,  wenn  man  sie  nicht  emihren  kann. 

*)  Rousseau  gebraucht  diesen  Ausdruck  zwar  nicht,  er  entspricht  aber  rollkommen 
seiner  Anschauung  und  Gewohnheit  wie  den  Sitten  seiner  Zeit ,  welche  ge- 
schlechtliche Freiheiten  so  leicht  nahm  und  gegen  welche  Rousseau  gleich- 
wohl heftig  eiferte,  siehe  i.  p.  227  und  6.  Capitel. 
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Erde  bringe  ja  genug  hervor,  um  alle  Welt  su  erDäbren,  uiid  ausser- 
dem müsse  die  Erfüllung  jenes  Natorgebots  ja  nicht  grade  durch  eine 
der  christlichen  Anschauung  und  den  modernen  Gesetien  entspre- 
chende Weise  geregelt  gedacht  werden»  es  könne  dies  ja  ebenso 
durch  eine  Einrichtung  geschehen»  wie  sie  in  der  Platonischen  Re- 
publik dargestellt  und  als  zweckmässig  betrachtet  würde  <). 

Es  ist  leicht»  über  Rousseau*s  Handlung  den  Stab  zu  brechen 
und  sie  als  unmenschlich,  widernatürlich  und  unsittlich  zu  brand- 
marken. Steht  sie  ja  mit  den  christlichen  Anschauungen,  und,  wenn 
man  von  dem  Zustande  grosser  Städte  absieht,  auch  mit  unsern 
Sitten,  im  Widerspruche!  So  lange  man  die  Handlung  an  dem  mit- 
gebrachten oder  sonst  gelaufigen  Massstabe  misst,  ohne  Rousseau*s 
Gründe  zu  beachten,  gleicht  man  doch  einem  Schützen,  der  beim 
Schiessen  auf  die  Zielscheibe  zu  blicken  vergisst  Vollends  einem 
Manne  gegenüber,  der  zum  grossen Theile  fast  ebenso  selbstgemachte 
Sitten,  wie  seibsterworbene  Kenntnisse  und  Grundsätze  besass,  bringt 
diese  Voreiligkeit  Schaden,  denn  sie  widerlegt  nichts  und  überzeugt 
keinen  denkenden  Menschen.  Um  was  handelt  es  sich  also  in  dieser 
Sache?  Es  ist  eine  allgemein  zu  beobachtende  Erscheinung,  dass 
denjenigen  selbststfindigen  Denkern,  welche  durch  Werke  grosser 
Denkkraft  sich  unsterblich  gemacht  haben,  in  der  Durchbildung  ihres 
Systems,  oder  wie  Rousseau  in  thatsächiicher  Auffassung  es  an  der 
vollen  Unbefangenheit  fehlt  •).  War  es  einmal  Rousseau  über  allem 
Zweifel  gewiss,  dass  die  mit  der  ganzen  Energie  eines  tiefdenkenden 
Mannes  gesuchte  und  in  einer  fast  leidenschaftlichen  Erregtheit  ge- 
fundene Naturanschauung  die  ganze  Unruhe  lang  gehegter  Zweifel 
verscheuchte,  so  vermochte  sein  geistiges  Auge  vor  dem  Glänze  dieses 
Lichts  keinen  andern  Gegenstand  mehr  zu  sehen,  ja  noch  mehr:  sein 
Gewissen  fand  in  den  Trostgründen,  welche  sich  ihm  als  praktische 


^)  Brief  to  Miid.  FnincueU  und  Conf«ss.  I.  p.  ISS.  Br  fibe  noch  Bach  den  «ai  nrnmi 
a.  O.  Angegebenen  einen  Act  bUliger  Vergeltung  in«,  denn  er  bebe,  da  der 
Stand  der  Reicben  dem  «einigen  daa  Brot  stehle,  auf  eine  Weite  für  den  UnterbaJt 
seiner  Kinder  gesorgt,  dass  die  Reichen  die  Kosten  davon  tragen  mSssen. 

*)  Mir  ist  kein  System  alter  und  neuer  Zeit  belunnl,  in  welchem  die  ToUe  Unbe- 
fangenbett erweislich  wire.  Bald  sind  es  Sitten  oder  Volksanschaunngen,  unter 
denen  die  DurchbUdung  des  Systems,  bald  Torgefasste  Anschauungen,  unter 
denen  die  rechte  Würdigung  jener  leidet.  Bs  durfte  die  Muhe  lohnen,  diesen 
Gedanken  weiter  au  verfolgen. 
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Folgen  ergaben,  die  vollste  Beruhigung  i)-  Mau  muss  Rousseau  an- 
klagen, dass  er  mehr  Mnth  hatte,  seine  Anschauung  consequent  zu 
verfolgen  und  auf  seine  Handlungsweise  anzuwenden  *),  als  Scharf- 
sinn, um  seine  Mangelhaftigkeit  zu  erkennen.  Die  Worte  in  Emile 
lassen  zwar  Spuren  leiser  Zweifel  erkennen,  aber  sie  haben  keine 
nachhaltige  Wirkung  für  sein  Denken  gehabt. 

Der  Hangel  an  Unbefangenheit  ist  der  Grund  jener  moralischen 
Einbildung  Rousseau's,  von  welcher  schon  früher  die  Rede  war.  Nur 
80  wird  es  erklärlich,  wie  Rousseau  noch  in  seinen  Bekenntnissen, 
d.  h.  in  seinem  Alter,  hart  neben  das  Gestandniss  der  Behandlung 
seiner  Kinder  Worte  setzt,  durch  welche  er  sich  selbst  das  grosste 
Lob  spendet  <).  Er  sei  nicht  von  Hause  aus  schlecht,  er  habe  Wärme 
des  Gefühls,  Leichtigkeit,  sich  liebend  hinzugeben,  ein  angebornes 
Wohlwollen  für  die  Nebenmenschen,  Eifer  für  das  Grosse,  Wahre, 
Schöne  und  Gute,  Abscheu  vor  allem  Bösen,  er  sei  unfähig  zu  hassen 
und  zu  schaden  und  werde  lebhaft  erregt  beim  Anblicke  dessen,  was 
tugendhaft,  edel  und  liebenswerth  ist.  Der  Mangel  an  Unbefangen- 
heit ist  ferner  jenes  Dritte,  auf  welches  oben  hingedeutet  wurde. 
Die  Kraft,  welche  das  Streben  Rousseau's  nach  äusserlicher  und 
innerlicher  Unabhängigkeit  zugleich  an  den  Tag  legt,  fordert  unsere 
Bewunderung  heraus,  aber  sie  legt  uns  auch  an*s  Herz,  wie  schwer 
die  Erreichung  beider  zugleich  ist,  und  Rousseau  scheint  durch  die 
Behandlung  seiner  Kinder  uns  nur  zu  lehren,  dass  die  äusserliche 
Unabhängigkeit,  wenn  sie  mit  der  innerlichen  um  jeden  Preis  soll 
bestehen  können,  gerade  wie  die  innerliche  jener  nie  erreichbaren 
Curve  gleicht.  Was  sich  endlich  nicht  leugnen  lässt:  es  kann  von 
keinem  zur  völligen  Herrschaft  gelangten  Sinn  für  das  Gute  die  Rede 
sein,  wenn  das  Unabhängigkeitsstreben  die  Pflichten  vergisst. 


*)  Man  darf  nicht  rergessen,  dus  seine  Rinder  gerade  in  der  Zeit  dem  Fiadelhaate 
übergeben  worden,  als  er  in  der  BIfilhe  seiner  Manoe^'ahre  und  ron  dem  neuge- 
fondenen  Gedanken  noch  gans  voll  war. 

^)  Ohne  diesen  Mufh  wire  es  auch  Rousseau  unmöglich  gewesen,  seine  Sunden  in 
den  Bekenntnissen  Tor  aller  Welt  auszuplaudern  und  ohne  diesen  Muth  wurde 
dieser  ganzen  Darstellung  eine  wesentliche  Unterlage  fehlen. 

')  1.  p.  1S5.  Der  Leser  der  Confessions  weiss,  dais  fihnlicbe  Ldbspruche  wiederholt 
werden,  auf  die  bisher  wenig  Rucksicht  geuommeii  worden  ist.  Jedenfalls  dient 
diese  eclatante  Stelle  statt  rieler. 

Sitzh.  d.  phil.-hist.  GL  LXIII.  Bd.  III.  Nft  28 
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6.  CapiteL  Hauptwerke. 

Eine  ganz  eigenthümliche  Gefahr  drohte  bei  seiner  lönftrgeti 
Thatigkeit  grade  dem  Manne,  der  so  energisch  nach  Susseriieher 
und  innerh'cher  Unabhängigkeit  strebte,  und  sie  musste,  wenn  anders» 
jenes  Streben  nicht  problematische  Erfolge  erringen  sollte,  bald  za 
ernsten  Erwägungen  drängen,  damit  die  Herren,  denen  er  entflohen 
zu  sein  glaubte,  nicht  in  anderer  Gestalt  wieder  erschienen  i).  Rous- 
seau hatte  durch  seinen  ersten  preisgekrönten  Discours  Ober  die 
Wissenschaften  und  Künste  mit  einem  Schlage  bei  den  eigentlichen 
Gelehrten  und  bei  der  Menge  der  Gebildeten  literarische  [Berühmt- 
heit erlangt.  Für  die  ersteren  war,  abgesehen  davon,  dass  derselbe 
grundliche  historische  Studien  rerrieth,  der  Umstand  zumeist  ent- 
scheidend, dass  eben  eine  Akademie  den  Discours  gekrönt  habe,  die 
letztere  wurde  gefesselt  durch  geistreiche  Wendungen,  brillante 
Darstellung,  oratorischen  Schwung,  insbesondere  aber  durch  die  un- 
bewusst  wirkende  Thatsache,  dass  der  Autodidakt  Rousseau  doch 
fern  von  allem  eigentlich  gelehrten  Apparat  war.  Der  Erfolg  bebt 
das  GemQth,  aber  unter  seiner  Mitwirkung  gelangen  auch  Qble  Eigen- 
schaften zur  Reife.  Oder  sind  Verfassereitelkeit,  der  Wunsch  zn  ge- 
fallen, d.  h.  dem  Publikum  zu  dienen,  so  unbekannte  Dinge?  Gar 
nicht  zu  reden  von  Gewinnsucht  und  BOchermacherei,  Eifersucht  und 
Neid.  Rousseau  hatte  zwar  anfanglich  einige  Misserfolge  erlebt*), 
aber  sie  waren  durch  den  nachfolgenden  Glanz  des  literarischen  und 
künstlerischen  Ruhmes  bald  verdunkelt  worden.  Es  war  also  nöthig, 
dass  die  moralische  Resignation,  von  welcher  seine  Handlungen  Zeug- 
niss  gegeben  hatten,  einer  Erwägung  zu  Hilfe  eile,  welche  zunächst 
auf  den  Werth  des  Mannes,  dann  auf  den  Werth  der  Leistung  Ein- 
fluss  übt,  der  Erwägung  nämlich :  von  welchem  Motiv  ein  solches 
Wirken  getragen  sein  mösse. 

Dieser  ernste  Gedanke,  zu  welchem  trotz  des  Rausches,  in  den 
der  grosse  Erfolg  seines  Auftretens  ihn  versetzen  konnte,  ein  Mann 
hingelenkt  werden  musste,  mit  dessen  grundsätzlicher  Resignation 
das  Leben  in  Übereinstimmung  gebracht  werden  sollte,  trat  nichts- 


0  Siehe  5.  Capitel. 
')  Ebendaa. 
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destoweniger  Anfangs  in  einer  ziemlich  rohen  Gestalt  auf.  ..Erhabene 
Genies,  privUegirte  Geister  sollen  es  sein»  weiche  sich  mit  der  Arbeit 
SU  befassen  haben,  den  Schleier  zu  durchdringen,  mit  welchem  die 
Wahrheit  sich  einhfillt^.  Wenn  es  sich  bloss  darum  handeln  würde, 
gegen  verhüllte  und  unverhölite  Compilatoren  aufzutreten  oder  gegen 
Leute  zu  eifern,  welche  verbrauchte  Gemeinplätze  als  Weisheit  ver- 
kaufen, dann  wäre  die  in  diesem  Satze  ausgesprochene  Forderung 
gerechtfertigt.  Aber  wer  weiss  denn,  ob  auch  das  hohe  Selbstbe- 
wusstsein,  von  welchem  dieser  Ausspruch  Zeugniss  ablegt  <)  in  jedem 
Falle  gerechtfertigt  werden  könne?  Im  Allgemeinen  dürfte  es  doch 
fraglich  bleiben,  eh  nicht  ein  solches  Recht  des  Starkeren  der  Will- 
kür eine  Thür  öffnet.  Es  ist  ja  nicht  unmöglich,  dass  im  starken 
Geiste  auch  verwerfliche  Gedanken  geboren  werden.  Rousseau  macht 
zwar  einen  einschränkenden  Zusatz:  jene  privilegirten  Geister  mü^s- 
ten  Jedoeh  ßhig  sein,  der  lächerlichen  Eitelkeit,  niedrigen  Eifer- 
sucht und  andern  Leidenschaften,  welche  der  Geschmack  an  den 
Wissenschaften  erzeug^  Widerstand  zu  leisten «).  Aber  mögen  sie 
immerhin  kleinliche  Leidenschaften  besiegen,  mögen  sie  die  Kraft 
haben,  inneriiab  der  Schranken  zu  bleiben,  die  sie  sich  selbst  ge- 
zogen; so  lange  die  Stärke  allein  in  so  auffallender  Weise  betont 
wird,  wird  es  für  die  privilegirten  Geister  wohl  nicht  unmöglich  wer- 
den, sich  mit  den  zurückgewiesenen  Leidenschaften  auseinanderzu- 
setzen und  den  Eigennutz,  wenn  auch  in  verfeinerter  Weise,  wieder 


<)  I.  p.  170  und  5.  Capitel. 

')  Den  rielen  Gegnern  aeinet  preisgekrönten  Diacours  widmete  Ronsteeu  bei  Ge- 
legenheit der  VerdlTentlichung  seine«  Narcisse  ou  Tamant  de  lui-mdme,  weleher  am 
iS.  December  17S2  cor  AaffQhmng  gelangte,  aber  keine  aUin  günstige  Anfnahme 
fand,  in  der  Vorrede  an  diesem  Lustspiel  eine  Ifingere  Erwidemng  (abgedruckt 
T.  in.  p.  i9t — 197),  in  welcher  er  den  Grundgedanken  seines  Diseours  noch 
eiamni  «mitinandersetate  nnd  dem  Widerspruch,  in  welciiem  nach  dem  Einwurfe 
der  Gegner  sein  schriftstellerisches  und  künstlerisches  Wirken  mit  seinen  Grund- 
sitsen  stehe,  an  begegnen  suchte.  Er  sagt  p.  196:  J'aroue  qu'il  j  a  quelques 
g^nies  sublimes  qui  sarent  peniStrer  i  travers  les  roil^  dont  la  rerit^  s'enveloppe, 
quelques  Arnes  prifilegiees,  capables  de  r^ister  i  la  b^tise  de  la  ranit^,  k  la 
hasse  Jalousie,  et  auz  untres  pnssions  qu*engendre  le  goAt  des  iettves.  Wer  daran 
nweifelt,  dass  es  sich  hier  nur  um  das  Reclit  des  Stfirkern  handelt,  der  vergleiche 
noch  die  Worte  seines  preisgekrönten  Diseours  (I.  p.  476):  «Den  Wissenschuften 
und  Künsten  sollen  diejenigen  sich  widmen,  welche  die  Kraft  in  sich  fühlen, 
auf  ihrem  Wege  allein  an  gehen  und  weiter  fortzukommen". 

28* 
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in  sich  aufzunehmen.  Ein  positiver  Zusatz  hSfte  die  Leerheit  jener 
negativen  Einschränkung  ausfüllen  müssen,  wenn  die  Rou8seau*sehe 
Forderung  eine  beberzigenswerthe  Wahrheit  hätte  enthalten  sollen. 

Das  Programm  der  Dijoner  Akademie  über  den  Ursprung  der 
Ungleichheit  unter  den  Menschen  drängte  unterdessen  weitere  Ober- 
legungen  über  jene  offen  gelassene  Frage  zurfick  und  Rousseau  Ober- 
Hess  sich  vollkommen  dem  Strome  seiner  Eingebungen,  um  diese 
neue  Frage  zu  beantworten.  Im  Walde  von  Saint-Germain  entwarf 
er  sich,  indem  er  den  „Menschen  des  Menschen  mit  dem  Mensehen 
der  Natur**  verglich,  ein  sehr  kühnes  Bild  von  dem  menscblieben 
Naturzustande  und  suchte  die  Anwendung  der  in  seinem  ersten  Dis«> 
cours  niedergelegten  Anschauung  zu  erweitern  <).  Der  zweite  Dis- 
cours »über  den  Ursprung .  und  die  Grunde  der  Ungleichheit  unter 
den  Menschen**  wurde  von  der  Dijoner  Akademie  nicht  gekrönt,  dft<> 
für  steht  die  Erlangung  des  Burgerrechts  seiner  Vaterstadt  Genf, 
welcher  das  Werk  gewidmet  ward  *),  damit  in  Verbindung. 

Im  Jahre  1764  bald  nach  der  Vollendung  seines  zweiten  Dis- 
cours unternahm  Rousseau  eine'  Reise  nach  Genf  *),  zu  einer  Zeit 
also,  da  er  von  seinem  errungenen  Standpunkte  und  den  in  seinen 
beiden  Discoursen  niedergelegten  Gedanken  ganz  voll  war  und,  wie 
er  sagt;  noch  in  einem  „tugendtrunkenen**  Zustande  sich  befand  ^). 
Wer  so  eng  mit  der  selbstgeschaffenen  Welt  verwachsen  ist,  und 
zwar  einer  Welt,  welche  mit  den  herrschenden  Grundsätzen  und 
Meinungen  in  vielfachem  Gegensatze  steht,  von  dem  steht  kaum  zu 
erwarten,  dass  er  die  letzteren  vollkommen  zu  wQrdigen  wissen 
werde,  vielmehr  wird  er  geneigt  sein,  falls  er  die  Sittenverderbtheit 


*)  CoDfess.  I.  p.  202 — 203.  Die  dort  ««fn^efOhrte  Schild  ening  ^nahnt  «b  «Ben 
fibennfissig  kfihnen  Gang  der  Medikation.  Er  iiabe  tieh,  heisst  ea  nnter  tBdem, 
im  Schwange  seiner  Betrachtungen  bis  snm  Sitte  der  Gottheit  emporgeschwnngen 
und  Ton  dort  die  Ursachen  menschlichen  Elends  dnrchschanend,  den  Menschen 
xugemfen:  Unsinnige,  ihr  beklagt  ench  fiber  die  Natur  nnd  seid  en  allen  enem 
Übeln  selbst  Schuld. 

S)  1.  p.  206.  Die  Widmung  selbst  («riederabgedrnckt  I.  p.  526^881)  rerrith  eine 
•chwirmeritche  Verehrung  für  die  Einrichtungen  seiner  Vaterstadt. 

»)  l.  p.  203  f. 

^)  Dieser  Zustand  habe  vier  Jahre  gedauert.  I.  p.  217:  Je  ne  jouai  rien,  je  devins 
en  elTet  tei  que  je  parus;  et  pendant  quatre  ans  au  moins  que  dura  cette  elTer» 
vesceiice  dans  tonte  sa  foroe,  rien  de  grand  et  de  bpnn  ne  pent  entrer  dans  un 
coeur  d'homme  dont  je  ne  fusse  capable  entre  le  ciel  et  moi. 
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damit  nicht  bloss  in  Verbindung  setzt,  sondern  sogar  als  deren  Wir-* 
kuDg  bezeichnet»  sie  sammt  und  sonders  als  Vorurtheile  zu  betrach» 
ten;  und  wenn  er  vollends  den  Muth  hat,  keine  Rolle  zu  spielen,  son- 
dern seinem  Denken  gemäss  zu  handeln,  so  wird  er  ihnen  auch  un- 
gescheut  den  Röcken  kehren.  Von  diesem  Standpunkte  aus  ist  sein 
zweiter  Glaubenswechsel  während  seines  Aufenthalts  in  Genf  zunächst 
zu  betrachten.  In  seinem  Discours  über  die  Ungleichheit  unter  den 
Mensehen  hatte  er  zwar  die  Nothwendigkeit  zugegeben,  dass,  wenn 
die  Autorität  der  Regierungen  einen  geheiligten  und  unverletzlichen 
Charakter  an  sich  tragen  wolle,  die  Hülfe  der  Religion  angerufen 
werden  mösste,  aber  er  spricht  auch  von  Missbräuchen,  lässt  die 
Religion  im  Dienste  des  Staates  sein  <)  und  vertritt  die  Ansicht,  dass 
die  Religion  der  Vernunft  und  der  Tugend  den  Menschen  keine  Macht 
über  das  Gewissen  zugestehe  *).  Unter  diesen  Umständen  kann  die 
Annahme  oder  Ruckkehr  zur  vaterländischen  Religion  sogar  als  eine 
ErAllluQg  der  Pflicht  gegenüber  den  vaterländischen  gesetzlichen 
Einrichtungen  angesehen  werden.  Indessen  es  mag  wahr  sein,  dass 
sich  Rousseau  überzeugt  hielt,  die  Religion  stehe  ganz  im  Dienste 
des  Staates  und  der  Souverän  habe  den  Cultus  und  das  Munbegreif- 
liche*'  Dog^a,  d.  h.  die  Sätze  welche  unbegreifliche  Dinge  begreif- 
lich machen  wollen,  festzustellen;  es  mag  wahr  sein,  dass  er  sich 
gegenüber  seiner  Vaterstadt,  deren  Einrichtungen  er  um  so  leichter 
idealisiren  konnte,  weil  er  sie  nicht  in  der  Nähe  kennen  gelernt  hatte. 


1)  Difconrt  mr  TorigiD«  de  rin^galit^  pirmi  let  hommes,  I.  p.  563:  Mais  let  die 
senaioos  affreoses,  les  d^aordrea  infinia  qo^entratneroit  n^eeaaairemeiit  ce  danger«m 
povYoir,  oBontreat,  plaa  qae  tonte  autre  cboae,  combien  les  goaTernemeBS 
humawa  aroieut  beaoin  d*uDe  base  plua  soUde  qae  la  seule  raisoD,  et  combien  il 
^toit  n^cesaaire  aa  repos  public  qae  1«  roloote  divine  inter? tot  ponr  donaer  i^ 
raotorit^  aoaTeralne  oa  caractere  aacr^  et  inriolable  qal  Mi  aux  sigeta  le 
fooeate  droit  d*en  diapoaer.  Quand  la  religion  B*aaroit  fait  qae  ce  bien  aux 
booimea,  e*ea  acroit  aaaex  poor  qu*ila  daaaent  tooa  la  cb^rir  et  l'adopter,  mdoie 
avee  aea  aboa,  paiaqa'elle  ^pargae  encore  plaa  de  aaag  qoe  le  fanatiane  o'en 
fait  cottlear. 

*)  Dieaen  Gedanken  spricbt  Rouaaeao  im  lt.  Bucbe  der  Confeaa  (I.  p  290)  aus.  Im 
8.  Bucbe  (I.  p.  Z04  f.)  ist  ron  dem  Einfluaae  der  Encyclopfidisten'  auf  seine  An- 
acbauung  die  Rede,  welcbe,  wenn  aie  ibn  aucb  von  der  Religion  nicbt  abwendig 
gemacbt,  docb  bewirkt  bitten,  daaa  er  von  dem  «eiteln  Formelweaen''  (de  ce 
fratraa  de  petites  formnlea)  fk'ei  gemacbt  worden  wäre.  Überdies  bitte  ibn  das 
Stodinm  der  Menschen  and  des  Unirersams  aberall  Endaraacben  and  eine  die 
Welt  regierende  Vernnafl  (i'lntelligence)  erblicken  lassen. 
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Terpflichtet  fühlte,  in  Bezug  auf  Dogma  und  Cultaa  den  gesetzliehen 
Vorschriften  gemäss  sich  zu  Terhalten  <)  und  demgemiss  zum  zweiten- 
male  die  Confession  zu  wechseln:  nichtsdestoweniger  wird  man  sicli 
bei  einem  Manne,  der  sonst  an  der  Verg5tteruBg  der  beflAeheaden 
staatlichen  Einrichtungen  sehr  wenig  gearbeitet  hat,  dem  als  eminen- 
tem Vertreter  der  natQrlichen  Religion  die  Bedeatung  des  Confessio- 
Dellen  leicht  unbeachtet  bleiben  und  der  darum  in  Sachen  der  Con- 
fession indifferent  werden  konnte,  der  Vermuthung  nicht  erwehren 
können :  Der  Wunsch,  das  BGrgerrecht  zu  erlangen,  sei  bei  diesem 
Confessionswechsel  mit  im  Spiele  gewesen  *).  Und  dieser  Wmiseh, 
den  Schutz  eines  Staates  zu  geniessen»  war  bei  einem  Manne  um  so 
natOrlicher,  der  in  fremdem  Lande  die  literarische  Carriöre  nun  ein- 
mal begonnen  hatte  und  mit  Freimuth  zu  verfolgen  gedachte.  Er  hat 
nur  später  in  Zeiten  der  Gefahr  Wenig  Nutzen  darongetragen. 

Da  der  Aufenthalt  Rousseau*s  in  Genf  vier  Monate  lang  danerte*)» 
so  fand  er  Zeit  genug,  um  an  neue  EntwQrfe  zu  denken»  Piine  aae- 
zuarbeiten  und  das  erste  Buch  von  Taeitus*  Historien  zu  fibersetien. 
Die  Ausflöge  in  der  Genfer  Umgebung,  die  Fahrten  um  den  See  dien- 
ten dazu,  alte  Erinnerungen  zu  beleben*),  und  die  Scenerie  neuer 


f)  I.  p.  t04 1  .  •  .  n  apparteBoit  ea  clitqiM  pays  a«  aenl  aooTeraia  de  Izar  «i  fo 
ciHa  et  ce  dogme  inüitelligible,  et  qa'U  dtolt  per  coaa^qoent  da  deToir  da  dtoyea 
d'admettre  le  dogme  et  de  taifre  le  culte  pretcrit  par  la  loi. 

*)  RottMeau  tagt  I.  p.  204:  hoateaz  d'^tre  eaelaa  de  mee  droits  de  eitoyea  par  la 
profeaaioB  d'ua  aatre  calte  qae  celai  de  me«  piree.  Br  acUmte  aieh  aI«o  aeieee 
Kntholicbinut.  Aber  waram  gerade  taGeaf,  wo  er  Auaaiclit  hatte,  Rechte  aa 
erlangea?  Haa  wird  doch  aicht  die  Scham  t^r  Erasi  haltea,  da  er  gerade  damals 
mehr  alt  je  (t.  1.  p.  t03)  Über  alle  meatcbüchea  Mefauagea  and  Torertheile 
•ich  erha'bea  fühlte?  "FGr  die  Termuthaag,  das«  die  BrlaegaDg  des  Bfirgerrechte 
bei  diesem  Glanbeaswe'chsel  Im  Spiele  war,  spricht  aoch  die  Aasicht  Rousseaa's, 
das«  Jeder,  der  kein  intrigaanter  Ifensch  ist  nad  BScher  sum  wahrea  Wohle  des 
Vaterlandes  schreiben  will,  nicht  im  SChosse  seiaes  Vaterlaatte's  'schreiben  dirfe 
(1.  p.  212).  Dana  geaiesst  er  ebea  beides:  Die  aöthige  Freiheit  utid  dea  aStUgaa 
Schutz.  Was  den  la  Rede  steheadea  IndiinBreatismas  betrlSI,  so  war  swar  die 
aatfirliche  Religioa  Roasseaa's  dem  Uaglaubea  aad  Athelsmos  eatgegeagesetst 
C^mtle,  lir.  IV.  T.  II.  p.  8S7),  aber  sie  tritt  gegeafiber  aUem  Coafessioaellea  mit 
dem  Anspruchs,  die  elasig  wahre  an  seia  (a.  a.  0.  p.  589),  aaf,  iadem  ihre  Keaa- 
seichen  fOr  alle  Menschen,  Baropfer,  lädier,  Afrikaner  aad  Wilde  gleieh  Ter» 
stiadlich  seien.  Die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Confession  Ist  meiaes  Wissens 
ein  heut  zu  Tage  aoch  nicht  aufgeworfenes  Problem. 

')  1.  p.  206. 

^)  Siehe  oben  2.  Cspitel. 
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Werke,  namentlich  der  ^Neuen  Heloise^,  vollkommen  zu  machen  i). 
Rousseau  ging  nach  Paris  mit  dem  Wunsche»  nach  Genf  wieder 
zurückzukehren  und  bleibend  sich  dort  niederzulassen.  Aber  dieser 
Plan  wurde  auch,  dann,  als  sein  Discours  über  die  Ungleichheit- ge- 
druckt und  nach  Genf  geschickt  worden  war  *),  wieder  aufgegeben, 
sei  es  dass  er  nach  der  Niederlassung  Voltaire*s  in  Genf,  welcher 
nach  seiner  Befürchtung  die  Pariser  Sitten  in  seine  Vaterstadt  ver- 
pflanzen und  dort  eine  formliche  Umwälzung  hervorrufen  würde, 
ahnte,  sein  eigenes  Bemühen  würd«  nur  als  das  vergebliche  Wirken 
eines  Pedanten  erscheinen  8),  sei  es  dass  der  Gedanke,  ein  frei- 
müthiger  Schriftsteller  dürfe  zum  wahren  Wohle  seines  Vaterlandes 
nicht  in  seinem  Vaterlande  schreiben*),  ihn  schon  lebhaft  beschäf- 
tigte, sei  es  endlich  dass  der  Antrag  der  Madame  d*  £pinay,  das  ihr 
gehörige  einsame  Häuschen  dicht  bei  dem  Wald  von  Montmorency, 
l^Hermitage  genannt,  zu  beziehen,  mit  augenblicklicher  Gewalt  auf 
ihn  einwirkte  und  seiner  Vorliebe  für  das  Landleben  und  die  Einsam- 
keit entgegenkam  •).  Er  entschied  sich  für  das  Letztere  und  bezog 
in  der  nächsten  Nähe  von  Paris  THermitage  am  9.  April  17S6  *). 

Eine  Hauptbeschäftigung,  neben  welcher  das  Copiren  in  den 
Hintergrund  trat,  blieb  den  Entwürfen  gemäss,  welche  er  sich  ge- 
macht hatte,  dem  Aufenthalte  auf  jenem  einsamen  Landsitze  vor 
allem  vorbehalten:  die  schriftstellerische  Arbeit.  Die  ^rage,  welches 
Motiv  und  ob  denn  auch  jetzt  nur  ein  willkürliches  geniales  Sich- 
Gehen-Lassen  als  leitendes  Motiv  für  dieses  Wirken  gelten  solle, 
musste  zu  abermaliger  Erwägung  drängen.  Rousseau  mochte  das 
selbst  fühlen  und  er  beginnt  darum  an  der  passendsten  Stelle  das 
neunte  Buch  der  Bekenntnisse  mit  Erwägung  dieser  Frage.  ^Ich  hätte 
zu  Wohlstand,  selbst  zu  Überfluss  gelangen  können,  sagt  er,  wenn 
ich  hätte  VerfasserkunstgriiTe  anwenden  wollen.  Aber  ums  Brot 
schreiben,  würde  mein  Genie  erstickt  und  mein  Talent  getödtet  haben. 


0  I.  p.  205. 

*)  Einen  Briefe  an  Verne«  s\i  Folge  (T.  IV.  p.  222)  g^eachnh  dies  im  Seminer  1755. 

•)  I.  p.  207. 

«)  I.  p.  212. 

^}  1.  p.  206.  BesSglich  jener  Vorliebe  sa^  Roosaeau  zu  Anfang  des  9.  Buches  (1. 

p.  209),  das  Landleben  sei  sein  eigenUiehes  Element  gewesen,  aus  welchem  er 

fCnfxehn  Jahre  lang  herausgerissen  worden  wire. 
•)  1.  p.  210. 
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Nichts  Kraftvolles,  nichts  Grosses  kann  aus  einer  gradezu  käuflichen 
Feder  kommen.  Der  Schriftstellerstand  ist  nur  ehrenwerth  und 
ruhmvoll,  wenn  er  kein  Gewerbe  ist.  Es  ist  schwer  edel  zu  denken, 
wenn  man  nur  denkt,  um  zu  leben**  0-  Diese  Worte  mögen  beher- 
zigenswerth  sein,  sie  mögen  Kunde  davon  geben,  dass  Rousseau  die 
in  der  kritischen  Periode  seines  Lebens  gefassten  Entschlösse  auch 
auf  die  Wirksamkeit,  zu  der  ihn  eine  gIGckliche  Naturgabe  führte» 
auszudehnen  gesonnen  war,  dennoch  enthalten  sie  auf  die  in  Rede 
stehende  Frage  keine  vollständige  Antwort.  Schriftstellern,  ohne 
dem  Eigennutze  zu  dienen,  erfordert  gewiss  schon  moralische  Kraft 
und  die  Schriften  Rousseau*s  durften  den  Beweis  gar  wohl  zu  liefern 
im  Stande  sein,  wenn  ihn  unsere  bisherige  Darstellung  nicht  schon 
geliefert  hätte,  dass  nichts  weniger  als  Eigennutz  seine  wirksame 
Triebfeder  war.  Aber  von  welchem  Motiv  soll  denn  das  Wirken 
getragen  sein,  wenn  es  nicht  Eigennutz  sein  darf?  Welches  ist 
denn  die  positive  Antwort,  die  auf  jene  Frage  gegeben  werden  kann? 
Diese  positive  Antwort  steht  mit  seinen  Erfahrungen  und  seiner 
Sinnesweise  im  Zusammenhange.  Es  war  wohl  natOrlich,  dass  der 
in  Genf  und  im  Savoiardeulande  fast  bis  zum  30.  Jahre  an  eine  ein* 
fache  Lebensweise  Gewöhnte  in  Paris  und  seinen  Salons,  Bosquets, 
seinen  Wasserkünsten  und  Parterres  sich  unheimisch  fühlte,  und  dass 
seine  sinnige  Art  und  sein  nachhaltiges  GrHbeln  von  albernen  Bon* 
mots,'  läppischen  Zierereien  und  kleinen  Geschichtenkrämern  sich 
abgestossen  fühlte  a).  Und  wenn  schon  seine  anders  gearteten  Sitten 
durch  ihren  Contrast  die  Zustände  der  damaligen  Gesellschaft  in 
einem  ungünstigen  Lichte  erscheinen  Hessen,  so  thaten  Scharfblibk 
und  Urtheil  das  Übrige,  um  die  Folgen  derselben  zu  erkennen.  Der 
Anblick  der  Sitten  war  ihm  unerträglich;),  die  LasterhaHigkeit  von 


')  A.  «.  O.  Auf  den  leisten  Gedanken  kommt  RonMeaa  in  iO.  Bicke  (p.  27t)  noch 
einmal  kuruck  und  macht  einen  Zusats.  Man  bildete  tick  ein,  aagt  er,  das«  ick  da« 
ßekpeiben  nur  alt  Handwerk  treiben  kdnnte  yrie  alle  andern  SchrifUteUer, 
wShrend  ick   immer  nur  aua  Leidenackaft  (par  paaaion)  kabe  ackreiben  können  . 

•)  1.  p.  215. 

S)  I.  p.  227:  Qui  peqt  aupporter  »ans  iadignation  le  apeciade  dea  moeura  k  la  raode? 
et  <|u'7  a-t-il  de  plus  rerpltant  que  l'orgueil  d'une  femme  infidele,  qoi,  foulant 
ouvertement  aux  pied«  tous  sea  devoirs,  pr^tend  qiie  son  mari  soit  pen^tr^  de 
reconnoiaance  de  la  griice  qn*elle  Ini  aecorde  de  Touloir  bien  ne  paa  ae  laiaser 
prendre  aur  le  fait  ? 
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Pari.s  geeignet  seinen  Unwillen  zu  wecken  <)  und  die  Menschen  ver- 
achten zu  lernen*);  er  erkannte  aus  der  Zerrfittung  im  öffentlichen 
Wesen  eine  nahende  Katastrophe  *),  ja  noch  mehr:  er  weissagte,  dass 
eine  Krisis  und  das  Jahrhundert  der  Revolutionen  sich  nähere^).  Bei 
so  beschaffener  Beurtheilung  der  Lage  konnte  es  keine  n&her  liegende 
Aufgabe  geben,  als  diese  Zustände  zu  geissein.  Mit  Lust  und  Ener- 
gie hfttte  er  an  die  Ausarbeitung  einer  scharfen  Kritik  mit  der  aus- 
gesprochenen, freilich  bloss  negativen  Tendenz  gehen  können,  das 
Falsche  aufzudecken  und  das  Schlechte  zu  enthüllen.  Indessen  seine 
Schriften,  welche  von  keiner  bloss  negativen  Kritik  zeugen,  liefern 
eben  dadurch  den  Beweis,  dass  es  seiner  GemQthsart  fern  lag,  am 
Tadeln  und  Hassen  ein  fortdauerndes  Wohlgefallen  zu  finden  und  so 
mag  immerhin  in  seinem  Selbstlob,  er  sei  unflllhig  zu  hassen,  Wahr- 
heit liegen.  Dazu  kommt  noch  ein  anderer  Umstand.  Seine  eigenen, 
in  den  beiden  Discoursen  zum  Theil  niedergelegten  Anschauungen 
gaben  ihm  Mittel  genug  an  die  Hand,  um  Aber  alle  negative  Kritik 
hinaus  an  die  Stelle  der  herrschenden  Irrthömer  nach  seiner  Über- 
zeugung die  Wahrheit  zu  setzen  und  an  die  Stelle  der  gesellschaft- 
lichen Zustände,  welche  Elend  und  Bedrückung  im  Gefolge  hatten, 
eine  neue  und  wohlthuendegesellschaitliche  Ordnung  vorzuschlagen«). 


9  I.  p.  218 :  Ce  changement  commen^a  sit^t  qoe  j*ent  qoitt^  Paris,  et  qae  le  spectacle 
des  Tlcet  de  cette  grande  tiUe  ceasa  de  noorir  rindignation  qu'il  m^aroit  inapirj. 

*)  I.  p.  241 ;  C*eat  i  la  eampagne  qu*on  apprend  &  timer  et  aerrir  rkomanit^ ;  on 
B'apprend  qn'A  la  m^priaer  dans  lea  ▼illea. 

'}  I.  p.  229:  ...  de  cea  apectaeles  de  crimes  et  d'horreura,  qai  n'enasent  fait  que 
Boarir,  qu'afgrir  rhumeor  bUieoae  que  l'aspect  dea  d^aordrea  publica  m'aToit 
doBiitf.  Und  p.  298  (Ut.  XI) :  je  pensois  qae  la  eonstitntion  d^clinaote  m^oafoit 
la  France  d*0D  prochain  d^labrement. 

*)  Dieae  merkwürdige  Weiaaagiing  hat  er  im  S.  Boche  dea  ^mile  (II.  p.  5l4)  a«a- 
geaproehent  Nova  approchona  de  Wtat  de  crise  et  do  aiicie  dea  r^volotiona.  Er 
fSgt  Bocb  in  einer  Anmerkung  hinan :  Je  tiena  ponr  imposaible  qoe  lea  grandea 
monarehiea  de  rSoropa  aient  encore  long-temps  i  dorer:  tootes  ont  brill^  et  tont 
dtat  qoi  brille  est  sur  aon  d^elin.  Wie  oft  mag  ein  solcher  Scharfblick  so  finden  sein, 
dem  äoa  der  Betrachtong  gegenwärtiger  Zostande  eine  Prophezeihong  erwichat? 

*)  I.  p.  217:  Mon  d^but  me  mena  par  nne  ronte  nonrelle  dana  un  antra  monde  in- 
tellectoel,  dont  je  ne  pns  aans  ethoosiasme  envisager  la  simple  et  fiire  ^eonomie. 
Bientdt,  1  force  de  m*en  occoper,  je  ne  Tis  ploa  qa*erreor  et  folie  dana  la  doctrine 
de  noa  aagea,  qo'oppreaaion  et  miaere  dans  notre  ordre  aocial.  —  Chankteriatisch 
ivaaerte  sieh  Rooaaeav^a  Sinnesart,  ala  Diderot,  der  wegen  seinea  Fila  natural 
Tiele  Anfeiodongen   erfhhren  hatte,  ihm  den  Entwurf  an  dem  Pire  de   Familie 
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Moehte  nun  die  souTeräne  Verachtung»  welche  Rousseau  gegen  &!)• 
Grossen  hegte  0»  ^^  ^i^h  mehr  oder  weniger  begrOndel  sein,  mochte 
die  Bedrückung  des  Volkes»  dessen  eifriger  Verthetdiger  er  ward, 
ihn  mehr  oder  weniger  dazu  auffordern:  fQr  Rousseau  war  es  ent-> 
scheidend,  dass  er  das  prajküsche  Bedurfniss  nach  bessern  Zuständen 
lebendig  fühlte  und  angetrieben  wurde,  mit  seinen  ihm  zu  Gebote 
stehenden  Mitteln  und  in  der  angegebenen  Richtuiq;  an  der  Verbes- 
serung mitzuwirken  oder  sie  wenigstens  Torzubereiten.  Auf  diese 
Weise  ward  es  möglich,  dass  der  Wunsch,  zum  gemeinen  Besten  zu 
sprechen  und  dem  wahren  Wohle  des  Vaterlandes  zu  dienen*),  eia 
leitendes  Motiv  seines  schriftstellerisdien  Wirkens  wurde. 

Damit  w8re  die  Lücfcie  in  seinen  früheren  Überlegungen  aus- 
gefällt und  ein  positirer  Zusatz  in  Rousseau*s  Sinne  gefunden.  Frei- 
Uch  ist  jenes  Motiv  das  höchste  nicht,  welches  sich  für  schriftstelle- 
risches Wirken  denken  läset,  nämlich:  die  Wahrheit  um  der  Wahr- 
Jieit  willen  suchen.  Aber  wer  mochte  darüber  mit  ihm  rechten?  Ist 
.es  ja  immerhin  möglich,  dass  Rousseau,  wenn  er  auch  diesen  Ge- 
danken nicht  ausgesprochen  hat,  in  seinem  GefBhle  von  demselben 
durobdrAingen  war  und  verräth  ja  sein  Motiv  eine  wohlwollende  Ge- 
sinnung I  Von  handwerksmassiger  Buchmacherei,  von  der  Verfasser- 
eitelkeit schwächlicher  und  vergänglicher  Autoren  war  er  so  weit 
entfernt  wie  von  der  Sucht  nach  leeren  Titeln  gelehrter  Würden. 
Gewiss  wird  also  schon  in  der  Fassung,  welche  Rousseau  seinem 
Motiv  gegeben  hat,  Anerkennenswerthes  gefunden  werden  können, 
ja  schon  der  Umstand,  dass  Rousseau  Erwägungen  Ober  das  Motiv 
schriftstellerischen  Wirkens  anstellte,  ist  keineswegs  gleich  Nichts 
zu  achten.  Wenn  sich  in  demselben  die  Richtung  auf  das  Nächst- 
liegende, Brauchbare,  zu  Erprobende  kundgibt,  sq  darf  man  nicht  ver- 
gessen» dass  Rousseau,  so  sehr  er  sieh  auch  von  den  Zu^nden  und 


seigte.    Das,  tagte  AovMeau  su  Didarot,  .,^t  ij(t  b^te  Verthe^igung  des  File 

■atnrel.  Halten  Sie  daa  Stock  geheim  und  weifen  Sie  ea  dann  plötsUeli  Ihren 

Feinden  atatt  aller  Antwort  ina  Geeicht  (1.  p.  241).  Th.  Vogt,  Über  Ronaaean^a 

Enil  in  der  ZeiUchrift  für  ezacte  Philoaopbip.  VI.  8.  253. 
*)  Statt  aller  Belege  dieser  den  Leaem  Roaaaeau'acher  Scbrit^n  wohlbekannten  Seite 

möge  nur  der  Umatand  erwähnt  werden,  daaa    er   aeinen  .Hund    D,Qe   benannte 

(L  p.  294). 
2)  I.  p.  210:  Je  jetois  mes  livrea  dana  le  public  avec  la  certitnde  d'arQir  svl^  pour 

le  bien  commun,  qans  aucun  souci  du  reate. 
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Sitten  Frankreichs  abgestossen  fQhlte,  ein  Franzose,  d.  h.  eine  prak* 
tische  Natur  war  und  als  solcher  den  Gedanken»  dass  deijenlge,  wel* 
eher  die  Wahrheit  um  der  Wahrheit  wHIen  sucht»  als  Schriftsteller 
dadurch  ganz  von  selbst  dem  Einzelnen  und  dem  Ganzen  Nutzen  ge- 
wShrt»  —  ich  wage  es  kaum  zu  sagen,  —  nicht  recht  begriffen  haben 
wfirde.  Man  wird  zwar  auch  klQger,  wenn  man  experimentirend  am 
Schaden  klug  wird,  aber  die  Nachtheile  köiiiien  hiebei  unberechen- 
bar werden,  vttp  ron  dem  Opfer  nicht  zu  reden,  welches  von  der 
Wahrheit  dem  Doctrinarismus  gebracht  wird  i). 

Verschiedene  Skizzen  und  Entwürfe  grösserer  Arbeiten*),  zum 
Theil  schon  vor  Jahren  gemacht,  sollten,  als  Rousseau  1'  Hermitage 
bezog,  ausgeführt  und  vollendet  werden.  Mit  Aosnahme  einer  ein- 
zigen *)  wurden  sie  insgesammt  zur  Vollendung  gebracht  imd  später 
verSffentKcht.  An  der  zum  Ausreifen  der  Gedanken  nSthigen  Zeit 
hatte  es  seinen  Arbeiten  nicht  gefehlt  Schon  ihr  Titri  drängt  den 
Gedanken  auf,  dass  sofehe  Werke  wM  geeignet  seien,  die  Leitung 
des  Motivs,  dem  gemeinen  Besten  zu  nützen,  an  den  Tag  zu  legen. 
Siehe  da !  der  Mann,  der  so  energisch  Hand  an  seine  fiussere  und 
innere  Reform  gelegt,  der  entschlossen  war,  sein  Betragen  mit  seinen 
Grundsfitzen  in  Übereinstimmung  zu  bringen  *),  der  sogar  harte  Pro- 
ben einer  edlen  Selbstverleugnung  an  den  Tag  gelegt  hatte,  täuscht 
urplötzlich  alle  Erwartungen.  Man  glaubt,  ein  strengerer  Sinn,  zu* 
mal  in  einem  Atter  von  44  Jahren,  sei  ihm  zur  «weiten  Natur  ge- 
worden und  die  Vertiefung  in  ernste  Arbeiten  nehme  seine  Kraft 
TöHig  in  Anspruch.   Nichts  von  alledem  I  Alle  gemachten  Entwürfe 


1)  Aai  jener  praktischen  Richtung  erkennt  oinn,  dnsa  der  oben  im  5.  Capitel  an- 
l^efÜhrte  Stts  8ehloaaer*i  In beeehrinktem  Sinne ▼eritnnden  aein  will. Übrigens 
Ul  RonMeen  so  «nfHchtig,  neben  jenem  allgemeineren  MoUt  noch  ein  persftnlicbet 
■n  aenntn:  Sein  Ruf  (r^pntetion  1.  p.  ZU)  sollte  dnreh  das  sehriflstellerische 
WirkM  ngleidi  mit  begrtndet  werden.  Es  hiesse  mala  flde  sprechen  «nd  die 
Riieksicht  auf  den  Charakter  seiner  Werke  Tergessen,  wenn  man  daraus  sehliessen 
woUte,  er  habe  jenes  aOgemeine  MotiT  diesem  persönlichen  anm  Opfer  gebracht. 

<)  nie  Bniwarfe  werden  I.  p.  210— Z14  anfgesiblt. 

')  Sin  Werk«  la  BM>raie  «easitire  oo  le  materiallsme  da  sage,  welches  ihn  einige 
Zeit  beedhi fügte,  wurde  spiter  igana  aufgegeben. 

4)  Lp.  117:  Jhmt  -rtllasion  de  mos  sei  orgueil,  je  me  crns  AUt  pour  dissiper  toas 
eesfrestiges  (nimUch<'dii|jenigen,  welche  er  in  den  gesellschifUiehen  Zuständen 
gefuadea  hatte) ;  et  jugeant  qae,  pour  me  (ilre  ecouter,  il  falloit  mettre  ma  con- 
dulte  d*accord  stcc  mes  princlpes,  je  pris  TaUure  singuliire. 
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müssen  eine  Zeitlang  ruhen  <),  damit  unter  dem  Einflösse  alter  Erio- 
nerungen  und  neuer  Erlebnisse  ein  Werk  entstehe  und  zur  Voll* 
endung  gelange,  welches  lüstern  und  schwärmerisch,  oratorisch  und 
bombastisch  ist«).  Woher  diese  plötzliche  Veränderung?  War  etwa 
sein  »tugendtrunkener*  Zustand  nur  ein  moralischer  Rausch  geweseo, 
unter  dessen  vorübergehender  Erregung  gute  Entschlüsse  wie  Seifen- 
blasen sich  erheben,  um  grade  dann  zu  verschwinden,  wenn  sie  am 
herrlichsten  erscheinen?  Oder  musste  seine  moralische  Kraft  im 
Kampfe  mit  einem  alten  Hange  als  der  schwächere  Theil  tributpflich- 
tig unterliegen?  Diejenigen  Leser  der  Bekenntnisse,  welche  über 
dem  Eindrucke  Rousseau^scher  Überredungkunst  die  Kraft  der  eige- 
nen Aufmerksamkeit  sich  erhalten  haben  und  den  Blick  auf  seine 
innere  Entwicklung  hinlenken,  werden  sich  diesen  Umschwung  zu 
erklären  vermögen.  Jener  sinnlich  romanhafte  Zug,  welcher  in  der 
Kindheit  erworben,  in  der  Jugend  befestigt  worden  war,  konnte  wohl 
eine  Zeitlang  durch  die  Macht,  welche  die  neue  Gedankenwelt  er- 
langt hatte,  zurückgedrängt  werden,  aber  nicht  gänzlich  ersterben 
und  die  Neue  Heloise,  für  welche  kein  schriftlicher  Entwurf  bereit 
lag,  beweist  hinlänglich,  wie  fest  derselbe  in  seinem  Innern  Wurzel 
gefasst  hatte. 

Therese  Levasseur  hafte,  auch  wenn  ihre  Denkweise  mehr  An- 
knüpfungspunkte für  gegenseitigen  Gedankenaustausch  Rousseau  dar- 
geboten hätte*),  für  ihn  den  Reiz  der  Neuheit  verloren^).  Als  nun 
der  Aufenthalt  auf  dem  Lande  nach  so  langer  Unterbrechung  mit  er- 
neutem Reiz,  —  es  war  noch  dazu  Frühlingszeit,  —  auf  ihn  ein- 
wirkte, da  machte  1*  Hermitage  mit  den  Erinnerungen  an  Les  Char- 
mettes  auch  die  Jugendlust  wieder  lebendig  und  der  naheliegende 
Wald  schien  diesmal  nicht  zum  Meditiren,  sondern  zum  Schwärmen 


<)  Dia  beiden  Aussiige  aiM   den  Werken  de«  Abb^  de  Sainte-fHeire,  nebet  zwei 

Benrtheiinngen  («bgednicbt  I.  p.  006 — 68S),  welehe  er  im  Fribling  det  Jehree 

1756  entliibrte  (1.  p.  221)  können  kann  in  Betraekl. 
*)  Dieaee  Urtiaeil  fiber  die  Form  der  Abfassung  ffillte  Diderot;  er  nannte  sie  «fenUet* 

d.    h.   (wie   Ronsseau  diesen   Diderot  eigenkbSnlichen  Anadrvck   erklirt) :   nit 

Worten  iiberladen  und  bombastisch  (eharg^  de  paroles  et  redondant,  I.  p.  Z41). 
^)  Die  Unterhaltung  bestand  nach  dem  gewAhnlichsten  Aoadrnek  In  einen  Gnklatsch 

1.  p.  220 :  Restoit  la  ressonrce  des  cailiettes,  ntfdire  et  dire  de  qnoUbets. 
4)  Ronsseau  will  sich  dies  nicht  eingestehen  oder  ist  sich  dessen  nicht  bewnsst.  Er 

spricht  nur  von  innerer  Leere,  I.  p.  221 :  Je  n*en  avols  plus  k  former,  et  j*aTois 

encore  ie  coeur  Tide. 


J.  J.  Rousseau's  Leben.  433 

bestimmt  zu  sein.  Der  44jShrige  Mann  ist  wieder  jung  und  Hebe- 
bedürftig  geworden.  Die  holde  Jahreszeit  schien  ihm  die  Tage  nur 
zu  schenken»  damit  er  auf  einsamen  Spaziergangen  in  wonniges 
Schmachten  sich  yersenke  und  nach  einem  Wesen  sich  sehne»  dessen 
Indiridualität  mit  den  Saiten  der  seinigen  zusammenstimme  wie  rei- 
ner Quintenklang  9.  Wo  wird  ein  solches  Wesen,  ausgestattet  mit  dem 
Reize  der  Idealität,  zu  finden  sein?  Die  Wirklichkeit  bietet  keine 
Vollkommenheiten  und  wenn  sie  solche  darbieten  würde,  so  wurde 
sie  Mittel  zur  Abnützung  hinzufügen.  Wer  wahrhaft  und  auf  die 
Dauer  sich  ihrer  erfreuen  will,  darf  sie  nicht  wirklich  besitzen.  Aber 
freilich:  werden  diese  Ideale,  welche  uns  hinanziehen,  nicht  von 
dem  Gewichte  unserer  Begehrlichkeit,  welches  sich  an  sie  anhängt, 
von  ihrer  Höhe  herabgezogen  werden?  Darum  kümmert  sich  der*- 
jenige  zunächst  nicht,  der  das  Mittel  besitzt,  um  sich  ihrer  vorerst 
erfreuen  zu  können.  Rousseau's  Phantasie  schuf  ihrer  zwei,  eine 
Geliebte  und  eine  Freundin.  Die  erstere  hiess  Julie,  Clara  die  zweite. 
Die  Form  ihres  Charakters  war  nicht  völlig  erdichtet,  ebensowenig 
der  Aufenthalt  und  die  Situationen:  so  viel  lebendigen  Rückhalt  boten 
die  gesammten  Jugenderinnerungen  schon  dar*).  Die  unbestimmten 
Umrisse  der  Gestalten  seiner  Phantasie  verschwanden  allmählich  und 
als  sie  der  plastischen  Abrundung  sich  näherten,  enstand  der  Wunsch, 
die  Krystalle  zu  sehen,  welche  durch  die  Feuergluth  der  Phantasie 
entstanden  waren,  oder  mit  gewohnlicheren  Worten:  er  brachte 
Einiges  von  seinen  Erdichtungen  zu  Papier*). 

Aber  man  muss  wohl  fragen,  ob  denn  nicht  in  demselben  Manne 
andere  Gedanken,  welche  früher  Macht  besassen,  erwachen  und  das 
jetzige  Bemühen  keineswegs  als  so  unschuldig  und  unverfänglich 
betrachten  werden,   als  es  erscheinen  mag;  ob  denn  das  angenom- 


«)  1.  p.  ztt  f. 

*)  I.  p.  228 ;  Bientdt  je  ris  rtssembles  autour  de  moi  tous  le«  objets  qoi  m^nroient 
donn  j  de  r^motion  diint  ma  jennesse  etc.  Vgl.  das  2.  Capitel.  Der  AnfeefhalUort 
der  Helden  ist  Veray,  der  GeburUort  der  Frau  ron  Warena.  Wer  Binselheitea 
liebt,  findet  eben  so  got  Belege.  Saint-Prenx  beginnt  teiae  Antwort  auf  die  Nach- 
richt, data  seine  Julie  geheirathet,  mit  den  Worten :  Et  rona  ne  seriez  plus  ma 
Julie?  (19.  Brief  des  3.  Theils  der  NouTclIe  H^lolse,  T.  II.  p.  184)  und  Rousseau 
schreibt  am  14.  December  1737  in  derselben  Lage  auf  die  Nachricht,  dass  die  Frau 
Ton  Warens  einem  Andern  ihr  Hen  geschenkt,  an  diese :  N'^tes-Tous  donc  plus 
ma  chere  maman?  (T.  IV.  p.  177). 

•)  I.  p.  22S. 
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meiie  Gewissen  bei  der  Ausfuhron^  «olcber  Gestalten  keinen  inneni 
Vorwurf  erlieben  und  die  spSter  gewonnenen  Grundsitie  der  wieder^ 
erwachten  Jugendlieben  Begehriiehkeittrots  ihrer  idealen  Umkleidung 
kein  Halt  suiurufen  im  Stande  sein  werden?  fiousseau  nuisste  das 
selbst  ffihlen  <).  Man  kann  niebt  Tugend  predigen  und  svgkieli  rei* 
xende  Bilder  der  Liebe  und  Weichlichkeit  entwerfen.  Indessen  in 
der  augenblicitlichen  Aufregung  erscheinen  alte  Grundsätse  wie  eis 
matter  Abschein  alter  Erinnerungen»  die  Neigung  siegt  über  alle 
bessern  Entschlüsse  und  Rousseau  vollendet  die  beiden  ersten  Theile 
der  j9 Julie*  wfihrend  des  folgenden  Winters  mit  ^uubeschreiblieheai 
Vergnügen  **  >).  Und  sonderbar  genug  I  derselbe  Mann»  der  sonst  die 
herrschenden  Sitten  so  Terachtete»  nimmt  jetxt  su  ihnen  seine  Zu- 
flucht» damit  sie  seine  eigene  Schwäche  entschuldigen  und  die  Ein- 
sprache strengerer  GrundsStze  besehwichtigen  helfe  •).  Man  k5nne 
ja  nicht  wissen»  ob  lasterhafte  Sitten  durch  die  Schilderung  eines 
Midchens»  welches  sich  Yon  der  Liebe  uberwiaden  iässt  und  als  Frau 
dennoch  ^)  die  Kraft  gewinnt  wieder  tugendhaft  au  werden»  welche 
ferner  inmitten  natürlich-einfacher  und  idyliisch-aumuthiger  Lebens- 
weise nur  freundschaftlichen  Gefllhle  su  leben  scheint»  durch  die  sen- 
timentalen Stimmungen»  die  sie  erweckt»  nicht  Ton  ihrem  Wege 
seitweilig  abgelenkt  und  eine  auf  das  Bessere  hinsielende  Rich- 
tung einschlagen  werden.  Soviel  ist  wenigstens  gewiss »  dass 
diese  Schilderungen  auf  Anklang  rechnen  können.    Denn  auf  Blasirt- 


<)  I.  p.  227 :  Aprit  Im  priacipM  t^reret  que  je  TenoU  d*tfUbIir  arec  timt  de  freeea, 
•prit  let  maiimet  eutire«  que  j^aroi«  ei  forteinenl  pr^h^e«,  eprit  Unt  d*iBTectivee 
BordeBtee  contre  let  Itrre«  eff^miB^  qvl  retpiroient  l*an«ar  et  U  molleete, 
povToli-OB  rien  imeginer  de  plae  iaelteBdii,  de  plne  clioqeMl«  qee  de  me  Toir 
tont  OB  eoap  nUBecrire  de  na  propre  bbib  parai  lee  aoteBrs  de  eea  Urree  qte 
j*aToU  ti  daremeBt  eeaaur^  T 

*)  aree  üb  plaiair  iBezprimable  (I.  p.  228). 

*)  Die  WeadoBf,  welche  RouMeao  dieaem  Uattaade  Ib  swei  oBnittelbar  auf 
eiBaBder  fdgeBdeB  AbachBittcB  (1.  p,  227)  gibt,  Ut  gaas  eigeBthuailich.  Kr 
geateht  av,  data  atreage  GiuBdaitse  uBd  tolehe  NeigusgeB  ihB  ib  eiaeB  Selbtt- 
wideraprnch  Tarwiekela,  aber  kanm  hat  er  die  Sehwicheo,  welche  dea  GegeattaBd 
teiBer  SekilderoBg  bildea,  nit  dea  herrteheadeo  Sittea  vergUchea,  to  ertcheiaea 
ihai  die  enterea  tob  togeadhafler  Art  su  aeia  uad  er  tchliettt  kategorisch :  wer 
aeia  Bild  alt  Gaaaet  aattdttig  uad  aicht  heilsaai  fiade,  der  tei  eio  Lugaer  aad 
Beochler.  So^rbricht  tlch  aach  Schillert  Worten  das  Lasier,  um  tich  aiit  der 
Tugead  au  Titche  xu  teUeu. 

^)  Rousseau  weaigtteat  gibt  seiner  Julie  diese  Vorbereituag. 
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heit  öbt  solche  Natöriichkeit  neiren  Reiz  und  flBr  eine  Zeit,  die  mit 
nllem  Glauben  und  Wissen  der  Vei^angenheit  gebrochen  hat,  ist 
natfirliche  Anmuth  ein  willkommener  Zufluchtsort  <). 

Rousseau  war  ton  sinnlicher  Gluth  angefacht  und  mitten  in  seine 
▼on  SchwSrmerei  begleitete  Arbeit  vertieft,  als  zur  gelegenen  und 
in  diesem  Falle  geifihrlichen  Stunde  die  noch  nicht  30jährige  Com- 
tesse  d*Houdetot,  eine  anmuthige  und  liebenswürdige  Frau  ihn  he^ 
suchte*}.  D*Houdetot  hiess  ihr  Gemäht,  ihr  Geliebter,  zugleich 
Rousseau^s  Freund,  war  Saint-Lambert.  Rousseäu's  Neigung  war 
bald  gefasst:  Julie  schien  leibhaftig  vor  seinen  Augen  zu  stehen'). 
Ihr  Aufenthalt  in  der  Nahe  von  Y  Hermitage  machte  häufigere  Be- 
suche mSglichy  Saint-Lambert  war  abwesend:  mehr. bedurfte  ea 
nicht,  um  Rousseau*s  Neigung  in  eine  heftige  Leidenschaft  zu  ver^ 
wandeln*}.  Aber  trotzdem  suchte  er  sich  in  gewissen  Grenzen  zu 
halten :  Seine  Liebe  sollte  kein  Eingriff  in  die  eroberten  Rechte  des 
Freundes  sein  und  in  der  Geliebten  sollte  die  'Freundin  nicht  ver- 
gessen werden,  welche  voll  von  Unschuld,  Saaftmuth  und  Herzens- 
gute, —  ein  Wesen  nach  seinem  Sinne  wfire »).  Es  fragt  sich  nur : 
wird  diese  Yerquickung  von  Ideal  und  Sinnlichkeit,  die  Achtung  vor 
der  blossen  Freundin  mit  der  Begehrlichkeit  der  Liebe  auf  die  Lange 
bestehen  können  und  diese  neue  Yerhinunltnig  der  Gesehlechtsliebe 
durch  den  Beischmack  des  Freundschaftlichen  nicht  einen  neuen  *) 
unerträglichen  Widerspruch  schaffen,  oder  vielmehr  den  alten  zwi- 
schen Rousseau  *scher  Idee  von  Liebe  und  seiner  Sinnlichkeit  in 


*)  81«lie  Vilmars  BemerkiBgun  su  Werthers  Leiden  Ton  OAihe,  Oeschiclifte  der 
dentscheB  NetioiiAlUtentor,  9.  Anfl.  1862,  S.  454  f.  Schlosser,  Gesch.  des 
IS.  Jahrhunderts  IV.  8.  166;  Vogt  t.  «.  O.  8.  268.  Blesirtheit  verbandennit 
den  Strehen  nsch  nttflrlicher  Binihehheit  lisst  sieh  im  Alterthnni  otmentlich  zur 
Zelt  der  rAmisehen  Kaiser  beobaehten.  Siehe  Otto  Jahn,  Aufsitse  aas  der 
AKerfhnmswlssensehafl,  1868  8.  74.  80. 

S)  I.  p.  228,  namevUiefa  p.  228. 

*)  Lp.  230:  Je  Tis  ma  Jalie  en  madame  d*Heudetot. 

4)  Wenn  Ronsseaii  sagt  (L  p.  229),  die  Liebe  au  Madame  d^Hondetot  sei  die  «erste 
und  eluige  in  seinem  ganaen  Leiten*  gewesen,  so  dArfte  dieses  Wort  nor 
avf  die  Heftigkeit  der  Leidenschaft  hindeuten,  welche  ans  seiner  damaligen 
empfinglicben   nnd  gereisten  Gemflthslage  erldirUch  ist. 

*)  I.  p.  230.  Charakteristisch  fBr  die  Idealisirnng  der  Geschlechtsliebe  ist  der  Aus- 
spruch :  Je  raimois  trop  pour'Touloir  la  poss^der  (I.  p.  238). 

•)  Vgl.  das  2.  Cnpitel. 
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neuer  Gestalt  offenbaren?  Wird  nicht  die  Macht  der  Sinnlichkeit» 
durch  den  gegenwärtigen  Reiz  genährt  und  gestärkt,  alle  Gefühle, 
auf  welchen  wahre  Freundschaft  beruht»  zurückzudrängen  streben 
und  die  Freundschaft  in  Verbindung  mit  geschlechtlicher  Liebe  zwar 
einen  sentimentalen  Reiz  erhalten  aber  wegen  des  Ausschlusses  der 
Befriedigung  etwas  in  sieh  Widersprechendes  und  darum  dem  dar- 
nach Strebenden  nur  eine  Quelle  von  Leiden  sein  i)?  Dem  angeblich 
reizenden  Plan»  dass  alle  Drei  in  trauter  Freundschaft  und  stiller 
Zuruckgezogenheit  zusammenleben  und  -wohnen  sollten,  wäre  dne 
peinigende  Ausführung  auf  dem  Fusse  gefolgt.  Indessen  Saint-Lam- 
bert*s  Eifersucht,  das  Aufboren  häufiger  Zusammenkunite»  endlich 
die  Jahre  Rousseau*s,  welche  doch  einen  geringeren  Grad  von  Em- 
pfänglichkeit und  eine  kürzere  Dauer  der  Leidenschaft  mit  sich  führ- 
ten, bewirkten,  dass  er  nicht  wie  in  jöngern  Jahren  *)  den  Wider- 
spruch fühlte,  in  welchem  er  sich  befand.  Aber  auf  die  weitere 
Ausführung  seiner  Neuen  Heloise  hat  dieses  Verhältniss  seinen  Ein- 
fluss  geübt.  Julie  ist  den  drei  letzten  Theilen  Gattin  des  Herrn  von 
Wolmar;  Saint-Preux,  ihr  ehemaliger  Geliebter,  bleibt  ihr  Freund« 
ja  noch  mehr:  zur  Erreichung  ihres  vollkommenen  Glückes  erscheint 
es  ihr  nothwendig,  dass  er  auch  in  ihrem  und  ihres  Gatten  Hause 
wohne*).  So  erscheint  das  träumerische  Erlebniss  Rousseau*8  im 
Spiegel  *). 


1)  8.  2.  und  8.  Capitel.  Ober  die  widerwirtigen  VerhlltiÜMe,  in  die  Ronesean  dnreli 
•eine  Leideneebeft  gerietb,  die  Verdlcbtignngen,  Gehistlglieiten  siebe  G.  H.  Morln, 
EsMi  tor  le  rie  et  le  earactire  de  J.  J.  RoaMeau.  Paria  1881.  NaaentUcb  daa 
1.  Capitel. 

S)  8.  oben  8.  Cipitel. 

*)  I.  p.  252  t  Notts  formAmes  le  projet  cbarmant  d*nne  dtroite  aoeieid  entre  nona 
trois  (nümlich  RouMeao,  Mad.  d*flottdetot  und  Saint-Lambert),  et  nona  ponriona 
eap^rer  que  rez^cntioa  de  ce  projet  aeroit  durable«  tu  qne  toua  lea  aentinenta 
qui  peuveafc  oair  de  coeora  tentiblet  et  droita  en  faiaoleat  la  base,  et  qne  nona 
raMemblions  ä  nons  trois  asaea  de  taleaU  et  de  eonnoiaaneea  pour  nona  anflire 
a  nous-m^mes,  et  n'aToir  beaoin  d^aucnn  Supplement  etranger.  Rousseau  iat  sich 
vollkommen  bewusst,  welchen  Antheil  seine  Erlebnisse  und  Erinnerungen  an  der 
poetischen  Wahrheit  der  Schilderungen  der  Neuen  Heloise  hatten..  Er  aagt :  Sans 
quelques  rtfminiscences  de  jeunesse  et  madame  d*Houdetot,  les  amoura  que  j^ai 
sentis  et  d^erits  n*auroient  ^t^  qu*avec  des  sylpbides. 

^)  Auch  das  kann  noch  hinangefBgt  werden,  dass  Hr.  Ton  Weimar  ebenao  wie  Saint* 
Larabert,  Atheist  ist.  Rouisevu  Tollendete  die  „Jalie"  im  W^inter  1758 — 59.  1.  285. 
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Die  Aufnahme,  welche  die  Neue  Heloise  bei  ihrem  Erscheinen 
im  Jahre  1761  fand,  war  eine  beispiellos  günstige  <).  Die  Originali- 
tät der  Conception,  die  feurigen  Schilderungen,  die  Abwechslung 
trotz  der  geringen  Anzahl  handelnder  Personen,  der  hohe  Grad  von 
poetischer  Wahrheit:  dies  alles  vereinigte  sich,  um  das  Lob  ailge^ 
mein  zu  maeben.  Aber  nicht  bloss  diese  offenbaren,  auch  geheime 
Ursachen  waren  im  Spiele,  dass  Rousseau  als  der  Mann  des  Tages 
erhoben  wurde.  Nach  natOrlicher  Anmuth ,  welche  Rousseau  zu 
zeichnen  verstand  wie  Einer,  trug  die  Zeit  Verlangen  und  die  Auf- 
gabe erfährt  eine  willkommene  Lösung,  dass  Schwächen  und  Fehler 
mit  dem  Mantel  der  Tugend  bekleidet  werden  können.  Es  ist  nichts 
weiter  nöthig,  um  das  Werk  zu  einem  kleinen  Zeitereigniss  zu 
machen.  Aber  man  vergesse  nur  ja  nicht,  dass  es  von  einem  Manne 
herrührt,  welcher  schtm  in  seinem  preisgekrönten  Discours  seiner 
Zeit  und  ihren  Sitten  den  Krieg  erklärt;  man  bedenke,  dass  hei  sei^ 
nem  Entstehen  eine  Schwäche  Ober  die  eigenen  Grundsätze  den  Sieg 
errungen  hatte»).  Mag  dann  immerhin  der  Erfolg,  wie  er  gewöhn- 
lich thut,  seinem  Stolze  Nahrung  geben :  wir  werden  nicht  mehr 
sagen  können,  dass  er  wegen  des  moralischen  Werthes  vollkommen 
berechtigt  sei,  vielmehr  behaupten  müssen,  dass  der  Mann,  dessen 
schon  in  der  Jugend  grossgezogene  Schwäche  mit  ihrer  Gewalt  die 
Kraft  der  angenommenen  Grundsätze  darniederdruckte,  und  welcher 
denselben  Menschen  Concessionen  macht,  die  er  früher  gescholten, 
ein  zweifelhaftes  Recht  besitzt,  sich  zum  Tugendprediger  aufzu- 
werfen. Rousseau  bestätigt  selbst  diese  Behauptung.  Die  Neue 
Heloise,  sagt  er,  sei  kein  Buch  für  junge  Mädchen,  denn  das  hiesse 
ein  Haus  in  Brand  stecken,  um  die  Spritzen  in  Thätigkeit  zu  setzen  s). 
Er  hätte  nur  noch  hinzufügen  sollen:  Erwachsene  aber  würden  an 
der  verzehrenden  Gluth  noch  ein  Vergnügen  finden  lernen. 

Indessen  ganz  verleugnete  sich  der  Mann  des  preisgekrönten 
Discours  nicht.  Auch  die  Neue  Heloise  beweist,  dass  er  früher  nicht 
umsonst  gegen  alle  Vorurtheile  für  die  Tugend  das  Wort  ergriffen, 
mit  Geräusch  *)   sich  zu  strengen  Grundsätzen  bekannt  hatte,   und 


*)  I.  p.  287  f.  (Anfang  dea  11.  Buches). 

*)  Siehe  oben. 

<)  Brief  an  Dncloa  vom  19.  Noreinber  1760«  T.  IV.  p.  322. 

*)  I.  p.  227. 

Sitxb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXIli.  Bd.  III.  Hft.  t^ 
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(lass  es  nicht  ein  leerer  Wunsch  geblieben  war,  Werke  zum  gemeinen 
Besten  zu  schaffen.  Er  wusste  in  der  zweiten  und  wichtigsten  Hälfte 
des  Werkes  ernstere  Lehren  auf  geschickte  Weise  zu  verflechten 
und  durch  diese  Popularisirungen  seiner  bisher  vorgetragenen  Leh- 
ren wurden  diese  seihst  dem  grossem  Publikum  bekannt.  Er  fand 
ferner  Raum,  Lehren  einzuschalten,  auf  welche  er  schon  seit  langer 
Zeit  sein  Nachdenken  hingelenkt  hatte ,  und  welche  später  im 
,,Emile*'  eine  weitläufigere  und  ausführlichere  Behandlung  erfuhren : 
dies  beweist  der  Abschnitt  über  die  Erziehung  <)  und  ein  zweiter 
über  die  naturliche  Religion*)»  das  Vorbild  des  Glaubensbekennt- 
nisses des  savoischen  Vikars.  Endlich  war  der  eben  heftig  ausge- 
brochene Streit  zwischen  Encyclopädisten  und  den  Vertheidigern  der 
Religion  die  Veranlassung,  dass  Rousseau  noch  eine  bestimmte  Ten- 
denz in  seinem  Werke  verfolgte.  Er  trat  als  Vermittler  beider  Par- 
teien auf  und  gedachte  beide  dadurch  zu  versöhnen,  dass  er  der 
einen  nachzuweisen  suchte,  es  sei  unstatthaft.  Jemanden  bloss  wegen 
anderer  Glaubensmeinung  der  moralischen  Verdorbenheit  zu  zeihen, 
und  der  andern,  es  sei  voreilig,  in  dem  Festhalten  am  hergebrachten 
(ilauben  bloss  Heuchelei  zu  erblicken  >).  Das  Unternehmen  gluckte, 
wie  derartige  Vermittlungsversuche  gewöhnlich,  freilich  wenig,  denn 
es  vermochte  die  Einen  nicht  zu  überzeugen  und  fiel  den  Andern 
lastig  ob  der  Höhe  des  Standpunkts  und  ob  des  meisternden  Tones. 
Aber  nicht  auf  den  Erfolg  kommt  es  hier  an,  sondern  die  gute  Mei- 
nung und  ernste  Absicht,  von  welchen  der  ganze  Gedanke  geleitet 
ward. 

Die  Wogen  der  Gemuthsaufregungen,  von  welchen  die  Abfas- 
sung der  Neuen  Heloise  begleitet  gewesen  war,  verliefen  sich  all- 


1)  NouT.  Hei.  Partie  V.  lettre  Hl.  T.  U.  p.  28t— 297. 

2)  NouT.  H^l.  Pnrtie  VI.  lettre  XI.  T.  H.  p.  357—376.  Mit  Besag  auf  diesen  Brief 
sagt  Rousseau  in  den  Confess.  liv.  IX.  p.  212:  La  profesaion  de  foi  de  cette  meme 
H^Ioise  mourante  est  exaetement  la  mime  que  celie  dn  Vieaire  sarojard  .... 
tottt  ce  qu*il  y  a  de  hardi  daos  P^niile,  tftoit  auparavant  dans  la  JuUe. 

')  Brief  an  Vemes  rom  24.  Juni  1761.  Es  heisst  anter  anderm  (T.  IV.  p.  335):  C«t 
ohjet*  tftoit  de  rapprocher  les  parties  opposes,  par  une  estime  r^ciproque ;  d'ap- 
prendre  aus  pliilosophes  quon  peut  croire  en  Dieu  »ans  ^tre  hypocrite,  et  aaz 
croyans,  qu'on  peut  ^tre  incredule  tant  dtre  an  coquin.  Jvlie,  devote,  est  ane 
le(on  pour  lea  philosophes,  et  Wo  1  mar,  ath^e,  en  est  une  ponr  lea  iniolernns. 
Wenn  sicli  dergleichen  ßegensitze  wie  >Ja  ond  Nein  suspitian,  so  kann  «s  kein« 
Vermiltlung  geben. 
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mahlig,  der  durch  die  Übersiedlung  aus  THerinitage  nach  Mont- 
morency  am  15.  December  1757  herbeigeführte  Ortswechsel  <)  und 
andere  Umstände  erleichterten  die  Rückkehr  der  früheren  Gedanken- 
bewegung.  Sein  altes  Motiv  konnte  der  ungestörteren  Äusserung 
und  die  frühern  Entwürfe  zu  strengeren  Arbeiten  dem  ruhigen  Aus- 
bau entgegensehen. 

An  Stacheln  für  sein  Wirken  hat  es  Rousseau  nicht  gefehlt. 
Dies  beweisen»  abgesehen  von  der  Wahrheit,  die  sie  enthalten  mögen, 
die  Worte,  mit  welchen  er  seinen  Discours  über  den  Ursprung  der 
Ungleichheit  unter  den  Menschen  schliesst.  Er  sagt*):  »Die  mensch- 
liche Ungleichheit,  welche  bloss  durch  das  positive  Recht  autorisirt 
ist,  ist  dem  natürlichen  Rechte  immer  dann  zuwider,  sobald  sie  nicht 
mit  der  physischen  Ungleichheit  in  gleichem  Verhältnisse  zusammen- 
geht, eine  Unterscheidung,  welche  hinreichend  bestimmt»  was  man 
in  dieser  Hinsicht  von  derjenigen  Art  von  Ungleichheit  denken  soll, 
die  unter  allen  civilisirten  Völkern  herrscht;  denn  es  ist  offenbar 
gegen  das  Naturgesetz,  auf  welche  Art  man  es  auch  definire,  dass 
ein  Kind  einem  Greise  Befehle  ertheile,  ein  Thor  der  Führer  eines 
Weisen  sei  und  eine  Handvoll'  Menschen  im  Überfluss  schwelge, 
während  der  ausgehungerten  Menge  das  Unentbehrliche  fehlt.*'  Eine 
blosse  Kritik  des  Eigenthumsrechts,  wie  sie  Rousseau  in  jenem  Dis- 
cours geliefert  hatte,  würde  diesem  furchtbaren  Woi't  gegenüber  den 
Zweck  seines  Wirkens  nur  wenig  der  Erfüllung  entgegengeführt 
haben,  es  mussten  viel  weitgreifendere  positive  Vorschläge  für  die 
Verbesserungen  der  drückenden  Zustände  der  Gegenwart  gemacht 
werden.  Nichts  Geringeres  als  eine  neue  Staatslehre  lag  Rousseau 
im  Sinne  und  sein  Contrat  social  zeigt,  auf  welche  Weise  er  seine 
Aufgabe  zum  gemeinen  Besten  zu  losen  bemuht  war.  Anlässe  zu  Er- 
wägungen über  das  Staatsrecht*)  hatte  er  lange  vor  der  Abfassung 


0  Der  Aofeathalt  in  rHermiUge,  welcher  Tom  0.  April  1756  bia  mm  15.  December 
1757  wibrte,  bildet  den  Inhalt  de»  9.  Baches  der  BekenntniMe,  und  der  Leser 
kann  denus  ersehen,  welches  Gewicht  Rousseau  hinsichtlich  der  Abtheilung  seines 
Stoffes  auf  Süssere  Umstinde  legt. 

*)  1.  p.  567. 

'}  Und  swar  da&  Staatsrecht  nach  seinen  Innern  Verhiltnissen.  Ronsseau  sagt  im 
Schlttss-Capttel  des  Contr.  soc.  T.  I.  p.  699:  Apres  avoir  postf  ies  vrais  principes 
da  droit  polltiqne,  et  Ülche  de  fonder  Tetat  sur  la  baae,  il  resteroit  &  rappuyer 
par  ses  relatlous  eiternes  etc. 

29* 
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der  Abhandlung  über  die  Ungleichheit  der  Menschen  gerunden  und 
nach  dem  Plane  jenes  Werkes  war  Anfangs  ein  viel  grösserer  Um- 
fang in  Aussicht  genommen  worden»  als  die  Ausführung  im  Contrat 
social  wirklich  zeigt.  Schon  in  der  Zeit,  da  er  noch  als  Gesandt- 
schafts-Secretär  in  Venedig  weilte,  hatte  er  Gelegenheit  gehabt,  in 
der  dortigen  so  gerühmten  Verfassung  Mängel  wahrzunehmen  >),  and 
das  Bild  der  Verfassung  seiner  Vaterstadt  hatte  auf  die  Richtung  sei- 
nes politischen  Denkens  Einfluss  geübt  und  seine  Vorliebe  für  die 
demokratische  Verfassung  verstärkt*).  Aber  ungleich  mehr  und 
nachhaltiger  trugen  seine  Erfahrungen  dazu  bei,  dass  er  nur  in  einer 
republikanischen  Staatsform  die  Förderung  des  wahren  Wohls  des 
Landes  erblickte.  Er  bemerkte,  dass  das  Land»  in  dem  er  lebte,  durch 
einen  Haufen  von  Regierungspfuschern  fast  zu  Grunde  gerichtet  wor- 
den war*)  und  sah  mit  Schmerz,  dass  die  Vorrechte  der  einen  Ge- 
sellschaftsclasse  als  willkürliche  Bedrückungen  und  Erpressungen 
von  dem  Volke  empfunden  werden  mussten*).  Da  bleibt  für  den 
Gerechtigkeitssinn  keine  andere  Wahl   als  in  der  republikanischen 


1)  1.  p.  zu. 

*)  In  der  Dedicution  seines  Discoars  über  die  Unifleichheit  an  die  Republik  Genf 
beisst  es  unter  anderm,  T.  I.  p.  526:  Ayant  eu  ie  bonheur  de  naltre  parmi  tous, 
oomment  pourrois-je  m^diter  sur  Te^alit«  que  la  nature  a  mise  entre  les  boromes, 
et  sur  l'inegalit^  qirils  oni  Institute,  sans  penser  i  la  profonde  aafr^sse  arec  la- 
quelle  Tune  et  l'autre,  heureusement  combintfea  dans  cet  tftat,  conconreit  de  la 
mauiere  la  plus  approcbante  de  la  loi  naturelle  et  la  plus  favorable  &  la  aoci^t^ 
au  mainiien  de  Tordre  public  et  au  bonbeur  des  particuliers? 

')  Rousseau  sagt  im  6.  Capitel  des  3.  Buches  seines  Contrat  social,  T.  I.  p.  669: 
Aussi,  quand  par  quelque  heoreuz  hasard  un  da  ces  hommes  n^s  poar  gouvemer 
prend  Ie  timon  des  affaires  dans  une  monarchie  presque  abimee  par  cos  tas  de 
jolis  regisseurs,  on  est  teut  surpris  des  ressources  qu*Ü  trovTe.  et  eela  fait  ^poque 
dans  un  pays.  Unter  diesem  ^nn  de  ces  hommes  n^s  pour  gottremer*  wollte 
er  Choiaeul  gemeint  wissen,  Confess.  T.  1.  p.  292. 

^)  Die  Hirte,  mit  welcher  das  Volk  bei  der  Eintreibung  der  grossen  Steuern  be- 
bandelt wurde,  hatte  schon  in  dem  20jihrigen  Jüngling,  au  einer  Zeit  also,  wo 
staatsrechtliche  Überlegungen  ihm  noch  ginzlich  fem  lagen,  einen  unrerwisch- 
baren  Eindruck  zurückgelassen.  Er  fSgt  an  dem  Brlebntss,  welches  im  4.  Buche 
der  Confess.  (I.  p.  84)  erilihlt  wird,  hinzu:  Ce  fut  \k  Ie  gerrae  de  cette  haine 
ineitinguible  qui  se  d^veloppa  depuis  dans  mon  coeur  contre  les  rexatioos  qu'^- 
prouTe  Ie  malheureux  peuple  et  contre  ses  oppresseurs.  Von  dem  ausgedehnten 
Jagdrecht  vergnugungslustiger  Fürsten,  durch  welches  die  Felder  der  hartbe- 
steuerten Bauern  auch  noch  Terwfistel  wurden,  wird  im  11.  Buche  (I.  p.  3U2) 
Eioiges  mitgetheilt. 
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Regieruiigsform  das  Heil  zu  suchen,  ein  Freund  der  Gleichheit  zu 
werden  und  dem  Volke  zugethan  zu  sein  <).  Rousseau  wollte  ur- 
sprünglich die  Mgi'osse  Frage  nach  der  möglichst  besten  Verfassung'' 
in  einem  ausführlichen  Werke,  Institutions  politiques,  an  welchem  er 
sein  ganzes  Leben  zu  arbeiten  gedachte,  beantworten  *),  die  Arbeit 
wurde  ihm  jedoch  zu  langwierig*)  und  er  besehloss,  aus  dem  pro- 
jectirten  Werke  so  viel  herauszunehmen,  als  sich  absondern  liesse. 
Er  liess  noch  zwei  Jahre  zum  völligen  Ausreifen  der  Gedanken  vor- 
übergehen und  veröfTentlichte  den  Contrat  social  im  Jahre  1762,  zwei 
Monate  vor  dem  „Emile^  *). 

Eine  kleine  Schrift  aus  dieser  Zeit  steht  zwar  mit  dem  Contrat 
social  in  keinem  unmittelbaren  Zusammenhange,  sie  verräth  aber  so 
sehr  die  Wirksamkeit  des  Roussean'schen  Motivs,  dass  sie  nicht 
übergangen  werden  kann.  Dalembert  hatte  im  siebenten  Bande  der 
Encyclopädie  in  dem  Artikel  Gen^ve  für  Einführung  der  Komödie  in 
Genf  plaidirt.  Rousseau,  der  eine  Verderbniss  der  Sitten  daraus 
hervorkeimen  sah,  hielt  es  für  seine  Pflicht,  dagegen  aufzutreten  und 
sehrieb  zu  Anfang  des  Jahres  1758  zu  Montmorency  einen  offenen 
Brief  an  Dalembert,  um  den  ;, unglücklichen  Streich  abzuwehren^ »). 

Indessen  das  Ankämpfen  gegen  herrschende  und  einreissende 
Sitten,  geltend  gemacht  durch  die  machtlose  Stimme  eines  Einzelnen, 
gleicht  dem  Schwimmen  gegen  den  Strom.    Was  nützt  es,  auf  poli- 


1)  i.  p.  t9l  und  278. 

*)  \,  p.  211. 

*)  I.  p.  272:  Je  n*eus  pas  le  courage  de  le  poursuirre  et  d'nUeiidre  qu'il  fAt  «clieve 
pour  eztfcuter  ma  r^solution.  Die  Fortaetsun^  seines  Emile,  an  welchem  er  gleich- 
seitig arbeitete,  mag  auch  ihren  Theil  dazu  heigetragen  haben,  jene  Arbeit  ab- 
sakfirxen. 

*)  E.  p.  301. 

*)  1.  p.  260.  Der  Brief  fuhrt  den  Titel:  J.  J.  Rousseau,  citoyen  de  Geneve,  A  M. 
D*Alembert,  sur  son  article  GeneTe  dans  le  \IV  rolume  de  Tencyclop^die  et 
particulierement  sur  le  projet  d*^tablir  un  tbeatre  de  Com^die  en  cette  ville  (ab- 
gedruckt T.  ni.  p.  113 — 176).  in  der  Vorrede  heisst  es  unter  anderm  (p.  114): 
Mais  enfin,  quand  je  me  tromperois,  ne  dois-je  pas  agir,  parier,  selon  ma  con- 
Bcience  et  mes  luniiires?  Ai-je  d6  me  taire?  Tai-je  pu,  sans  trahir  mon  devoir  et 
ma  patrie  ?  Noch  zwei  Schriften,  welche  jedoch  mit  dem  in  Rede  stehenden  Motiv 
in  einem  sehr  entfernten  Zusammenhange  stehen,  wurden  gross tentheils  in  der 
Zeit  seines  Aufenthaltes  in  THermitai^e,  und  Montmorency  abgefasst,  der  DIctionaire 
de  musique  (abgedr.  III.  5S8 — 857)  und  der  Essai  sur  Torigine  des  langues 
(in.  495—522). 
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tischeiii  und  culturhistorischem  Gebiete  zu  eifern  und  positive  Ver- 
besserungsvorschl^ge  zu  machem,  wenn  der  Erfolg  auch  im  gunsti- 
gen Falle  nur  einen  zeitweiligen  Aufschwung  aufweist  und  alle  Macht 
der  Gründe  an  der  Abgeschlossenheit  grossgezogener  und  auf  tiefen 
Wurzeln  ruhender  Sitten  und  Unsitten  wirkungslos  zurflckprallt  ? 
Diese  oder  fihnliche  Fragen  mögen  Rousseau  beschäftigt  haben. 
Hatte  er  einmal  seit  der  Abfassung  seines  ersten  Discours  sich  nicht 
damit  begnügt«  blosse  Kritik  zu  üben,  sondern  positive  Heilmittel 
vorzuschlagen,  war  er  sich  bewusst,  dass  bei  dem  grossen  Rufe»  des- 
sen er  sich  erfreute,  sein  gesprochenes  Wort  nicht  leer  verhallen 
werde  <),  so  war  es  natürlich,  dass  er  sein  Nachdenken  auf  die  Ab- 
fassung von  Schriften  lenkte,  welche  viel  gründlicher  als  alle  ange- 
gebenen Schriften  die  Gebrechen  der  Zeit  zu  heilen  im  Stande  seien. 
Schon  seit  längerer  Zeit  lag  ihm  die  Abfassung  einer  Morale  sensitive 
im  Sinne.  Dieses  Werk  sollte  Regeln  des  äussern  Verhaltens  dar* 
bieten,  durch  welche  die  Seele  je  nach  den  Umständen  in  den  der 
Tugend  günstigsten  Zustand  versetzt  werden  könne  <).  Bemerkungen, 
wie  diese,  dass  die  Menschen  im  Laufe  des  Lebens  sich  selbst  un- 
ähnlich sind,  dass  es  schwerer  ist,  völlig  ausgebildeten  Begierden 
Widerstand  zu  leisten  als  dieselben  im  Entstehen  auszurotten,  abzu- 
lenken oder  umzugestalten  >),  hatten  ihn  auf  die  Abfassung  jenes 
Werkes  geführt.  Es  blieb  Entwurf  und  Rousseau  gab  es  später 
gänzlich  auf  ^),  —  aus  einem  Grunde,  welcher  zwar  nicht  ange- 
geben, aber  leicht  zu  errathen  ist.  Die  Ausrottung  und  Ablenkung 
von  Begierden  kann,  soll  anders  ein  hierauf  gerichtetes  Bemühen 
von  Erfolg  begleitet  sein,  nur  im  bildsamen  Jugendalter  gründlich  ge- 
lingen: die  Aufstellung  eines  Erziehungssystems  wird  also  dem  vor- 
gesetzten Zwecke  viel  besser  entsprechen.  In  einem  andern  Erzie- 
hungssystem musste  Rousseau  seiner  ganzen   innern  Entwicklung 


0  !•  P*  210:  Mon  mutier  (nXmlich  das  Noten-Copiren)  ponroit  me  nourir,  •!  roes 
lirres  me  •«  Tendoienl  p«s ;  et  roili  pr^cis^ment  ce  qal  les  ftiifoit  rendre.  Die 
Welt  weiss  ja,  daas  nicht  desshalb  seine  Bficher  agingen*,  weil  Roassean  tob  dem 
Noten-Copiren  au  leben  sich  entachloasen  hatte,  und  ea  Ist  ehenaowenig  unbe- 
kannt, daas  die  productiTe  Arbelt  aeinea  Noten-Copirena  und  Schnftatellerna  ihm 
die  Mittel  für  den  Lebenaunterhait  rerscbafllen.  Bin  Streben  nach  Relchthum  ohne 
Arbeit  war  ihm  selbstveratindlich  unbekannt, 

«)   I.  p.  213. 

*)   a.  a.  0. 

*)  I.  p  m 
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iiHch  Jones  gründliche  Heilmittel  erblicken,  dessen  seine  Zeit  be- 
durfte i);  und  so  verwandelte  sich  ihm  die  Frage,  auf  welche  Weise 
und  durch  welche  Mittel  die  herrschenden  Sitten  und  Zustände  am 
gründlichsten  Terbessert  werden  könnten,  in  die  Frage  nach  einer 
bessern  Erziehung. 

Rousseau*s  Emile  ou  sur  T^ducation  ist  das  grosste  und  be- 
rühmteste Werk  dieses  Mannes  *).  Angeregt  zuerst  durch  die  Bitte 
einer  Mutter  *),  hat  er  demselben  zwanzig  Jahre  Nachdenken  und 
drei  Jahre  Arbeit  gewidmet  ^).  Die  Romanform,  welche  dem  neuen 
Erziehungssystem  gegeben  ist,  bezeugt  zwar  auch  hier  seine  alte 
Neigung  *),  aber  diese  Form  wird  schwerlich  an  dem  Gedanken  zu 
rütteln  vermögen,  dass  Rousseau  nach  dem  Entwicklungsgange  seines 
Denkens  die  Erziehung  als  das  Eine  Grosse  (nach  Platous  Wort) 
wie  Einer  begriff.  Und  mag  der  Emile  noch  so  viel  wunde  Stellen  der 
Kritik  zu  willkommenem  Tadel  entgegenhalten,  mag  er  auch  über 
das  n5thige  Mass  hinaus  beweisen,  dass  es  über  alle  menschlichen 
Kräfte  hinauszuliegen  scheint,  eine  Wahrheit  nach  allen  Seiten  hin 
zur  Evidenz  zu  bringen :  dennoch  wird  eine  billige  Betrachtung  mit 
der  Anerkennung  nicht  zurückhalten  können,  dass  der  Mann,  dessen 
nachhaltiger  Erfolg  in  der  Geschichte  der  Pädagogik  erweisbar  ist, 
für  alles  Menschliche  ein  tiefes  Wohlwollen  empfunden  haben  müsse. 
Etwas  Unbekanntes  dürfte  und  sollte  es  nicht  sein,  dass  auf  dem 
Gebiete  der   Erziehung  auch   dann,  wenn   die  Thätigkeit  wie   bei 


^)  Dm  GesUndniss  Rousseau's  (I.  p.  213  —  214),  daas  dieter  Gegenftand,  der  ao  sieb 
selbft  ihm  weniger  zugeMgt  hatte,  aJlmShlich  mehr  ala  alle  ührigen  ihm  am  Herxen 
gelegen  sei,  wird  dadurch  erklSrlich.  Ohnedies  hatte  er  pädagogische  Über- 
JeguBgen  fHlher  angesteUt,  als  ihm  seine  Grnndanscbauung  feststand.  Siehe  oben 
4.  Capitei. 

*)  Kr  nennt  es  selbst  sein  »würdigstes  und  bestes  Buch*'  (I.  p.  300)  und  D»iembert 
tbeilte  ihm  brieflich  mit  (I.  p.  303),  durch  dieses  Werk  sei  seine  Überlegenheit 
entschieden. 

')  Der  Mad.  de  Chenonceaux,  1.  p.  213. 

*)  I.  p.  201. 

*)  Die  Vermiblung  Brails  mit  Sophie  bildet  den  Schlnss  des  letzten  oder  fünften, 
von  der  Eniebong  Sophie's  handelnden  Buches.  Der  Umstand,  dass  es  Rousseau^s 
Art  ist,  seine  Worte  mit  lebendigen  Erinnerungen  xu  Terbiuden,  drüngt  die 
Vermutbung  auf,  dass  der  Name  Sophie  nicht  aufs  Geradewohl  im  Emile  eingeführt 
worden  sei.  „Sophie*  war  wenigstens  der  Name,  dessen  sieh  Rousseau  gegenüber 
Madame  d*Houdetot  bediente  (1.  p.  233). 
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Rousseau  nur  im  schriftstellerischen  Wirken   besteht»  ohne  ein  tief 
liegendes  Wohlwollen  alles  Thun  eitel  Bemuhen  ist  ^). 

Der  Umfang  und  die  Menge  der  Arbeiten,  welche  Rousseau  in 
THermitage  und  Montmorency  in  dem  kurzen  Zeitraum  von  1786  bis 
1762,  der  Hauptperiode  seines  Lebens,  vollendete»  kann  leicht  in 
Erstaunen  setzen.  Ein  ungewöhnliches  Mass  geistiger  Kraft  und  ein 
ungewöhnlicher  Grad  von  anhaltender  Regsamkeit  und  Arbeitslust 
müssen  in  diesem  Manne  geschlummert  haben!  Indessen  lässt  sich 
aus  diesen  Gründen  nur  die  Menge  der  Arbeiten,  noch  nicht  ihr  Werih 
erklären.  Der  Zweck,  den  Rousseau  bei  seinem  Schaffen  verfolgte,  wird 
auch  für  den  letztem  einzustehen  bereit  sein.  Wer  die  Höhe  des 
Zwecks,  welchen  Rousseau  in  den  meisten  Arbeiten,  zum  Theile  sogar 
in  der  Neuen  Heloise  verfolgte,  erwägt,  der  wird  auch  die  moralische 
Kraft,  welche  bei  allen  Schwächen  ihm  innewohnte,  nicht  unter- 
schätzen. Wenn  die  Zeit  seiner  innern  Reform  seine  moralische  Kratl 
nicht  gestärkt  hätte  und  die  aufgeführten  Werke  keinen  Beweis 
dafür  lieferten:  wo  wären  dann  ihre  Spuren? 

Man  sollte  glauben,  eine  Lebensperiode,  die  so  fruchtbar  war  au 
W^erken  von  Bedeutung,  die  Beweise  einer  so  starken  Denkkraft  au 
den  Tag  legte,  werde,  da  ja  erhöhte  Regsamkeit  von  erhöhtem  Froh- 
sinn begleitet  zu  sein  pflegt,  eine  Periode  freudigen  Schaffens  und 
frohen  Muthes  gewesen  sein:  nichts  weniger  als  dies.  Der  Leser  der 
Bekenntnisse  weiss  recht  wohl,  dass  sehr  wenig  frohe  Stunden  gerade 
diese  grösste  Periode  seines  Schaffens  begleiteten  *}.  Woher  diese 
seltsame  Erscheinung?  War  es  etwa  seine  Krankheit,  welche  ihm 
den  grossen  Kummer  verschaffte?  Das  muss  verneint  werden.  Es  gab 
in  ihrem  Verlauf  Unterbrechungen  und  Rousseau  selbst  berührt  den 
etwa  daraus  hervorgehenden  Kummer  wenig.  Oder  war  es  Zurück- 
setzung, Nichtanerkennung  seiner  Verdienste,  die  ihn  kränkten? 
Nein !  Er  fand  in  der  ganzen  gebildeten  Welt  theilnehmende  Leser 
und  feurige  Anhänger.  Oder  waren  es  Intriguen  boshafter  Menschen, 


0  Der  Werth  der  Persdnlichkeit  und  der  Werth  der  Leislnn^  find  iweieriei  Din^e. 
Für  den  Werth  der  Pertöalicbkeit  eines  Mannes  —  an  diesem  Gedanken  liabe 
ich  bei  Behandlunf^  dieser  ganxen  Materie  grundsitslich  festgehalten,  —  ist  in 
erster  Linie  das  Motir  entscheidend,  nicht  das  Werk.  Es  werden  Irrthämer  auch 
in  guter  Absicht  gelehrt  und  Tcrbrettet. 

*)  In  den  Confessions  herrsclil  vom  9.  Buche  angefangen  ein  larmoyanter  Ton, 
weicher  bis  zum  Schlüsse  unverfindert  bleibf. 
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weiche  ihm  das  Leben  verbitterten?  Darunter  hatte  er  zwar  zu  leiden 
und  eine  Inti*igue  boshafter  Art  hatte  zur  Folge ,  dass  er  mitten  im 
Winter  von  1*  Hermitage  nach  Montmorency  übersiedelte  «).  Aber  auch 
Kränkungen  dieser  Art  vermochten  keine  bleibende  Verstimmung  in 
seinem  Gemuthe  zu  erzeugen.  Was  also  war  es  denn?  Dem  Leser  dieser 
Schrift  ist  es  nicht  unbekannt,  dass  Rousseau  von  seinem  eigenen  mo- 
ralischen Werthe  im  hohen  Grade  eingenommen  war.  Er  hielt  sich 
stets  für  den  besten  Menschen  *)  und  hat  diese  hohe  Meinung  von 
sich  unverändert  behalten.  Es  wäre  weniger  schlimm,  dass  Rousseau 
überhaupt  diese  Meinung  über  sich  selbst  äusserte,  statt  sie  Andern 
zu  überlassen»  wenn  sie  nicht  mit  seinen  Handlungen  im  W^ider- 
spruch  wäre.  Aber  Diebstähle,  deren  er  seine  Jugend  anklagen 
muss,  die  Behandlung  seiner  Kinder,  die  er  in  der  Absicht  seinen 
Freunden  mittheilte,  um  in  ihren  Augen  nicht  besser  zu  erscheinen, 
als  er  in  der  That  sei,  der  lüsterne  Sinn,  der  doch  so  wesentliche 
Hilfe  leistete*),  dass  er  in  seinem 45.  Lebensjahre, —  ein  überjähriger 
Galan,  —  noch  einmal  in  Liebesschwärmerei  versank,  —  diese  That- 
sachen  lassen  der  Vermuthung  grossen  Raum,  dass  jene  Meinung, 
auch  wenn  sie  nur  im  relativen  Masse  verstanden  wird  ^),  von  manchem 
stillen  und  unbekannten  Gemüthe  seiner  Zeit  dürfte  Lügen  gestraft 
werden.  Es  mag  sein,  dass  er  selbst  den  Widerspruch,  in  welchem 
die  vorgefasste  Meinung  von  der  eigenen  moralischen  Höhe  mit  seiner 
Handlungsweise  sich  befand,  wenig  fühlte:  um  so  mehr  fühlten  ihn 
Andere,  und  darunter  seine  Freunde.  Es  war  nicht  anders  möglich, 
als  dass  die  Diderot,  Dalembert,  Holbach,  Mad.  d*E|iinay,  Grimm  u.A. 
bei  einem  Manne,  dessen  Schwächen  sie  sahen,  der  die  Behandlung 
seiner  Kinder  freiwillig  mittbeilte  »),  an  eine  moralische  Höhe  nicht 


1)  I.  p.  249  r.  RoQsseau  war  wenigatcof  in  Folge  seiner  Leichtgläubigkeit  innerlich 

übenieugt,  dass  es  eine  Intrigue  Grimms  sei. 
*)  Dies  sind  seine  eigenen  Worte:  moi  qui  me  suis  cru  tovjours,  et  qui  me  crois 

•aeore,  k  tout  prendre,  le  meilleur  des  bommes  (i.  p.  272).   Vgl.  oben  die  fiinlei- 

long  und  das  5.  Capitel. 
*)  Roussea«  spricht  selbst  tod  seinen  seas  si  combustibles  und  seinem  coeur  tout 

p^tri  d^amour,  I.  p.  222. 
^)  Zu  jenem  Anmerkung  2  angeführten  Satse  wird  nSmIich  der  Zusatx   gemacht : 

(je  sentois),  quMi  n*y  a  poiat  d'int^rienr  humain,  si  pur  qu'il   puisse  6ire  qui  ne 

rec&le  quelque  rice  odieox. 
*)  I.  p.  246:  J*en  instruisis  cependant  mes  amis,  uniquement  pour  les  en  inatruire. 

pour  ne  pas  paroltre  «  leurs  jenx  meilleur  qiie  je  n'etois. 
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glauben  konnten,  von  welcher  er  voll  war,  ja  von  der  abgeschiedeuen 
Lebensweise  des  Sonderlings  noch  schlechter  dachten  als  sie    ver- 
diente i).  Diese  Meinung  der  Freunde  krSnkte  gerade  Rousseau  mit 
verdoppelter  Stärke  und  machte  ihn  in  seinen  eigenen  Augen    zum 
unglücklichsten  aller  Menschen.  Nicht  bloss  dass  der  Mann,   der  ein 
so  schönes  Bild  von  dem  Werthe  der  eigenen  Persönlichkeit    sich 
entworfen  hatte,  gegenüber  jeder  von  anderen  Händen  vorgenommenen 
veränderten  Zeichnung  desselben  gereizt  und  empfindlich  war:  Rous- 
seau hing  noch  dazu  mit  ganzer  Seele  an  vertrautem  Umgange,  er  hatte 
sich  ebenso  von  der  Freundschaft  wie  von  der  Liebe  ein  ideales  Bild 
geschaffen»)  und  wenn  ein  solcher  Mann,  auf  Freunde  gerieth,  welche 
nicht  nur,  wie  das  gewohnlich  geschieht,  fiber  dem  Werk  und    der 
äusseren  Handlung  das  Motiv  vergassen,  sondern  statt  mit  zarter 
Rücksicht,  welche  seine  Natur  prätendirte,  mit  Gleichgiltigkeit  ihm 
entgegenkamen,  so  kannte  sein  Misstrauen  keine  Grenzen  mehr.   Als 
die  Iiitrigue  Grimms  zu  dem  ersten  nothwendigen  Bruche  geftihrt 
hatte,  schrieb  er  alle  Verfolgungen,  die  ihn  später  trafen,  dem  Com- 
plotte  seiner  angeblichen  Freunde  zu,  und  was  der  Verrath  nur  immer 
Schwarzes ,  der  Undank  nur  immer  Kränkendes  haben   mag,  dies 
alles  glaubte  er  an  sich  erfahren  zu  müssen. 

Ohne  Zweifel  hing  die  Meinung,  welche  Rousseau  von  dem 
eigenen  moralischen  Werth  hatte,  mit  seiner  Anschauung  zusammen, 
welche  seit  der  Abfassung  seines  ersten  preisgekrönten  Discours  in 
alle  übrigen  Schriften  übergegangen  war.  Hatte  der  Gedanke,  dass 
der  Mensch  ursprünglich  von  Natur  aus  moralisch  vollkommen  sei, 
einmal  feste  Wurzeln  gefasst,  so  konnte  Rousseau,  der  ohnedies  ge- 
wohnt war,  an  Erfahrungen  und  Erlebnissen  den  lebendigen  Ruckhalt 
für  sein  Denken  zu  erblicken,  auch  auf  den  Gedanken  kommen,  in 
sich  selbst  die  Wurzeln  der  Güte  und  Vollkommenheit  zu  suchen  und 


^)  Hierher  gehört  der  AuMpruch  Diderol*f:  il  0*7  a  que  le  m^chaDt  qui  soift  sedl  und 
was  sich  daran  knüpft,  I.  p.  239  f.  Rosenkrant,  DideroU  Leben  nnd  Werke, 
I.  338  hat  nachgewiesen,  dass  dieser  Sats  nicht,  wie  Rovsseav  glanbtc,  in  den 
dem  Diderot*scheu  Fils  naturei  angehingten  Gesprochen,  sondern  im  Drama  selbst 
steht.  Ob  Diderot  hei  Beurtheilung  der  Süssem  Handlang  besondere  Ricksiebt  avf 
•das  Motir  genommen,  kann  eine  offene  Frage  bleiben. 

*)  I.  p.  222 :  Commeiit  se  pouToit-il  qu^aTec  nne  Arne  natureliement  ezpansire,  poar 
qui  «ivre  c*tftoit  aimer,  je  n'eosse  pas  trouT^  jasque  alors  un  ami  tont  k  moi,  vn 
veritable  ami,  roni  qui  me  seiitois  si  bien  fait  pour  T^tre? 
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ZU  finden.  Diese  Anschauung  verlieh  ihm  Schwung,  sie  erleichterte 
ihm  das  Werk  der  Resignation  und  begleitete  ihn  im  Schaffen  seiner 
Werke,  sie  bewirkte  aher  auch,  dass  er  bei  der  Anerkennung,  die  ihm 
die  gebildete  Welt  entgegentrug,  von  seinen  nächsten  Freunden  ver- 
kannt wurde,  und  unglficklich  lebte.  So  war  derselbe  Gedanke  ihm 
eine  Quelle  des  Schaffens  berühmter  Werke  und  zugleich  eine  Quelle 
unaufhörlicher  Leiden. 

7.  Capitel.  Die  letzten  Lebenajalire. 

Die  Fortdauer  geistiger  Rührigkeit  und  der  Reiz  gewohnter  Be- 
schäftigungen tragen  dazu  bei,  die  Unfreundlichkeit  des  Alters  zu 
vergessen,  und  wenn  der  Umgang  mit  gleichgesinnten  Männern,  die 
Zuneigung  und  Anerkennung  der  Menschen  hinzutreten,  so  führt 
diese  willkommene  Hilfe  noch  mehr  jene  Wirkung  herbei.  Rousseau 
müsste  ein  Alter  voll  Heiterkeit  durchlebt  haben,  wenn  dies  unter 
der  Einwirkung  jener  Bedingungen  allein  zu  erlangen  möglich  wäre. 
Er  blieb  rührig  bis  zum  letzten  Lebensjahre,  errang  sich  die  Bewun- 
derung von  Hoch  und  Nieder  und  neue  Verbindungen  führten  ihn  zu 
neuen  Freunden.  So  viel  Muth  wird  doch  wohl  aus  kräftigeren  Tagen 
noch  zurückgeblieben  sein,  um  gegen  unvermeidliche  Übel  nicht  er- 
folglos anzukämpfen.  Indessen  Rousseau  gleicht  eher  einem  Menschen, 
der  des  Platzes,  auf  welchem  er  steht,  keinen  Augenblick  recht  froh 
werden  kann,  weil  er  von  geheimen  Mächten  beständig  hin-  und  her- 
gezogen wird.  Unglück,  hervorgerufen  durch  eine  in  ihren  Endpunk- 
ten ihm  unbekannte  Verfolgung,  Muthlosigkeit,  welche  die  Schläge 
des  Unglücks  allmählig  erzeugen,  und  Trübsinn,  durch  beide  ge- 
nährt und  zur  bleibenden  Gemüthsstimmung  gemacht,  bilden  die 
Eine  Kette,  welche  durch  die  letzten  sechzehn  Jahre  seines  Lebens 
sich  hindurchzieht.  Es  gibt  keine  Erwartung  hinsichtlich  eines  hei- 
tern Alters  Rousseau*s,  welche  nicht  durch  die  Betrachtung  seiner  letzten 
Lebensjahre  gründlich  enttäuscht  würde.  Seine  Correspondenz  aus 
dieser  Periode  sowohl  als  die  verschiedenen  Berichte  darüber  schei- 
nen nur  geschrieben  zu  sein,  um  ein  trauriges  Bild  seiner  inneren 
und  äusseren  Lage  zu  entwerfen.  Ist  schon  die  Vereinigung  von 
Alter  und  Krankheit  werth  der  Beberzigung,  so  ist  sie  es  durch  den 
Hinzutritt  anderweitigen  Unglücks  in  noch  höherem  Grade.  Gewiss 
konnte  äusseres  Unglück  allein   die  trübselige   Lage  seines   Lebens 


448  Vogt 

nicht  herbeiführen,  indessen  gab  es  frühzeitig  genug,   im   60.   Jahre 
seines  Lebens,  den  ersten  Anstoss. 

Es  gibt  sehr  viele  starke  Handlungen  der  Menschen,  welche  aus 
einer  Schwäche  entspringen.  Wenigstens  hilft  der  Lärm  diese  Quelle 
verdecken.  Rousseau  hatte  durch  das  Glaubensbekenntniss  des  savoi- 
sehen  Vikars,  eine  Episode  des  Emile,  die  Jesuiten  und  Orthodoxen, 
die  philosophischen  Modeleute  und  Monarcbischgesinnten  ins  Hers 
getroffen.  Wer  so  wie  er  die  Unhaltbarkeit  des  historischen  Glaubens 
und  seiner  Grundlagen  nachzuweisen  sucht,  den  Atheisten  gegenüber 
die  Lehre  von  Gott  und  der  Vorsehung  und  einem  anderen  Leben  in 
Schutz  nimmt,  als  Prediger  der  Vernunftreligion  den  Menschen  keine 
Macht  über  die  Gewissen  zugesteht  <),  muss  sie  alle  sich  zu  grimmi- 
gen Feinden  machen.  Fürchtend,  die  Lehren  Rousseau*s  würden  dem, 
was  man  damals  unter  monarchischer  Ordnung  verstand,  in  viel  wirk« 
samerer  Weise  gefahrlich  werden,  als  der  kecke  Nihilismus  der 
Atheisten,  erliess  das  Parlament  am  9.  Juni  1762  gegen  den  Ver- 
fasser des  Emil  ein  Verhaftsdecret,  Hess  das  Buch  zerreissen  und  von 
Henkershand  öffentlich  verbrennen.  Der  Erzbischof  von  Paris  ver- 
dammte es  in  einem  Hirtenbrief  und  verbot  es  zu  lesen;  auch  die 
Sorbonne  gesellte  sich  zu  den  Tadlern  hinzu  *). 

Dem  Verbaftsdecret  konnte  sich  Rousseau  um  so  leichter  ent- 
ziehen, als  der  Prinz  von  Conti  ihn  rechtzeitig  davon  in  Kenntniss 
setzte  und  der  Marschall  von  Luxemburg  ihm  bei  der  Flucht  behilflich 
war  *).  Er  wandte  sich  nach  Yverdun  im  Canton  Waadt  und  erfuhr 
schon  nach  wenigen  Tagen  zu  seinem  nicht  geringen  Erstaunen,  dass 
seine  Vaterstadt,  das  reformirte  Genf,  wahrscheinlich  aus  Gefälligkeit 
gegen  Frankreich*),  ebenfalls  ein  Verbaftsdecret  erliess  und  das  Buch 
zu  verbrennen  befahl  *).  Es  währte  nicht  lange,  und  die  frommen 
Senatsberren  von  Bern  gaben  Rousseau  durch   eine  Ordre   zu  ver- 


0  Les  Confess.  I.  p.  299:  ...  an  lieii  qu«  In  religion  niisooniibie  et  monile,  Ataot 
tottt  pouTotr  hnmain  sur  les  conscience«,  ae  laiese  plus  de  ressource  eaz  arbitree 
de  ce  pouroir. 

*)  Musset-Pathay,  Histoire  de  le  vie  et  des  ouvrsges  de  J.  J.  Rousseao.  NooTelle 
edition.  Paris  1827.  p.  177. 

8)  Confess.  livr.  XI.  T.  I.  p.  307  f. 

^)  Der  französische  Resident  hatte  gerade  um  diese  Zeit  nach  dem  Ausbruche  bürger- 
licher Zwistigkeiten  in  Genf  grossen  Einfluss.  Schlosser,  a.  a.  O.  IV.  S.  27. 
Confess.  I.  p.  307. 

*)   Confess.  I.  p.  312. 
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.stehen,  wie  ungern  sie  ihn  auf  ihren)  Boden  sehen  wurden.  Er  be- 
gab sich  also  nach  Motiers-Trayers  in  Neufchatel  unter  den  Schutz 
Friedrich 's  II.  Lord  Keith»  einst  Erblandmarschall  yon  Schottland 
und  zur  Zeit  Statthalter  von  Neufchatel  gewährte  ihm  nicht  nur  mit 
Friedrichs  Bewilligung  Schutz,  er  wollte  ihm  sogar  eine  Pension  ver- 
schaffen >)• 

Mehr  bedurfte  es  nicht,  um  die  Verwirrung  vollkommen  zu 
machen  und  die  Aufmerksamkeit  von  ganz  Europa  auf  Buch  und  Ver- 
fasser zu  lenken.  Hohe  Fürsten  und  Behörden  wetteiferten  mit  ein- 
ander, den  Mann  zu  beschützen  und  zu  verdammen.  Die  Wirkung  des 
Buches  musste  grösser  als  gewohnlich  sein,  denn  ihre  Nachhaltigkeit 
hängt  überhaupt  von  dem  Reize  ab,  den  die  Gemüthslage  der  Men- 
sehen erführt,  und  die  Verfolgung  von  Buch  und  Verfasser  war  ein 
grosser  Reiz.  Das  Geschrei,  welches  überzahlreiche  Scribenteu  von 
der  Sarbonne  bis  zum  kleinsten  Journal  eilfertig  erhoben,  der  gegen 
ihn  versuchte  Gewaltact,  welcher  in  Genf  sogar  mit  den  gesetzlichen 
Rechten  der  Bürger  in  Widerspruch  stand,  endlich  die  Lächerlichkeit 
des  ganzen  Verfahrens  gegen  einen  Mann,  der  personlich  nicht  die 
Bedeutung  hatte,  die  man  ihm  beilegte  und  dessen  Schriften  man  zu 
lesen  dadurch  nicht  hinderte,  mussten  ihn  in  dem  Gedanken  bestär- 
ken, dass  er  die  gute  Sache  vertrete  2)  und  sie  mussten  einen  hoben 
Grad  von  Erbitterung  in  ihm  erzeugen.  Zwei  Schriften,  welche  Kunde 
gaben,  wie  wenig  erlittenes  Unrecht  über  die  gute  Oberzeugung  ver- 
mochte, wurden  in  der  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Motiers-Travers 
verfasst.  Sie  machten  ihren  Gang  durch  Europa. 

Die  erste  galt  dem  Erzbischof  von  Paris,  welcher  auffallender 
Weise  gegen  einen  Reformirten  einen  Hirtenbrief  erlassen  hatte,  um 
seinen  Sprengel  aufmerksamer  zu  machen,  und  Rousseau  antwortete 


<)  I.  p.  314  f. 

*)  Er  schreibt  Gber  die  Zeit,  d«  ihm  wSbrend  seines  Aufenthaltes  in  Montmorency 
der  drohende  Sturm  von  allen  Seiten  angekündigt  wurde  (I.  p.  306) :  Sur  les  absur, 
dit^  dont  on  me  rebattoit  incessamment  les  oreilles,  j'etois  tent^  de  croire  que  tout 
le  monde  ^toH  devenn  fov.  SentanI  bien  qo*il  y  aroit  sous  tont  cela  qoelque  mystere 
qa*on  ne  vouiolt  pas  me  dire,  j*attendois  traiiqaillement  T^^nement,  me  reposant 
sur  ma  droiture  et  mon  innocence  en  tonte  cette  affaire,  et  trop  henreux,  quelque 
persecution  qni  dAt  m'attendre,  d*^tre  appeie  k  Thonneur  de  sonff^ir  ponr  I«  rertte. 
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ihm,  wie  Lessiiig  Goze  geantwortet  hat  t).  Die  zweite  Schrift  war 
gegen  die  Genfer  gerichtet»  welche,  ohne  dass  das  Buch  gelesen  wor- 
den war  s),  schon  nach  neun  Tagen  das  Beispiel  des  Pariser  Parla- 
ments nachahmten.  Rousseau«  in  der  Meinung,  seine  Mitbürger  wur- 
den es  nicht  dulden,  dass  das  geistliche  Edikt  durch  Erlassung  jenes 
Decrets  so  offenbar  verletzt  wurde,  wartete  fast  ein  Jahr  lang  aber 
vergebens  auf  eine  Stimme,  die  sich  zu  seinen  Gunsten  erheben 
würde*).  Er  kündigte  also  in  einem  mit  grosser  Mässigung  abgefassten 
Brief  an  den  ersten  Syndicus  der  Republik  sein  Burgerrecht  auf  ^). 
Dieser  Brief  wurde  das  Signal  zu  bQrgerlichen  Unruhen.  Stolz  auf 
Rousseau's  Namen  war  die  Bürgerschaft  fürs  Erste  wegen  seiner 
Person  erbittert,  dann  aber  auch  wegen  des  willkürlichen  Schaltens 
des  kleinen  Raths.  Die  Hilfe,  welche  geistreiche  Federn  zu  Gunsten 
des  hergebrachten  aristokratischen  Regiments  aufgeboten  hatten »), 
erwies  sich  als  unzulänglich,  als  Rousseau,  den  Bitten  der  an  ihn  ab- 
gesandten Bürger  nachgebend  und  den  demokratischen  Wünschen 
der  Zeit  zuvorkommend,  seine  ^Briefe  vom  Berge*  schrieb  und  in 
die  Welt  schickte  •),  —  eine  Schrift«  durch  welche  er  eben  so  gegen 
die  Herrschaft  der  Zionswachter   wie  der  Aristokraten  die  Gemüther 


1)  Die  Schrift  falirt  den  Titel :  J.  J.  RoMseaa,  eitoyen  de  Genire  i  Cristopbe  de 
Beeumoiit,  erclief^ae  de  Paria  etc.,  abgedruckt  T.  U  p.  755  f.  Vgl.  CoBfeea. 
I.  p.  320.  Scbloaaer  11.  8.  469.  Maaaet-Patbay  bemerkt  (Hlatoire  p.  174): 
„La  aimplicite  dee  moeura  et  le  faate  de  peoa^ea*  (eio  Wort  a«a  dem  eraten 
Theile  jenea  Mandemeota,  abgedruckt  II.  p.  747  f.),  fönt  un  contraate  henreux  qni 
prouTC  qa*on  tichait  d'imiter  le  atyle  de  Pauteur  dont  on  condamnait  PouTrage. 
Raum  er  (Geacb.  d.  Pdgk.  II.  S.  220)  nennt  die  Daratellnng  dea  Pariaer  Ers- 
biachofa  eine  pmeiaterbafte  Charakteriatik*  Ronaaean'a.  Daa  iat  ein  charakte- 
riatischea  Wort  für  den  Standpunkt  und  die  ganse  angebliche  Kritik  Ranmera. 

')  «Ba  war  noch  nicht  ein  einxigea  Exemplar  In  der  Stadt".  M naaet-Patbay 
p.  193. 

*)  Confeas.  I.  p.  312. 

*)  Der  Brief,  welcher  in  der  Geachicbte  der  Republik  Genf  epochemachend  iat 
(Schloaaer  IV.  S.  23)  iat  vom  12.  Mai  1763  datirt  (abgedrackt  IV.  p  440,  vgl. 
Confeaa.  I.  p.  322). 

*)  »Lettrea  ecritea  de  la  caropagne*  war  der  Titel  der  Ton  dem  Generaliacal  Tironchin 
Terfaaaten  Schrift,  in  welcher  die  Sache  der  Demokratie  den  Todeaatoaa  erhalten 
XU  haben  achien.  Rouaaeau  rühmt  dieaelbe  auaaerordenllich,  I.  p.  322. 

*)  Er  nannte  diese  Schrift,  entgegengeactat  den  .Briefen  Tom  Sachen  Lande" 
Trnnchin*s,  Lettre«  erritea  de  la  montafpie. 
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ungewöhnlich  aufzuregen  verstand  <).  Im  ersten  Theile  *)  fand  er  Ge-> 
legenheit,  das  Betragen  seiner  Genfer  Richter  zu  prüfen  und  för  freie 
Forschung  und  ihre  Unabhängigkeit  Tom  Zwange  der  Autorität  zu 
kämpfen.  Wenn  man  mir  heute  beweist,  ruft  er  den  kleinen  Päpsten 
in  Genf  zu,  dass  ich  in  Glaubenssachen  verbunden  bin,  den  Entschei- 
dungen irgend  jemandes  mich  zu  unterwerfen,  so  werde  ich  morgen 
katholisch  und  jeder  wahrhafte  und  konsequente  Mann  wird  dasselbe 
thun  •). 

Es  Ist  gewiss  ein  Zeugniss  für  das  Vertrauen,  welches  Friedrich 
der  Grosse  auf  seine  eigene  Kraft  besass,  dass  er  dem  religiösen  und 
poh'tischen  Freidenker,  der  in  Motiers-Travers  diese  Schriften  ver- 
fiisste  und  wie  ein  Prophet  in  der  Wüste  von  allen  Seiten  Besuche 
erhielt,  ruhig  gewähren  Hess.  Nicht  so  sieher  fühlten  sich  die  Retter 
des  Glaubens  und  die  Besitzer  politischer  Vorrechte.  Kaum  hatte 
Lord  Keith  Neufchatel  verlassen,  um  nach  England  zurückzukehren, 
als  Rousseau  nach  einem  dreijährigen  Aufenthalte  in  Motiers-Travers, 
Dank  den  Aufreizungen  des  dortigen  Pastors  Montmollin  fast  gestei- 
nigt worden  wäre  ^).  Er  weicht  diesen  rohen  Ausbrüchen  fanatisch 
erregter  Bauern  und  zieht  sich  auf  die  den  Bernern  gehörige  und 
mitten  im  See  fon  Biel  gelegene  Petersinsel  zurück  s).  Es  vergingen 
kaum  zwei  Monate,  und  er  muss  auf  Befehl  der  gnädigen  Herren  von 
Bern  im  October  1765  diese  Insel  wieder  verlassen  •).  Dem  Zureden 
einiger  Männer  veiirauend,  glaubt  er  in  Biel  einen  Zufluchtsort  zu 
finden :  siehe  da !  schon  am  nächsten  Tage  sieht  er  sich  genöthigt, 
die  Stadt  zu  verlassen ,  um  nicht  das  Opfer  der  ausbrechenden  Gäh- 
rung  zu  werden  7).  Da  musste  endlich  seine  alte  Anhänglichkeit  für 


0  .RoaMeaii,  wie  Leseing:,  klmpfte  auf  eine  glSnsende  uod  allgemein  rerstindlicbe 
Weise  in  Beziehung  auf  die  Religion  des  Staats  für  das  Recht  rerstfindiger  Prüfung 
gegen  blinden  Glaobeo,  in  Besiebnng  auf  politische  Verfassung  für  einen  Antheil 
des  Volks  an  der  auf  seine  Kosten  gefBbrten  und  mit  seinem  Blut  vertheidigten 
Regierung  des  Staats.*  Schlosser  IV.  S.  29. 

*)  Der  sweite  Theil,  welcher  den  7.  8.  und  9.  Brief  umfasst,  ist  der  Saehe  der 
Demokratie  gegen  die  Aristokratie  gewidmet. 

')  Lettres  ^crites  de  la  montagne,  T.  111.  p    18. 

*)  Cottfess.  I.  p.  830  f.  und  p.  336.  Müsset- Pathay,  Histoire  p.  209. 

*)  Confess.  I.  p.  838. 

*)  a.  a.  O.  p.  848. 

^)  a.  a.  O.  p.  348.  Dies  ist  die  letate  Begebenheit  seines  Lebens,  welche  Rousseau 
in  seinen  Bekenntnissen  enihlt. 
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die  Schweiz  ihr  Ende  erreichen  und  Rousseau  leistete  der  Einladung 
seiner  Freunde,  nach  England  zu  gehen,  willig  Folge. 

Diese  beständigen  Verfolgungen,  welche  Schlag  auf  Schlac^  ein- 
ander drängten  und  ihn  aus  einem  Canton  in  den  anderen   trieben, 
fingen  endlich  an,   seinen  Muth   herahzustimmen  i)-  Wie  lange  ein 
solcher  Zustand  noch  dauern  mag?  —  ist  eine  harte  Frage  für  einen 
in  Ungewissheit  lebenden  Verfolgten  und  geeignet,  auch  den  stärksten 
Muth  zu  brechen.  Vergangene  Schicksalsschlage  kommen  nach  dem 
naturlichen  Laufe  immer  mehr  in  Vergessenheit,  aber  die  Wirkung 
drohender  Übel  erscheint  unserer  Einbildung  um  so  grosser,  je  dichter 
der  Schleier  ist,  der  ihre  Ursachen  verdeckt.  Wo  zeigt  sich  da  noch 
die  Aussicht  auf  Schutzmittel?  Wenn  ferner  irgend  Jemand   dafür, 
dass  er  den  Muth  besass    seine  gute  Überzeugung  rfickhaltslos   zu 
äussern,  Undank  und  Verkennung  erntet,  so  wird  man  es   wohl   be- 
greiflich finden,    wenn   die   Wunde,   welche   hiedurch   geschlagen 
wurde,  unheilbar  bleibt;  wenn  aber  Rousseau,  der  in  seinem  Glaubens- 
bekenntniss  des  savoischen  Vikars,  man  mag  Ober  seinen  Inhalt  denken, 
wie  man  will,  gegenüber  einer  glaubenslosen  Zeit  und  atheistischen  Lieb- 
habereien doch  einen  Ausweg  und  yielleicht  den  einzig  richtigen  aus 
dem  Irrthume  zeigte,  för  die   rQckhaltslose  Äusserunf  seiner  Ober- 
zeugung yerfolgt  wurde,  so  wird  man  wohl  erkennen,  dass  die  Wunde 
nur  um  so  schmerzlicher  wird  empfunden  werden  mOssen.  Es  fehlte 
nichts,  als  dass  Rousseau,  der  ohnedies  leicht  erregbar  und  reizbar 
für  Einbildungen  war,  nach  der  Veröffentlichung  der  Rechtfertigung 
und  Widerlegung  seiner  Gegner  in  dem  Briefe  an  Beaumont  und  in 
den  Briefen  vom  Berge  vermehrte  Verfolgungen  trafen,    um  seine 
schmerzliche  Empfindung  noch  zu  verdoppeln.  Eine  absichtliche  Ver- 
kennung schien   den  eigentlichen   Hintergrund  seiner  Verfolgungen 
zu  bilden,  ein  Hintergrund,  der  auch  dann  noch  drohend  erscheinen 
musste,  wenn  diejenigen,  welche   die  Verfolgung  ins  Werk  setzten, 
nicht  mehr  im  Besitze  der  Macht  waren. 

Rousseau  hielt  Choiseul  für  den  Urheber  seiner  Verfolgungen  in 
der  Schweiz*),  denselben  Mann,  4em  er  in  seinem  Contrat  social  das 
grosste  Lob  gespendet  hatte  >).  Aber  Choiseul  erschien   ihm,  wenn 

*)  A.  «.  0.  p.  343:  La  continuiti^  den  mnlhenra  eoinfnen9oit  d'affaiMvr  moD  courape. 
*)  A.  a.  0.  p.  347 :  J'avais  toujoura  floup^onn^  M.  de  Choiseul  d*ltre  Pavteur  cache 

de  totttea  les  pern^cutiona  qtie  j^eprooTois  en  Suiaae. 
')   Siehe  oben  6.  Capitel. 
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Duch  als  der  machtigste,  so  doch  nicht  als  der  einzige  Verfolger.  Seit- 
dem das  ehemalige  Freundschaftsband  Rousseau's  mit  der  Frau  Ton 
Epinay  und  Grimm,  den  er  in  seinen  Confessions  die  Rolle  eines  arro- 
ganten Schmarotzers  spielen  lässt,  durch  eine»  wie  er  glaubte,  von 
beiden  angestiftete  boshafte  Intrigue  zerrissen  worden  war,  seitdem 
er  mit  Diderot  gebrochen  und  ehemals  befreundete  Männer  wie  Da- 
lemhert,  Voltaire,  Vernes,  der  Abb^  de  Mably  i)  u.  A.  seine  Feinde 
geworden  waren,  gewann  der  Gedanke  in  ihm  immer  grossere  Wahr- 
scheinlichkeit, alle  Verfolgungen,  die  er  erduldet  oder  noch  zu  erdul- 
den hatte,  seien  die  Wirkungen  eines  Complots,  welches  seine  angeb- 
liehen  Freunde  gestiftet  hatten  <).  Er  hat  diesen  Gedanken  bis  zu 
seinem  Lebensende  nicht  mehr  aufgegeben.  Denkt  man  freilich  an 
zusammentreffende  Umstände  und  eine  möglicher  Weise  daraus  ab- 
geleitete Combiuation,  d.  h.  erwägt  man  die  gleichzeitigen  Verfol- 
gungen und  Anfeindungen  nach  der  Veröffentlichung  des  Emile  und 
die  geschäftige  Einbildungskraft  Rousseau*s,  so  kann  die  Annahme 
eines  verursachenden  Complots  in  den  Augen  Rousseau*s  immer- 
hin als  etwas  Natürliches  erscheinen.  Aber  es  fehlt  viel,  dass 
desshalb  wirklich  das  Complot  die  Ursache,  die  Verfolgungen  die 
Wirkung  seien.  Rousseau  stand  durch  Charakter,  Lebensweise,  die 
Liebe  zur  Einsamkeit,  d.  h.  die  Neigung  sich  zu  isoliren,  durch  Son- 
derbarkeiten, welche  seit  seinem  Aufenthalte  in  der  Schweiz  sogar 
in  der  Kleidung  sich  verriethen  >),  endlich  das  Wichtigste  von  allem, 
durch  seine  Anschauung  mit  seinen  wirklichen  und  angeblichen 
Freunden  in  einem  sehr  starken  Gegensätze^).   Lässt  sich  da  eine 


*)  fiifersaclit  »uf  die  grÖMere  Glotre  Rousmru's  war  ein  keinefwegs  unwefeiitl icher 
Gmnd  hievon.  Der  Abb^  ? od  Mubly,  der  Oheim  von  Rousseau's  einstigen  Zöglingen 
in  Lyon,  hatte  die  Lettre«  ecrites  de  la  moutagne  das  „aufrührerische  üesehrei 
eines  sngeUosen  Demagogen**  genannt  (Confess.  I.  p.  328). 

*)  A.  a.  0.  p.  310 :  Des  ie  lendematn  de  mon  depart  (nfimlich  aus  üontinorency  im 
Jahre  1762),  j*oubliai  si  parfaitemeut  tout  ce  qui  venoU  de  «e  passer,  et  le  par- 
lement,  et  madame  de  Pompadour,  et  M.  de  Choiseul,  et  Griuim,  et  d*Alembert,  et 
leurs  complots,  et  leurs  cumplices. 

')  Er  kleidete  sich  auf  anneniache  Art,  a.  a.  0.  I.  p.  317. 

^)  Es  mag  fSr  die  entgegengesetzte  Anschauung  Rousseau's  und  Diderol's  ein  Beispiel 
angeführt  werden.  Der  erstere  sagt  (Confess.  livr.  XII.  p.  341):  «Ich  kenne  kein 
würdigeres  Opfer  für  die  Gottheit  als  die  schweigende  Bewunderung,  welche  die 
Betrachtung  ihrer  Werke  erweckt  und  die  sich  in  keiner  ausgesprochenen 
Handlung  kundgibt.  Ich  begreife  es,  dass  die  Stadtbewohner,  welche  nur  Mauein, 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Gl.  LXIII.  Bd.  111.  Hft.  30 
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dauernde  Verbindung  eni'arten?  Lässt  sich  aber  auch  der  roreilige 
Bchlufls  ziehen :  die  abgefallenen  Freunde  seien  die  geheimen  Ver- 
folger geworden?  Der  Umstand,  dass  Rousseau  ein  religiöser  ood 
politischer  Freidenker  war,  ist  ein  vollkommen  ausreichender  Erkia- 
rungsgrund  für  seine  Verfolgung  und  es  bedurfte  dazu  der  Hilfe  sei- 
ner Freunde  nicht,  um  sie  ins  Werk  zu  setzen.  Es  war  freilieh  lächer- 
lieh,  den  Einfluss,  welchen  Rousseau's  Anschauungen  auf  die  zukunf- 
tige Entwicklung  der  allgemeinen  Anschauung  nehmen  worden,  darch 
Verfolgung  des  Urhebers  abzuschneiden,  aber  wann  hat  sich  ein 
reactionäres  Bestreben  je  um  die  Zukunft  bekümmert? 

Die  Verfolgungen  brachten  in  Rousseau  ausser  Muthlosigkeit  und 
dem  Gedanken  an  ein  angebliches  Complot  noch  eine  andere  Wir- 
kung herror.  Erlittenes  Unglück  macht  furchtsam;  gewolltes  Unglflek, 
das  Jemand  erlitten,  erzeugt  Misstrauen.  Rousseau  bat  in  den  Jahren 
von  1765  —  1770  an  yerschiedenen  Orten  in  England  und  Frankreich 
sich  aufgehalten  und  fast  überall  neue  Verbindungen  angeknöpft, 
aber  keine  hatte  langen  Bestand,  keine  yermochte  das  wachsende 
Misstrauen  surfickzuhalten.  Alle  entgegengebrachte  Aufrichtigkeit 
half  nichts,  der  Isolirtheit  und  dem  bleibenden  Trübsinn,  in  welchen 
Rousseau  gerathen  musste,  vorzubeugen.  Doch,  es  soll  der  Darstel- 
lung seiner  letzten  Lebenszeit  nicht  vorgegriffen  werden. 

Rousseau  ging  über  Strassburg,  wo  er  eine  sehr  gunstige  Auf- 
nahme fand  i),  unter  dem  Schutze  des  Prinzen  von  Conti  nach  Paris, 


Stnasen  und  Lafter  sehen,   keinen  Glanben  habe«,  aber  nicht  begreife  ich   ee, 
warun  Landbewohner  und  besonders   einsame   Mensch<*n   keinen   haben    köanen. 
Wie  erhebt  sieh  nicht  ihre  Seele  hundertmal  des  Tags  jauchsend  n  dem  Urheber 
der  Wunder,  die  ror  ihren  Angen  liegen?"  —   Diderot  hingegen  sagt  fRoae»- 
krans,  Diderot 's  Leben  and  Werke,  L  S.   143);  „Ich  habe  mit  der  ffatnr  Mig«- 
fangen,  welche  sie  dein  Werk  genannt  haben;  und  ich  werde  mit  dir  eadigrn, 
dessen  Namen  auf  der  Erde  Gott  ist.   0   Oottl  ich  weiss  nicht,  ob  du  bist;  aber 
ich  werde  denken,  als  ob  du  in  meine  Seele  bliektest;  ich  werde  handeln,  als  ob 
ich  Tor  dir  wandelte.  Ich  reriange  ron  dir  nichts  in  dieser  Weit,  denn  der  Lauf 
der  Dinge  ist,  wenn  da  nicht  bist,  durch  sich  selbst,  oder,  wenn  da  bist,  durch 
dein  Gebot  nothwendig".  Dieser  Gegensats  lieider  Minner  ist  fast  so  gross,   als 
der  Unterschied  —  man  erlaube  den  Vergieieh  —  iwischen  antikem  and  moderaem 
Stwndpnnkt.  Man  messe  doch  die  Entfernung   iwischen   dem    Satae   Piaton's;  Die 
Philosophie   hat  keinen    andern  Anfang  als  die  Verwnnderung,  —  und  dem  Sntxe 
Herbart'a :  Aller  Weisheit  Anfang  ist  der  Zweifel. 
<)  Musset-Pathajr,  Histoire  p.  236  f.  „Partout  an  aecueil  obligeant  et  empreaee*, 
sagt  G.  Petita  in  in  seinem  Appendire  aui  Confeasioaa  de  J.  J.  Ronsaeau«  ab- 
gedruckt in  Rou8seau*8  Werken,  I.  p.  351. 
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um  mit  David  Hume,  der  sich  dort  aufhielt,  Preundschalt  zu  schiiessen. 
Es  ist  möglich,  dass  diese  neue  Verbindung  wegen  einiger  Voreinge« 
nommenheit  <)  ihm  Überwindung  kostete,  zumal  Hume  als  Freund  der 
franzosischen  Literatur  mit  den  Literatenkreisen  und  hohem  Gesell- 
schaften von  Paris  yerkehrte*).  Indessen  angetrieben  durch  eine  Ordre 
des  Herzogs  von  Choiseul  *),  seinen  Aufenthalt  in  Paris  abzukürzen, 
war  er  froh,  bei  David  Hume  ein  Asyl  zu  finden  und  reiste  am  4.  Ja- 
nuar 1766  mit  ihm  nach  England*).  Er  nannte  den  Mann,  auf  dessen 
Bitten  der  Konig  von  England  ihm  eine  Pension  bewilligte »),  nicht 
anders  als  seinen  eher  patron  *).  Dennoch  kam  es  schon  nach  einigen 
Monaten  zum  Bruch.  Man  konnte  versucht  sein,  denselben  auf  Rech- 
nung des  Gegensatzes  beider  Männer  in  Sitten,  Charakter  und  An- 
schauungen zu  setzen,  wenn  er  nicht  schon  aus  derGemüthsstimmung 
Rousseau*s  völlig  erklärlich  wäre.  Das  Letztere  verräth  sich  aus  der 
Veranlassung.  Ein  öffentliches  Blatt  brachte  einen  angeblichen  Brief 
des  Königs  von  Preussen  an  Rousseau,  in  welchem  dieser  auf  eine 
wenig  schmeichelhafte  Weise  eingeladen  wurde,  sich  in  Preussen 
niederzulassen  *).  Rousseau,  den  Eingebungen  seines  Misstrauens  fol- 
gend, hielt  und  erklärte  sofort  Dalembert  für  den  Verfasser  s)  und 
Hume  iür  einen  Verräther,  der,  mit  Dalembert  ohnedies  befreundet, 
ihn  nach  England  geführt  habe,  um  ihn  zu  entehren  *).  Alle  Erinne- 


*)  RouMeau  sagt  nSmUeb  CoofeM.  I.  p.  838:  Fante  d^aroir  la  let  autres  ouvrages, 

j*^toi«  persuad^,  aur  ce  qu'on  m'avoit  dit  de  lui,  que  M.  Hume  ateocioit  une  Arne 

tri«  r^pubiicaiue  aus  paradoxes  anglois  en  faTenr  de  lose. 
*)  M usset^Pathay,  Histoire  p.  242. 
*)  Siehe  de«  Brief  Httme^s  an  die  Grifin  Bouffiers  rom  2.  Februar  1767  bei  Musset- 

P  a  t  b  a  7 ,  Histoire  p.  244. 
^)  Petita  in,  Appendice  p.  352.  Hume  war  es  gelungen,  einen  freien  tieleitsbrief 

s«r  Reise  dnreh  Frankreich  fnr  Roussean  xu  erlangen.  Siebe  Roussean*s  Brief  an 

F.  G.  Roussean  rom  10.  April  1766,  T.  IV.  p.  606. 
*)  Petitain,  Appendice  p.  353 :  il  (Rousseau)  refuse,  on  du  moins  lyounie  i^accep- 

tation  d'une   pension  de  cent  livres  Sterling  qu*i  la  demande  de  Harne  le  roi 

d'Angleterre  lui  aroit  accord^e. 
*)  Ronsseau's  Brief  sn  Hume  v.  22.  Min  1766,  T.  IV.  p.  597. 
^)  Verfasser  dieses  Briefes  war  Horace  Walpole  (Petitain,  Appendice  p.  353).  Es 

heisst  darin  unter  anderm :  Vous  aves  fait  assex  parier  de  tous  par  des  singularit^s 

peu  confenables  A  un  v^ritable  grand  homme. 
9)  Brief  an  die  Urifin  Bouffiers  vom  9.  April  1766,  T.  IV.  p.  604. 
*)  In   dem  Briefe  Tom  19.  April  1766  an  einen  Lord  sagt  Roussean,  IV.    p.   606: 

Tromp^  par  des  trattres  qni,  ne  pou? ant  me  dishonorer  dans  les  Jieuz  o&  j'sTois 
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rungeu  an  die  erliUenen  Verfolgungen  lebten  wieder  auf  and  sein 
brütendes  Misstrauen  ging  in  seinen  Vermuthungen  bis  zu  der  An- 
nahme, man  habe  ihn  absichtlich  nach  England  geschickt,  um  ihn  dort, 
aus  allen  Verbindungen  herausgerissen,  gefangen  zu  halten  und  für 
die  Verunglimpfung  seines  Namens  freies  Spiel  zu  haben  <).  Er  war 
froh,  als  er  am  22.  Mai  1 867  wieder  franz(^sischen  Boden  betrat.  Der 
Prinz  von  Conti  fugte  zu  alten  Beweisen  der  Theilnahme  einen  neuen 
hinzu  und  gewahrte  ihm  in  seinem  Schlosse  Trye  ein  Asyl  *).  Roits« 
seau  wohnte  daselbst  unter  dem  PfeudonymBenous).  Seines  Bleibens 
war  auch  hier  bald  eine  Ende.  Nicht  nur  der  Gedanke,  dass  er  kein 
unabhängiges  Asyl  bewohne^),  sondern  noch  mehr  der  Umstand,  dass 
die  Beamten  ihn  als  hassens-  und  verachtenswerth  vor  allen  Leuten 
darstellten  >),  bewirkten,  dass  er  nach  einem  Jahre  den  Oi*t  der  Gast- 
freundschaft wieder  verliess«).  Unstatumlierwandernd  weilt  er  einige 
Zeit  in  Lyon,  einige  in  Grenoble,  Chambery,  Bourgoin.  am  längsten 
in  Monquin  unweit  Bourgoin,  bis  er  im  Jahre  1770,  dem  Jahre  des 
Sturzes  des  Herzogs  von  Choiseul,  den  Gntschluss  fasste,  wieder 
nach  Paris  zurückzukehren. 

Mitten  in  diesen  Zeitraum  des  irrenden  Lebens  und  steten 
Herumwanderns  fallt  die  Abfassung  eines  Werkes,  welches  zu  den 
gelesensten  und  berühmtesten  dieses  Mannes  gehört.  Die  zwölf 
Bucher  seiner  „Bekenntnisse*'  wurden  in  Wortton  in  der  Grafschaft 
Derby,    wo   er  während   seines  Aufenthaltes   in  England  am   läng- 


reeii,  ni*oiit  entrüfn^  dans  un  pays  oti  je  suis  incoann  et  dont  jM^Rore  I«  langne, 
«Sa  d*y  ex^cater  plus  Misement  leur  «bominable  prujet,  je  rae  troiive  jete  d»vts 
oelte  tie  upres  des  malheiirs  sans  exemple.  P e t i  (  a  i n ,  Appendice  p.  353.  Müsset- 
Pathay,  Histuire  p.  Z4S  r. 

1)  Brief  Rou8seau*s  an  den  General  Conway,  IV.  p.  6S1  f.  Hume  artheilte  in  einen 
Briefe  (abgedruckt  IV.  p.  084)  aber  Rousseau,  que  ce  pauvre  homme  eet  abso- 
lunent  fou. 

3)  Muaset-Pathay,  Histoire  p.  30S  f.  Petitain,  Appendiee  p.  3SS. 

')  Das  Verbaflsdecret  bestand  noch  aufrecht,  er  nahm  also  seinetwegen  and  aus 
Rucksicht  auf  den  Prinzen  von  Conti  diesen  Nnmen  an. 

^)  Brief  Ronsseau^s  an  die  MarschiiUin  v.  Lnxemburfi^  vom  16.  August  1767,  T.  IV. 
p.  693. 

^j  Brief  Rousseau's  an  den  Prinzen  von  Conti  vom  Juni  1768.  Petita  in  (Appendice 
p.  356)  vermuthet,  die  Beamten  des  Prinzen  hätten  sich  eines  unbequemen  Auf- 
sehers entschlagen  wollen. 

*)   Und  zwar  Iro  Juni  1768.  M  u  sae  l-Pa  thay,  Histoire  p.  310. 
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Rfen  verweilte,  begonnen  und  in  Mouquin  vollendet.  Schon  in  der  Zeit, 
da  er  noch  in  Montinorency  wohnte,  durch  einen  Buchhändler  aufge- 
fordert, Memoiren  seines  Lebens  aufzuzeichnen,  war  es,  wie  er  sagt, 
sein  Vorsatz,  ein  Werk  abzufassen,  welches  von  Freimüthigkeit  wie 
von  „beispielloser''  Wahrhaftigkeit  in  gleichem  Maasse  Kunde  geben 
solle  9-  Wenn  Muth  und  OfTenherzigkeit  für  die  Lösung  einer  solchen 
Aufgabe  ausreichende  Vorbedingungen  wären,  dann  dürfte  die  Er- 
wartung keine  Enttäuschung  erfahren,  dass  Rousseau's  Darstellung 
des  eigenen  Lebens  ein  objectiv  wahres  Bild  in  hohem  Grade  sei. 
Denn  er  besass  jene  beiden  Eigenschaften  ebenfalls  in  hohem  Grade. 
Aber  abgesehen  von  der  &'nbildung  bezüglich  des  Hohengrads  des 
eigenen  moralischen  Werths  gestattet  die  Rücksicht  auf  die  Zeit  der 
Abfassung  und  die  eigenthümliche  Gemüthsverfassung,  in  welcher  er 
sich  damals  befand,  keineswegs,  in  der  Darstellung  ein  objectiv  wahres 
Bild  zu  erblicken.  In  zweifacher  Hinsicht  wird  dieselbe  als  verdächtig 
angesehen  werden  müssen.  Rousseau  sagt  zwar  in  der  Einleitung  zur 
ersten  Abtheilung:  „Ich  will  meinen  Nebenmenschen  einen  Menschen 
zeigen  in  der  ganzen  Wahrheit  der  Natur;  und  das  werde  ich  selbst 
sein"  2);  er  wiederholt  diesen  Gedanken  in  der  Einleitung  zur  zweiten 
Abtheilung  mit  den  Worten :  „der  eigentliche  Zweck  meiner  Bekennt- 
nisse besteht  darin,  mein  Inneres  in  allen  Lagen  meines  Lebens  genau 
kennen  zu  lehren"* «);  ja  er  fügt  an  dem  letztern  Orte,  damit  der  vorge- 
setzte Zweck  in  den  Augen  der  Leser  ausser  allem  Zweifel  stehe,  noch 
erläuternd  hinzu,  seine  Darstellung  enthalte  Bekenntnisse,  nicht 
eine  Selbstvertheidigung.  Es  mag  auch,  diesen  Worten  Rousseau*s 
entsprechend,  nicht  ein  apologetischer  Zweck  der  Hauptzweck  gewe- 
sen sein.  Nur  vergesse  man  nicht,  einen  Zusatz  hinzuzudenken.  Da 
Rousseau  sich  für  den  besten  Menschen  hielt,  so  bedeuten  die  erste- 
ren  Worte  so  viel  als:  ich  will  meinen  Nebenmenschen  den  besten 
Menschen  zeigen,  und  zwar  mich  selbst.  Nun  erwäge  man  aber  seine 
Lage  während  der  Abfassung!  Wirkliche  Verfolgungen  waren  voran- 
gegangen, eingebildete  folgten  nach:  der  Gedanke  an  ein  angebliches 
Complot,  mit  welchem  er  sich  selbst  peinigte»   verfolgte  ihn  bestän- 


*)   CouftfM.  I.  p.  27Z. 

^l   A.  M.   O.  I».   1 :  Je  vpiix  moulrer  u  me«  •eiiibMiilt««  uii  lioiiiine  diiua  toute  In  verile 

de  lu  u«turi*,  et  c«t  honnnts  c<*  sevn  luoi. 
^)   A.  H.  O.   p.   142:   L'objct  propre  da  iuvh  ('unfe»siotis  est  de  fiiire  couiioilre  «xmc- 

(eiiiiMit  iiiuu  iiitericur  daiis  toutc»  Wi»  iiUuiitions  de  riiH  vie. 
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dig  und  seirit*  Stimmung  wurde  immer  verdrossener  und  hypoehondri- 
scher.  Wird  diese  Lage  nicht  geeignet  sein»  uher  die  Darstellung  der 
Personen  und  Zustände,  welche  in  der  zweiten  Abtheilung  uns  vorge- 
führt werden»  düstere  Schatten  zu  werfen?  Wird  die  Schrift  in  ihrer 
zweiten  Hälfte  gegenüber  seinen  zu  einem  Complot  verbundenen  per- 
sönlichen Feinden  nicht  dennoch  ganz  unabsichtlich  und  unwillkürlich 
einen  apologetischen  Charakter  erhalten»  das  heisst,  wird  Rousseau  die 
Thatsachen  nicht  in  demselben  falschlichenLichte  darstellen.in  welchem 
er  sie  als  der  angeblich  beste  Mann  zu  erleben  glaubte?  i)  In  anderer 


*)  AMscr  der  euMilig-partoÜMlien  Schild ening  4er  Peruer  Verhiltoieee  aad  i 
geistreichee  Kreise  gehört  hierher  insbesondere  die  Darslellang  seines  VerkOt- 
■isses  so   Grimm,  der  Fraa  Ton  Epiny  nnd  Diderol,  «ad  des  spiter  Mit  diesem 
erfolgten  Bruches.  Dm  grosse  Interesse  der  Fraatosea  tir  Memoriren  mag  sieht 
wenig  dasn  beigetragen  habea,  dass  die  Besiehnag  Roasseaa^s  sa  de«  drei  ge» 
aanntea  Personen  als  ein  Breigniss  seines  Lebens  betrachtet  vorden  ist,  gegen 
weiches  alle  andern  anrocktreten.  Sogar  sein  persönliches  Verhiltniss  an  seinen 
Haaptwerken  tritt  gegen  die  Sine  g;ro9t  Frage  ia  den  Hiatergmad,  wdehe  die 
Mittel  an  die  Hand  geben  soll,  am  aber  den  ganaea  Charakter  Rousaeaa's  abaa- 
nrthellen.  Ein  grosser  Kenner   der   rraaaösischen  Literatsr,  8t e.   BeaTe,   hat 
RoBSseaa  aaf  Grand  dieaer  Beaiehangen  der  absichtlichen   FUsehaag  geaieheB. 
Br  sagt  in   einem   Artikel   aber  Grimn  (Caaseries   da  Laadi,   Paria   1S5S,    VH, 
IZ6  — 260);  toetee  les  fois,  qae  son  amoar  propre  et  soa  eoi«  de  ranit^  malade 
soat  en  jen,  il  ae  se  g^ae  ea  riea  poar  meatir,  et  j*ea  suis  arriTe  k  cette 
coariction,  qa*i  Pegard  de  Grimm  il  a  ^t^  menteur.  ü  Pa  et^  plns  dangerea- 
semeat,  qn*il  j  a  port<  la  siaeerit^  de  sa  maaie  et  an  cnrieux  arraagemenl  de 
deUil.  Die  Tersehiedeiien  Mittel,  welche  Roesseau*s  Bekeantaiasea  als  CorreetiT 
dienen   können,    nameatiich  die   Memoiren   Grimmas  and  der  Fira«  Toa   Bpiaay, 
können  wohl  den  Beweis  liefern,  dass  Rovsaeaa*8  Darstellnag  eine  falsche  sei,  and 
awar  falsch  auf  Grund  de»  objectiTen  Thatkestaades.  Aber  man  rergesse  hierbei 
nur  nicht,  dass  Grimm  nad  die  Frau  Toa  Epinay,  weil  sie  bei  der  eigenen  Dar- 
stellang  jene  Ronsseaa*s  Tor  sich  hatten,  gar  sehr  in  der  Lage  waren,  eia  kunstiiches 
pAiraagement  de  detail"  rorzaaehmea,  and  man  Tcrgesse  Tor  allem  nicht,  dass 
Ton  der  FesUtcIlung  des  olyectiven  Thathestandes  aar  Feststdlang  des  sulyectiYen, 
d.  h.  Ton  der  aus   Selbsttiuschung   herrorgegangenen  falschen   Darstellnag  aar 
Luge  nnd  absichUiebcn  Filschung  noch  ein  weiter  Weg  ist.  Als  eine  Berichtigung 
mass  es  angeschen  werden,  wenn  St.  Marc  Girardin  (Revae  des  deux  Mondes, 
1S53  f.)  jenen  Bruch  Rousseau*s  als  eine  Folge  einer  durch  die  LeidenschaA  aar 
Gräfin  Houdetot  hfrTOrgrrufenen  nnd  an  Wahnsinn  grcnxeadea   Krankhaftigkeit 
seines    Gemüths    betrachtet.    Denn    hiemit  wird   doch    auf  den    Gemüthsbestaad 
RouJiseau's  Rücksicht  genommen.  Wer  sich  daran  erinnert,  dass  eia  sinnlich-roman- 
hafter Zug  von  den  Kindestagen  an  Rousseau  aur  sweiten  Natur  geworden  war, 
der  wird  an  der  Ht>ftigkeit  der  Leidenschaft  Rousseau's  gar  nicht  aweifeln.  Man 
erinnere  sich  noch  an  den  Gegeasatx  Roassean*s  zu  seineu  rhemaligen  Freunden 
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Weise  ist  die  erste  Abtheilung,  in  welcher  seine  Jugendzeit  geschil- 
dert wird,  von  der  objectiven  Wahrheit  entfernt.  Dem  Alter  erscheint 
des  Contrastes  wegen  die  eigene  Jugend  in  einem  idealisirten  Bild, 
und  je  düster  das  Alter  ist,  desto  mehr  wird  die  Helligkeit  jenes 
Bildes  glänzen.  Rousseau  war  nicht  nur  ein  verkannter  und  verfolgter 
Mann,  er  besass  noch  dazu  eine  grosse  Einbildungskraft.  Da  ist  es 
kein  Wunder,  wenn  er  in  einem  Theile  seines  Jugendlebens  das  Ideal 
menschlicher  Glückseligkeit  verwirklicht  sah.  Auf  diese  Weise  kommt 
es,  dass  die  erste  Abtheilung  von  hellem  Sonnenschein  überdeckt,  die 
zweite  in  düsteres  Grau  gebullt  erscheint. 

Die  beiden  Abtheilungen  waren  kaum  vollendet,  als  Rousseau 
denEntschlussfasste.  nuch  Paris  zurückzukehren  und  sich  dort  nieder- 
zulassen. Wer  sich  erinnert,  dass  Rousseau  den  Landaufenthalt  als 
sein  eigentliches  Element,  die  StSdte  hingegen  und  namentlich  Paris 
als  PflegstStte  geistreicher  Leerheiten  und  Schlupfwinkel  der  Laster 
betrachtete,  dem  muas  diese  Übersiedlung  in  hohem  Grade  befremd- 
lich erscheinen.  Welche  Ursache  konnte  diesen  Umschwung  herbei- 
gefährt  haben  und  ihn  bestimmen,  gerade  den  Ort  aufzusuchen,  den 
er  nir  den  Sitz  des  angeblichen  Complots  gegen  ihn  hielt?  Er 
schreibt  in  einem  Briefe  vom  6.  April  1770:  Mich  rufen  Ehre  und 
Pflicht  <).  Da  Rousseaujede  weitere  genauere  Angabe  unterlasst,  so  kann 
die  Frage  erhoben  werden,  ob  er  denn  seine  Ehre  dareingesetzt  habe, 
die  öffentliche  Aufmerksamkeit  zu  erregen  und  mit  Hilfe  des  neuen 
Werkes  sich  bewundern  zu  lassen?*).  Man  mag  indessen  die  Schwä- 


(siehe  oben),  ferner  an  seine  Sonderbarkeiten,  «eine  moralische  Einbildung 
troU  des  Ifisternen  Hnnges,  und  es  wird,  wie  mir  scheint,  nicht  nur  jener  Bruch, 
sondern  auch  das  falsche  Licht,  in  welchem  er  alle  seine  ehemaligen  Freunde 
darstellte,  erklirlich  werden.  Rosenkranz  hat  sich,  Ste.  Beure  behend  folgend, 
in  seinem  Werk  über  Diderot  das  schlechte  Verdienst  erworben,  auf  Grundlage 
tendentiöser  Schriften  fiber  Rousseau^s  Zerwürfnisse  und  Reibungen  mit  seinen 
ehemaligen  Freunden  der  falschen  Benrtheilung  dieses  Mannes  gute  Dienste  er- 
wiesen zu  haben.  Es  wSre  endlich  Zeit ,  statt  Memoiren-Klatsch  in  den  Vorder- 
grund SU  dringen,  vor  allem  daran  tu  denken,  dass  der  Mann  grosse  Leistungen 
aufzuweisen  hat  und  dass,  worauf  diese  Abhandlung  hinweisen  wollte,  dergleichen 
Arbeiten  nicht  denkbar  sind  ohne  edlen  Kern. 

*)  T.  IV.  p.  817:  Ne  parlons  plus  de  Chamber!;  ce  n'est  pas  I&  oA  je  suis  appel^. 
L^honneur  et  le  devoir  crient ;  je  n^entends  plus  que  leur  voiz. 

*)  In  dem  Grunde,  de  ranimer  Tattention  publique,  erblickt  Petita  in  (Appendice 
p.  3tfU)  das  Motir  Rousseau*s.  Er  fügt  zwar  die  Worte  bei:  on  ?oit  percer  celte 
iutention  secr^te  dans  plus  d*un  piissage  de  sa  correspondence  m  cette  epoque. 
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eben  seine.«  Charakters  noch  so  ho(*h  anschlagen:  dazu  war  seine 
Seele  doch  nicht  klein  genug,  am  durch  eine  solche  der  eigeneii 
Selhstbespiegelung  entgegenkommende  Bewunderung  sich  besonders 
geehrt  zu  fühlen.  Uazu  wird  er  doch  nir;ht  ein  so  ungeschicktes  Mittel 
wählen  und  mit  aller  Offenherzigkeit  Fehler  und  Laster  zum  Besten 
geben,  auf  die  Gefahr  hin,  dass  er  in  den  Augen  derjenigen,  welche 
die  Bekenntnisse  kennen  lernen,  trotz  der  Kunst  und  Gewandtheit  der 
Darstellung  noch  mehr  verliere?  Der  Wunsch,  Aufmerksamkeit  zu 
erregen,  ist  eine  ganz  anerwiesene  und  unerweisbare  Vermuthung. 
Es  fragt  sich  ferner,  ob  vielleicht  eine  von  grosser  Gerechtigkeitsliebe 
dictirte  Pflicht  ihn  antrieb  wieder  nach  Paris  zu  gehen,  damit  er 
einerseits  Gelegenheit  erhalte,  durch  Darlegung  und  Mittheiinng  des 
wahren  Sachverhalts  das  erlittene  Unreoht  zu  zeigen,  anderseits  den 
in  seinen  Bekenntnissen  Verwickelten  und  Biossgesteliten  die  Möglich- 
keit gewähre  sich  zu  vertheidigen  und  dadurch  eine  nachtragliche 
Verbesserung  des  dargestellten  Sachverhalts  zu  veranlassen  <).  Daran 
ist  ebensowenig  zu  denken.  Wer  wie  Rousseau  beginnt:  Ich  habe 
mich  in  der  ganzen  Wahrheit  der  Natur  dai^estellt,  und  schliesat: 
ich  habe  die  volle  Wahrheit  gesagt;  wer  wie  er  so  fest  von  der  Höhe 
des  eigenen  moralischen  Werths  überzeugt  ist,  für  den  gilt  die  Ver- 
handlung als  fertig  und  abgeschlossen.  Was  sollte  auch  nachträg- 
lich noch  corrigirt  werden  können,  wenn  der  Darsteller  den  in  seinen 
Bekenntnissen  etwa  Compromittirten  gegenüber  nur  erlittenes,  nicht 
gethanes  Unrecht  zu  erzählen  hat?  Rousseau  gibt  doch  so  viel  An- 
haltspunkte an  die  Hand,  um  das  eigentliche  Motiv  erkennen  zu  lassen. 
Da  er  sich  für  den  besten  Menschen  hielt  und  gegen  jeden  auf  diese 
Seite  gerichteten  Angriff  enipflndlich  war,  da  er  ferner  durch  ein  seit 


hat  es  j«doch  unterlassen,  Much  nur  eine  einxi(^e  Stelle  au  seiner  Corretpomlenx 
«Is  erliuterndes  Beweismittel  MDzurfiliren. 
^)  Musset-P«  thny,  welcher  zu  deigenigen  Kransosen  gehört,  die  e«  RoosseM 
geglaubt  haben,  dnss  er  seiner  eigenen  Versicherung:  geniss  der  beste  Mensch 
sei,  nimmt  dieses  zweite  Motiv  an.  RousseMU  sei  ein  Mann  gewesen,  qui  regardait 
la  justice  comme  te  premier  et  I«  plus  rigoureux  de  nos  devoirs,  il  adopta 
bientdt  un  mojen  de  le  remplir.  Ce  fut  de  donner  a  ce«  memoirea  toute  la 
publicite  qn*ils  pouvaient  acqu^rir  sans  avoir  recours  t  Timpression,  dVn  commn- 
niquer,  k  cet  eflet,  le  manuscrit,  et  d*en  faire,  au  milieu  des  personnes  le«  plus 
interesseei«,  les  plus  compromises.  des  lectures  publiques  en  les  somnant  de 
repondre  (Histoire  p.  327  — 3^^l.  M  usse  t-l'a  t  hay  berun  sieh  zur  Reclitferligung 
auf  fuld^enden  in  Rousseau^s  Schlu&serklärung  zu  seinen  Bekeuutnissen  eulhaltenen 
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15  Jahren  i)  wirksames  Coroplot  verleumdcU  verkannt  und  verfolgt 
zu  sein  glaubte  und  desshalb  auf  die  Vertheidigung  seiner  Person  und 
seines  Andenkens  bedacht  war*),  so  war  es  für  ihn  etwas  Unver- 
meidliches, in  dem  Zeitpunkte  nach  Paris  zu  eilen,  da  die  Schrift, 
welche  seine  Rechtfertigung  und  Vertheidigung  enthielt,  vollendet 
war.  Und  damit  man  ja  nicht  im  Zweifel  bleiben  kann,  dass  die  Recht- 
fertigung und  Vertheidigung  gegenüber  der  von  seinen  Feinden  und 
angeblichen  Freunden  unternommenen  Herabsetzung  seines  persön- 
lichen Werths  das  Motiv  seiner  Rückkehr  nach  Paris  war,  schliesst 
er  die  Bekenntnisse  mit  der  Erklärung:  Wer,  auch  ohne  meine  Schrif- 
ten gelesen  zu  haben,  mit  seinen  eigenen  Augen  mein  Naturell,  meinen 
Charakter,  meine  Sitten,  Neigungen,  Freuden,  Gewohnheiten  prüft 
und  mich  noch  für  einen  ungesitteten  Menschen  hält,  ist  selber  hän- 
genswerth  *).  Unter  solchen  Umstanden  ist  allerdings  ein  persönliches 
Ehrgefühl  mit  im  Spiele,  und  auch  die  Pflicht,  aber  nur  eine  Pflicht 
gegen  sich  selbst. 

Rousseau  verweilte  noch  acht  Jahre  in  Paris,  mit  literarischen 
Arbeiten,  mit  Componiren  und  Copiren  von  Musikstücken  beschäftigt. 
Seine  Bekenntnisse,  welche  mehrmals^)  im  Winter  1770—1771  von 
ihm  in  Gesellschaften  vorgelesen  wurden,  fanden  begierige  und  en- 
tliusiasmirte  Zuhörer.  Rousseau  lugte  zu  einigen  alten  Freunden,  mit 
welchen  die  Verbindung  wieder  angeknüpft  wurde,  neue  hinzu.  Fast 
schien  es,  als  sollten  dem  Alter  dieses  umhergetriebenen  Mannes  nach 


Satz:  si  quelqu^un  sait  des  choses  contraires  a  re  que  je  viens  dVzpuser,  fiisseiit- 
elles  mille  fois  prouvees,  il  sait  des  mensouges  et  des  iinpostiires;  et  s*U  refute 
de  les  approfondir  et  de  les  eelaireir  avec  moi  tandis  que  je  suis  eu  vie,  il 
n^aiine  ni  la  justice  m  la  v^ril^.  Es  heisst  die  Selbsttäuschung  Rousseau's  nach- 
beten, wenn  auf  die  Worte  „bei  meinen  Lebzeiten"  irfirend  cm  Gewicht  nr^'l^S^ 
wird.  Wie  kann  denn  jemand  im  Rriiste  gesonnen  sein,  sich  in  Verbandlungen  ein- 
zulassen, der  wie  Rousseau  gleich  von  vorn  herein  den  für  einen  Lugner  und  Ver- 
leumder erklärt,  der  da«  Gegentheil  behauptet? 

^)  II  y  a  quinse  aus  qu*on  travaille  sous  terre,  sagt  Rousseau  in  dem  angeführten 
und  an  Moultou  gerichteten  Briefe  T.  IV.  p.  816.  Er  datirt  also  genau  den  Be- 
ginn «einer  Verleumdungen  und  Verfolgungen  seit  dem  Bruche  mit  Grimm  uud 
der  Frau  von  Rpinay. 

*)  A.  a.  O:  et  ce  ii*est  plus  ma  personiie  qu'il  faut  songer  A  d^fendre,  c'est  ma 
memoire. 

')  Coiifess.  I.  p.  349. 

^)   Mussel-Fathay,  llistoire  p.  355.  Petita  in,  Appeudice  p.  36u. 
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einem  rielbewe^en  Leben  noch  einige  heitere  Tage  besehieden  sein. 
Auch  einladende  und  angenehme  literarische  Beschäftigungen  kamen 
hinzu.  Er  schrieb  auf  die  Bitten  des  Grafen  Wielhorsky  0  in  Über- 
einstimmung mit  den  Principien  des  Gesellschafts  Vertrags,  welche 
dadurch  eine  Anwendung  fanden,  seine  «Erwägungen  über  die  Re- 
gierungsform von  Polen**  *),  —  freilich  zu  einer  Zeit,  als  die  erste 
Theilung  Polens  bereits  eine  beschlossene  Sache  war.  Noch  grosser 
war  sein  Wohlgefallen  an  der  Beschfiftigung  mit  der  Botanik.  Der 
Eifer,  mit  welchem  er  sich  auf  dieses  ^schlendernde  Studium^  warf, 
hatte  schon  wahrend  seines  Aufenthalts  in  der  Schweiz  begonnen  und 
blieb  bis  an  sein  Ende  in  gleicher  Hohe.  Schriften,  worunter  die 
„Elementarbriefe  über  Botanik*«  hervorragen*),  sind  die  Fruchte 
dieses  Eifers. 

Indessen  gehören  diese  letzten  Lebensjahre  von  1770  an  zu  den 
traurigsten  seines  Lebens  und  Rousseau*8  GemQthsverfassung  ge- 
wahrt im  Ganzen  den  Anblick  eines  gebrochenen Zustandes.  Die  nach 
seinen  Vorlesungen  der  Bekenntnisse  zunächst  erwartete  Wirkung, 
man  werde  ebenso  geröhrt  sein  über  die  Unschuld  seines 
Charakters  wie  erbittert  über  die  ihm  zugefugten  Verfolgungen, 
trat  nicht  ein^),  und  die  Bewunderung,  welche  die  schlagende 
Charakteristik  und  überlegte  Darstellung  in  seinen  Zuhörern  hervor- 
riefen, hielt  er  im  Ausbruche  launenhafter  Einfalle  tür  ein  beleidigen- 
des, weil  ironisches  Lob  *).  Das  Misstrauen,  welches  die  Missgeschicke 
und  Verfolgungen  genährt,  seine  Einbildung  vergrossert  hatte,  sollte 
er  nicht  mehr  verlieren  und  wenn  die  Vermuthung  auf  Wahrheit  be- 
ruht, dass  die  fenieren  Vorlesungen  seiner  Bekenntnisse  behördlich 


*)  MucteUPatliay,  HwCoire  p.  SSO.  PetitaiB,  App.  p.  361. 

*)  „CoasideniUoBS  snr  le  goaTBra^meat  de  Pologne,  et  cvr  la  r^formatioa  projel^ 

ea  avril  1771*,  abgedruckt  ia  Tom.  I.  p.  700 — 74S. 
*)  .Leitret  ^l^iaaataire«  aiir  la  botaaiqae",  T.  Ul.  p.  t71  f. 
^)  Die«  ei^ibl   eich  aas  daa  letxtea  Worten  «einer  Schlntabeaerkang  sa  dea   Be- 

keaatniaaea.  J*aeber«i  ainsi  ma    lectare,  tagt  RnuMeaa,  et  toat  le  aionde  te  tat. 

Müdanie  d*K^oat  fnt  I«  seale  qui  me  parut  diaae:  eile  tretaUltt  Tisiblemaat,  man 

eile  ae  ramit  bien  rite,  et  pirda  le  aileaca,  aiaai  qae  toate  la  compagraie.  Tel  fat  le 

frait  qae  je  tirai  de  cette  lectare  et  de  ma  d^laration. 
*)  Carlo  Goldoai  Memorie  per  riatoria  della  aaa  fita  o  del   ano  teatro,  Fireasc« 

ISttl,  vol.  aecoado  p.  453. 
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untersagt  worden  seien  <),  so  hätte  den  an  Einbildungen  ohnedies 
schon  kranken  Mann  gar  kein  härterer  Schlag  treffen  können.  Mit  dem 
Misstrauen  war  der  Gedanke  an  ein  angebliches  Complot  längst  ver- 
wachsen. Nach  der  dustern  Auslegung,  auf  weiche  seine  irrige  Mei- 
nung bezQglich  des  Zweckes  desselben  gerieth,  erschien  ihm  dieVer- 
muthung  wahrscheinlich»  man  habe  es  darauf  abgesehen,  ihn  dem 
allgemeinen  Hasse  preiszugeben*).  Als  vollends  der  Zweifel  Dusaulx*s 
an  der  Grosse  der  Tugendhaftigkeit  Rousseau's  zum  Bruche  mit 
diesem  führte*),  da  gerieth  er  in  einen  völlig  trübsinnigen  Zustand. 
Ohne  Vertrauen  zu  den  Menschen*),  im  Umgange  unwirsch,  launisch 
und  unzugänglich  >),  legte  er  bald  Beweise  einer  völlig  misantropi- 
schen  Gesinnung  ab.  Er  vermied  mit  wachsender  Scheu  allen  Umgang 
mit  Menschen  und  im  Jahre  1772  fasste  er  den  Entschluss,  auch  die 
Correspondenz  mit  bewährten  Freunden  abzubrechen  <).  In  solche 
traurig-isolirte  Lage  hatten  ihn  die  Auswüchse  des  Misstrauens  ver- 


^)  Masse t-Peth«y  (Histoire  p.  360)  theilt  einen  Brief  der  Fniu  von  Epinsy  an 
den  Herrn  ron  Sertine,  Lieutenant  de  poliee,  mit,  in  welchem  Kousseatrs  Be- 
kenntnisse ein  LibeU  genannt  und  darauf  hingeari>eitet  wird,  ein  Verbot  der 
weiteren  Vorlesungen  Rous8eau*t  an  bewirken.  Musset-Pathaj  bemerlct  hiezu: 
Cette  lettre  remarquable  par  les  terreur«  d'une  eonscience  coupable,  et  par  cet 
•▼«Vf  i»J0  eroia  qn*il  tiendra  sa  parole*,  flt  probablement  anspendre  les  lecturea 
des  Confessions.  On  sait  seulement  que  Rousseau  fut  mand^  i  la  poIice,  mais  on 
ignore  ce  qui  ae  passa  entre  le  magistrat  et  lui. 

*)  Livr^  par  leurs  soins  i  la  haine  publique  betsst  es  in  dem  Fragmente  eines 
Briefes  vom  23.  Norember  1770,  T.  IV.  p.  824. 

*)  In  einem  Briefe  an  Dusaulx  Tom  16.  Februar  1771  sagt  Rousseau  selbst,  T.  IV. 
p.  831 :  II  ne  a*agit  pas  de  ssToir  eomment  tous  vona  y  dtes  pris  pour  faire  passer 
nn  artiele  aussi  captieux,  mais  eomment  11  Toua  est  venu  dans  Pesprit  de  Tecrire, 
de  rae  mettre  graeieusement  en  parall&Ie  aree  un  extfcrable  sedierst,  et  cela 
precis^ment  au  moment  o&  l'imposture  n*^pargne  aucune  ruse  pour  me  noircir. 
Mes  Berits  respirent  Pamour  de  la  vertu  dont  le  coenr  de  Tauteur  tftoit  embrase. 

^)  Zu  einer  Stelle  aeiner  Bekenntnisse,  in  welcher  von  den  vielen  Hnidbeweisen 
die  Rede  ist,  mit  welchen  der  Prina  von  Conti  ihn  unaufhörlich  beehrt  habe,  hat 
Rousaeau  spiterhin  folgende  Anmerkung  beigefugt:  Remarquez  la  pers^v^rance 
de  cette  aveugle  et  stupide  confiance,  au  miiien  de  tous  les  traitemens  qni  de- 
voient  le  plus  m*en  d^sabuser.  Elle  n'a  cesstf  que  depuis  mon  retour  A  Paris  en 
1770  (I.  p.  286). 

*)   Vgl.  C.  Goldoni  a.  a.  0. 

*)  „Je  n^ntretiena  plus  de  correspondance,  je  n^^cris  plus  que  pour  Tabsolue 
necessittf*,  sagt  Rousseau  in  einem  Briefe  vom  16.  Juni  1772  au  Mylurd  Harvourt, 
IV.  p   840. 


404  Vogt 

setzt,  welche  durcrli  die  Verkeiinung  gereizt,  durch  die  Einbildung 
gestaltet  und  ausgehildet  worden  waren»  eine  Einbildung,  in  welcher 
er  von  den  zarten  Kindestagen  an  zu  leben  sich  gewöhnt  hatte  i)*  ^ 
ist  auffallend,  dass  Rousseau  seine  Bekenntnisse  gerade  mit  dem  Jahre 
1765  abschliesst,  d.  h.  mit  dem  Zeitpunkte,  bis  zu  welchem  die  wirk- 
lichen Verfolgungen  reichten,  und  es  ist  charakteristisch,  dass  er,  um 
in  seiner  Einbildung  nicht  gestört  zu  werden,  die  Fortsetzung  seiner 
Lebensbeschreibung,  also  möglicher  Weise  auch  die  Erklärung  und 
Aufhellung  seiner  Täuschungen  unterliess.  Uie  zwei  Schriften,  welche 
er  zu  seiner  weiteren  Rechtfertigung  verfasste,  dienten  nicht  dazu, 
ihn  aus  seinen  Einbildungen  herauszureissen,  sondern  ihn  noch  mehr 
darin  zu  befestigen.  Das  ist  die  traurige  Bedeutung  seiner  ReTeries 


'j  Jeae  Mfiniier,  welche  über  d«o  SttM«ni  Gründen  jener  Lege  die  innern  vnbeacktet 
liesften,  an  i  tout  prix  «It  Vertheidiger  Rousseiiu*«  kh  erscheinen,  haben  in  der 
angeblichen    Herrschalt,  welche  Therese  Levasseur  über  Rousseau  erlangt  habe, 
und  ihrem  gegen  Rousseau  eingeschlagenen  Verfahren  den  Grund  erblickt,  welcher 
mehr  als  alles  andere  jene  Isolirtheit  nnd  misantkropische  Gesinnung  nur  Folge 
gehabt  habe.  Da  Therese  Levasseur  ihrer  Persdnlicbkeit,  aameaUick  ihrer  apätem 
Handlungsweise  halber  nach  Ro«sseaa*s  Tode  —  sie  rerscbwendete  nimlich  groese 
Summen  in  enger  Verbindung  mit  einen  Stallknecht  —   gewiss  nie  einen  Ver- 
tbeidiger  finden  wird,  so  diente  dieselbe  Musset-Pathajr  u.  A.  als  willkommener 
Sundeiibock ,  und  erfuhr   Aasehaldigungen,    welche    bis  ins  Lacherliche  geh^. 
Die   unbefangene    Darstellung    Goldont*s    ist    in    dieser   Besiehung    ein    gutes 
Correctiv.   Ich  will  für  die  Leser,  welchen  das  Buch  nicht  sur  Hand   ist,  einen 
Tbeil  einer  finahlung  Ton  einem  Besuche,  den  Goldoni  während  seines  letzten 
Pariser  Aufenthalls  Rousseau  machte,  hier  mittheilen.  Er  sagt  a.  a.  0.  p.  444  f.: 
Duraando  se   il  signor  Rousseau  e  in  casa.   —  Vi  i,  e  non  vi  e  (risponde  «^esta 
dunna,  che  io  credevo  al  pi&  sun  governante);  —  e  domanda  il  mio  nome.  Mi  fo 
ronoscere,  ed  ella  allora  soggiunse:  Oh!  appunto  vi  si  aspettava;  vado  subito  a 
darne  «vviso  a  mio  marito.  —  Entro  un  momento  dopo,  vedo  il  celebre  antore 
deir  Emilio,  che  atava  copianda  musica.  Quantnnque  prevenuto,  pur  non  oetante 
non    potevo  a    meno    di   non  fremer  tra  me  di    sdegno.  Mi   accoglie  con   modi 
schietti  e  amichevoli;  si  aUa,  e  tenendo  un  quaderno  in  mano:  Gnardate  (egii 
mi  dice),  se  vi  k  alcuno,  che  copi  la  musica  come  me.  Sfido,  che  dal  torchio  esca 
UMO  Spartito  cosi  hello  ed    esalto  come  esce  di  casa   mia.  Andiamo,  andiano  s 
aealdarci  (egli  prosegue).  E  non  si  dovea  fare  che  un  passo  per  accostarci    al 
Camino.    Non    essende  vi    'uoco,    dimanda   un    ceppo,   che   e  portale   da  madama 
Rousseau,   lo  mi  alzo,  faccio   posto,  ed  olfro  una  sedia   a  madama:   No,  no,  noa 
v*incommodate    (risponde  il    marito):   mia   moglie   ha   da   fare;   i  occupata.    — 
Sentivo  lacerarmisi   il   euere.   Veder  fare  il  copisla  a  un  letlerato  di  queila  falU, 
ed  a  sua  moglie  la  serva,  era  verameute  per  i  miei  occhi  uuo  speltaculo  desolanle, 
ne  polevu  oelar  Im  mia  priia  e  la  min  .snipreN«,  beiii-bc  nun  dicessi  nulla. 
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du  promeneur  solitaire>),  und  der  Dialoge  Rousseau  juge  de  Jean- 
Jaques  s),  zweier  Schriften,  in  welchen  zum  Theil  F>gänzungen  zu 
seinen  Bekenntnissen  enthalten  sind,  der  Hauptsache  nach  jedoch  eine 
SelbstrechtfVrtigung  dargestellt  wird  und  noch  einmal  seine  Sitten, 
Gewohnheiten,  Neigungen,  Anschauungen  und  Schriften  zu  dem 
Zwecke  geprüft  werden,  um  zu  erkennen,  ob  denn  auf  seinem  Her- 
zeusgrunde so  Hassenswerthes  vorhanden  sei,  dass  er  die  Verachtung 
verdiene*}.  Durch  solches  Denken  und  Schreiben  lebte  Rousseau  in 
seine  unbehagliche  Stimmung  nur  noch  mehr  sich  hinein.  Was  etwa 
an  seinem  unglücklichen  Zustande,  hervorgerufen  durch  seine  trüb- 
selige Stimmung,  noch  fehlte,  das  halfen  die  Ausbrüche  der  Launen- 
und  Grillenhaftigkeit,  welche  seinen  Umgang  immer  unerträglicher 
machten»  vollends  ausfüllen.  Wem  ist  nicht  die  Lüsternheit  und  feu- 
rige Gluth,  mit  welchem  er  geschlechtliche  Neigungen  zu  schildern 
wusste,  bekannt?  Was  die  natürliche  Gi«*ichgiltigkeit  des  Alters  diesem 
Hange  entgegenbringt,  ist  nichts  als  eine  innere  Leere,  welche,  weil 
sie  nicht  mehr  zur  Befriedigung  einer  grossen  Begierde  aufzustreben 
die  Kraft  hat,  einem  Heerde  gleicht,  aus  welchem  launen-  und  grillen- 
hafte Einfalle  gleich  einzelnen  Funken  vergänglich  emporflackern.  Eine 
mit  seiner  Persönlichkeit  verwachsene  Ehefrau  hätte  manches  aus 
seinem  Innern  keimende  Missbehagen  verscheuchen  können,  aber  der 
zum  Hagestolzen-Leben  nicht  geschaffene  Mann  hatte  sein  Schicksal 
mit  einer  Concubine  verknüpft.  So  ward  aus  innerlichen  und  äusser- 
lichen  Gründen  ihm  das  Dasein  unerträglich  gemacht. 

Es  war  Zeit,  dass  der  unglückliche  Zustand,  in  dem  er  lebte,  und 
die  Selbstpeinigung,  welche  ein  angebliches  Complot  ihm  vorspie- 
gelte^), ihr  natürliches  Ende  fanden.  Rousseau  verliess  Paris  im  Mai 


M  T.  I.  p.  401  f. 

«)  T.  IV.  p.  1  f. 

*)  Roasaeau  wollt«  diis  Manuscript  der  xnleUt  geoHonteo  Schrift  auf  dem  Alture  der 
Kirche  Nokre-Oume  iiiederl<*^en  ood  fugte  daher  eine  Zuaehrift  bei,  welche  alao 
beginnt:  Protecteiir  des  opprim^a,  Diea  de  juatice  et  de  T^rite,  re^ois  ee  d^p6t 
qae  remet  aur  ton  aatel  et  coafie  i  ta  proTidence  un  Strenger  iofortun^,  seu], 
aana  appui,  aana  d^fenaeur  anr  ia  terre,  ontrag^,  moqo^,  diffani^,  trahi  de  toute 
une  geoeration,  Charge  depoia  quiiize  ans,  &  reari,  de  traitemeoa  pirea  que  Ia 
mort,  et  dMndignil^a  inonies  juaqu'ici  parmi  iea  humains,  aans  avoir  pu  jamais  en 
apprendre  au  moina  Ia  eauae  (IV.  p.  152). 

^)  Petita! n  hat  aich  die  Sache  leicht  gemacht,  indem  er  Rouaaeau*»  Gedanken  von 
einem   angebliehen   Complot  als  fixe  Idee  betrachtet  und  daher  von  einer  maladie 


46«  voKt 

1778,  um  nach  Ermenonville  in  das  Schloss  des  Herrn  Ton  Girardtn 
zu  ziehen.  Nach  einem  Aufenthalt  von  sechs  Wochen  starb  er  plötz- 
lich am  4.  Juli  1778  0- 

S  C  h  1  U  S  S. 

Rousseau*s  Persönlichkeit  übt  auf  den  Betrachter  einen  grossen 
Reiz  aus.  Eine  Sinnesart»  die  zu  edlen  Handlungen  entschlossen  ist, 
eine  Üenkkraft,  die  Grosses  und  Originelles  zu  schaffen  ßhig  ist,  ein 
Reichthum  an  Gefühlen,  in  welchen  alle  Schattirungen  des  Leids 
und  der  Freude  wohnen.  Aber  die  grossen  ZQge  seiner  Denk-  und 
Sinnesweise  enthalten  nicht  allein  den  Grund  jenes  Reizes.  Wer 
kennt  nicht  die  Gewalt,  mit  welcher  wir  zur  Aufmerksamkeit  getrie- 
ben werden ,  wenn  unsern  Augen  etwas  Seltsames,  Ungewöhnliches 
begegnet?  Eine  solche  Wirkung  werden  wohl  auch  die  Sonderbar- 
keiten Rousseau*s  in  Sitten,  Charakter  und  Lebensweise  herTorrofen. 
Es  fehlt  aber  auch  des  Prickelnden  nicht  an  jenem  Reize.  Irre  ich 
nicht,  so  durfte  die  Lüsternheit  seines  Charakters  und  die  liebliehe 
Anmuth,  bisweilen  behagliche  Wollust,  mit  welcher  seine  Liebschaf- 
ten in  den  Bekenntnissen  geschildert  sind,  sehl-  viel,  wenn  nicht  alles 
dazu  beigetragen  haben,  dass  die  Theilnahme  an  Rousseau  und  seinen 
Bekenntnissen  eine  so  ausserordentlich  grosse  ist.  Die  Bekenntnisse 
sind  kein  Buch  für  junge  Leute,  aber  auch  altere  sind  nicht  ausser 
Gefahr,  wenigstens  eine  Zeit  lang  wie  des  Ody sseus  Gefährten  durch 
Circe*s  Zaubertrank  verwandelt  zu  werden.  Oder  es  frage  sich  doch 


■eotole  (Appeajice  p.  361),  inagiDaUoB  delirant«  (p  S60)  oder  noek  dukicr 
B«eh  der  mytbiicken  Be«eiclinDii^  tod  Connces  tob  viacr  corde  fktal«  (p.  MS, 
3S7)  spricht. 
*)  Attf  die  Ersihlang  tob  eJBem  ugeblieheB  Selbttaord  RoBsseav's  mmeh  aUcB,  vm 
M«a«eUPatli«7  «>4  P«iit«iB  Triftige«  gegw  diew  ABaahme  heifehncht 
habea,  BOck  beso»dere  Rieksiclit  s«  aehmcB,  dirfte  iiborliMa|r  sein.  Die  tob 
der  Frau  tob  Stiiil  xeko  Jiihre  nark  Roaeaeaa^li  Tode  suerel  taffofakrta  BrsiktaBf 
Toa  eiaeai  aa^blickon  Svlkataiord  aitteU  eioee  PietoleBackaeaes  (ib  ikroB  Lettret 
aar  J.  J.  RoaaMaa,  178S)  trigt  das  Zeickea  eiaer  aekiecktea  EriadaBf  aa  der 
Stira.  Ks  ist  dock  gar  aa  aafaUead,  das«  eia  Pistoleaaekass  ia  eiaeai  Sckleaae 
erst  Back  leka  Jakrea  gekört  wordea  seia  sonte.  Nack  eiaer  aveitaa  Versioa 
soH  er  sick  rergiflet  kabea;  eiae  dritte  tob  P.  V.  Raspe il  ia  der  R^feraM  to« 
8.,  9.,  10.  uad  11.  December  1869  aafgestellti  .  RoBsseaa  aeaasstad,  i  Vni»  de  sa 
Tkdrese,  per  toa  iadigBe  aaaat,  ist  reick  aa  kikaer  CoMblaatioa  aad  srkwack 
aa  Beveisea. 
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Mancher,  ob  er  auf  dem  weichen  Pfuhl  Rousseau\scher  Schilderun- 
gen in  Gedanken  sich  nicht  behaglich  gefiihlt  und  neben  den  Erin- 
nerungen an  die  Warens,  die  Larnage,  die  Zulietta  u.  A.  noch  die 
dem  Contrat  social  und  dem  Emile  Torausgegangenen  innern  Erleb- 
nisse ohne  Hilfe  des  heilsamen  Krautes  des  Hermes  im  Gedächtnisse 
habe?  ob  er  nicht  mit  dem  Satze:  naturalia  non  sunt  turpia  sich 
einigermassen  befreundet  habe?  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  der» 
welcher  sich  aus  dieser  Bezauberung  nicht  losgerissen  hat»  die  un- 
befangene Beurtheilung  seiner  anziehenden  wie  abstossenden  Seiten 
verliert.  Die  Aufgabe»  welche  der  Beurtheilung  seiner  Persönlichkeit 
gestellt  wird»  wäre  dann  durch  Rousseau  selbst  schon  gelöst. 

Indessen  kommt  man  nach  einem  griechischen  Sprichwortam  Ende 
aufs  Gegentheil.  Während  wir  nach  dem  Angegebenen  das  Bestre- 
ben annehmen  können »  dem  „liebenswürdigsten  Genie  des  Jahrhun- 
hunderts''  alles  zu  seinen  Gunsten  auszulegen»  d.  h.  während  wir 
Gefahr  laufen,  gleichsam  zu  müsset- pathaysiren»  droht  von  anderer 
Seite  Gefahr»  der  Antipathie  übermässigen  Spielraum  zu  lassen. 
Rousseau  hatte  zahlreiche  Freunde  gewonnen»  welche  der  Elite  der 
literarischen  Welt  angehorten.  Das  ist  in  Frankreich  bei  dem  Zu- 
sammenfluss  auch  aller  hervorragenden  Geisteskräfte  in  der  Einen 
Capitale  etwas  Naturliches  i).  Nachdem  der  Bruch  mit  ihnen  herbei- 
geführt worden  war»  wurden  sie  insgesammt  seine  personlich  erbit- 
terten Feinde.  Ist  es  da  zu  verwundern,  wenn  der  Ausspruch  solcher 
literarischer  Feinde  nicht  den  Werth  eines  Urtheils  hat  ?  Der  Darstellung 
dieser  Männer  nachsprechen»  das  heisst  cum  ira  et  studio  sprechen  und 
der  Stimme  der  Gehässigkeit  ein  heimliches  Gehör  schenken.  Per- 
sönliche Feindschaft  ist  geeignet»  die  unbefangene  Auffassung  gründ- 
lich zu  verderben.  Für  uns  Nachkommen  geziemte  es  sich  wohl»  den 
Einfluss  parteiischer»  aus  erbitterter  Gemüthsstimmung  hervorgegan- 
gener Darstellungen  abzuwehren  und  sie  als  eine  trübe  Quelle  zur 
Herstellung  des  Thatbestandes  zu  betrachten.  Sonst  laufen  wir  Ge- 
fahr» Rousseau  auf  Grund  Diderofscher,  Grimmscher,  Epinay'scher 
Schritten  nicht  anders  als  mit  gefärbten  Gläsern  zu  betrachten.  Ein 
vom  Sturme  gepeitschter  Strom  ist  doch  wohl  nicht  derselbe»  wie 
der»  welcher  im  ruhigen  Bette  fliesst.  Das  ist  also  nicht  der  eigent- 


1)  In  DeutachlNud  siud  jene  Geister  getrennt.  Durum  iet  aber  auch  weniger  Aolaea  tu 
|»er»dnlicher  GehSssigkeit  und  mehr  Gelegenheit,  die  UiibefMiigenheit  x»  bewahren. 
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liehe  RousseHii,  der,  von  Zorn  und  Ärger  nnd  Aufregung  getrieben, 
»uf  seine  Feinde  Beschuldigungen  auf  Beschuldigungen  walzt  und  sie 
uns  hassenswilrdig  macht;  das  ist  nicht  der  eigentliche  Diderot,  der 
auf  unlautere  Weise  im  Todesjahre  Rf>usseau's  eine  versteckte  Inrek- 
tive  gegen  den  ehemaligen  Freund  schleudert  t).  Wir  erreichen  auf 
solchen  Wegen  nichts  Anderes»  als  eine  vorübergehende  Standpunkts- 
weisheit  und   es   fehlt   nichts   weiter  als   ein  eifriger  Vertheidiger 
Grimm's,   um   die   Verwirrung  vollständig  zu   machen.    Wir  wer- 
den uns  also  zu  hüten  haben,  mit  Ste.  Beuve,  wenn  auch   nur   „mit 
Rücksicht  auf  Grimm-  Rousseau  die  Wahrhaftigkeit  überhaupt  abzu- 
sprechen, und  wir  werden  auf  der  Hut  sein  müssen,  n,«ch  dem  Vor- 
gange eines  deutschen  Philosophen  voreilig  von  „niedriger  Gesinnung^, 
„feiger  Verdächtigung«  Rousseau's  zu  sprechen «).  Sollen  wir  denn, 
von  der  Annahme  des  Tugendhelden  zu   der  des  Bösewichts   über- 
springend, zwischen  so  arg  entgegengesetzten  Enden  hin-  und  her- 
geworfen werden?  Rousseau's  Bekenntnisse  sind   ein   verschlossenes 
Buch  Rir  den  Nachbeter,  sie  geben  aber  auch  der  aufmerksamen  Be- 
trachtung Hilfsmittel  an  die  Hand ,  um  den  Keim  seiner  Schwächen 
zu  entdecken.   Dazu   dedarfs  nicht  der  parteiischen   Schilderungen 
seiner  aufgeregten  und  erbitterten  persönlichen  Feinde. 

Rousseau's  «'lussere  Erscheinung  war  in  besseren  Tagen  geeignet, 
einen  günstigen  Eindruck  zu  machen.  Alles  an  ihm  —  so  schildert 
ein  Zeitgenosse  sein  Äusseres  —  spitzte  sich  fein  zu.  Ein  schöner 
Wuchs,  ein  zartes  Bein,  ein  hübscher  Fuss,  eine  lebhafte  Miene,  em 
zierlicher  Mund,  kleine  und  fast  tiefliegende  Augen,  aber  voll  Feuer. 
Eine  kleine  runde  Perrücke  raubte  seinem  Gesicht  einen  seiner  be- 
deutendsten Züge,  die  antike  Form  der  Stirn.  Der  Klang  seiner 
Htimnie  war  von  bezaubernder  Lieblichkeit,  und  er  konnte  mit  vielem 
Ausdruck  singen.   Sein  Anzug  war  sauber,   aber  stets  sehr  einfach 

1)  In  (l«r  Schrift  EMai  sur  In  vie  ile  S^oeque  le  philosophe,  sur  se«  ^criU  et  «ur  !• 
r^f^n«  (Je  ClMiide  et  de  Nermi,  welche  ge^en  Ende  des  Jahres  1778  erschien,  siehe 
H  ose II kränz,  Diderot*«  Leben  und  Werke,  U.  S.  358  f. 

•)  Ho*enkranx  xeiht  KoiisseMU  in  dem  genannten  Werke  über  Diderot  nicht  nar 
„reifer  Verdächtigung"  Anderer  fl.  S.  34t)  und  ^niedriger  Gesinnong*  ((.  347)« 
er  nennt  ihn  auch  ».eitel  und  kindisch"  (I.  341).  er  spricht  tob  sein«*  „Zweiden* 
tigkeit  in  ihrer  ganzen  Kumt  biedermiinnischer  Vprstellung''  (1.361),  er  sagt: 
fftiU'UU  war  ihm  unbequemer  als  Dankbarkeit**  (1-  348)  u.  s.  w.  Der  Eifer  fär 
Diderot  und  die  Behendigkeit  Rosenkranzens  mdgen  Aieae  Caricaturen  einer  befan- 
—  ••— leikrllik  erzeugt  halten. 
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und  schKcht  <)•  So  einfach  wie  seine  Klei4krng  war  sein  Umgang.  Ein 
Freund  des  Volks,  war  stolse  Herftblassung  ihm  vSliig  fremd.  Heiter 
und  froh»  wenn  nichts  ihn  umdisterte«  ein  fiberaus  liebenswfirdiger 
6esellscbafter<),  aber  brusque  und  rauh,  wenn  trüber  Sinn  oder 
Jieftiger  Affeet  ihn  gefangen  nahmen.  Die  Liebe  eu  einsamem  und  zu- 
rück geeogenem  Leben  hatte  die  Entwicklung  seines  oratorischen 
Talents  gehindert  und  er  konnte  nur  selten  die  scheue  BeUommen- 
lieit,  die  ihm  in  GesellBohaften  oder  Versarnffnlungen  d«s  Wort  auf 
der  Zunge  verstoniinen  machte,  überwinden,  aber  hatte  er  einmal  den 
ersten  Schritt  gethan  und  verdfisterte  nichts  sein  GemGth,  so  ergoss 
«r  eieh  wie  ein  reissender  Strom,  -dem  nichts  widersteht  •).  Miene  und 
Ausdrnck,  Mund  und  H^de,  die  Bewegung  des  gansen  Körpers  be- 
-gleitele  mit  einer  Lebhaftigkeit  das  gesprochene  Wort,  als  sollte  es 
leibhaftig  vor  den  Augen  und  Ohren  seiner  Zuhörer  erscheinen*^). 

Die  Erregbarkeit  und  Entzündlichkeit  seiner  Nerven  bedurfte 
nur  eines  geringen  Anstosses,  um  sie  in  eine  rasche  und  nachhaltige 
Bewegung  zu  versetzen.  Ein  leises  Wehe,  etne  unerwartete  Über«- 
raschung,  eine  eingebildete  Besorgniss  maeht  ihn  bis  zu  Tbrfinen  ge- 
rührt, in  willkommener  Freude,  die  man  ihm  bereitet,  g^eht  er  formlich 
«uf.  Welcher  Wärme  des  Gefühls,  welcher  übermässigen  Empfind- 
-sambett  war  er  ffihig!»).  fai  Lust  und  Schmerz,  in  Freude  und  Be- 
trubniss  ist  kein  Gradunterschied  so  gering,  dass  er  nicht  auf  den 
WiederUang  einer  Saite  seiner  erlebten  Bmpfindiingen  hfitte  rechnen 
•können.  Was  sage  ich:  rechnen?  Übertroffen  wurde  jeder  Bmpfin- 
dungsgrad  durch  die  WSrme  seiner  Gefühlsregungen.  Es  wäre  nur 
-schlimm,  wenn  ein  so  zartbesaitetes  Wesen  seinerseits  auf  keinen 
Widerklang  rechnen  könnte.  Entgeg4'ngebrachte  Kälte  wirkt  auf  das- 
selbe fast  wie  der  Tod  und  die  Sehrauben  der  conventionetlen  Formten 


*)  Mercier,  De  J.  J.  Rousseaa,  T.  I.  p.  266  (S.  Petita  in,  Appeodice  p.  371). 

*)  Mottchon  bei  Müsse t-Pathiiy,  Histoire  p.  219. 

')  Vgl.  DatMiilx  beiMasset-Patbay,  Histoire  p.  336. 

^)  V|rl.  Moochon^s  Beriebt  beiMasiet-'Pethay,  llisleire  p.  218  T. 

*)  Moncbon,  welcher  im  Jabre  1762  in  Gesellscbaft  mit  Roussean  eine  Bergpartie 
machte,  am  in  klippenreichen  Regionen  der  Alpen  lu  botanisiren,  eralhlt  Folgen- 
des. Camae  le  ptna  jeune  de  k  iroape,  yiuiß  ansai  1e  plii«  ^tourdi  et  je  pooesais 
rimprodanoe  jusqn*  ^  pironetter  aar  cette  liaiire  seahrenpe.  Je  Tai  va  ae  jeter 
i  ganonx  et  me  aepplier  en  4;nioe  de  ne  paa  racidiver,  paree  «ine i»  lui  faisnis  un 
mal  affreux  (Musset-Pathay,  Bist.  p.  227). 

Sitsb.  d.  phil.-hist.  Gl.  LXill.  Bd.  III.  Hft.  31 
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hemmen  seine  Bewegungen.  Es  bleibt  für  das  sentimentale  Streben 
eines  solchen  Sinnes  nichts  übrig,  als  die  Einsamkeit  und  stille  Zu- 
ruckgezogenheit  zu  suchen.  Ein  landlicher  Aufenthalt  und  die  Umge- 
bung weniger  aber  gefühlvoller  Seelen  werden  wohl  das  Ziel  des 
Glückes  sein.  Was  etwa  noch  fehlt,  ergänzt  der  Genuss  der  Natur, 
die  jajedem  antwortet,  was  er  ihr  zugerufen.  Es  öffnet  sieh  eine  Welt 
in  der  stummen  Betrachtung  <). 

In  dieser  empfindsamen  Seele  wohnte  eine  Kraft  Ton  ungewöhn- 
licher Ausdauer  und  Zähigkeit  Die  leichte  Erregbarkeit  war  eben  nicht 
bloss  begleitet  von  fluchtiger  Bewegung,  sondern  sie  hatte  wie  bei 
intensiven  Naturen  eine  nachhaltige  und  energische  Wirkung  im  Ge- 
folge. Üie  Ungunst  misslicher  Lagen  hatte  er  hinlänglich  erfahren, 
um  Hindernisse  besiegen  zu  lernen,  der  mühsame  Lauf  des  Autodi- 
dakten dient  auch  nicht  dazu,  um  die  durch  eigene  Versuche  ge^ 
stärkte  Kraft  wieder  zu  schwächen:  als  er  nun  zum  Bewusstsein  der 
eigenen  Kraft  gekommen  war  und  mit  stolzem  Muth  erfüllt  wurde, 
da  war  er  nicht  nur  im  Stande,  bei  der  Emancipatiou  von  der  ge- 
wöhnlichen Lebenseinrichtung  seiner  Zeitgenossen  dem  ^  Was-wird- 
man-sagen**  der  Welt  Trotz  zu  bieten,  sondern  auch  Werke  von  Be- 
deutung zu  schaffen.  Was  offenbart  doch  ein  Werk,  auf  welches  ein 
zwanzigjähriges  Nachdenken  verwendet  wurde,  wenn  nicht  eine  nach- 
haltige Wirkung  geistiger  Kraft? 

Dem  autodids^^tischen  Entwicklungsgange  seiner  Gedanken  ent- 
sprach der  autopathische  seiner  Neigungen.  Die  letzteren  hatten 
durch  frühzeitige  Pflege  und  Ausbildung  eine  solche  Stärke  erlangt 
und  sie  bildeten  einen  so  festen  Besfandtheil  seiner  inneren  Ge- 
müthsbeschaffenheit,  dass  die  später  zur  Kraft  gewordene  bessere 
Einsicht,  falls  sie  mit  einigen  derselben  in  Widerstreit  gerieth,  wohl 
eine  Zeit  laug  aber  nicht  für  die  Dauer  zu  siegen  vermochte.  Eine 
grosse  Liebe  zum  Landleben,  eine  idyllische  Sehnsucht,  das  Ver- 
gnügen an  stiller  Einsamkeit  und  isolirter  Beschaulichkeit  hatten  tiefe 
Wurzeln  gefasst.  Nicht  minder  aber  eine  gewisse  Lüsternheit')  und 
der  Wunsch  nach  Ungebundenheit  und  Unabhängigkeit.  Da  fragt  es 


t)  Siehe  oben  die  im  7.  Capitel  aas  den  Bekenntnitaen  angeführte  Steile. 

*)  ^Weder  mein  Hera  noch  meine  Sinne  haben  je  eine  Pran  erkennen  mdgen ,   die 

keinen  Buaen  hat*,   —  (Confeaa.  liVr.  IX.  T.  I.  p.  215),   —  diea  iat  ein  aehr 

chamkteriatischer  Ausspruch. 
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sich  wohl,  ob  denn  mit  der  moralischen  Besonnenheit  so  viel  Kraft 
werde  verbunden  sein,  dass  in  entscheidenden  Augenblicken  die 
Heftigkeit  des  Begehrens  werde  in  Sehrahken  gehalten  werden 
können?  ob  denn  die  Ungebundenheit  sich  werde  erkühnen  wollen, 
auch  die  strenge  Sprache  gebietender  Pflichten  zu  missachten?  Rous- 
seau besass  einen  lebhaften  Sinn  für  das  Rechte  und  Gute  <)  und  er 
besass  vermöge  der  grossen  Regsamkeit  seiner  Einbildung  eine 
Wärme  und  Innigkeit  des  bessern  Gefühls,  welche  eine  edle  Be- 
geisterung zu  begleiten  pflegt.  Als  das  Bewusstsein  seiner  Kraft  er- 
wachte und  ihn  mit  stolzem  Muth  erfüllte,  als  er,  ein  neuer  Refoi*mator 
der  Sitten,  allgemeine  Umkehr  verlangte,  da  offenharte  die  Liebe  för 
das  Bessere  eine  solche  Kraft,  dass  er  mit  seltener  Resignation  sich 
selbst  Entbehrungen  aufzuerlegen  im  Stande  war.  Aber  die  Kraft  hatte 
keinen  solchen  Bestand,  dass  sie  auch  den  Äusserungen  festgewach- 
sener Neigungen  auf  die  Länge  hätte  Widerstand  leisten  können.  Ein 
neuer  geschlechtlicher  Reiz  wirft  den  moralischen  Ernst  mit  Gewalt 
wieder  zurück  und  die  Liebe  zur  Unabhängigkeit  und  Ungebunden- 
heit ist  so  gross,  dass  das  Gebot  strenger  Pflichten  ungehört  zu  ver- 
hallen vermag.  „Sind  wir  denn  dazu  geschaffen,  um  angeheftet  am 
Rande  des  Brunnens  zu  sterben,  wohin  die  Veredlung  sich  zurück- 
gezogen hat?^  Diese  Frage  erhebt  sich  aufs  Neue,  aber  sie 
erhält  nicht  mehr  wie  in  der  kritischen  Periode  seines  Lebens  auch 
in  Beziehung  auf  seine  festgewurzelten  Neigungen  eine  verneinende 
Antwort.  So  bleibt  denn  das  Innere  ein  Schauplatz  verschiedener, 
einander  widerstreitender  Neigungen  und  Rousseau  ist  eine  solche 
innerlich  kämpfende  Natur,  in  welcher  der  bessere  Theil  mit  seinen 
Widersachern  ringt,  bisweilen  siegt,  im  Taumel  des  vermeintlich  ent- 
scheidenden Sieges  zu  jener  moralischen  Einbildung  gelangt,  aber 
nie  die  völlige  Herrschaft  gewinnt.  Seine  innere  Beschaffenheit  gleicht 
einer  offenen  Frage,  welche  von  der  bessern  Überzeugung  gegenüber 
seinen  Neigungen  und  Bestrebungen  aufgeworfen  wird,  aber  von  den 
letztern  keine  dauernde  Anwendung  erfährt,  die  als  entscheidende 
Antwort  gelten  könnte.  So  war  das,  was  er  wollte,  nicht  durchaus 
das,  was  er  that  und  das  bessere  leb  erlangte  nicht  die  wahrhaft 


*)  Auch  Diderot  spricht  in  Murmontel*«  Memoiren  von  einem  ,,  Fonds  tod  Gfite  und 
Rechtlichkeit  in  seiner  Seele",  Rosenkranz  I.  369. 
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ItSnigKehe  Herrschaft*  soiideni  blieb  ein  Prfitendeat.  Ertist  des  Are- 
bens  und  Huib  der  Forschung,  welche  allein  schon  im  Stande  sind, 
nns  mit  ihm  zu  yersohnen,  die  haben  ihm  nicht  gemangett.  Aber 
seine  moralische  Einsicht  war  nicht  in  dem  Maasse  zum  CSmmkter 
{^worden,  dass  er  ihn  ruhig  hätte  durch*s  Lfcb^n  tnq;en  können.  Ist 
es  da  ein  Wunder,  wenn  er  sein  Alter  auch  unter  gunstigen  ftussera 
Umstanden  im  habituellen  Trfibsinn  verleben  musste? 

Man  mag  indessen  seine  Schwächen  noch  so  hoch  anschlngea, 
man  mag  die  TboHnahme  ffir  ihn  nur  desshalb  an  den  Tag  legen, 
weil  seine  äussern  und  innem  Missgeschicke  sie  herausfordern:  wena 
wir  nur  das  Eine  bedenken,  dass  Rousseau  ein  Vorkämpfer  eines 
Grundzi^es  unseres  ganzen  Lebens,  der  Gedankenfreiheit  war.  so 
werden  wir  den  Mann  hoch  halten  müssen. 
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Statistische  Untersuchungen  Über  die  Ehen, 

BtB  Beitrag  lur  P^pulallMlstlk. 
Von  J.  Vincenz  Goehlert 


Einleitung. 

Zu  einem  der  interessantesten  Capitel  statistischer  Forschungen 
gehört  die  Erörterung  der  ehelichen  Verhältnisse.  Zwar  hat  die  Sta-* 
tistik  der  Elhen  bis  auf  die  ueueste  Zeit  noch  immer  den  Standpunkt 
beibehalten,  wie  er  seit  beinahe  einem  Jahrhundert  eingenommen 
wurde;  auch  die  von  Hörn  i)  aufgestellte  und  durch  den  geistreichen 
Dr.  Engel  in  die  amtliche  Statistik  eingebürgerte  Gruppirung  der 
Trauungen  in  vor-  und  frühzeitige,  rechtzeitige,  nachzeitige  und  ver- 
spätete» sowie  die  Unterscheidung  derselben  in  Protogame  und  Pa* 
lingame  (erste  und  mehrmalige  Ehen)  hat  nicht  wesentlich  Neues  oder 
s<Mch  Thatsachliches  zu  Tage  gefördert,  was  nicht  schon  seit  Suss- 
milch*s  «, gottlicher  Ordnung"»  wenn  auch  nicht  so  ziffermässig  genau, 
bekannt  gewesen  wäre. 

Die  amtliche  Statistik  hat  hierbei  insbesondere  mit  dem  Ubel- 
stande  zu  kämpfen,  dassihrbloss  die  Schlussergebnisse  der  jährlichen 
Trauungen  nach  Alter,  Civilstand  und  Religionsbekenntniss  und  nach 
emigen  anderen  wenigen  Unterscheidungen  im  grossen  Ganzen  zu 
Gebote  stehen,  und  dass  sie  daher  in  Detail -Untersuchungen  nicht 
eindringen  kann. 

Allerdings  wäre  es  auch  mit  dem  gebotenen  Materiale  möglich- 
neue Gruppirungen  der  Zahlen  aufzustellen  und  mit  Hilfe  derselben 
bei  einigem  Scharfsinne  Resultate  zu  gewinnen,  wie  sie  SQssmilch  in 


')  BeTÖlkeruogswiMenschiiflliche  Studien  ans  Belgien  etc. 
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der  MortalitSts-Statistik   durch  geistreiche  CombinationeD,   welche 
heute  noch  in  der  Statistik  gang  und  gebe  sind,  erzielt  hat. 

Wenn  ich  mich  im  Folgenden  an  die  Erörterung  der  statisti- 
schen Verhältnisse  der  Ehen  wage  und  hierbei  hie  und  da  xu  neaen 
Sclilussfolgerungen  gelange,  so  will  ich  dieselben  doch  keineswegs 
als  massgebend  hingestellt  wissen,  sondern  nur  den  Statistikern  einige 
Andeutungen  geben,  in  welch  innigem  Zusammenhange  die  Ehe- 
(MatrimoniaU)  Statistik  mit  der  Populationistik  nach  allen  Riehtno- 
gen  steht  und  wie  fruchtbringend  die  Benutzung  von  Üetaildaten  für 
ein  solches  Studium  werden  kann.  Dieses  Studium  wird  insbesondere 
dann  sehr  lehrreich,  wenn  das  Material  erlaubt,  die  Ehen  von  ihrem 
Beginne  bis  zu  ihrem  Ende  statistisch  zu  verfolgen. 

Ich  habe  mir  seit  Jahren  (1857  bis  1868)  ein  solches  Material 
gesammelt  und  statistisch  geordnet;  dasselbe  umfasst  nahezu  2.300 
Ehen,  zumeist  aus  der  Landbevölkerung  in  den  Ländern  der  öster- 
reichischen Monarchie  von  der  Bukowina  bis  zur  Lombardie,  so 
lange  dieselbe  zu  Osterreich  gehörte,  und  ist  durchaus  amtlieben 
Quellen,  nämlich  den  pfarramtlichen  Auszögen  aus  den  Kirchen- 
bCchern,  entnommen. 

Es  enthält  das  Alter  der  beiden  Ehegatten  bei  ihrer  Verheira- 
thung,  das  Alter  der  Mutter  bei  der  Geburt  jedes  ihrer  Kinder,  das 
Sexualverhältniss  der  geborenen  Kinder,  insbesondere  jenes  der  Erst- 
und Letztgeborenen,  die  Zahl  der  Mehrlingsgeburten,  die  Sterblich- 
keit der  Kinder  und  die  Dauer  der  ehelichen  Verbindungen. 

Die  Obersichtlichen  Zusammenstellungen  der  gesammelten  Daten 
enthalten  die  am  Schlüsse  beigeftlgten  Tabellen  I  und  11. 

I.  Altersverhältnisse. 

Bei  der  Erörterung  der  ehelichen  Verhältnisse  erscheint  zu- 
vorderst das  Alter  der  Heirathendeu  vom  statistischen  Standpunkte  be- 
sonders wichtig.  Nicht  dass  wir  die  Ehen  nach  der  öblichen  Methode 
in  vor-,  recht-  und  nachzeitige  unterscheiden  wollen,  sondern  für 
uns  ist  das  Alter  der  Heirathendeu  insofern  von  Belang,  als  hierdurch 
der  Anhaltspunkt  gewonnen  wird,  um  zu  erkennen,  in  wie  weit  eine 
geschlossene  Ehe  ihren  eigentlichen  Zweck,  die  Propagation,  zu 
erfüllen  im  Stande  ist,  sowie  zu  berechnen,  wie  gross  bei  einem  be- 
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stimmten  Alter  der  Eltern  die  Zahl   der  Kinder  unter  gewohnlichen 
Verhaltbissen  sein  wird. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  die  FortpflanzungsfShigkeit 
des  Menschen  einen  bestimmbaren  Anfang  und  eben  ein  solches  Ende 
hat  und  sich  nur  innerhalb  einer  gewissen  Periode  des  menschlichen 
Lebens  äussert.  Der  Anfang,  so  wie  das  Ende  dieser  Periode  hangt 
theils  von  klimatischen,  theils  auch  von  nationalen  VerhSItnissen  ab ; 
denn  es  ist  erwiesen^),  dass  in  Europa  die  Zeit  der  Pubertät  im  Allge- 
meinen bei  Südländern  frQher  eintritt,  als  bei  Nordländern,  ferner 
dass  ohne  Rucksicht  auf  klimatische  Verhältnisse  einige  Raf  en  ihre 
körperliche  Reife  früher  erlangen,  als  andere;  wie  z.  B.  die  Juden 
früher  mannbar  werden,  als  andere  europäische  Nationen,  die  Ro- 
manen und  Magyaren  früher  als  die  Germanen  und  Nordslaven. 

Von  der  Erlangung  der  körperlichen  Reife  hängt  daher  auch 
das  Alter  ab,  in  welchem  bei  den  verschiedenen  Volkerschaften  die 
Eheschliessnngen,  besonders  seitens  der  Frauen,  stattfinden. 

In  unserem  gemässigten  Klima  tritt  die  Pubertät  bei  dem  Jüng- 
linge gewöhnlich  in  dem  Alter  von  16  bis  18  Jahren  und  bei  der 
Jungfrau  mit  14  bis  16  Jahren  ein.  Die  Eheschliessungen  aber  er- 
folgen unter  gew^öhnlichen  Verhältnissen,  wenn  nicht  ausserordent- 
liche Hindernisse,  wie  ungunstige  sociale  Umstände,  welche  das  Ein- 
gehen der  Ehe  erschweren  oder  verzögern,  oder  gesetzliche  Bestim- 
mungen (wie  aus  Rucksicht  der  Rekrutirung  das  Verbot  der  Ebe- 
schliessung  vor  dem  zwanzigsten  Lebensjahre)  eintreten,  bei  dem 
Manne  in  dem  Alter  von  20  bis  24  und  bei  der  Frau  von  18  bis  20 
Jahren. 

W^enn  in  unseren  Untersuchungen  sich  das  mittlere  Heirathsalter 
jedoch  flir  den  Mann  auf  27-3  und  für  die  Frau  auf  23-3  Jahre,  so- 
nach für  beide  Theile  hoher  stellt,  so  kommt  dabei  der  Umstand  mit 
in  Rechnung,  dass  nicht  alle  Ehen  erste,  sondern  darunter  auch  zweite 
gewesen  sind,  welche  gewöhnlich  in  einem  höheren  Alter  abge- 
schlossen werden. 

Die  durch  die  gegenwärtigen  socialen  Verhältnisse  bedingten 
Schwierigkeiten  der  Erlangung  der  Selbstständigkeit  des  Mannes, 
sowie  auch  der  Erwerbung  der  Mittel  zur  Gründung  eint*r  Familie 
lassen  denselben  auch  nicht  immer  bis  zum  27.  Lebensjahre  in  den 


*J  Nach  Marc  d*B8pine's  Untersnchiingeit  ftber  den  Biotritt  der  Pnbertit. 
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Huieii  der  I£li6  gelangen ;  die  Brreichinig  dieser  SelhsUtändiglieft 
wird  dem  Manne»  besonders  in  Städten»  zuweilen  erst  mit  dem  30. 
Lebensjahre  möglich.  Dann  heiratbfet  er  aber  auch  niebt  ejue  oahexu 
gleichalterige»  sondern  eine  viel  jüngere  Frau;  wober  auch  ir  oeaester 
Zeit  die  grossen  Altersdiffereuzen  ftwiHcheD  MaaE  und  Frau  za  er- 
klären sind. 

Dass  ehedem  diese  Altersdifierenz  geringer  gewesen  ist»  liisst 
sich  leicht  nachweisen»  obwohl  die  Statistiker  nur  noch  wenig  auf 
diesen  Umstand  aufmei-ksaro  gemacht  haben.  So  berechnet  sich  f&rNie* 
derösterreichdas  wahrscheinliche  Trauungsjahr  auf'29'1  Jahre  fOr  den 
Mann  und  auf  27-3  Jahre  für  die  Frau  im  Ourchschnitte  der  drei  Jühre 
i828  bis  1830»  in  der  Zeit  von  1863  bis  1865  aber  llQr  den  ersteren 
Theil  auf  31  *K  und  für  den  letzteren  auf  27*8  Jahre.  Die  Steigerung 
des  Heirathsalters  beträgt  sonach  bei  dem  Manne  2*4  und  bei  der  Frau 
nur  0*K  Jahre, 

Hieraus  lässt  sich  zum  Theile  auch  die  Thatsacbe  erklären,  dass 
man  in  einer  bestimmten  Bevölkerung  mehr  Witwen  als  Witwer 
findet  9f  wobei  wir  allerdings  dem  Umstände  Rechnung  tragen  wolleo, 
dass  Witwer  leichter  als  Witwen  eine  zweite  Ehe  eingehea»  was  von 
den  Statistikern  gewöhnlich  als  Grund  der  grosseren  Anzahl  Witwen 
angegeben  wird. 

Denn  könnte  man  von  einer  Bevölkerung  ziffermässig  alle  Fälle 
nachweisen»  in  welchen  die  Ehe  durch  den  Tod  des  Mannes  gelost 
wird,  so  würde  man  zu  dem  Schlüsse  gelangen»  dass  der  Tod  des 
Mannes  nahezu  um  so  viele  Jahre  früher  erfolgt»  als  die  Altersdiffereoz 
zwischen  Mann  und  Frau  beträgt,  wobei  allerdings  die  Voraussetzung 
gilt»  dass  die  Lebensdauer  beider  Theile  eine  gleiche  sei. 

Nach  unseren  Daten  sind  von  778  durch  den  Tod  gelösten  Ehen 
durch  das  Absterben  der  Frau  309  Witwer»  und  durch  das  Absterben 
des  Mannes  469  Witwen  geworden;  die  ersteren  standen  zu  dieser  Zeit 
in  einem  durchschnittlichen  Alter  von  HO,  die  letzteren  in  jenem  von 
46  Jahren. 

Von  diesen  Witwen  wird  im  Verlaufe  der  Zeit,  bis  sie  das  Durch- 
schnittsalter ihrer  verstorbenen  Gatten  erreichen,  ein  verhältnissmäs- 


0  Von  100  belratheDdim  Pmueo  sind  in  FrHokreich  50,  in  den  Niederlanden  nur  46 
junger  als  ihre  Münner;  im  ersteren  Lande  xihll  man  aber  auf  100  Witwer  246, 
im  letzteren  nur  212  Witwen.  (Wappäus:  Bevölkerungg^Statistik.) 
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siger  Theil  absterben  und  demnaeh  die  Differenii  zwiseben  Witwer 
und  Witwen  sieb  einigennassen  ausgleichen;  andererseits  werden 
aber,  da  die  Sterbliebkeit  der  Mftnner  bis  zam  46.  Lebensjahre  eine 
geringere  ist»  bis  xu  dieser  Zeit  aueh  weniger  Ehe«  durch  den  Tod 
gelost  und  sonaeb  auch  weniger  FVaueu  Witwen  werden. 

II.  Bbedauer. 

In  Verbindung  mit  dem  Alter  der  Heiratbenden  steht  die  Dauer 
der  ehelichen  Verbindung,  welche  sich  im  Durchschnitte  auf  22  bis 
23  (eigentlich  22*7)  Jahre  berechnet  und  als  deren  Maximum  die 
Zeit  von  55  Jahren  erscheint 

Wenn  die  Statistiker  behaupten,  dass  die  Grosse  der  Ehedauer 
in  neuester  Zeit  zugenommen  habe,  so  ist  diese  Behauptung  nur 
unter  der  Voraussetzung  stichhaltig,  dass  die  mittlere  Lebensdauer 
auch  seitdem  gestiegen  sei.  Ware  dies  aber  nicht  der  Fall,  dann 
mOsste  die  mittlere  Grosse  der  Ehedauer  schon  desshalb  zurQckge- 
gangen  sein,  weil  gegenwfirtig  die  Eben  gegen  früher  in  einem  spä- 
teren Lebensalter  abgeschlossen  werden.  Die  genaue  Ermittelung 
der  Grösse  der  Ehedauer  ist  schon  desshalb  von  praktischem  Werth, 
weil  man  durch  sie  die  Grenze  kennen  lernt,  bis  zu  welcher  die  in 
der  Ehe  geborenen  Kinder  die  elterliche  Pflege  und  Erziehung  ge- 
messen können.  Denn  heirathet  ein  Mann  im  30.  Lebensjahre  und 
wird  diese  Ehe  schon  nach  16  Jahren  durch  den  Tod  des  einen  oder 
anderen  Theiles  getrennt,  so  hat  zur  Zeit  der  Trennung  das  älteste 
Kind  erst  15  Jahre  erreicht  und  kann  noch  nicbtfQrerwerbßhig  gehal- 
ten werden,  der  anderen  Kinder  zu  geschweigen,  welche  zu  dieser 
Zeit  noch  im  unmündigen  Alter  stehend,  ebenso  der  mütterlichen 
Wartung  und  Pflege,  wie  des  väterlichen  Rathes  und  Schutzes  be- 
dürfen. Heirathet  aber  ein  Mann  erst  im  40.  Lebensjahre  eine  um  10 
bis  12  Jahre  jüngere  Frau,  so  werden  bei  Auflosung  der  Ehe  durch 
den  Tod  eines  der  Gatten  die  erwähnten  Übelstände  bezüglich  der 
zurückgelassenen  Kinder  nur  noch  greller  hervortreten. 

Hingegen  wird  bei  einer  längeren  Ehedauer  den  Eltern  der  ge- 
wiss unschätzbare  Geiiuss  zu  Theil,  sich  an  der  mit  Sorgen  und  Opfern 
bewirkten  Selbstständigkeit  und  Versorgung  ihrer  Kinder  erfreuen 
zu  können. 
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Wie  wandelbar  fibrigens  die  Ehedauer  nach  dem  Heiratbs* 
alter  ist<),  ergibt  sich  daraus,  dass  dieselbe  bei  dem  HHraths* 
alter  unter  20  Jahren  2S'5,  Ton  20  bis  30  Jahren  23*4  •  und  Ton 
31  bis  40  Jahren  i  9*7  Jahre  betrSgt.  Auch  wenn  man  das  Heiraths- 
alter  des  Mannes  oder  der  Frau  allein  in  Betracht  zieht,  stellt  sieh 
ein  Unterschied  in  der  Grösse  der  Ehedauer  heraus ;  wahrend  sie  für 
die  unter  20  Jahren  beirathenden  Frauen  gegen  jene  für  die  >Ianner 
etwas  grösser  ist  (26  gegen  28  Jahre),  zeigt  sie  sich  dagegen  in  den 
höheren  Altern  kleiner;  so  ergibt  sich  in  dem  Alter  yon  31  bis  40  Jahren 
eine  Differenz  von  3*4  Jahren  zu  Gunsten  der  Männer  (21*4  gegen 
18  Jahre). 

Die  Frage,  welcher  der  Ehegatten  in  der  Regel  truher  sterbe  und 
hierdurch  die  Losung  der  Ehe  herbeiführe,  beantwortet  sich  von  selbst. 
Offenbar  ist  es  der  ältere  Theil  —  der  Mann  —  dessen  Lebensende 
naturgemäss  eher  herrQckt,  als  jenes  der  jQngeren  Frau.  Hieraus 
iässt  sich  auch  zum  Thcile  die  grössere  Anzahl  der  Witwen  gegen 
die  Witwer  erklären,  worauf  schon  oben  hingewiesen  wurde. 

Ob  überhaupt  das  eheliche  Verhältniss  zur  Erhöhung  der  Lebens- 
dauer beitrage  oder  nicht,  darüber  sind  Vi»n  den  Statistikern  mancher- 
lei Ansichten  laut  geworden;  gewöhnlich  sprechen  sie  sich  hierüber 
im  bejahenden  Sinne  aus. 

Den  die  körperliche  oder  geistige  Kraft  aufreibenden  Sorgen 
des  Familienvaters  für  die  Erhaltung  eines  ordentlichen  Hausstandes 
und  für  eine  den  Lebensverhältnissen  entsprechende  Erziehung  der 
Kinder  steht  die  beispiellose  Aufopferung  der  Mutter  gegenüber,  die 
mit  ängstlicher  Liebe  unermüdet  ihren  Säugling  pflegt  und  deren 
Leben  bei  jeder  Geburt  in  Gefahr  schwebt,  besonders  auf  dem  flachen 
Lande,  wo  es  an  rationell  gebildeten  Hebammen  fehlt.  Die  Sterbetalle, 
welche  in  Folge  der  Entbindung  stattfinden  und  nach  unserer  Be- 
rechnung 15  bis  16  Procent  der  gebärenden  Mütter  wegraffen,  be- 
tragen in  Osterreich  nach  den  amtlichen  Tabellen  0*8  Procent  aller 
Gestorbenen ;  ein  sehr  ungünstiges  Verhältniss,  welches  um  so  be- 
dauerlicher ist,  als  durch  den  vorzeitigen  Tod  der  Mutter  den   noch 


*)  Wappfiu»  berechnet  das  mittlere  HeiralhMlter  der  Frauen  in  Frankreich  anf  26't 
«nd  in  den  Niederlanden  auf  2S'9  Jahre,  die  mittlere  Dauer  der  Ehen  im  ersteren 
Lande  auf  24*1  und  im  letzteren  auf  18*3  Jahre. 
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unmündigen  Kindern  jene  treue    Pflege,   deren  Ersatz  keine   andere 
Hand  mehr  zu  bieten  vermag,  geraubt  wird. 

Aus  der  Grösse  der  Ehedauer  lässt  sich  auch  die  Zahl  der  jShr- 
h'eben  Trauungen  mit  einiger  Sicherheit  bestimmen ;  denn  je  mehr 
Ehen  durch  den  Tod  gelöst  werden,  und  je  kleiner  demnach  die  Ehe- 
dauer wird,  desto  mehr  Trauungen  werden  noth wendig  sein,  um  die 
entstandenen  Lücken  in  den  stehenden  Ehen  wieder  auszufüllen  <). 

•  Die  mittlere  Ehedauer  steht  ferner  mit  der  ehelichen  Frucht- 
barkeit im  Zusammenhange:  denn  je  kurzer  die  Ehedauer  ist,  desto 
geringer  wird  auch  die  Zahl  der  innerhalb  dieser  Zeit  erzeugt^  und 
geborenen  Kinder  sein;  und  hiermit  gelangen  wir  zu  einem  der 
wichtigsten  Punkte  in  der  Erörterung  der  ehelichen  Verhältnisse. 

III.  Eheliche  Fruchtbarkeit. 

Die  Ermittelung  der  durchschnittlichen  Grosse  der  ehelichen 
Fruchtbarkeit,  worüber  die  Statistiker  trotz  aller  Versuche  noch  nicht 
ins  Klare  gekommen  sind,  bildet  eine  der  wichtigsten  Bestimmungen 
in  der  Ehestatistik.  Gewöhnlich  sucht  man  die  Grösse  der  ehelichen 
Fruchtbarkeit  dadurch  zu  berechnen,  dass  man  die  Zahl  der  jähr- 
lichen Ehelichgeborenen  durch  die  Zahl  der  neugeschlossenen  Ehen 
theilt,  wodurch  allerdings  ein  Resultat  gewonnen  wird,  welches  der 
ehelichen  Fruchtbarkeit  beiläufig  entspricht,  aber  gegen  die  Kritik 
unhaltbar  ist.  Denn  die  Zahl  der  Ehelichgeborenen  steht  mit  der  Zahl 
der  jährlichen  Trauungen  in  gar  keinem  causalen  Zusammenhange, 
da  in  einer  neugeschlossenen  Ehe  in  den  wenigsten  Fällen  auch  in 
dem  Heirathsjahre  Kinder  geboren  werden;  es  rührt  nämlich  die  Zahl 
der  in  Einem  Jahre  geborenen  ehelichen  Kinder  nicht  von  den  neu- 
geschlossenen, sondern  von  den  früher  eingegangenen  und  von 
solchen  stehenden  Ehen  her,  deren  beide  Theile  sich  noch  im  repro- 
ductionsfahigen  Zustande  befinden.  Die  eheliche  Fruchtbarkeit  wird 
daher  zunächst  von  dem  Alter  den  Ehegatten  *),  dann  von  der  Ehe- 


^)  Nach  der  «U^eueiDea  Formel  ed^=i —  oder  J?ss  — ,  wobei  B  die  ZM  der 

Et  Ca 

jährlichen  TrauuopKn  hedeatet,  (BemooUi:  PopulaUoDisUk.) 
')  Dm  mittlere    Heirnthsnlter  der    Frauen  berechnet  Wappfius   für   Frankreich    mit 
26'1   J.  und  für  Sardinien  mit  24*4  J.,  die  Fruchtbarkeit  der  Verheiratheteii  für 
das  erstere  Land  mit  3*67  und  für  das  letztere  mit  5  47. 
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daoer  und  endlidi  voii  dar  Sterhiiehkeii  der  Kinder  in  dea  ersterea 
Lebensjahren  abhängen ;  sie  ist  denniaeh  durch  gaai  andere  Faetvrea 
bedingt  und  kann  nur  der  Quotient  von  einer  aus  den  erwähnten 
Werthen  Eusamroengesetsten  Zahl  sein.  Welche  allgemeine  Formel 
aber  hierfür  aufzustellen  sein  wird,  wollen  wir  Yoriaufig  dem  Scharf- 
sinne Anderer  überlassen. 

Die  nach  der  gewöhnlichen  Methode  berechnete  ehelich«  Froefct- 
baiiieit  ergibt  einen  Werth  bis  zu  4»  während  hingegen  nach  unseren 
Daten  der  auf  directe  Weise  berechnete  Werth  sich  auf  6  stellt,  d.  L 
in  einer  fruchtbaren  Ehe  werden  durchschnittlich  6  Kinder  getioren, 
wobei  jedoch  die  Voraussetzung  gilt»  dass  alle  Ehen  fruchtbar  seien 
und  mindestens  zweien  Kindern  das  Leben  geben ;  unter  Einrechnung 
der  hier  unberucksichtiget  gebliebenen  Ehen  (25  bis  30  Procent) 
wird  sich  die  absolute  eheliche  Fruchtbarkeit  kaum  hoher  als  auf 
6  stellen. 

GegenQber  der  Thatsache,  dass  sich  die  Fortpflanzung  nnr 
innerhalb  einer  gewissen  Periode  des  menschlichen  Ijcbens  äussert, 
wird  die  Grösse  der  ehelichen  Fruchtbarkeit  zunächst  Ton  dem  abso- 
luten Alter  der  Ehegatten  abhängen.  Dies  ist  auch  die  Ursache,  warum 
wir  Ehen,  welche  yon  einem  Manne  oder  von  einer  Frau  in  einem 
Alter  geschlossen  werden,  welches  die  Grenze  dieser  Periode  bereits 
fiberscbritten  hat,  naturwidrige  nennen. 

Aus  diesem  Grunde  wird  zur  Erreichung  des  angegebenen 
Werthes  für  die  eheliche  Fruchtbarkeit  der  Mann  bei  dem  Abschlüsse 
der  Ehe  nicht  über  80  und  die  Frau  nicht  über  30  Jahre  alt 
sein  dürfen.  Ist  aber  Yon  einem  der  beiden  Theile  diese  Altersgrenze 
bereits  Qberschritten,  so  wird  auch  die  durchschnittliche  Grosse  der 
ehelichen  Fruchtbarkeit  einen  Abbruch  erleiden. 

Ob  die  eheliche  Fruchtbarkeit  sich  auch  dann  verringere,  wenn  die 
Altersgrenze  nach  unten  ein  gewisses  Maass  überschreitet,  ist  nicht 
erwiesen,  wird  jedoch  von  einigen  Statistikern  behauptet.  Denn  die 
Grenzen  nach  unten  sind  bei  den  Mensehen,  da  sie  nicht  gleich  nach 
dem  Eintreten  der  Pubertät  heirathen,  nicht  ganz  genau  zu  bestimmeut 
nach  oben  aber  lassen  sich  dieselben,  insbesondere  insoweit  es  den 
weiblichen  Tlieil  betrifft,  einigermaassen  sicherstellen. 

Nach  sorgfältigen  Berechnungen  erlischt  die  Conceptionsfahig- 
keit  der  Frau  gegen  das  42.  Lebensjahr,    die   Potenz  des    Mannes 
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Bber  Uli  viel  länger  an  und  dflrfte  selbst  irach  im  60.  Lebensjahre 
als  Rieht  fBr  gans  eriosehen  angesehen  werden  können  <)• 

Der  Vorzug  4es  Mannes  tritt  hi  dieser  Besiehung  um  sa  auf- 
ffilliger  hervor,  daiis  man  fhst  yersuebt  werden  köninle,  fSr  ihn  die 
MtygMiie  «licht  unstatthaft  su  finden. 

Die  höchste  Beühigung  zur  Fortpflanzoag  xeigi  sich  bei  dem 
Manne  in  dem  Alter  ¥on  2S  bis  3S  Jahren»  bei  der  FVau  in  dem  Alter 
?on  20  bis  30  Jahren  >).  Hieraus  ergibt  sich,  dass  auf -die  eheliche 
FVuchtbarkeit  nicht  allein  das  abaolute,  sondern  auch  das  relative 
Alter  der  Ehegatten  einen  bestkamenden  Einfluss  nimmt  Wird  nfim- 
lieh  in  dem  von  uns  berechneten  Heirathsalter  von  einem  Manne  oder 
von  einer  Frau  eine  Ehe  geschlossen,  so  darf  im  Gegenhalte  das  Hei- 
rathsalter des  anderen  Theils  eine  gewisse  Grenze  nicht  überschritten 
haben,  ohne  der  ehelichen  Fruchtbarkeit  Eintrag  zu  tbun.  Diese 
naturliche  Altersgrenze  (von  dem  mittleren  Heirathsalter  an  gerechnet) 
ist  für  den  Mann  in  der  Grösse  der  Ehedauer  und  für  die  Frau  in  der 
Hälfte  dieser  Grösse  gegeben.  Als  die  entsprechendste  Altersdifferenr 
zwischen  Mann  und  Frau  erscheint  aber  der  Unterschied  des  Alters 
von  8  bis  höchstens  10  Jahren  zu  Gunsten  des  Mannes  und  es  werden 
daher  jene  Ehen  als  die  fruchtbarsten  bezeichnet  werden  können, 
welche  von  den  Manne  in  dem  Alter  von  25  bis  30  Jahren  mit  einer 
Frau  in  dem  Alter  von  20  bis  2K  Jahren  geschlossen  werden. 

In  Verhinderung  mit  den  Intervallen,  in  welchen  bei  gebarfahi- 
gen  Frauen  die  Geburten  stattfinden,  lässt  sich  aus  der  Anzahl  der- 
selben und  aus  der  als  Correctur  anzuwendenden  Grösse  der  ehe- 
lichen Fruchtbarkeit  die  Zahl  der  jShrlichen  Ehelichgeborenen  appro- 

FF 
ximativ  nach  der  allgemeinen  Formel  -^  berechnen,  wobei  2  das 

Intervall  bezeichnet. 

Die  eheliche  Fruchtbarkeit  steht  aber  auch  mit  der  Efaedauet- 
Im  Zusammenhange;  denn  je  kleiner  diese  Grösse  ist,  d.  i.  je  eher 
vorzeitiger  Tod  einen  der  beiden  Ehegatten  hinwegr^fft,  desto  kleiner 
wird  auch  die  Zahl  der  Kinder  sein. 


^)  Das  Alter  der  iltesten  Matter  encheint  in   unseren  Osten   mit  85,   und  jenes 

des  Iltesten  Vaters  mit  77  Jahren. 
*)  Nach  Moser  inssert  sich  ^lie  grteate  Lebenskraft  (LebeBS-Iatensitit)  im  Menschen 

in  dem  Alter  zwischen  30  und  31  Jahren.  (Moser:  Gesetze  der  Leiieasdauer.) 
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Wenn  übrigens  die  eheliche  Fruchtbarkeit  bei  einer  Bhedauer 
von  23  Jahren  und  bei  einer  Fruchtbarkeitsdauer  von  16  bis  17  Jah* 
ren  nach  den  thatsächlichen  Erfahrungen  sich  auf  ein  geringeres 
Maass  stellt  und  die  durchschnittliche  Zahl  von  6  oder  6  Kindern 
nicht  übersteigt,  so  wirken  nnancherlei  Ursachen  ein,  welche  eine 
solche  Beschränkung  der  Kinderzahl  herbeiführen* 

Zunächst  ist  dies  wohl  der  im  ehelichen  Umgange  eintretenden 
Enthaltsamkeit  zuzuschreiben,  welcher  sich  die  vorsichtigen  Ehegatten 
in  der  Absicht  unterziehen»  um  einerseits  die  durch  eine  zahlreiche 
Familie  entstehenden  Sorgen  und  Opfer  nicht  zu  vermehren,  anderer- 
seits aber  den  bereits  geborenen  Kindern  eine  sorgfSItigere  Erziehung 
und  einen  zur  Begründung  ihrer  künftigen  Lebensstellung  und  zu 
ihrem  besseren  Fortkommen  nothwendigen  Vermogenj^antheil  zu 
siehern.  Dieser  letztere  Grundsatz  gilt  namentlich  bei  den  Sachsen 
Siebenbürgens,  in  deren  Ehen  selten  mehr  als  zwei  Kinder  vor- 
kommen. 

Unter  natürlichen  und  nicht  durch  sociale  und  andere  Umstände 
bedingten  Verhältnissen  müsste  sich  die  Zahl  der  Kinder  durch- 
schnittlich auf  8  bis  9  belaufen,  deren  Erhaltung  und  Versorgung, 
wenn  sie  alle  am  Leben  blieben,  den  Eltern  grosse  und  kaum  er* 
sehwingliche  Opfer  verursachen  würde. 

Wie  sehr  übrigens  die  eheliche  Fruchtbarkeit  sieh  steigern 
kann,  wenn  die  Kinder  bald  nach  der  Geburt  sterben,  darüber  zu 
sprechen  wird  uns  die  Erörterung  der  Sterblichkeit  der  Kinder  Ge- 
legenheit bieten. 

Von  der  bisher  betrachteten  ehelichen  Fruchtbarkeit,  welche 
wir  die  absolute  nennen  wollen,  ist  die  relative  zu  unterscheiden, 
welche  bloss  die  durchschnittliche  Zahl  der  lebenden  Kinder  in  einer 
Ehe  umfasst  und  sich  nach  unseren  Daten  auf  4'87  berechnet  Die- 
ser Werth  hat  desshalb  auch  eine  Bedeutung,  weil  er  als  der  wesent- 
lichste Regulator  der  Zunahme  der  Bevölkerung  angesehen  werden 
kann  i). 


ed 
')  Als  allgemeine  Formel  hiefur  wird  anoiheniiigsweite  ^^;  —  =  a  gelten  könnea, 

wobei  a  das  Mnass  der  jfihrllehen  Zunahme  bedeateC. 


StMtUtiache  Untersuchungen  uher  die  Bben. 
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Nicht  gleiehgiltig  erseheiiit  ferner  die  Zahl  der  Kinder  in  einer 
Ehe  <).  Gewöhnlich  ist  diese  eine  ungerade,  welche  sich  in  einem  ge- 
wissen Verhaltnisse  zu  dem  Gesehlechte  bewegt.  Es  ergibt  sich  näm- 
lich, dass  in  einer  Ehe  mit  5  Kindern  zumeist  3  Knaben  und  2  Mäd- 
chen» oder  auch  3  Madchen  und  2  Knaben  (in  100  Fällen  67mal)p 
seltener  4  Knaben  und  1  Mädchen,  1  Knabe  und  4  Mädchen,  und 
noch  seltener  S  Knaben  oder  5  Mädchen  allein  vorkommen  *). 

Dass  solche  Zahlen  keine  zufälligen  sind  und  in  denselben  eine 
gewisse  Regel  obwaltet,  wird  so  mancher  aus  seinem  eigenen  Fami- 
lienkreise bestätigen  können.  Leider  ist  die  Sammlung  solcher  stati- 
stischer Daten  noch  eine  sehr  geringe  und  wir  erlauben  uns  im  In- 
teresse der  statistischen  Wissenschaft  auf  die  Wichtigkeit  der  Samm- 
lung solcher  Daten  aufmerksam  zu  machen,  um  mit  Hilfe  derselben 
zu  einer  neuen  statistischen  Thatsache  zu  gelangen.  Denn  so  wie 
man  früher  die  Zahl  der  geborenen  Knaben  und  Mädchen  für  eine 
zufallige  hielt  und  derselben  keinen  besonderen  Werth  beilegte,  ist 
man  nachher  durch  vergleichende  Zusammenstellungen  grosser  Zah- 


^).  DI«  geetmmelten  Ehen  verUeUen  aich  naeh  der  Kindenabl  in  folgender  Weise : 


Im  Ganzen  Kinder 

Auf  100 

In  Einer  Ehe 
Rinder 

Ehen 

Madchen 
Knaben 

M. 

w. 

S. 

2  und  3 

275 

457 

344 

801 

133 

4 

354 

769 

647 

1.416 

119 

5 

416 

1.108 

972 

2.080 

114 

6 

306 

983 

853 

1.836 

115 

7 

285 

1.064 

931 

1.995 

114 

8 

214 

915 

797 

1.712 

114 

9 

177 

b38 

755 

1.593 

111 

10 

102 

519 

501 

1.020   ' 

\ 

11 

64 

373 

331 

704 

n 

29 

185 

163 

348 

13 

23 

154 

145 

299 

14 

17 

132 

106 

238 

;  111-7 

15 

9 

80 

55 

135 

f 

16 

2 

16 

16 

32 

\ 

17 

3 

29 

22 

51 

1 

19 

Summe  * 

1 

14 

5 

19 

4 

/ 

2  277 

7.636 

6.643 

14.279 

114-9 

*)  Bei  10  Kindern  kommen  zumeist  5  Knaben  und  S  Midchen  oder  6  Knaben  und 
4  Midchen,  seltener  4  Knaben  und  6  MMdehen,  3  KnHben  und  7  Müdchen,  noch 
sellener  die  weiteren  Combinnkionen  vor. 
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iea  der  mfinnUclien  und  weiblicli«ii  Geborenen  zu  der  allgemein  ^1- 
tigen  Thatsaehe  gelangt,  dass  in  allen  Landern,  Ton  welchen   wir 
«tatistisehe  Daten  besitzen»  in  der  Re^el  »ehr  Knaben  als  Mfideheti 
•geboren  werden.    Und  hiermit  gelangen  wir  zu  der  wichtigen  Er5rt»- 
TUBg  Ober  das  Sexual*VerhSltniss  der  Kinder  in  den  Bhen. 

IV.  Sexual-Verhaitniss  der  Kinder. 

Wir  haben  bereits  in  einer  früheren  Abhandlung  ^  durch  Ver- 
glelchung  der  in  dieser  Beziehung  gesammelten  Daten  mittelst  Be- 
rechnungen die  Thatsache  klargestellt,  dass  das  Sexual- Verhaltiiiss 
der  Geborenen  von  dem  absoluten  und  relativen  Alter  der  Eltern  ab- 
hSngig  ist.  Zur  Unterlage  für  diese  Berechnungen  diente  uns  damals 
der  Gothaer  Almanach,  welcher  die  durch  Geburt  bevorzugten  Fami- 
lien in  ihren  Familienverhältnissen  nachweist 

Dass  diese  wichtige  Thatsache  aber  nicht  nur  für  diese  Familien, 
dass  sie  auch  für  die  unteren  Volksciasseo,  aus  welchen  nunmehr  die 
betreffenden  Daten  geschSpft  sind,  und  sonach  im  Allgemeinen  Giltig- 
keit  hat,  zeigt  die  Obereinstimmung  der  beiden  Berechnungen'). 
Die  jetzigen  Ermittelungen  sind  insofern  noch  ausgedehnter,  als  sie 
in  jeder  Alters-Comfainatfon  zuisehen  Mann  mid  Frau  das  Sexual- 
Verhältniss  der  Kinder  erkennen  lassen. 

Auch  der  in  der  erwähnten  Abhandlung  ausgesprochene  Grund- 
satz» dass  die  Sexual-Proportion  im  umgekehrten  Verhalinisse  zur 
ehelichen  Fruchtbarkeit  steht*),  tritt  aus  diesen  Untersuchungen 
ganz  klar  hervor,  wie  ea  die  am  Schlüsse  beigefügten  Tabellen  DI 
tind  IV  bezeugen. 

Gleiche  Resultate  zeigen  sich  auch  hei  der  Betrachtung  der  Zwil- 
linge, von  welchen  später  die  Rede  sein  wird. 


')  Untenuthong^n    öb«r  du  Seiaul  -  Verhiltnis«  der  Oeboniea   von  J.  V.   Goeblert. 

SiUangtberichte  der  pbilos.-histor.  Clause  der  k.  Akademie  der  Wiaeenaebafteft. 

Wien,  1854. 
*)  Die  er^ere  Berecbnnng  kann  ala  Prototyp  für   eine   einigermaaasen  atfidtiaciie, 

die  gei^enwfirti^e    aber   f&r   eine    Landbevöftenrog'   gelten.    Dias    übrigens  das 

Sexual- Verhiltniaa  der  Geborenen  bei  der  lindlichen  Bevölkerung  gröaaer  ist,  als 

bei  der  at&dtiscben,  hat  achon  Sadler  in  England  beobachtet. 
*)  Das  Sexnal-Verhiltniaa  der  Geborenen  lietrigt  in  Frankreich  106*7  und  in  Sardiaiea 

105*2,  die  .Fruchtbarkeit  der  Verheiraiheten  hingegen  im  ertteren  Lande  3*67  uad 

im  letateren  5*47  Rinder.    (Wappfina). 
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Betrachten  wir  ferner  das  GescUeebtsverlialtniss  der  Kinder  bei 
der  ersten  und  letzten  Geburt,  so  treten  bierbei  einige  Abweiebungen 
Ton  dem  gewobniichen  VerbSitnisse  ein.  Die  erste  Geburt  einer 
Frau»  welcbe  durchscbnittlich  in  12  bis  IS  Monaten  nach  eingegan- 
gener Ehe  erfolgt,  tritt  in  der  Regel  mit  einem  Knaben  ein  i),  wah- 
rend bei  der  letzten,  welche  durchschnittlich  im  Alter  von  39  bis 
40  Jahren  stattfindet  *),  die  Chancen  für  einen  Knaben  oder  für  ein 
Madeben  nahezu  gleich  sind. 

V.  Geburten  nach  Monaten. 

• 

Eine  der  interessantesten  Beobachtungen,  welche  die  Statistik 
in  neuester  Zeit  gemacht  bat,  ist  die  aus  den  Zahlen  sich  ergebende 
Thatsache,  dass  der  Fortpflanzungstrieb,  so  sehr  er  von  dem  freien 
Willen  des  Menschen  abhftngt,  zwei  Perioden  seiner  Intensität  wah- 
rend eines  Jahres  nachweisen  lässt 

Die  erstere  Periode  tritt,  wie  in  der  ganzen  organischen  Welt^ 
mit  dem  Wiederaufleben  der  Natur  zu  einem  neuen  Kreislaufe,  im 
Frühjahre,  die  andere,  der  ersteren  an  IntensitSt  weit  nachstehend 
tritt  im  Herbste  ein  und  ist  mehr  ein  Product  der  socialen  und  ge- 
werblichen Verhfiltnisse,  wfihrend  die  erstere  als  Wirkung  eines  all- 
gemeinen Naturgesetzes  angesehen  werden  kann,  welche  sich  auch 
schon  darin  äussert,  dass  in  dieser  Periode  verhältnissmSssig  mehr 
Knaben  als  Mädchen  erzeugt  werden  *). 

Eine  nicht  minder  wichtige  Erscheinung  ergibt  die  Unterschei- 
dung der  Geborenen  nach  Monaten  in  Bezug  auf  deren  Viabilität.  Es 
zeigt  sich  nämlich,  dass  die  in  den  Sommermonaten  Geborenen  eine 
geringere  Lebenskraft  besitzen  und  dem  Tode  eher  verfallen,  als  die 
in  den  Wintermonaten  Geborenen. 

Welcbe  Ursachen  hierauf  Einfluss  nehmen,  physiologische, 
klimatische  oder  sociale,  darüber  zu  entscheiden,  muss  weiteren 
Untersuchungen  hierüber  vorbehalten  bleiben.  Hierzu  wollen  wir  nur 
noch  bemerken,  dass,  wenn  man  auf  die  Existenz  des  geborenen  Kin- 
des bis  zum  Embryo  zurückgeht,  die  in  den  ersteren  Monaten  des 


1)  Bouleo^er  hat  !■  Calai«  di«Mlbe  Beobachtung  gemacht.  (Statistique  de  la  France. 

T.  IV.) 
*)  Die  Coneeptiont-Filbigkeit  der  Fraa  erliacht  2  bia  3  Jahre  apiter. 
>)  Wappina :  BcTölkeronga-Statistik.  I.  Th. 

Sitab.  d.  pbil.-hiat.  Cl.  LXUl.  Bd.  111.  Hft.  32 
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Jahres  erzeugten  Kinder  lebenskräftiger  erscheinen,  als  die  zu  einer 
anderen  Jahreszeit  erzeugten,  was  auch  schon  Wappfias  aofj^- 
fallen  ist. 

VI.  Sterblichkeit  der  Kinder. 

Wenn  Wappäus  sagt,  dass  im  Altgemeinen  das  Geburtsrer- 
haltniss  durch  das  Sterblichkeitsverhaitniss  regulirt  werde,  oder  dstss 
beide  VerhSltnisse  von  einander  abhfingig  seien,  so  wird  dieser  Aus- 
spruch sich  in  unseren  Untersuchungen  um  so  mehr  klar  stellen  las- 
sen, als  uns  in  dieser  Beziehung  genaue  Detaildaten  zu  Gebote 
stehen. 

Unsere  aus  diesen  Daten  gewonnene  Berechnung  zeigt  nämlich, 
dass  in  jenen  Ehen,  deren  Kinderzahl  10  übersteigt  mehr  als  ein  Drit* 
theil  oder  genauer  38  Procent  der  geborenen  Kinder  in  den  ersterea 
Lebensjahren  gestorben  sind  <),  während  die  gewöhnliche  Sterblich- 
keit der  Kinder  in  diesen  Jahren  nur  ein  Viertheil  oder  ungelahr  22 
bis  25  Procent  binwegraflTI. 

Je  größer  demnach  der  Verlust  der  Geborenen  ist,  desto  stärker 
äussert  sich  die  Reproduction  •),  so  dass  in  Fallen,  wenn  das  geborene 
Kind  bald  nach  der  Geburt  stirbt,  jedes  1  *  6  Jahr,  sonst  aber  jedes 
2*1  Jahr  eine  Geburt  eintritt  und  wir  sehen  hier  in  dem  Menschen 
nur  den  unbewussteo  Trieb  zur  Erhaltung  der  Gattung  walten,  wel- 
cher jedem  lebenden  Wesen  innewohnt. 

VII.  Zwillinge. 

Bei  Zwillingsgeburten  sind  drei  Fälle  möglich;  es  kommen  näm- 
lich 2  Knaben  oder  2  Mädchen  (gleiche  Paare)  oder  Kin  Knabe  und 
Ein  Mädchen  (ungleiche  Paare)  zur  Welt  und  man  hat  sogar  mittelst 
der  Regeln  der  Wahrscheinlichkeit  berechnen  wollen,  welcher  dieser 
drei  Fälle  bei  einer  Zwillingsgeburt  wahrscheinlich  eintreten  könne  •). 


^)  Hierher  pastt  each  eine  NoUi,  welche  nnlimget  durch  liHe  Zeitungen  gelanfee  ist, 
deea  in  Uegani  eine  Fimilie,  nachdem  die  Gattin  IS  Rinder  nach  einander  im 
Siugling^alter  yerloren  hatte,  ihren  heiaaen  Wonach  nach  einem  Rinde  endlich 
nur  durch  Adoptining^  eines  fremden  Kindes  befriedigen  konnte. 

*)  In  den  Niederlanden  betrlgt  die  Sterblichkeit  der  Kinder  unter  Binem  Jahre  2S'1%, 
in  Frankreich  nur  IS'6%;  die  Fruchtbarkeit  der  Verbeiratheten  stellt  sich  im 
ersteren  Lande  auf  5*2  und  im  letateren  nur  auf  3*67  Kinder.  (WappSua.) 

')  8.  Moaer :  Gesetse  der  Lebensdauer. 
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In  den  hier  betrachteten  Fftllen,  welche  in  der  am  Schlüsse  bei- 
gefügten  Tabelle  V  ziffermässig  nachgewiesen  sind,  kamen  auf  100 
reducirt  27  mit  je  2  Knaben,  36  mit  je  2  Mädchen  und  37  mit  je 
1  Knaben  und  je  1  Mfidchen  vor;  wonach  die  ungleichen  Paare  am 
häufigsten  sind,  was  auch  in  anderen  Länderen  beobachtet  wor- 
den ist. 

Im  Durchschnitte  rechnet  man  auf  16  Ehen  eine  Zwillingsge- 
burt, so  dass  eine  Mehrlingsgeburt  schon  zu  den  seltenen  Erschei- 
nungen in  einer  Ehe  gehört. 

Das  mittlere  Alter  der  Eheleute,  welche  Zwillinge  hervorbringen, 
berechnet  sich  auf  37  *  K  Jahre  für  den  Vater  und  auf  33  *  S  Jahre  für 
die  Mutter,  so  dass  bei  einer  Fruchtbarkeitsdauer  von  16  Jahren  eine 
Zwillingsgeburt  eigentlich  in  die  zweite  Hälfte  des  ehelichen  Zu- 
sammenlebens fällt.  Es  finden  sich  daher  auch  selten  Zwillinge  unter 
den  Erstgeborenen. 

Was  das  Geschlechtsverhältniß  der  Zwillinge  betrifft,  so  weicht 
dieses  von  dem  gewohnlichen  Verhältnisse  bei  einfachen  Geburten 
ab  und  beträgt  nach  unseren  Daten  nur  85  Knaben  auf  100  Mädchen. 

Gruppirt  man  aber  die  Zwillinge  nach  dem  Alter  der  Eltern,  so 
tritt  das  Übergewicht  der  Knaben  über  die  Mädchen  mit  dem  zu- 
nehmenden Alter  der  Eltern,  insbesondere  des  Vaters,  um  so  auf- 
fälliger hervor,  dass  es  sogar  bis  auf  126  (gegen  100  Mädchen) 
steigt  und  wir  finden  hier  wiederum  die  Thatsache  bestätiget,  dass 
das  Sexual- Verhältniss  der  Geborenen  von  dem  Alter  der  Eltern  regu- 
lirt  wird. 

Es  werden  daher  auch  Zwillinge  gemischten  Geschlechts  zumeist 
aus  solchen  Ehen  hervorgehen,  in  welchen  keine  bedeutende  Alters- 
Differenz  zwischen  Mann  und  Frau  stattfindet ;  Zwillinge  männlichen 
Geschlechtes  dagegen  von  solchen  Ehen  kommen,  in  welchen  der 
Mann  älter  als  die  Frau,  und  weibliche  Zwillinge  von  solchen,  in  wel- 
chen er  junger  ist. 

Aus  diesen  Untersuchungen  ergibt  sich  ferner  die  weitere  That- 
sache, dass  von  den  Zwillingen  nicht  allein  mehr  als  die  Hälfte  bald 
nach  der  Gehurt  wieder  abstirbt,  sondern  dass  auch  bei  den  meisten 
Zwillingen,  wenn  einer  stirbt,  der  andere  gleichfalls  lald  dem  Tode 
verfällt 

Von  den  276  Zwillingen  sind  bis  zum  zehnten  Lebensjahre  82 
Procent  gestorben;  so  dass  von  100  nur  47  dieses  Jahr  überlebt 

32  ♦ 
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haben.  Unter  den  Gestorbenen  befanden  sieh  116  Zwillinge  (80%). 
welche  bald  nach  einander  im  Tode  gefolgt  sind»  und  nur  29  (20*/«)« 
von  welchen  der  eine  überlebend  geblieben  ist. 

Diese  letztere  Erscheinung,  welche  auch  im  Volksmunde  gang 
und  gebe  ist,  lässt  sich  nach  einer  Mittheilung  des  bekannten  Ana- 
tomen Dr.  Hyrtl  durch  die  bei  Zwillingsgeburten  nicht  selten  vor- 
kommende gemeinschaftliche  Placenta  eriklaren. 

VIII.  Translations-Verhältnisse. 

Eine  nicht  minder  interessante  Erscheinung  in  den  Ehen  ist  die 
Obertragung  der  körperlichen  Gestalt  und  des  geistigen  Charakters 
der  Eltern  auf  die  Kinder  9. 

Wer  je  die  Gestalt  und  den  Charakter  der  Kinder  im  Vergleiche 
zu  den  Eigenschaften  der  Eltern  aufmerksam  beobachtet  hat,  dem 
wird  eine  Ähnlichkeit  in  der  einen  oder  anderen  Richtung  nicht  ent- 
gangen sein. 

Dass  das  älteste  Kind,  wenn  es  ein  Knabe  ist,  gewohnlich  dem 
Vater  gleicht,  wollen  wir  nicht  geradezu  behaupten,  in  den  meisten 
Fällen  hat  sich  jedoch  die  Richtigkeit  unserer  Ansicht  bewahrt,  sowie 
dass  die  Tochter,  als  ältestes  der  Kinder,  das  Ebenbild  der  Mutter 
ist.  Nicht  selten  tritt  aber  auch  die  Erscheinung,  insbesondere  bei 
den  in  der  Mitte  zwischen  dem  Erst-  und  Letztgeborenen  stehenden 
Kindern  ein,  dass  das  eine  (ein  Mädchen)  die  äussere  Gestalt  des 
Vaters  und  den  Charakter  der  Mutter,  das  andere  (ein  Knabe)  hinge- 
gen die  Gestalt  der  Mutter  und  den  Charakter  des  Vaters  wiederspie- 
gelt Zuweilen  kommen  bei  mehreren  Kindern  in  einer  Ehe  die  Eigen- 
schaften der  Grosseltern  mehr  oder  weniger  wieder  zum  Vorschein. 

Welche  dieser  Erscheinungen  nun  am  häufigsten  und  unter  wel- 
chen Umständen  eintrete,  das  zu  bestimmen  mangeln  noch  ausge- 
dehntere und  zahlreichere  Beobachtungen;  wir  glauben  jedoch,  dass 
in  dieser  Beziehung,  wenn  einmal  in  grossem  Maasse  solche  Beobach- 
tungen vorliegen,  die  einen  sicheren  Schluss  gestatten,  sich  eine 
gewisse  Regel  herausstellen  werde,  nach  welcher  die  Vererbung 
der  körperlichen  und  geistigen  Eigenschaften  der  Eltern  auf  die  Kin- 
der stattfindet. 


0  Die  Vererbung^  der   körperlichen  und  ^eitCig^en  Krankheiten   der  Eltern  tuf  die 
Kinder  ist  ron  der  medicinisehen  Wissenschiift  llln^t  anerktnnt 
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Insbesondere  auch  Tom  anthropologischen  und  ethnographischen 
Standpunkte  wircl  sich  die  Sammlung  solcher  Beobachtungen  dort 
empfehlen,  wo  durch  die  Ehen  Raf  en-Kreuzungen  eintreten,  worüber 
wir  zwar  einige  allgemeine  Daten  besitzen,  welche  aber  noch  nicht 
zifferm&ssig  sichergestellt  sind.  Dadurch  wfirde  sich  auch  der  hie 
und  da  aufgetauchte  Widerspruch  losen,  dass  bei  einer  Ra$en-Kreu^ 
zung  naeh  dem  Einen  ausgeartete,  nach  dem  Anderen  aber  edlere 
Generationen  entstehen.  Zur  Begründung  der  ersteren  Ansicht  wird 
gewöhnlich  auf  die  durch  Ra^en-Kreuzung  entstandene  Bevölkerung 
Mittel**Amerika*s  hingewiesen. 

Schluss. 

Sowie  die  Ehe  die  Grundlage  der  Familie  und  in  weiterer  Be- 
ziehung des  Staates  ist,  so  enthalt  die  Statistik  der  Ehen  auch  die 
Grundlage  für  alle  weiteren  populationistischen  Berechnungen  oder 
gibt  doch  den  Prüfstein  hierfür  ab. 

Wie  wir  nachgewiesen  haben,  lässt  sich  auf  Grundlage  einer 
umfassenden  Ehestatistik  aus  der  Zahl  der  stehenden  Ehen  und  aus 
der  Grösse  der  Ehedauer  die  Zahl  der  jährlich  neugeschlossenen 
Ehen,  aus  der  Zahl  der  gebärfahigen  Frauen  in  Verbindung  mit  den 
Intervallen,  in  welchen  eine  Geburt  stattfindet,  die  Anzahl  der  jahr- 
lichen Ehelichgeborenen,  aus  dem  Heirathsalter  das  Geschlechtsver- 
haltniss  der  Kinder,  die  Sterblichkeit  derselben  aus  der  Fruchtbar« 
keit  und  aus  dieser  wiederum  das  Sexual-Verhältniss,  aus  dem  Hei- 
rathsalter die  Ehedauer  und  aus  dieser  die  mittlere  Lebensdauer  <),  und 
endlich  aus  der  relativen  Fruchtbarkeit  in  Verbindung  mit  der  Ehe- 
dauer  die  Zunahme  der  Bevölkerung  mit  Wahrscheinlichkeit  berechnen. 

Wir  glauben  hiermit  in  diesen  Untersuchungen  den  Beweis  ge- 
liefert zu  haben,  dass  die  statistisch  fassbaren  Verhältnisse  der  Ehen 
unter  einander  in  wechselseitiger  Beziehung  stehen  und  in  denselben 
eine  staunenswerthe  Ordnung  herrscht,  deren  Gesetzmässigkeit,  be- 
kräftigt durch  beigebrachte  analoge  Thatsachen  aus  der  amtlichen 
Statistik,  kaum  mehr  einen  Zweifel  zulässt. 

Diese  gesetzmässige  Ordnung  zeigt  sich  insbesondere  auch 
darin,  dass,  sowie  wir  in  der  Geschichte  die  Culturvölker,  sobald  sie 


1)  Naeh  der  allgeneineii  Formel  L=ied  -\-  wd,  wobei  ed  die  Ehedaaer  und  wd  die 
Dauer  der  Witwer-  oder  Witwenschafl  bedeutet.  (Moser.) 
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ihre  Aufgabe  erfüllt,  nach  einander  vom  Schauplatze  abtreten  und  an 
ihre  Stelle  neue  Völker  kommen  sehen,  so  auch  die  filteren  Genera* 
tionen  von  den  jüngeren  verdrangt  werden,  sobald  diese  tum  Lebens- 
und Geisteskampfe  reif  geworden  sind,  oder  concreter  ausgedruckt, 
dass  die  Eltern  gewohnlich  erst  dann  vom  Kampfplatze  der  Erde  ab- 
berufen werden,  wenn  ihr  ältestes  Kind  bereits  das  20.  Lebensjahr 
überschritten  und  eine  neue  Ehe  geschlossen  hat,  um  hiermit  im 
ewigen  Kreislaufe  den  Grund  zu  einer  neuen  Generation  zu  legen. 

Diese  Resultate,  zu  welchen  wir  auf  dem  Wege  der  Induction 
gelangt  sind,  enthüllen  uns  in  dem  Bereiche  der  persönlichen  Er^ 
scheinungen  die  Gesetze  des  Werdens,  deren  Auffindung  Dr.  Jan- 
nasch i)  als  die  letzte  Aufgabe  der  wissenschaftlichen  Statistik  be- 
zeichnet. 

Dieser  hohen  Aufgabe  suchten  wir  auch  in  unseren  Unter- 
suchungen soviel  als  möglich  gerecht  zu  werden;  wir  sind  in  das 
Detail  der  Erscheinungen  des  menschlichen  Lebens  eingedrungen, 
haben  ihren  causalen  Zusammenhang  nachgewiesen  und  sind  schliess- 
lich zu  allgemeinen  Ausdrücken  für  die  Gesetzmässigkeit  dieser  Er- 
scheinungen gelangt. 

Und  ist  uns  die  Aufgabe  gelungen,  dann  bewahrt  sich  neuer- 
dings der  Ausspruch  des  berühmten  H.  Th.  Buckle*):  dass  durch 
die  Statistik  zuerst  die  Beweise  für  das  Dasein  der  Gleichförmigkeit 
in  den  Vorgängen  der  Menschenwelt  geliefert  werden ! 


')  Dr.  Janniisch:  Abhandlung^en  ober  National-Ökonomie  and  SItitittik. 
^)  Geschichte  der  CivÜisation.   1.  Th. 
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Handsohriftliohe 

von  dem  c.  M.  A.  Hussafia. 


IV.  Zum  Roman  de  Troilus  des  Pierre  de  Beauvau. 

In  letzterer  Zeit  hat  sich  die  Aufmerksamkeit  der  Literarhisto* 
riker  wieder  dem  Filostrato  zugewandt,  jenem  anziehenden  Gedichte 
Boccaceio*s»  welches  in  aufsteigender  Linie  mit Benoit  de  Sainte-More 
und  Guido  dalle  Colonne,  in  absteigender  mit  Chaucer  und  Shakes- 
peare in  Verbindung  steht.  Man  hat  auch  eine  Arbeit  nicht  ausser 
Acht  gelassen,  welche  wenn  auch  untergeordneten  Werthes  dennoch 
in  der  Geschichte  französischen  Schrifthumes  nicht  ganz  ohne  Bedeu- 
tung ist;  wir  meinen  die  Übersetzung,  welche  Pierre  de  Beauvau, 
Senesckal  von  Anjou,  am  Ende  des  XIV.  oder  im  Anfange  des  XV. 
Jahrhunderts  veranstaltete.  Eine  Ausgabe  davon  erschien  im  Jahre 
1888  <).  Die  Herausgeber  schickten  eine  Einieitunir  voran,  in  wel- 
cher sie  in  eben  so  umfassender  als  gründlicher  Art  die  verschiede- 
nen Redactionen  der  romanenhaften  Erzählung  analysiren  und  mit 
einander  vergleichen.  Nicht  so  glflcklich  waren  sie  bei  der  Consti- 
tuirung  des  Textes.  Sie  wählten  die  Hs.  7646  (jetzt  1467)  der  kais. 
Bibliothek  zu  Paris,  obwohl  sie  selbst  zugeben,  diese  Hs.  stehe  an  Alter 
mancher  anderen  nach  und  sei  an  mehr  als  einer  Stelle  mangelhaft. 
Als  hauptsächlichen  Grund  der  getroffenen  Wahl  geben  sie  an,  dass 
in  diesem  Texte  die  traditionellen  Namen  Troylus  und  Brueida 
bewahrt  worden  sind,  während  andere  Handschriften  diesel- 
ben schon  zu  Troyle  und  Criseide  modernisirten.  «Cette  der« 
ni^re  consideration**,  meinen  sie  „toute  minutieuse  qu'elle  paroisse, 
a  iuflud  beaucoup  sur  notre  d^cision**.   Man  sollte   glauben»  dass 


1)  NottVelles  fran^oise«  en  prose  du  XIV.  si^cle  pvblis  d*iipr^  let  maauseriU  arec 
une  iotrodacUoD  et  des  noies  par  L.  MoUndetC.  d*H^icault.  Paris,  Jannet,  ISIS.  S*. 


Zorn  Roman  de  TroHnt  des  Pierre  de  Beaarao.  497 

gerade  der  umgekehrte  Schluss  zu  ziehen  wäre.  Wir  mGssen  die 
Cbertragung  in  ihrem  Verhältnisse  zum  Originale  heurtheilen.  Da 
nun  Boccaccio  Criseida  hietet»  so  stehen  die  Hss.,  welche  diese 
Form  gebrauchen^  ihrer  Quelle  zunächst,  während  die  Form  mit  B 
aller  Wahrseheinlichkeit  nach  nur  von  einem  Abschreiber  herrQhrt, 
welcher,  nicht  ohne  Bildung»  dem  Namen  der  Heldin  zu  seiner  ur^ 
sprQnglichen  klassischen  Form  yerhalf  <).  Und  in  der  That  werden 
wir  in  den  folgenden  Seiten  die  Hs.  7S46  als  eine  vom  Archetyp 
durch  mehr  als  ein  Mittelglied  getrennte  Abschrift  kennen  lernen. 
Es  lassen  sich  nämlich  darin  zwei  yerschiedenartige  Reihen  Ton 
Stellen  erkennen;  einmal  solche  in  welchen  der  Text  bis  zur  Un- 
Terständlichkeit  yerdunkelt  ist,  und  darin  sind  Verderbnisse  der 
Vorlage  zu  erblicken»  die  unyerändert  beibehalten  wurden;  dann 
solche,  in  welchen  der  einigermassen  kundige  Abschreiber  die  rer- 
derbte  Vorlage  nach  eigenem  Ermessen  zu  emendieren  trachtete. 
Beide  aber  zeugen  gegen  die  Vermuthung,  das  dem  Drucke  zu 
Grunde  gelegte  Manuseript  sei  ^Ic  plus  ancien  comme  texte»  le  plus 
yraisemblablement  rapproch^  du  manuseript  princeps**.  Die  Heraus- 
geber  haben  sich  übrigens  ihrer  Versicherung  nach  nicht  auf  Repro- 
duction  einer  einzigen  Hs.  beschränkt  «Nous  n*avons  pas  besoin  de 
dire  que  nous  ayons  reyu  notre  texte  sur  les  six  manuscrits.*'  Wir 
wissen  nun  nicht»  ob  diese  Angabe  streng  zu  nehmen  ist;  denn  es 
scheint  uns  durchaus  nicht  wahrscheinlich»  dass  alle  Pariser  Hss.  bei 
allen  fehlerhaften  Stellen  des  Druckes  im  Stiche  gelassen  haben ; 
indessen  müssen  wir  doch  annehmen»  dass  wenigstens  zum  Theil  die 
anderen  Hss.  zu  Rathe  gezogen  wurden.  Unter  solchen  Umständen 
kommt  die  Vermehrung  des  handschriftlichen  Materiales  durch  einen 
neuen  fast  immer  trefflichen  Text  sehr  erwünscht  Ein  solcher  liegt 
nun  in  der  Handschrift  der  Wiener  Hofbibliotbek  3438  (einst  Eugenia- 
nus  in  Fol.CXXXV»  Papier»  1 8.  Jahrb.)  yor.  Wir  halten  es  daher  für  nütz- 
lich» im  Folgenden  das  Ergebniss  einer  genauen  Vergleichung  desselben 
mit  dem  Drucke  mitzutheilen.  Wir  sehen  ab  nicht  blos  yon  Varianten» 
welche  Formen  betreffen  •)»  sondern  auch  yon  geringfügigen  Abwei- 


0  Nach  Pey  (Jabrb.  für  rom.  Litt  I  230)  weist  aach  die  Ha.  135  B.  L.  de  1*  Arsenal 
denselben  (»yortheil"  auf.  Sie  soll  fibrigens  einen  trefflieben  Text  enthalten. 

*)  Selbst  wena  die  Form  in  Drache  fehlerhaft,  in  der  Wiener  Hs.  aber  richtig  ist. 
a.    B.    149,S  volunte  etUigni,   147,13  Bri$nidm  tt  demomiroit  gracieux ;   193,S 
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chungen  im  Ausdrucke.  Auch  stets  wiederkehrende  kleine  Versehen  <) 
lassen  wir  unberücksichtigt.  Alles  Andere  verzeichnen  wir,  indem  ivir 
bei  jeder  Stelle  das  Original  anfuhren. 

117,6  unet  laquelle,  aan»  nulle  meaprison,  fut  par  tnes 
yeulx  choisie.  Deutlicher  V  aans  meepriaer  nulle. 

i\S,\2  et  h*en  peu  depafiie  eaUre  auire.  V  ei  nen  povoie 
plus  lautre  partie  enlire. 

H9,3  aitendy  et  enduray. . .  doni  il  men  fut  asaez  mieulx  ei 
adoulcit  une  esper ance  de  tempsma  langue.  DieHgg.  versuchen 
es,  letxten  Worten  irgend  einen  Sinn  beizulegen.  Sie  erklaren:  ei 
pendant  quelque  tempa  Pespärance  arrfta  mesplaintes.  Man  lese  mit 
V  espace  und  langueur.  Darauf  folgt 

5  dont  par  foiz  advenoit  que  reaazioie  man  affectueujc 
desir  iFune  d'ieelle  contenance.  Ein  neuer  Galimathias,  welchen 
die  Hgg.  auf  gut  Glück  deuten:  je  rassasiois  man  ddsir  en  pensani 
ä  quelque  detail  affectueux  de  $a  conduite.  Lies  mit  V:je  res,  man 
affami  desirer  d'une  deceue  contentesse. 

1 20,21  Beauvau  übersetzt  die  Geschichte  des  Verrathes  Criseidaa 
afin  que  tous  ceulx  qui  le  l%ront..,se  gardent  de  querir  un  tel 
perpetuel  blasme  comme  celui  Va  fait.  Also  zur  Belehrung  der 
Frauen;  daher  ist  im  Anfange  mxW ceUes  zu  lesen.  Bei  celui  fragen 
die  Hgg.,  ob  es  sich  auf  die  treulose  Criseida  oder  auf  Troilus  oder 
Diomedes,  die  eine  unwürdige  Frau  liebten,  beziehen  soll.  Man  lese 
mit  V  celui  lä  futp  und  jede  Schwierigkeit  verschwindet. 

121,16  V  hat  quant  Calceu,  le  quel  avoitjä  meritä  du  grant 
Apollo  de  savoir  chescuhe  haulte  science,  voulant  u.  s.  w.  Als 
Übersetzung  von :  Quando  Calcas  la  cui  alta  scienza  avea  giä  meri- 

tato  dt  sentire  del  grande  Apollo  ciascuna  credenza,  volendo 

Die  Hs.  7546  liest  etwas  verschieden,  entweder  aus  Unachtsamkeit 
des  Schreibers,  oder  vielmehr  aus  Sucht  den  zu  künstlichen  Perioden- 
bau zu  vereinfachen:  Or  avant,  Calc.  avoit ...  science ;  voulant.... 
22,8  Druck  blos  fut;  V  fut  generalment  s»  fu  generalmente. 
21  y  laquelle,  sentant  =  la  quäl  sentendo.  Der  Druck  unter- 
drückt das  von  Boccaccio  an  der  Spitze  des  Satzes  so  gern  gebrauchte 
Belativum. 


9oU  loue  voitre  vertu;    210,22,   de  mal  eontentet»e;  225,2  Coutine,  vou»  ettes 
requiSt  wo  aberall  in  V  die  Peiniiiin-Form  sich  findet. 
^)  So  s.  B.  die  hfiufige  Einschiebung  eines  fiberflutsigen  et. 
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123,27  IcB  besognes  alloieni  comme  la  guerre;  V  de  guerre 
«»  le  cose  andavan  $1  come  di  guerra, 

124.2  alloient,  prenoient  lea  vüles.  Dieser  asyndetischen  Con-^ 
struetion  ist  mit  V  vorzuziehen :  aL  prenant  =  givan  rubando, 

13  le  tempe  que  lea  prez  se  reverdiasent  des  herbes  ei  de 
flours;  V  se  revestent  d^h.  =  il  iempo  il  quäle  riveste  i  pratid'er- 
betti  i  di  fiori, 

14  ei  que  iouies  gens  devienneni  gayes*  Der  Abschreiber  mag 
das  besies  von  V  nicht  hofisch  genug  gefunden  haben.  Bocc.  e  che 
gajo  dlviene  ogni  animale  e  in  diversi  aiii  mosirano  lor  amore» 
wo  also  vorzugsweise,  wenn  nicht  ausschiesslich,  von  unvernunftigen 
Thieren  die  Rede  ist 

15  les  clers  troyens;  V  les  peres  =  li  irojan  padrL 

125.3  Die  Conjectur  der  Hgg.:  guignani  statt  gaignani  (ses 
dames}  wird  von  V  bestätigt 

7  Auch  V  hat  liens. 

1 6  regardezt  ses  pensemens  soni  bien  vains.  Auch  diese  asyn- 
detische Fügung  Hegt  nicht  im  Style  der  Übersetzung;  V  reg,  si 
s.  p.  =  vedeie  ben  s'e'  suoipensier  son  vani. 

28  y  hat  u'y  eusse  eu. 

126,6  Nach  du  vroy  dieu  fugt  V  Jave  hinzu  =>  Giave  iddio 
vero.  Vgl. 

127.1  avoii  son  visage  aoumS  de  droüe  maniere;  V  beauli^ 
=:  ü  viso  aveva  adomo  di  bellezza. 

1 6  par  les  auires  hommes  als  Übersetzung  von  ira  uomo  e 
uomo  ist  nicht  sehr  deutlich.  V  par  etiire  les  a.  A.,  das  an  ital.  per 
entro  erinnert. 

128.2  ceUemeni  se  prini  de  laplus  belle»  von  den  Hgg.  erklärt. 
en  dedans  de  son  coeur  se  laissa  prendre  de  plus  belle.  Indessen  V 
hat  se  prini  de  plus  belle  (ohne  Artikel,  wie  auch  an  anderen  Stellen 
im  Drucke)  a  la  regarder  ==■  oecultamenie  mirava» 

15  du  iemple:  V  du  noble  i.  =  dal  nobil  iempio. 

1 8  pour  mienlx  celer  l'amoureuse  servie.  Anm. :  On  peui  lire 
dnns  le  ms.  serme,  serive,  seriue,  sernie,  servie,  serjue  eic,  On  peui 

supposer  encore  un  acceni  sur  Ve  final On  peui . . .  lire  fervie. 

Nousjavons  adopid  servie,  tn  lui  dounani  le  sens  de  serviiude.  Nos 
divers  mss.  donneni  ferve,  serve,  cerve,  furveur.  Eben  so  131,30  ne 
lui  challoü  de  rien  si  non  ä  eniendre  ä  sa  serve  amoureuse.  Anm. : 
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servUudep  esclavage.  Dagegen  181,22  j^otir  adouleir  la  ferve  de 
ia  sajetie;  Anna.:  gottffrance  briUtaUe;  peui^ire  faui-il  lire  ferne« 
Letzteres  Wort  findet  sich  öbemll  in  V  und  bt  das  aliein  fichtige. 
Auch  130,21,  wo  der  Druck  le  arseure  de  la  mfetfe  bietet,  bat  V 
la  ferne;  Tgl.  Boce.  ei  la  fertr  f  acute »aetie. 

130,8  Celle  faiz;  V  teile  f.  »>  taholia. 

13K,23  le  Mge..  ne  travail  iF armes  que  faye.  Y  fugt  oack 
armes  ne  paour  »>  o  d'armi  affannop  o  alcuna  paura, 

137,13  Camment  avez  vou$  tani  peu  celer  eeste  flamme?  Aas- 
drucksYoller  V :  m*avez  »  hat  potuto  tenermi  naecoso. 

i6feusBe.,.traf>aille  en  quelque  fa^on  ä  toeire  repos.  V 
trouvS  quelque  f  =»  avrei  trovato  alcun  modo. 

138,15  ragionando  mit  ig  a  il  dolore  wird  im  Drucke  en  divi- 
sant  meslez  voz  douleure  fibersetzt,  wozu  die  Hgg.  bemerken:  variez 
V08  d.  Nicht  viel  deutlicher  ist  V:  mesloiSs. 

26  je  feray  voustre  voubinti  contente  que  ne  fie  oneques  la 
mienne.  Die  Hgg.  fassen  que  als  Relatiyum  auf,  und  erklären:  moi 
qui  ne  ß»  Jamals  la  mienne  satisfaiie.  Eine  sehr  gezwungene,  kaum 
annehmbare  Construction.  Y:  plus  que  »>  piü  ch'io  non  fei  mai 
la  mia. 

28  Druck:  que  je  sacke;  V  que  je  sente  «»  ch'io  senia. 
139,17  Druck :  deßance,  V  pou  de  fiance  ==  poca  fidanza. 

27  Druck:  ne  croyez;  V  je  ne  croy  <»  non  credo. 

ii09^  quaräilpressaPandaro,  Die  Hgg.  meinen,  il  sei  Accu- 
sativ;  eine  solche  Form  ist  aber  dem  Franzosischen  yöllig  unbekannt; 
auch  passt  quant  schlecht  in  den  Zusammenhang;  Y  tant  tempressa 
P.  que. 

H  Aucuns . » .  ont  am^  leurs  seurs,  leurs  freres.  Diess  gibt 
keinen  Sinn.  Lies  mit  Y  ont  a.  L  s.,  les  seurs  leurs  freres  =»  aUri. . . 
amdr  le  suore,  e  le  suore  i  fratelli, 

24  Druck  potfr  Dieu  allein;  Y  p.  D.  je  vous  pry  =s  per  Dio 
ffi  prego. 

141*12  Mais  autre  chose  ne  nous  nuist.  Pandaro  will  diess  nicht 
fest  behaupten;  yieimehr  meint  er:  „Wenn  nur  dieses  Hinderniss 
vorhanden  u.  s.  w.**  Y  st  auire  chose,  und  der  Hauptsatz  wird  mit  si 
eingeleitet:  siaije  esperance.  Bocc. s'a/^o  noncinoja.  Die  Ähnlich- 
keit des  Klanges  und  der  Bedeatung  liess  den  Übersetzer  (oder  die  Ab- 
schreiber?) ennuyer  mit  nuire  verwechseln. 
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14  Pandaro  will,  um  Criseidens  Sprodigkeit  ku  besiegen,  lui 
faire  tani  itennuys  et  de  petix  parlemen$>  Das  Mittel  wäre  son- 
derbar.  Lies  mit  V  de  menus.  Der  Übersetzer  gebrauchte  zwei  Ad- 
jectiva,  wo  das  Original  nur  ein  Deminutivsuffix  bietet:  parolette. 

19  Soyez  ferme  en  voustre  propos  et  ayez  esperance  qu'il 
»ensuyrra  bien  bref*  Letzteres  Verbum  wird  erklart:  Qu'ü 
aboutira,  ae  rialiaera.  In  der  That  aber  bedeutet  e^uuivre  'erfolgen, 
stattfinden,  und  diess  passt  nicht  gut  zu  Torsatz*.  V  ayü  banne 
esperance  de  vostre  aligement^  le  quelfai  esperance  que  s'ensuivra 
s=  bene  spera  della  tua  salute,  la  quäle  eredo  che  seguirä  toeto, 

25  ne  cuidez  que  je  ne  cognaisee  point.  Letzteres  Wort 
stört  die  Syntax.  V  bien  =^  ch'io  non  vegga  bene. 

142,3  Statt  qtte  aucunefoiz  en  seni  deahannorSee  V  bat  deut- 
licher: auc.  par  cea  amoura  pluaieura  damea  de  bien  aont  de%.  Hier 
weicht  die  Übersetzung  vom  Originale  ab. 

12  qui  ame  Famour  de  lui  et  de  aa  femme.  Der  Sinn  fordert 
honneur,  wie  in  V  zu  lesen.  V  hat  auch  yiel  höfischer:  de  aa  dorne. 
Auch  hier  findet  keine  genaue  Übereinstimmung  mit  Boccaccio  statt. 

17  Statt  et  que  bien  aauvent  eat  foul  ist  mit  V  Yorzuzieheii :  et 
pour  ce  que  bien  eat  foul. . . ! 

143,24  Statt  ne  tant  aeulement  ai  non,  das  kaum  verstandlich 
ist,  hat  V  car  je  ne  requier  aeul,  ai  non  »  ma  aolamente  vorrei, 

144,6  autreafoia  ay  bien  men^  äfin  plua  hauUe  enirepriae 
que  de  ce  faire,  car  je  vueil  que  la  fin  en  aoU  douee,  V. . .  enirepriae 
que  n'^eat  ceate  cy  avecquea  eatrangea  et  nouvellea  fagona  de  faire 
(as  con  nuope  eondizioni);  ceate  peine  aoU  touie  mienne  ^=»  queata 
faüea  tutta  aarä  mia) ;  car  je  vueil  u.  s.  w. 

10  Druck  aaillit  du  lit;  V  «.  d.  l  ä  terre  »  ai  gittö  in  terra 
dal  letto. 

148,11  plua  belle  que  jamaia  voua  veiaae'^;  V  que  voua  ne  aou- 
lida  »=  che  Vuaato. 

18  voua  avez  le  plua  amoureux  viaaige  que  dame  qui  aoit  en 
ceat  mondct  cy  eat  aije  nayfaiily  A  veoir.  Et  cognoia  que  u.  s.  w.  Die 
Hgg.  bemerken:  Sana  daute  *ai  eat\  ainai eat,  cela  eat  vrai.  Trotzdem 
ist  ci  richtig  und  der  Fehler  steckt  im  eat,  eigentlich  ety  welche  Con- 
jouction,  wie  an  zahlreichen  anderen  Stellen  in  dieser  Hs.,  sieh  irr- 
thümlich  einschlich.  Lies:  en  ceat  monde  ci,  aije  riay  f  ä  v. 
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25  Die  harte Constructioii  eanimen^aärogir,..gue die  ressem- 
bloit  ^Hgg. :  de  teile  sarie  qu'ellej  wird  von  V  Termieden :  ei  ressemb^ 
3B  e  ra$$embrava. 

28  Statt  trufflez  hat  V  die  gewönlichere  Form  trufez. 

146,2  Die  vou  den  Hgg.  in  den  Text  aufgenommene  Lesart  ist 
durchaus  irrthfimlich;  man  sieht  w\e  je  sgay  aus  c^eet  und  a  tUmne 
aus  advint  sich  irrthumlich  entwickelten;  ^denn  er  ist  der  erste»  dem 
diess  geschah".  V  stimmt  mit  7S66  uberein,  dessen  richtige  Lesart 
die  Hgg.  in  der  Anmerkung  mittheileu. 

8  Es  ist  kein  Grund  vorhanden  mit  den  Hgg.,  die  auch  von  V 
hestätigte  Lesung  ei  je  ne  puufse  mourir  zu  verdächtigen.  Deutlich 
ist  allerdings  diess  nicht,  der  Obersetzer  folgt  aber  hier  seiner  Vor- 
lage :  ßio  non  $ia  m&rta,  wo  wir  jenes  deprecative  ee  (^=  lat.  sie) 
finden,  das  bei  älteren  Schriftstellern  so  häufig  begegnet. 

9  par  d'avani  ist  nicht  klar;  V  par  cy  davani. 

1 6  je  ne  s^ay;  V  je  ne  le  cognoi»  =»  nol  conoeco. 

18  PandarOf  qui  eognut^  wie  V  hat,  bietet  eine  glattere  Con- 
struction ;  Bocc.  Pandaro  che  sente, 

147,9  ilest.'. eanvoUetup  de  hanneur,  et  de  sena  naturell  »i 
est  plus  que  nul  autre  sage  et  hardi  Besser  und  vollständiger  V: 
c.  de  kanneuvs  de  s.  n.  il  est  pL  que  n.  a.  saige^  ne  de  science  nul 
autre  ne  le  passe;  il  est  preux  et  hardi  =  cupido  d'onare;  di 
senno  natural  piu  eh'aliro  uom  saggio,  ni  di  scienza  ni  alcun  mag- 
giere;  prode  ed  ardiio. 

16  sien  ist  in  sienne  zu  bessern. 

18  oneques  amSe  ne  fut  apparagde  avecques  ami  que  vous 
serez.  V  ne  fust  amie  mieulx  ap.  «=  ni  mai  fu  donzeUo  giunio 
si  bene.  Gleich  darauf  finden  wir  im  Drucke  die  durchaus  unge- 
bräuchliche Fugung:  si  en  vous  ne  tient;  V  ä  vous. 

22  une  bonne  avanture  a...  chacune  bonne  personne.  Das 
zweite  bonne  ist  offenbar  nur  irrige  Wiederholung  des  ersten,  es 
fehlt  in  V. 

26  voustre . . .  figure  la  vous  a  toumSe,  ^ozu  die  Anmerkung; 
a  toumä  vers  vous*  vous  a  amenie  cette  bonne  aventure.  Sehr  ge- 
zwungen. V  la  vous  a  trouvde  =  la  fha  trovata. 

148,4  Besser  mit  V:  o»  esies  vous  hors  du  sens,  die  dritte  der 
Alternativen. 
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8  Est  il  eatrangier,  ou  sil  est  de  ceste  ville?  Die  störenden 
Worte  a'il  est  fehlen  in  V. 

25  dist  ä  P.^  et  gicta  ung  souspir,  et  dist;  V  ä  P,  en  gedant 
ung  graut  souspir  ohne  weiteren  Zusatz;  Boce.  a  Pandaro  disse 
sospirando. 

28  nicht  blos  amert  sondern  mit  V  amer  Drayle  ^^  se  Troüo 
venuto  nel  di^io  mi  fasse. 

149,13  Mais  comme  vous  cognoissez^  chacunjour^  que  lä  ou 
il  est  si  trueve  mille  joyeusetez;  V  Mais^  comme  v,  c*  clerement, 
lä  oü  ü  est  se  trouvent  (si  trovanoj  ung  chescun  jour  miUe  j. 
Gleich  darauf  steht  meu  für  mue. 

19  teile  vie  user;  V  mener  =  menare. 

20  me  apparaiUe :  V  ma  apparaillS  ^^  apparecchiaio  mave. 
150,9  douleur;  V  ardeur  ==  ardore. 

151,15  de  taut  en  tout ;  ob  verlesen  für  entour^  wie  V  hat? 
Bocc.  intorno. 

23  Nach  meurs!  fehlt:  Helas!  haste  toy,  tu  voys  Fengouesse 
que  mon  povre  euer  sueffre,  le  queljour  et  nuit  satis  cesse  crie 
et  brait  pour  ta  grant  flame  qui  Vart  et  deveure.  Freie  Übersetzung 
von  Bocc.  2,59  v.  6—8. 

26  Entre  en  son  euer  ce  desir,  und  entre  wird  von  den  Hgg. 
durch  introduis  erklärt.  Man  wird  zweifeln  an  diesen  transitiven 
Gebrauch  von  entrer,  da  V  avecques  ces  mauvais  (ein  verdächtiger 
Zusatz)  desirs,  Bocc.  entra  con  quel  disio. 

29  en  fagon . . . soient  wird  man  nicht  für  zulässig  halten;  V  que 
soient. 

iS2,i  en  soupirant  baissa  fort  h  teste;  fort  gebort  offenbar 
zum  ersten  Verbum ;  V  efi  soup,  trhs  fort,  baissa  la  t.  =»  forte  so- 
spirando. 

2  Nach  dens  fehlt:  puis  se  teut  les  yeuLv lermoyants  =  poscia 
si  taoque  quasi  lagrimando, 

3  entray  en  souspegon  [de  ce  que  cestoit].  Das  eingeklammerte 
nach  V ;  Bocc.  sospelto  di  quel  che  era. 

ibid.  me  proposay  de  luy  demander;  V  me  p.,  quant  temps  et 
Heu  seroitt  que  ung  jour  en  riant  je  lui  demanderoie  =  proposi, 
che  quando  tempo  piu  atto  fosse,  un  dl  ridendo  di  domandarlo. 

20  Nach  desir  gehört  noch  Folgendes  zu  Pandaro's  Rede:  Et 
vous  que  feres  ?  dictes  le  moy.  Seres  vous  cruelle  et  abandonneris 
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vous  celui  qui  ne  lui  chauU  pimr  vous  amer  de  manrir  de  mori  mi 
amere?  0  pitetue  deatinSe!  o  male  avenhire!  que  umg  iel  kamnme^ 
pour  vouB  amer  perieee!  Au  nunna  ne  lui  eoySa  p^int  eeekaree  n^ 
de  voetre  figure  ne  de  vo%  daulz  yetät^  ei  par  aveniure  le  garderds 
vou$  de  ceaie  mart  dauloreuae.  Vgl.  Bocc.  2,64. 

153.3  auir  btaeme;  V  avoir,  Boec.  ehe  a  me  biaemo  nan  aia. 
12  Pand.  quani  fui  parti,  aen  alla  la  belle  BriaaUa  o.  a.  v. 

Mit  schlichterer  Constractioo  V:  Parti  que  fu  P. 

23  tiendrai  ma  voluniS*  ai  que  on  ne  pimrra  apercevair.  V 
ai  eelee  que  u.  9.  w.  »s  terri  ai  ceUUa  la  voglia  mtd.  Das  Komma 
vor  ai  ist  naturlich  zu  tilgen. 

154,2  Car  quani  vieni  ä  aon  adtiaer,  alora  autre  Aeae  vlcU 
que  wmliiplicaiion  de  douleura.  V  kOner :  ei  aen  aviaer  alara,  neai 
autre  u.  s.  w.  =  «  allora  a  rawederai  aUro  »mi  i  ae  nan  ereecer 
di  guau 

10  Pand.  le  laue.  V  ^sdrucksvoller:  le  te  laue  se  tel  lodtu 
12  il  fa  mia  en  aon  lien»  was  die  Hgg.»  wohl  dem  Originale 
(dentro  del  cuorej  folgend »  enfermSe  en  aon  eaeur  erklären.  V  hat 
eaurage, 

24  le  vin  que  on  a  ä  aon  banden;  V  en  habundance  =  riii 
eon  abbondanza  avuio. 

155.4  ne  acez  tu  . . .  la  languiaaante  vie  damaura^  et  queetle 
iieni  aveequea  eile;  V  vie^  que  tire  amora  of.  eile;  Bocc.  quamia 
rea  vita  ai  trae  con  amor. 

14  Bei  Boccaccio  sagt  Criseida  zu  sich  selbst:  Guarda  ckefai; 
ehe  il aenno da aezzo nk  funkknifia maid^alcun prezzo»  d.  h.  ' Bedenke 
zur  Zeit  die  Folgen,  denn  nach  TollbrachterThat  seine  Thorheit  einzu- 
sehen, nutzt  nichts'.  Wir  finden  hier  eine  Variante  des  noch  lebenden 
Sprichwortes :  Del  aenno  di  poi  aono  piene  le  foaae.  Die  franz.  Ober- 
Setzung  lautet:  aena  racia  (\  raaaia)  vauU  tani  quil  nefut  [V  tugt 
hinzu :  jamaia  ni]  neai  ne  aera  rien  jamaia (V ni aeraj de nulpria, 
£s  ist  nicht  ersichtlich,  oh  Pierre  de  Beaarau  das  Original  richtig 
verstanden  habe,  aber  ganz  gewiss  haben  es  die  Hgg.  nicht  verstan- 
den, welche  erklären :  Lea  riflexiana  mAriea  oni  une  vauleur  quil 
na  jamaia  did  et  ne  aera  jamaia  poaaible  d'appr^cier, 

23  fay ;  V  fai  etie,  Bocc.  i  atäa  {^=  aiataj, 

156,2  reiourna  la  oii  Troihia  eatoit :  V  droit  lä  =  aTr.diriito 
ae  nera  iio. 
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11  le$  floreies...8e  remeneni  en  leur  esiai^  wozu  die  Anm. : 
se  ramhieni»  soni  ramen^es,  reviennent.  Indessen  hat  schon  V 
reviennentf  und  wahrscheinlich  liest  eben  so  die  ron  den  Hgg.  be- 
iiGtzte  Hs.  (ui  mag  für  m  angesehen  worden  sein).  Nach  Moutier*s 
Ausgabe  lautet  der  betreffende  Vers  ttUti  sapron  diriHi  in  laro  steh; 
fuhrt  aber  das  Wort  reviennent  nicht  auf  eine  Lesart  zurück,  welcher 
dem  Dante*schen  Ritornano  t.  ap.  näher  steht?  Bemerkenswerth 
ist»  dass  stelo  durch  estat  wiedergegeben  wird ;  hat  Beauveau  9tato 
gelesen? 

21  »en  vait...  pasaant  rostet  de  Bris. :  Anm.:  devant  au  dS- 
passant.  V  passer  devant. 

157,14  par  usage  nous  veons;  V  p.  usance  n.  v.  coniinuelle- 
ment  s»  per  continova  usanza. 

26  par  la  grant  desir;  der  Artikel  la  zeigt,  dass  ein  Femininum 
folgen  muss.  V  la  gr.  chaleur  du  desir  »»  per  lo  disio  fervente. 

160,4  Nach  eseripre  fehlt:  et  amours  prie  par  sa  courtoisie 
que  t eseripre,  la  lettre  et  le  voyaige  face  f'ructueux;  vgl.  Bocc. 
2,93  v.";j— 5. 

i%  Jene puis  fouir  ce  que  Amour  vieuü estre de moy; il fault 
lui  obeir  ainsi  quil  a  ä  coustume  ä  le  estre  d'un  chacun.  V... 
amours  veult,  leguel  a  autresfoiz  faxt  plus  couart  de  moy  ardy, 
et  ü  me  contraint  ä  vous  eseripre  ces  lettres  et  si  veult  de  moi 
estre  obei  ainsi  quil  a  ä  cous.  u.  s.  w.  Der  erste  Abschreiber  ging 
von  einem  vieult  zum  anderen  über;  ein  späterer  suchte  der  Stelle 
irgend  einen  Sinn  zu  geben  und  veränderte  willkürlich. 

\%\,^  nul  inconlinent  gibt  keinen  Sinn;  V  inconvenient  = 
accidente, 

18  mon  euer  soupire  et  fönt  mes  sens  petit  ä  petit  de  ceste 
flamme.  Ist  nicht  schwer  verständlich,  da  font^  wie  die  Hgg.  bemer- 
ken, für  fait  fondre  stehen  kann.  Und  doch  ist  die  Stelle  corrum- 
piert:  mes  sens  steht  für  me  sens  (sentio  me),  was  dann  die  Verän- 
derung des  ursprünglichen  fondre  zu  fönt  zur  Folge  hatte;  V  et  con- 
sumer  et  fondre  [me]  sens,  Bocc.  e  consumar  mi  sento. 

162,1  obeir  en  voustre  jeunesse ;  V  hat  nicht  die  Präposition  efi. 

11  Nach  plaisir  fehlt:  0  bien  desir^e  de  mon  euer,  mettis 
hors  de  vostre  hault  courage  toute  fiertd  et  desfdjaing  et  soySs 
vers  moi  humble  ainsi  que  vous  estes  en  fait  et  en  paroles  doulce 
et  gracieuse;  Bocc.  2,103  v.  5 — 8. 


»0»  Nu...ri. 

2t>  Je  auyay  eucore  &  dire,  maü  ■ .  ■  OiTeiilHir  auraie,  und  so 
hat  V. 

163,9  mit  (les  Utlres)  en  la  main  de  P.,  el  puia  lea  baiaa 
plat  de  miUe  foix ;  vielmehr  mit  V  maia  avant  Ua  b.  ^  e  e^ttto 
eaUe  e  piu  prima  bacioUa. 

\6\,\fi  P.  ae  cotirroufa ;  V  ut^  pou  »e  c.  Bocc.  alquanto 
turbato. 

105,12/ai/  esperitncegueäeataindre  ä  ceatuyje  trouveray  lieu 
et  temps.  Was  bedeulet  Ai^.as  ?  V  ä  eat.  cefeu  =-  a  gpegner  queato  foeo. 

m7,9  fay  veu;  \  j'at  teue.  Bocc,  lessi. 

169.4  ea  eouzriant;  V  en  toupirant  =  togpirando. 

iS  ü  reeevoti  euer  ist  eine  ungewöhnliche  Redeweise;  V  ii 
repril  c- 

170.5  Statt  orlive  V  orth. 

7  Nach  pari  rnuss  ditt  Purenthese  (geschlossen  werden;  ma  vie 
ist  Suhject  von  »eruit,  und  das  eile,  welches  in  V  fehlt,  istsu  tilgen. 
171,7  perdre  tempa  u  qut  plua  »ert  plua  Itii  deaplaiat ;  Kas  die 
Hgg.  so  EU  erklären  yersuchen:  ä  qui  ce  tempa  aerviroü  pttia, 
geroit  plua  ngreablement  employS-  Man  lese  aber  mit  V  aeet  (m^- 
lich,  dass  auch  die  von  den  Hgg.  benülile  Hs.  so  liest);  Bocc,  oder 
vielmehr  Dante  (Pg.  III  78),  che  V  perder  tempo  a  clii  piu  aa  piü 
apiace- 

iS  de  ce  que  von»  me  requerez  je  aiiia  plua  »ienne  mUle 
foiz  que  mienne.  Aher  Cris.  wollte  gerade  Das  nicht  gewähren,  was 
P,  von  ihr  forderte.  V  de  ce  que  v.  me  req.  e»  lora,  das  zu  en  kora 
ta  emendiren  ist;  Bocc.  ch'io  aon,  da  quel  che  tu domandiiii  fuore 
Bua  mitte  volle  piü  ch'io  iion  aon  mta. 
It  a  voua  bietet  V  avet  voua. 

d.  saiit  zu  Oris.:  düea  moy  quant  voulez  qu'H  viegne.  la 
je  deaire  plua  que  d'aller  en  paradia.  So  gross  auch 
indschatl  ist,  so  erscheint  diese  Brtheuerung  etwas  über-  ' 
l  deaire  =>  cui  e'  piit  prezza  che  tum  fn  it  ciel. 
caccio's  nott  toter  vincer  lutte  te  tue  prove  wird  im 
ueiltez  paa  gaigner  tonte*  les  perle»  übersetzt,  wozu  die 
[en:  Noua  auppoaona  qu'üfaut  voir  lä  uKe  expreaiien 
:  gagner  toutea  lea  pertea  domteroit  aasez  bien  le  aen* 
:  ehaqne  coiip.  I'nd  dennoch  wird  miin  eher  geneigt  sein, 
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in  pertes  eine  corrumpierte  Lesart  zu  erblicken.  Auch  V  befriedigt 
nicht  ganz;  toutes  les  poifUes. 

173,12  me  oni  demandd  congU  daJsr  ä  ceste  feste  en  peleri^ 
nage;  die  Hgg.  fühlen,  dass  cegte  feste  nicht  deutlich  genug  ist,  und 
meinen,  es  sei  prochaine  darunter  verstanden ;  V  hat  in  der  That 
c.  f.  qui  vient  =»  alla  futura  festa. 

19  Der  dritte  Abschnitt  fSngt  im  Drucke  mit  den  Woi*ten:  Lune, 
lumikre  resplendissant  u.  s.  w.  Bocc.  ruft,  wie  im  ganzen  Gedichte, 
seine  Geliebte  an,  sie  ist  die  fulvida  luee;  was  hat  hier  der  Mond  zu 
thun?  V  ist  das  Wort  lune  unbekannt;  in  dieser  Hs.  fangt  der  Ab- 
schnitt mit  lumihre  respL  an.  Wahrscheinlich  hatte  eine  Hs.  in  klei- 
nerer Schrift  und  in  einer  Abkürzung  des  Wort  lumihre  ausgeworfen, 
welches  dann  vom  Rubricator  in  grosser  farbiger  Schrift  ausgeführt 
wurde;  ein  Abschreiber  dann  nahm  in  den  Text  auch  die  Randan- 
merkung auf»  die  er  lune  verlas. 

174,2  le  bien  du  doulx  royaulme  [d^amoursj.  Dieser  von  V 
gebotene  Zusatz  ist  fast  unentbehrlich;  Bocc.  ä  ben  dei  dolce  regno 
d  Amor.  Darauf :  d^  ^uoy  Troilus  fut  digne ;  V  fu  fait  d.,  Bocc. 
del  quäl  fu  faJtto  Troüo  degno, 

K  pour  autre  fagon  ä  nulle  peine  y  peut  Ten  venir;  V  par 
a.  f.  ä  male  p.,  Bocc.  per  aliro  modo  rado  pervenire  visipud. 

20  et  tresjoyeulx  en  courage,  en  setnblant,  et  serchant  Troilus, 
Weit  besser  V  et  tresj.  en  c,  et  en  s.  cherckoit  =  E  lieto  nella 
mente  e  ne  sembianti  di  Troilo  cercava. 

il^^S  pour  vous  ay  je  gittS  mon  honneur ;  V  fugt  hinzu:  en 
terre  =»  per  te  gittato  ho  in  terra  il  mio  amore, 

176,23  revest  de  nouvelles  fleurs;  V  de  feutles  et  de  fleurs  » 
di  fronde  e  di  fioretti 

nifSence douloureux  temps  que  amours me  partirent,  wozu  die 
Anm,: dislribuh'ent donnirent  enpartage.  Kann  angehen;  Vist  deut- 
licher: me  martiroient.  Das  Original  stimmt  weder  mit  der  einen, 
noch  mit  der  anderen  Übersetzung  überein;  nelt amaro  tempo  che 
io  solea  avere  amando, 

4  encores  que  me  priez  tant  avecques  vos  doulces  paroleSy 
Anm. :  Ei  combien  de  temps  il  a  fallu  que  vous  me  priiez.  Der  Ge- 
danke des  Originals  ist  da  nicht  genau  wiedergegeben.  Wahrschein- 
lich steht  que  für  quand.  V  quand  vous  mepressids;  Bocc.  JS^  aacor 
simil^  quando  procacciaro  le  vostre  parole. 
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6  Nach  douletir  fehlt:  Ei  sgavSa  combienjelemiaädeaewimir 
ä  V0U8  gut  estes  plus  que  espicial  amy  et  ä  gtä  je  le  povoye  dire 
Sans  micun  periL  Or  panc^s  doncques  [cammeni]  jamais  je  me 
paurroye  consentir  que  autre  le  sceust*  car  encore  en  parlatä 
u.  s.  w.  Vgl.  Bocc.  3,14  V.  1—3  und  2—6.  Vers  4  fehlt  auch  in  V; 
wahrscheinlich  hat  ihn  schon  der  Übersetier  übergangen. 

8  Auch  V  h»t  die  in  der  Anm.  mitgetheilte  Variante:  0  Dieu 
me  gart  de  teile  mesaventure.  Sie  entspricht  dem  Originale :  iolga 
Iddio  via  cotals  disawentura, 

ii  ne  sera  jamais  [par  moy]  sceue  teste  besaigne.  Der  Zusatz 
ist  nöthig,  da  TroUus  wohl  nicht  einstehen  konnte  für  jene  Zufalle, 
durch  welche  die  Sache  hätte  ruchhar  werden  können.  Bocc  mit 
verschiedenem  Ausdrucke,  aber  im  Sinne  mit  V  fibereinstimmend :  a 
mio  poter  sarä  interna  questa  credettza, 

14  mais  que  auray  la  vie  au  corps.  Die  Hgg. :  tont  que.  Dieser 
Sinn  ergibt  sich  freilich  aus  dem  Zusammenhange;  aber  darf  man 
annehmen,  dass  que  einer  solchen  Bedeutung  fähig  sei?  Viel  wahr- 
scheinlicher ist  es,  dass  der  Abschreiber  der  benützten  Hs.  das  Wort 
tantf  welches  in  V  enthalten  ist,  ausgelassen  habe. 

17  ceste  de  quije  suis... loyal  servy,  loyal  serviteur.  Der  Ab- 
schreiber schrieb  zuerst  y  an  unpassender  Stelle  (es  wird  nur  im 
In- und  Auslaute  und  in  Diphthongen  gebraucht);  als  er  sich  dann 
verbesserte,  wiederholte  er  auch  das  Wort  loyal.  V  natürlich:  je 
suis..A.  serv. 

26  Besser  als  ceUes  choses  hat  V  telles  eh. 

178,11  puisque  taut  avez  f'ait*...  mettre  ä  effeet  quant  temps 
et  lieu  vous  semblera  ce  que  tant  je  desire^  ä  vous  est  toui  man 
recours.  Die  Hgg.  nehmen  eine  ungemein  harte,  beinahe  unmögliche 
Construction  an,  und  erklären:  quand  temps  voüs  semblera  venu 
de  mettre  ä  effet  ce  que  je  disire^  eest  de  vous  seul  u.  s.  w. 
Durch  Berichtigung  eines  kleinen  Schreib-  (oder  Lese-)  Fehlers  wird 
Alles  glatt;  V  mettis.  Nach  düire  Schlusspunct  oder  Semicoloo. 
Bocc.  metti  in  effetto,  quando  tempo  parratti,  il  mio  desio;  a  te 
ricorro. 

23  la  grant  aspresse  quü  a  de  ce  tourment  aveeques  eelle 
que  tant  il  aime.  Auch  hier  gibt  sich  die  Ann),  die  unnütze  Mühe,  der 
corumpierten  Stelle  einen  Sinn  abzugewinnen.  Es  heisat  da:  ü  faui 
comprendre  ici  'tourmenf  dans  le  sens  d'Stoignement,  Separation* 
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töurment  d'Stre  ^loigni  d'aiee  Celle  quil  aime.    Man  lese  mit  V  de 
se  trouver, 

« 

1 79,1  Vor  tamoureu9e  flamme  hat  V  das  Verbum  gouveme^ 
welches  dem  reggeva  des  Originals  entspricht. 

26  Bris,  la  quelle  estoit  taute  seulettey  et  pour  ce  tattendoit. 
Lies  mit  V  et  poureuse  ^  sola  e  paurosa  Faspettava. 

29  Tr.  alloit  jayeusement,  eecoutant.  Hier,  wo  es  sich  handelt, 
die  Furcht  vor  Entdeckung  zu  schildern,  passt  der  Hinweis  auf 
Troilus'  Freude  nicht  recht  Y saignetuement ;  Bocc.  attento  mirando 
nndava 

180,8  V  ainsi  quil  lui  avoit  est^  ordonni. 

9  V  %ouvent  disoit  =  spesso  dicea, 

31  noble  seigneurie;  V  royale  «.  =  splendor  reale- 

32  vous  pri;  V  t?.  pri  pour  Dieu  =  pregoti  per  Bio. 

181,3  ma  aeule  dorne.  Dieses  Epitheton  scheint  durch  das  fol- 
gende ma  seule  esperance  herbeigeführt  worden  zu  sein;  V  ma  doulce 
dame  belle;  Bocc.  donna  beüa, 

7  Nicht  ay^  sondern  ay  eu  fordert  der  Sinn,  und  so  hat  V. 

17  Auch  V  hat  die  mitgetheilte  Variante  comme  leur  r ecueil  fu 
faxt  =  eome  Vaccoglienze  si  finiro. 

182,19  encore  doubtoient  Hz  quilz  ne  ftissent  foustez]  Fun  ä 
tauJtre.  Der  Zusatz  aus  V;  Bocc.  ri  credeano  esser  toUi  Vuno  aU 
Taltro, 

22  Nach  songe  fehlt :  ou  est  ce  vous  (=  o  se^tu  desso  ?)  Et  s'en^ 
treregardoient  avecques  ung  tel  appetit  que  tun  ne  bougeoit  Teul 
de  dessus  tautre  ==  e  si  miravan  con  tanto  disio  che  Vun  dalValtro 
gli  occhi  non  torcea.  Ein  eigenthOmlicher  Zusatz  von  V  ist  dann:  car 
en  la  chambre  y  avoit  si  graut  clartd  que  on  y  povoit  veoir  comme 
dejour. 

183,22  le  plaisir  que  nous  fönt  noz  amours  en  ung  seulpoint, 
ä  ceulx  a  qui  Favanture  est  donn^e^  wo  dann  mit  den  Hgg.  ä  ceux 
denire  nous  interpretiert  werden  muss.  Man  wird  aber  yorziehen 
nach  V  (le  pL  qu  amours  pourroient  donner  en  ti.  s.  p.)  die  Wörter 
nous  und  noz  und  folglich  auch  das  Komma  nach  point  zu  tilgen.  Bocc. 
ianto  piacer  quanto  ne  presta  amore  in  un  sol  punio,  a  eui  eg'i  i 
con  Ventura  congiunto.  Sollte  die  expletive  Partikel  ne  (inde)  als 
Nomen  Personale  (nobis)  ron  einem  Abschreiber ,  welcher  das  Ori- 
ginal mitbenQtzte,  aufgefasst  worden  sein? 
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184, 18  Es  ist  nicht  unnütz  zu  bemerken,  dass  hardemeni  nur 
schlechte  Schreibung  für  ardammeni  sein  kann. 

19  Die  zwei  Liebenden  umarmten  sich  en  leur  douleur  et 
dur  depariement  qui  sapprouchoit  Nur  schwer  rerständlich.  V  en 
etUx  dolans  de  teure  du  dep.  =  dolendosi  deltora  che  dovea  lor 
dipartire. 

22  plus  grata  que  jamais  damour  espriSf  Anm. :  plus  grau- 
dement,  plus  fort.  V  hat  indessen  nur  plus  quejam. 

24  eut  entendu  les  coqs  des  chans.  Offenbar  mit  V  les  chans 
des  coqs*  denn  wer  wird  hier  an  campus  denken? 

18S,17  que  savez  gibt  keinen  Sinn;  V  que  feray  je  =■  chefaro, 

21   Besser  mit  V  und  dem  Original  si  [tost]  esloigner. 

187,11  que  nul  ne  pensoit.  Vorzuziehen  ist  V  quil  ne  p., 
Bocc.  che  seco  non  Cavea  stimata. 

30  Wenn  man  bedenkt,  dass  ä  eile  mesrnes  nicht  von  parlant 
abhängt,  sondern  zu  joyeuse  gehört  'freudig  in  ihrem  Innern\  so 
wird  man  darauf  ein  Verbum  finitum  erwarten.  V  hat  in  der  Tbat 
rent  statt  rendant. 

ib.  et  bien  lui  semble  que  bien  aura  mil  ans  avant  quelle 
puisse  retourner.  V  et  lui  semble  bien  mil  ans  devant  qu'e.  p.  r. 
=  e  parle  ben  miiranni.  Man  suchte  die  italienische  Redeweise 
durch  Umschreibung  verständlich  zu  machen. 

188,11  sije  mourroie  pour  vous  mille  foiz;  man  füge  mit  V 
le  jour^  und  die  Betheuerung  gewinnt  ungemein  an  Kraft;  Bocc. 
mille  volte  il  di, 

25  Bocc.  sagt  Dunque  non  m'hai  poca  cosa  donata  nh  me  a 
poca  cosa  donafhai:  la  vita  mia  tifia  sempre  obligata.  Man  ver- 
gleiche nun  die  zwei  französischen  Texte: 


V 

Doncques  'ne  m*avis  vous 
pas  donni  petite  chi^se  ne  ä 
pou  de  chouse  ne  m'avSs  pas 
donnS;  ma  vie  ä  tousjours  mais 
rous  est  obligie* 

189,5  mais  tant  plus  que  jamais  ayez  regard;  V  m  neatä- 
moinn  pL^  Bocc.  ma  nondimeno  piu  che  mni. 

7  —  8  Deutlicher  et  par  pl.  und  deboutd  et  chassS^ 


Druck 

Do7it  ne  m'aoez  pas  donni 
petite  chose;  mais  m'avez  donni 
ma  vie  ä  tousjours  mais,  fa- 
quelle  vous  est  obligäe. 
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18  mainteiiant  suis  je  le  feu  quefay  HrS  des  yeulx  de  Bris. 
Besser  mit  V  sensje. 

22  Troilus  beschreibt  die  entgegengesetzten  Wirkungen,  die 
Criseidens  Besitz  in  ihm  hervorbrachte;  bald  ist  sein  Herz  erfrischt» 
bald  grössere  Gluth  verzehrt  dasselbe:  ormi  rinfresca  ü  giuoco  .  .  . 
ma  vero  h  che  un  poco  le  voglie  mie  piü  calde  fa.  V  übersetzt  die 
ersten  Worte  richtig:  le  jeu  me  refredisl,  welche  im  Drucke  zu  le 
feu  me  resjouist  werden. 

190,15  Lies  mit  V  ä  ceste  foiz, 

191,8  quant  nous  eussions  [assds]  esid  ==  poichh  insieme 
assai  fossimo  statu 

9  Das  ne  voy  des  Textes  erklären  die  Hgg.  durch  jV  ne  voyois; 
V  hat  richtig  veoye. 

M  en  semblable  für  semblablement  ist  verdachtig;  V  le  s. 

17  ses  amans.  Wohl  les  am.^  wie  in  V. 

20  puis  se  estraignaient  ensamble;  leur  parole  leur  failloU. 
Statt  dieser  asyndetischen  Construction  hat  V  en  s'estraignawt  ens, 
la  (nicht  leur)  p.  L  f. 

21  le  jour»  leur  grant  ennuy;  V  ennemy  =  il  nemico 
giamo, 

25  nach  faire  füge  man  hinzu :  la  quelle  chouse  eertainement 
desplaisoit  ä  ung  chascun  =  il  che  doleva  a  ciaseun  per  lo  certo. 

192,6  Troilus  en  chantant  et  devisant  demenoit  sa  vie. 
Lies  mit  V  deduisant*  Bocc.  in  canti  e  in  allegrezze, 

19S,1 1  enire  touz  auUresgrans  faiz  ceste  cy  fort  me  piaist 
Lies  mit  V  entre  voz  a.  g.  f.  cest  icy,  Bocc.  intra  grandi  effetti 
tuoi  questo  piii  mipiace.  Gleich  darauf  ceste  cy  oUje  suis;  lä  sont 
touz  les  plaisirs;  V  cest  icy  ayje,  oii  sont,  wo  ay  gewiss  fehlerhaft 
ist  und  durch  suis  zu  ersetzen  ist  Bocc.  questo  seguisco,  in  cui 
tutti  i  diletti  son.  Endlich  wird  man  statt  plaisirs  au  monde  lieber 
du  m.  lesen. 

196,3  visage  qui  wüembraza  de  son  amour;  V  de  sa  valetir  » 
che  maccese  del  suo  valor. 

28  Et  tu  sa  deesse,  si  que  faire  peuz  tu  vieulx.  W  et  tu  es 
sa  //.,  si  que  f  p.  ce  que  tu  9. 

197,3  Ha!  fait  U,  Anm.:  Sans  doulh,  *AhI  que  eela  arrive 
soit  faUr  ganz  richtig;  die  Worte  des  Textes  können  aber  diese 
Bedeutung  in  keinem  Falle  haben.  V  fay  le  s=  fallo. 
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199»8  Hetiar  . .  entre  le$  Grees  9aUlu  Besser  V  eneomtre  = 
incontro  aGrecu 

ibid.  avecques  belle  eompaigme;  \  em  la  belle  champaigme^ 
Bocc,  ii^j^/t  ampi  pianL 

iS  ei  eut  grani  domtnage.  Auf  weu  bezieht  sich  euiT  V  o. 

1 6  debouiez.  Deutlicher  rebouiez, 

20  V  f&gt  hinzu  Polytasiare  (sie)  «f  i\»/tVtf. 

200,25  en  ceste  manihre  ist  kaum  haltbar;  V  moHiret  Boec. 
in  cid.  Auch  die  Hss.  des  Tresor  von  B.  Latiui  rerwechsela  beständig 
maiiire  und  manihre. 

201  »28  tel  qtte  je  eeray  anueiUS;  V  tel  que  je  »auray  eon- 
seifler, 

202,14  Caleaa  fui  canteni  de  la  beeoigne  cammise  aux  traii- 
teure;  V  C.  fu  c.»  ei  la  b.  cammisi  aux  ir.  s=z  C  fu  canietUo,  e  la 
bieogna  impose  ai  iraiiaioru 

203,2  en  soy  mesmes  doubiani  ee  quil  avoiiä  faire.  Besser 
V  debatani  =  eeco  volgendo  quel  chaveva  a  fare. 

5  cammeni  U  la  pourroii  desioumer;  la  kann  sich  kaum  auf 
Criseida  beziehen ;  man  wird  daher  vorziehen  V  le  p.  desiarber^ 
Bocc.  eiwrbarlo. 

8  Ämours  le  faisoit  preei  ä  iouies  choeee  ei  aparaillä  s^em- 
player;  Y  pr.  ei  ap.  ä  i.  eh.  eempl.  Ein  ä  statt  zweier. 

20  statt  der  asyndetischen  Construction  hat  V  ei  ioui  debatu^ 
fui  conclus, 

204,S  V  en  Celle  [fagonj. 

6  lequel  Priamo  iini  enire  ses  braz  ...»  paar  Vaccident 
qui  lui  adtnni;  V  leq.  P.  priei  e,  a,  b,  ,  ,  en  le  soubsienant  p.  Vac 
»>  il  quäl  Priamo  preae  in  fra  le  braccia^  temendo  forie  per 
ioecidenie.  Der  Übersetzer  las  wohl  ienendo. 

18  V  navoii  en  lui  fora  que  ung  peu  de  [chtdeur,  ne  aulcune] 
cauleur  ou  viaage. 

21  puiaque  .  .  .  longue  eapace  eui  eati  en  ceai  esiai,  aana 
ouvrir  aea  yeuXf  ainai  que  a'ü  euai  eati  endormy,  ei  ioui  eaiaurdit 
ae  leva  .  .  .  stir  piez.  Man  vermisst  nichts;  trotzdem  ist  mit  V  zu 
lesen:  saits  mouvoir  membre  quü  euait  il  commenga  ä  ouvrir  les 
yeux.  Das  Original  stimmt  nicht  genau  uberein,  nShert  sich  aber 
mehr  der  Fassung  von  \  aU  der  des  Druckes. 
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27  8*en  alla  en  sa  chambre  quil  avoii  au  palais.  Sein  Ein- 
treten in  das  Zimmer  wird  später  erwähnt;  hier  soll  nur  gesagt 
werden,  dass  er  sich  in  seinen  Palast  begab;  V  s*en  aia  en  son 
palai»  SB  e  'nverno  il  suo  palagio  $e  ne  gio. 

20S,3  et  ä  i ani  fureni  les  fenestrea  ....  fermäee.  Besser  V 
atamt  =  ma  pria  le  finesire  serraro. 

206,19  se  vait  iourmentani  Trotius  [en  lui  meismes]  ei  [eet 
en  teile  dUsolucian  quil]  donne  de  la  teste  au  mur.  Die  Znsätze 
nach  V.  Bocc.  nabissando  si  atesso,  e  percuotendo  diesoluto  U  capo 
al  muro. 

207,13  pourguoy  aa  tu  ai  toat  deatoumd  de  moy  ton  beau 
viaage.  Der  Abschreiber  mag  den  ursprünglichen  Text  nicht  deutlich 
genug  gefunden  haben.  V  ei  toat  tournd  vera  moy  ton  brun  via  » 
perchi  ai  toato  hai  voltata  la  bruna  faccia  vir  me. 

17  Si  ma  vie  te  deaplaiat;  V  deaplaiaoit,  Bocc.  ae  la  mia  vita 
ti  diapiacea. 

28  Das  störende  qua  vor  partea  fehlt  in  V  eben  so  wie  im 
Original.  Auch  hat  V  das  ausdruckvollere  empörtes. 

30  V  nennt  Amoura^  ebenso  Bocc*  omi,  Amor^  aignor  dolce  e 
piacente. 

208.3  Omi  amor  aoave,  ehe  la  meniemi  eonaolaati  giä,  aignor 
veraee^  che  färb  io,  se  m'i  tolta  coatei?  Wörtlich  V:  Helaa!  ameur 
gracieuae,  quija  ma  peneSe  conaolaaiea,  o  vray  seigneur  queferay 
je  u.  s.  w.  Der  Absebreiber  von  7846  mag  vorgezogen  haben  mit 
o  vr.  aegn.  einen  neuen  Satz  zu  beginnen  und  veränderte  demnach 
den  Relativsatz  zu  vous  aauviegne  que  me  cansolaatea, 

209.4  V  o  vieillart  [foul]  »>  o  vecehio  inaano. 

5  quelle  fantaiaie  te  vient;  V  te  meut  ^a  quäl  fantaaia  ti 
moase. 

19  Mit  Recht  vermuthen  die  Hgg.  paaaSe  sei  eine  falsche  Les- 
art statt  percie;  letzteres  Wort  findet  sich  in  V. 

210^7  V  en  aouapirant  [ae  leva  en  piSa  et]  a'en  alla  =  e  ao- 
spirando^  in  pü  si  fu  levato,  ginne  u.  s.  w. 

1 1  Fa  dire  ä  Pandaro^  et  fay  que  tu  le  trouvea^  et  le  appelle. 
V  ohne  dire. 

14  Ei  a'en  partii  le  varlet  et  Tr.  demeure.  V  hat  auch  beim 
ersten  Verbum  das  Präsens:  Si  a'en  purt  le  r. 
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20  V  toui  iransmorty.  Nach  desplaisir  Schlusspunkt»  und 
qv!  fehlt» 

iW,^  ma  vie  est  toumSe  en  paine.  Das  Wort  taumie  fordert 
einen  genauen  Gegensatz;  V  majoye  =*=  letizia, 

8  Fortune  a  muS  en  esmoy  mon  douLv  confort.  Diess  gibt  einen 
trefflichen  Sinn,  und  doch  mag  hier  ein  Abschreiber  seine  Vorlage 
nicht  gut  Terstanden  und  sie  auf  gewandte  Art  modificiert  haben.  V 
foriune  envieuae  en  emmaine  m.  d,  c.»  Bocc.  ü  mio  dolce  conforto 
Fortuna  invidiosa  se  nel  mena. 

14  V  nou8  faUlist  [ai  toatj,  Bocc.  mancaaae  coai  toato. 

23  V  de  [ma]  dame. 

212,19  enflammd  ist  ein  Zusatz  des  Abschreibers,  welcher  der 
Deutlichkeit  zu  gute  kommen  soll.  V  de  quije  ania  tout  entiirement 
SS  e  tutto  aon  di  lei. 

ibid.  De  aea  yeux  aaillirent  lea  flammetea  qui  enflammerent  mei 
yeux  damour-  Die  Augen  entbrennen  nicht  von  Liebe;  mea  yeux 
ist  Wiederholung  des  vorangehenden  aea  y.  V  menfl,  d*am^,  Boce. 
del  fuoeo  amoroao  minfiammaro. 

213,1  ardeur  que  je  porte;  porter  ardeur  wurde  kaum  ge- 
braucht; V  amour. 

11  ne  autre  que  la  mort  et  le  tombeau  nauroye  paour  de 
voir  deatruire  la  fertne  .  .  .  amour  de  moy.  Durchaus  unver- 
ständlich. V  le  tomb,  nauront  pottcoir  de  departir  ma  ferme  am,^ 
Bocc.  E  la  marte  e  il  aepolcro  dipartire  queato  mio  fermo  amor 
aoli  potranno. 

23  V  je  [y]  tiena.  Die  Partikel  ist  fast  unentbehrlich.  Das 
Nämliche  ist  zu  sagen  von 

214*13  V  [et]  ne  tavez  aceu- 

218,14  Nach  maux  hat  V :  ^  de  tout  mon  euer  je  te  diabre  » 
ü  cuor  pur  ti  diaia. 

216,17  ay  bien  penai  ce  que  voua  me  ditea*  et  .  .  ay  miaea 
pluaieura  auitrea  choaea.  Zu  bessern  mit  \  ay  amaS  (oAev  aeiaiea)^ 
Bocc.  iho  penaato  cid  ehe  tu  ragioni  e  diviaate  ancor  molt'al" 
tre  coae. 

21  ai  angoeaaeuae,  ma  fervante  amour  ne  ma poinJt deaiourb^ 
u.  s.  w.,  wozu  die  Anmerkung :  ainai  ang.^  ai  ang,  quelle  aoit.  Der 
Teit  ist  aber  hier  lückenhaft.  Man  ergänze  mit  V  ai  angoueaaeuae 
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ma  e%ii  cesie  ferue.  Ne  paurtant  ma  ferv.  atn,  Bocc.  A  grave  h 
staia  la  sua  gran  percossa.  Ni  mai  perd  u.  s.  w. 

29  de  leur  rompre  la  promesae.  Wem?  Höchstens  den  Grie- 
chen, die  gar  nicht  genannt  sind.  V  hat  das  Pronomen  nicht,  Boce. 
ramper  fede, 

217,8  pource  qne  poini  ü  ne  luy  platroii,je  ne  la  vouldroye 
point  retenir;  Anm. :  ri  poini  il  ne  lux  plaüoit,  Lasst  sich  aber  die 
Unterdrückung  derConjunction  annehmen?  V  p.  ee^  quant  il  ne  luipl 

IK  Priamus  wfirde  Criseida  seinem  Sohne  nicht  gewähren  potfr 
ee  quil  ne  diroit  point  que  ceste  dame  cy  nest  poini  de  ai  hault 
Heu.  Im  Gegentheile,  er  würde  eben  diesen  Grund  angeben,  um 
seine  Verweigerung  zu  erklSren.  Lies  mit  V:  p.  ee  quil  diroit  que 
eeste  dame,  Bocc.  perchh  la  direbbe  diseguale. 

222,2  Nach  dolente  fuge  man  hinzu:  ou  voiz  je!  lasse!  en 
male  heure  suis  je  nie  et  oü  vous  laissay  je^  ma  douce  amour,  que 
or  fkiBse  je  u.  s.  w.  =»  oii>e  vo  io?  o  trista  me,  che  *n  mal  punto 
fu'  nata  !  Dave  ti  lascio,  dolee  Vamor  mio  ? 

18  Or  seray  je  briefve  acertee.  Lies  mit  V  veufve,  Bocc.  or 
vedova  sarö  io  daddovero. 

17  Nach  peines  ist  zuzufügen:  Hilas,  lasse!  quel  dar  pan- 
cement  est  ce  de  pancer  en  celle  departie  «b  oimi  lassa!  che 
duro  pensiero  h  quelle  in  che  la  partenza  mi  tiefte. 

18  Wieder  nach  Troilus  fehlt:  comment  pourray  je  sauffrir  ä 
me  voir  departir  de  vous  »  eome  potrd  io  sofferire  vedermi  da  te 
dipartire. 

32  Eben  so  nach  euer:  Las!  or  fust  bien  tost^  carje  seroye 
hors  de  ceste  griefve  douleur  =»  deh !  foss  egli  pur  tostoj  perchh 
poscia  io  sarei  fkior  di  questa  grave  angoscia. 

223,13  y  ceulx  qui  ont  [fait]  le  mal 

20  ä  qui  tuys  jamais  ne  se  trouva  fermi;  V  ne  se  tenoit 
fermd ;  bei  Bocc.  bloss  a  cui  non  si  tenea  uscio. 

33  Statt  languiz  hat  V  et  amers  languissements  «»  ed  amaro 
languire.  Jedenfalls  also  muss  languiz  zu  languir  gebessert  weiden. 

224,7  V  leves  vous  aus  [et  vous  toumezj  et  parlez  «=  levati 
SU  e  volgiii  e  favella. 

9  V  vos  yeux  [desconfortez  et  oiiez  ce  que  je  vous  tmeil  dire] 
=  gli  occhi  sconsoiati,  ed  odi  f/uel  ch'io  dico. 

21  V  que  on  porte  en  terre  [ensevelir]. 


NIH  iii....fi. 

22tt»6  Et  pensez  que  ceste  ehae  cy  est  Bt  dure  .  .  .  a  7V.. 
an  il  Hü  ieroii  pas  en  puüsance  de  komme  de  le  savoir  dire.  Wir 
Nuhrii  hier  wieder  das  Bestreben,  die  Satzfugung  aDscbaulicher  zu 
((UNtalten ;  V  et  cambien  teste  eh.  est  dure  ä  Tr.  ü  ne  seroii  u.  s.  w. 
^«  e  quanto  questo  sia  cosa  molesta  a  TroUo^  appien  non  ei  p^ 
treibe  dire. 

iA  me  semble  quil  desire  fort  ä  parier  ä  rotiSp  pouree  que 
ainsi  Ivy-  a  pleu  moy  Commander  le  vous  venir  dire  et  eignifier. 
V  ä  vous;  pour  eot  ainsi  eomme  il  lui  a  pleu*  le  vous  suis  venu 
dire  ■«  par  che  d'esser  teeo  abbia  desio;  per  diioa  dir,  sieeome 
gli  i  piaciutOp  tel  son  venuto. 

2S  Nach  douleur  fehlt:  ore  seepani  la  fortune  enmemie  pamr 
faire  (hier  ein  mir  unverstandliches  Wort)  qn  eile  puet;  maut- 
tenani  cognoizje  ses  faulces  iraUons  muss^s  a*  ora  si  sfama  la 
nemiea  fortuna  in  sumiei  danm,  ora  eonosco  i  suoi  occuUi  inganxL 

27  gref  m'est  de  veoir  TroÜus  si  piain  de  affliction^  ei  srne 
est  plus  dur  ä  supporter  so»  martire,  que  la  mori  laquMe  sams 
nul  remideje  desire.  Auch  hier  ist  die  Vorlage  gewandt  Terändert 
worden.  V  et  m^est  dur  ä  sup.  tant  que  je  meurs  s.  ».  renu  ss 
e  ineomportabü  molio»  tanio  cKio  ne  morrb  senza  rispiito» 

226,4  se  remist  adens  sur  son  Ut  en  recommengami  ses 
plains;  V  se  rem.  adens  sur  ses  braz  et  recommenga.  Man  mochte 
ohne  Weiteres  der  Lesart  des  Druckes  den  Vorsug  geben,  wenn  das 
Original  nicht  sagte:  ricadde  supina»  poi  *fi  suUe  braceia  rieo- 
mineii  il  pianio.  Möglich  aber,  dass  schon  letztere  Stelle  corrum- 
pirt  sei. 

iA  il  ne  y  mettroii  ja  le  pid^  cor  je  pense  que  sa  vie  seroii 
tantost  ßnäe.  V  le  pH.  que  je  peusse,  cor  je  sgay  que  sa  me  == 
se  io  far  lo  potessi,  cKio  so  ehe  noja  ne  gli  seguirebbe.  Vielleicht 
hat  das  missverstandene  que  je  peusse  sur  Liesung  cor  je  pense 
Anlass  gegeben,,  dann  musste  naturlich  cor  je  sfay  wegfallen. 

18  Mais,  dist  BrisaUta^  allez  querre  nwn  amy^  cur  je  me 
esforceray;  V  AlUs^  se  dist  Cris.^je  vous  promet»  man  cousim,  man 
mny.  que  je  m'en  esf  »  Kot.  Griseida  diese,  io  H  promeüo»  Pan- 
daro  MIO»  io  me  ne  ^orzeraggio. 

26  Die  Worte  et  ahrs  s'en  alla  sind  ein  Zusatz  des  nach  Ge- 
nauigkeit strebenden  Abschreibers.  Sie  fehlen  sowohl  in  V  als  im 
Originale. 


^ 
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227,2  Celle  qui  tani  vous  ame,  V  que  tant  vous  amez»  Bocc. 
il  (uo  bene.  Darauf  fehlt  im  Drucke :  et  pour  qui  tant  vous  deseon' 
fortig  que  il  semble  desjä  que  vous  ayh  les  yeuh  touz  mors  en 
la  teste.  Vous  avis  vescu  jusque  cy  sans  ceste  femme;  ne  vous 
dist  pas  le  euer  que  vous  povez  encore  vivre  sans  eile?  Naquistes 
vous  en  ce  monde  pour  eUe?  Monstrds  que  vous  estes  komme. 

6  je  viens  de  par  eile;  W  je  v.  de  parier  ä  celle^  qui  tant  vous 
aime  et  ay  grant  piece  esti  ovecques  elle^  erweitert  das  Original 
io  le  parlai  e  fui  gran  pezza  seco, 

9  nach  departie  ist  hinzuzufügen:  qui  trespassent  tous  autres  et 
les  vostres  pour  ung  cent>  Auch  hier  ist  die  Vorlage  nicht  gerade 
zu  ihrem  Vortheile  erweitert:  che  trapassano  i  tuoi  per  un  venti. 

ibid.  prenez  aucun  confort,  et  tellement  que  au  moins  puissiez 
cognoistre  que  eile  vous  ame.  Die  Hgg.  erklaren :  assez  pour  au 
moins  connoitre  combien  eile  vous  aime>  Boccaccio  meint  nicht 
Dies.  Troilus  bedarf  nicht  erst  Criseidens  Liebe  zu  erkennen.  Wohl 
aber  kann  ihn  in  seinem  Unglücke  der  Gedanke  trösten»  dass  er 
innigst  geliebt  wird.  V  pr.  auc.  confort^  que  au  moins  vous  povez 
cognoistre  comment  eile  vous  ame  »=  datti  alquanto  pace,  che 
almen  puoi  tu  in  questo  caso  amaro  (letztere  wichtige  Worte 
sind  unfibersetzt  geblieben  oder  wurden  vom  Schreiber  von  V  weg- 
gelassen) conoscer  quanto  iu  a  lei  se  caro, 

16  nach  faire  folgt  in  V:  et  par  aventure  vous  trouverSs  ma* 
nibre  de  donner  grant  aligement  ä  vostre  mal  =  forse  che 
troverete  modi  i  quali  fian  grandi  alleggiamenti  ai  vostri  mali. 

24  dont  eile  fist  mal  ist  ein  Zusatz,  welcher  kaum  dem  Über- 
setzer gehört»  da  er  in  V  nicht  vorkommt. 

29  si  prins  de  douleurs  que  plus  ne  pouvoient.  Ne  Vun  ne 
fautre  ne  savoient  cacher  la  grande  douleur  et  affliction.  Auch 
hier  haben  wir  eine  Paraphrase.  V  ü  prhis  de  doul.,  que  pL  ne 
pouv,  ne  tun  ne  ta*  cuter  la  grande  aff,f  Bocc.  compreso  da  grave 
doglia  e .  •  amendue  ncisconder  non  poteano  il  cuore  offeso. 

228,5  empeschhrent ;  V  besser  empeschoient. 

34  Nach  cognoistre  fehlt:  et  cecy  lui  sembloit  vraysemblable 
quelle  eust  sezjours  finiz^  pour  quoi  depuis  quil  eut  fait  longues 
lamentacions,  avani  que  atUre  chose  votäust  faire,  il  lui  rebaisa  de 
rechief  ses  livres  u.  s.  w.  Bocc.  4,  119,  V.  3  — 6. 

SiUb.  d.  piiil.-hist.  Ol.  LXIU.  Bd.  III.  Hft.  34 


518  M  H  •  •»  ri » 

229,K  aftn  gue  son  esperit  fu9i  äveequtM  celvi  de  9a  im 

V  «.  ewp.  8uüi  eelui  «  aeeioechi  il  suo  tfrirto  megtäiaau  ftt 
della  dönnm.  Wahraeheinlich  ist  9ui$i  miasTcrstanden  worden,  vä 
dies  hatte  die  Einsehiebung  von  avecques  zur  Folge« 

6  V  il  [lui]  estoii  hien  advi»* 

230.2  0  kann  hier  kaum  die  TocatiT-Interjection  oetn ;  es  14 
rieloiebr  für  aux  Tersehrieben:  BrU»  aux  beauhp  yeuap. 

27  DonU  Beje  eu$$e  ung  pau  (fuge  hiniu  nach  V  plms)  t^ngm- 
meni  e^U  en  voye,  vaus  ftissez  iuäf  Die  Hgg.  bemerken:  ßrt 
en  ffoye,  eneore  tuiiä  dam  le  paioU  picarA  dans  le  aen$  ditn 
^oignäf  Are  renvßyi^  Sire  aiseni»  hin  de  ea  maisom  SA 
scharfsinnig;  wie  denn  aber»  wenn  es  bloss  ein  Schreibfehler  fir 
evanaye  wäre  ? 

231.6  alons  nom  en  nosire  lit  sagt  Cris.  in  V,  wie  bei  Bo€f. 
andiamo  a  letto.  Diese  im  Munde  einer  Dame  gar  zu  rohe  Aos- 
drucksweise  wurde  im  Drucke  zu  en  nosire  »egrei  gemildert 

11  Statt  pui$  hat  V  das  passendere  mais.  Der  häoSg? 
Wechsel  zwischen  den  zwei  Partikeln  magis  und  pliu  im  Altfno- 
zosischen  und  Provenzalischen  ist  übrigens  hinlänglich  bekannt. 

12  V  plui  [plains]  und  statt  de  divers,  d^amers,  das  dea 
Gegensatz  zum  folgenden  doulceur  bildet,  Bocc.  di  lagrime  amm- 

233,18  doubte  que  je  aye  encores  quelgue  blasme.  Encsrt 
ist  etwas  hart,  und  es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  U&- 
art  von  V  fen  encoure  qu.  bl.  missverstanden  worden  sei. 

23  Das  nur  störende  ei  fehlt  in  V. 

234.7  noz  hosteis  bien  enrentez;  V  nos  k.  biens  ei  rentet, 
236,4  irouvez;  V  trouvons  =«  troviamo. 

7  ne  vous  ckaille;  V  ne  nous  ck.  =^  non  ci  atriam. 

24  V  par  eeste  amoureuse  sajeite  f^que  par  wms  m'entra  » 
euer,  que  par  comandament  de  pere]  ne  festiement  u.  s.  w.,  Boe(< 
per  quelle  amorose  saetie  che  per  te  friewtrdr  nel  petto,  comank 
mentOf  lusingke  u.  s.  w. 

31  Man  interpungiere  de  vous  et  des  voustres;  pluseurs .  * .  • 

237.3  Wohl  mit  V  auriez. 
12  Lies  mit  V  par  vous. 

17  V  que  pourroient  Hz  [dire]  se  vouS  en  tdlezf 

238,3   mon  honnesteti  .  .  .  seroit  chaeSe.     Weit   treffen^ier 

V  tachSe. 


«  r 
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6  y  [  pour}  fuelcönque  ckQse  96rtueu9e. 

14  Besser  W  une  ck^Be  mal  faiie. 

il  Y  de  lomg  fä  hhig  ei  iTembUe]  en  joui$8on8, 

24  Prenons  (V  gaignons)  la  fortune  en  lui  monsirani  les 
den»*  Bocc.  sagt  eol  dare  ü  dosdo  'fliehend* ;  ebenso  V  mone.  le  dos. 

31  V  Lers  diai  Treyh:  Se  dedens  dix  j<mr9  votu  estee  icyp 
Jen  8ui$  dacardf  maU  en  ee  müiev  me$  dauleurs  u.  s.  w.  =»  se 
iu^  allor  disse  TVoi/o,  ci  saraiinfra'l  deeüno  gtemo,  tson  con-- 
tetäo;  ma  in  queeio  mexzo  i  miei  dolenti  guai. 

23$M  Statt  des  absonderlicheii  canfticHons  hat  V  wie  ge- 
wöhnlieh  af. 

2  \  jene  puie  paner  [camme  saeet]  =^  mm  pose'ara^  siecome 
tu  sah  passare. 

9  V  raiemUf  ei  sevoue  niamü^  wms  p(wds  hien  veeir  ^=^  e  se 
tu  nCamit  tu  puoi  ben  vedere. 

22  ne  peusi  atiendre  ei  transpetier  son  emirage  dix  jours, 
V  Ott*  ä  camparier  a.  e^  etwas  naher  dem  Originale:  Faspeiiar 
dieei  A  el  nan  camparie.  Es  verdient  noch  bemerkt  zu  werden»  dass 
wo  V  bloss  diarjawrs  bat»  der  Druck  die  pauwresjaurs  bieleft. 

243»6  que  as  tu?  \  que  aiens  tu?  Bocc.  che  piü  aUenda? 

10  Nach  yey  folgt:  Paur  guoy  ne  tue  je  presentemeni  Dyo* 
medes?  »»  perche  qui  Diamede  nan  ueeida? 

ib.  Statt  faisaie  hat  V  faiz,  d.  h.  das  PrSsens,  wie  oben  ^m- 
pesehe  and  unten  degis  »  ddße.  Eben  so  wo  der  Druck  miSp  pris 
bat»  findet  man  in  V  meisj  prens.  Auch  Bocc.  hat  überall  das  Präsens. 

iS  Paur  quay  ne  pris  je  Cris*^  qui  que  le  voulsisi  veair^  ei 
guerraier  may  mesmes  eelui  qui  nCengendrOf  ei  je  le  eieulx  faire. 
Die  Stelle  ist  stark  verderbt.  Bocc.  sagt:  Perelii  nan  rapisco  Gri^ 
seida  ara  e  me  siessa  guarisca?  Chi  7  meierät  s*ia  il  varri  pur 
fare?  V  hat:  pourquay  ne  prens  je  Cris*  que  qui  le  vueille 
veoir  (I.  qui  que  le  9,  9.  veer),  si  me  gariray  meismes?  Der  her- 
Torgehobene  Zwischedsata  ist  ein  Zusata  des  Ubersetaers  und  eat« 
spricht  dem  itaL  ehi  7  tieieräp  welche  Worte  in  dem  nfichaten  Satze 
mit  etwas  verändertem  Ausdruck  wiederkehren  Qui  m'en  garder a, 
sije  le  V,  /.? 

16  paur  quay  ne  m^en  allay  je  aveeques  les  Grieux?  Wie 
oben  gesagt,  es  muss  hier  ein  Verbum  in  Präsens  vorkommen.  V  ne 
m'alie  (ad-legare)  =»  m'accasia* 

84* 


S20  Ha  ••an« 

244,13  assez  nou$  $amme$  nau»  arreniez  ä  ees  genB;   V 
mofutrS»  ^  assai  ei  siam  mosiroH  a  qvsBta  genie. 

245,8  hoTB  de  la  mUe.  Y  de  la  talUe,  Boce.  fuor  di  tuHo  U 
vallo;  also  jeder  Text  anders. 

\QAnthenor^  le  quel  les  Grieux aeoieni  rendu  i grata hanneur 
ei  feste  ei  le  avoieni  reeeu  le»  sigfieurs  iroyen».  Man  sieht  gleich» 
dass  das  zweite  ei  nach  rendu  gehört 
12  V  bien  [que]  cesie  reioumie, 
18V  puls  [qu]  ü  fut  iempg.  Nach  eong^  bloss  Komma. 
26  eans  plus  dire  reiouma  son  couvre  eh  iefiovt  deepiieux 
en  eon  vieage.  V  courrier  (Pferd)  ■=  desiriere;  die  Hs.  des  Filo- 
strato«  welche  dem  Obersetzer  vorlag»  wird  wohl  eorriere  gelesen 
haben. 

246,4*8   V  muera  und  abandannera;  das   Futurum   stimmt 
besser  zu  aime, 

10  sans  arreeier  en  milieu.  Wohl  mit  V  en  nul  Heu 
28  s«  mauldisoä,  que  amsise  avaiifaii.  So  dunkel»  dass  die  Hgg. 
es  erklären  müssen :  de  ee  qu*ü  tavoii  ainsi  laieeie  pariir.  Es  ist  hier 
in  der  That  etwas  ausgelassen  worden;  V  que  ainsi  tavoii  [laissSe 
partir  ei  quil  navoit  prins  le  parii  de  se  fauir  avecques  eile 
ei  se  repenioii  quilne  F  avoiij  faii.  Bocc.  8»  18,  V  2-8. 

247,6  Troilus  kann  nicht  sagen  quelle  nuii  a  esii  cesie  cy, 
da  er  sie  eben  durchlebt.  V  esi  »»  ehe  noiie  i  quesia. 

8  baeinde  de  larmeSfje  baisois  la  belle  poiirine.  Was  bedeutet 
bacinSe?  V  je  baignoye  de  lermes  L  b.  p.  Da  aber  Bocc.  baciava 
sagt,  so  ist  das  Verbum  unentbehrlich.  Wir  können  demnach  als  die 
richtige  Lesart:  baignoie  de  L  ei  baisoie  l.  b.  p,  annehmen;  die 
Worte  'mit  Thranen  benetzte'  sind  ein  Zusatz  des  Übersetzers. 

\2  en  devisani  prenoye  joye.  V  prenions  »  prendevamo. 
13  Die  kaum  yerstandlichen  Worte  la  veoir  fehlen  sowohl  in 
V  als  im  Original.  Da  V  den  folgenden  Satz  mit  Las!  ar  beginnt,  so 
konnte  sich  daraus  die  falsche  Lesart  entwickelt  haben. 

ib.  Das  Perfect  irouvay  ist  unmöglich;  V  irauve  ««  iravo. 
248,14  qui  esi  eil  envieux  qui  ä  preseni  vous  vtrie,  mon 
amour?  V  eureux.  Bocc.  hat  bloss:  Chi  ii  ved*  ora. 

29  \  je  songe  [que  je  fouy  ou]  que  je  suis  ioui  senl  =»  sogno 
di  fuggire  o  d'e^ser  solo. 
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249.2  me  vieni  une  paour;  V  Joint  »  giugne, 
7  vau8  veez;  V  oez  =>  odi. 

280»2  V  V0U8  a  promü  [de  revenir]  dedans  dixjours» 
18  Als  Verstärkung  der  Negation,  wo  Boec*  un  tnooo  hat,  ge- 
braucht der  Druck  uue  pamme^  V  une  prune. 

281,9  Helas!  ce  dist  Troilus,  gui  beaucoup  et  trop  assez  eust 
plourSf  sinele  peut  cognoistre  ntU,  nüneFa  esprouvi,  le  bien 
V^  3*  oy  laissi  aller.  Trotz  der  Deutlichkeit  des  Ganzen  scheinen 
doch  die  Worte  ^t  .  .  .  plouri  nichts  anders  sein,  als  eine  nach- 
trägliche Correctur.  V  dist  Droilus:  Qui  beaucoup  par  (Schreibfehler 
für  pert^  assez  ploure^  et  ne  le  peut  »»  oimh!  chi  moUo  per  de 
piange  assai,  ni'l  pud  conoscer  chi  non  tha  provato  quäl  i  quel 
ben  che  io  andar  lasciai, 

21  rousie  ne  fast  «t  belle  au  d&ux  printemps  ne  sifresche. 
Natürlich  rouse^  rose. 

282.3  «1  Celle  advienl.  Lies  mit  V  cela. 

288,8  Man  lese  mit  V  ymaginani  oder  man  streiche  das  et 
Tor  eile.  Bocc.  stimmt  wie  gewohnlich  mit  V  fiberein :  imaginando 
e  sospirando* 

17  comme  eelle  qui  fast  ä  V  encontre  ist  durchaus  unver- 
ständlich ;  V  comme  si  Celle  fiist  ä  Vescouter  =  come  «*  ella  presente 
ascoltasse. 

22  tousjours  son  amour  avoit  en  la  bouche;  vielmehr  mit  V 
Bon  nom  =b  sempre  il  suo  nome  in  la  bocca  li  stava. 

284,8  quel  af faire  avez  vousf  Weit  treffender  scheint  mir 
der  Ausdruck  von  V:  quel  haste  avons  nous? 

6y  de  säans. 

17  puis  que  le  jour  fut  venu.  Welcher  Tag?  V  le  Vme  jour 
SS  dopo  il  quinto  dl. 

20  V  s'en  aUoit  [disant]  par  le  chemin  ==  dicendo  pel 
cammino. 

288,14  lui  sembloü  que  le  euer  se  deust  föndre;  V  fendre 
3=s  gü  parve  che  il  euer  gli  si  schiantasse. 

\6  et  tant  lui  tint  ceste  passion.  V  creut. 

30  Besser  et  [en]  chascun  lieu,  da  Troilus  sich  nicht  an  die 
Orte  erinnerte,  sondern  die  Orte  machten  in  ihm  die  Erinnerung 
an  die  Geliebte  rege,  ciascun  luogo  gliel  tornava  a  mente. 
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2S6,16  Der  Lesart  en  irouvak  wird  man  y  enj^igurii  aus  V 
Torziehen,  Bocc.  giva  %oggiugnenda. 

257.28  Le  d&uläp  regard  .  .  .  faii  aitm  finir  mn  me  grefve. 
V  sembler  ==  fa  dolce  visia  e*l  bei  guardo  toave  ....  fan  parer 
sl  grave  la  viia  tnia. 

29  me  conduU^  Y  tna  c*  »  eondoUo  mhave. 

2S8,13  V  la  quelle  [sijje  doy  estre  longuemeni  u.  s.  w. 

\1  en  ia  main  le»  (die  Avgeo)  vueüleM  chrre.  Wohl  mit  V 
de  ta  m. 

26  angoesae  .  .  .  a  tir^  dehars  num  e$prü,  ei  le  parte  au 
beau  sang  de  celle  u.  s.  w.  Lies  sein  (in  V  sain  geschrieben)  e> 
nel  seno. 

269 A  Se  ienaii  depuie  le  paint  du  jour  juaques  ä  ce  que  le» 
estoilles  u.  s.  w.  V  mesuroit  depuis  taube  dujour  jusque»  .  .  .  »■ 
misurava  dalli  primi  albori  ineino  tdlor  che  .... 

S  de  la  nuit.  Besser  ist  es,  mit  V  das  de  su  streichen ;  *des 
Nachts  sagte  er  dasselbe  vem  Monde  und  ron  den  Sternen*. 

22  V  il  passoU  le  iemps  [en  eouspirant]  =  il  iempa  so* 
epirando  irapaeeava. 

24  meitaU  en  Troäue  parolee  joyeuees»  Jedenfalls  m,  Tr.  em 
p;  V  hat  übrigens  bloss  le  m.  en  p.>  da  in  der  That  es  voUkoaimea 
überfliissig  ist,  Troilus,  ran  den  gerade  die  Rede,  hier  noch  einmal 
zu  nennen ;  Bocc.  in  ragionamenii  lUti  di  irarlo  eingegnaca- 

260, 1 3  d  Celle  heute  n  e  pauvoii  eile  mieulx  faire,  pauree 
que  eile  en  avoit  bon  loisir.  Der  Widerspruch  zeigt  deutlich,  dass 
le  zu  lesen  ist;  V  le  p.  eile  bien  f. 

18  il  n* est  nul  si  pUeux  .  .  .  qui  e'en  fkat  peu  tenir  de 
plourer.  Auch  hier  stimmen  Vorder-  und  Nachsatz  nicht  zu  einander. 
Lies  mit  V  si  pou  pUeux  »»  aleun  A  dispietaio. 

261,16  mon  euer  vit  en  mendiante  dejoye:  V  mendieUi* 

262,28  V  lui  commenga  [ä  dire  et  ä  parier  au  plus  hing  de 
sen  vöuloir  et  lui  cammenga]  ä  parier  de  Paspre  guerre  »>  di 
lungi  assai  si  fece  al  suo  volere^  e  prima  seeo  ewtrb  a  ragiönare 
deir  aspra  guerra, 

264,28  chacez  eeste  esperanee,  dämme,  qui  en  vain  vaus 
faii  saupirer.  Das  Ungewöhnliche  eines  solchen  Vocativs  ohne  be- 
gleitende Epitheta    lässt  vermutben,  dass   in   dämme  ein  Fehler 
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stecke;  V  hat  id  der  That  amere  als  AdjeetiTum  eu  esperance.  Bocc. 
caeciate  via  quegia  speranta  amarup  che'nwmo  aoipirare  ora 
vi  face, 

268,4  y  iatU  Bont  de  hatUea  eaughtmes  ei  [de]  honaurable$ 
[monierest  VaUB  eaies  mainienant  e$äre  gen»  raieonnable»]  ei  bien 
cendieionnde»»  e^  fö  a.  a.  w.  »  d'aUi  co$iumi  e  d'  arnoH  »embianü; 
voi  sieie  ora  ira  uomin  coBiumaH,  dove  eravaie  n.  s.  w. 

14  il  devitti  le  tfUage  rege.  SeHle  hier  die  Conatmction  des 
sogenannten  grieehischen  Aeeusatiys  TOrliegen?  Va«  via.  =«  vermiß 
glio  nel  viso. 

266,14 /atme  cesie  viUe.  Da  Cris.  Yon  Troja  fern  ist,  so  ist 
es  richtiger,  mit  V  ceüe  o.  zu  lesen;  Boee.  gueila  ierra. 

266,3  je  le  voy ;  V  creg  «»  eredo. 

14  V  lai$$ez  [venir  la]  vicioire  =  laseia  venir  la  viiioria. 

16  me  plaironi  plue  lee  .  .  .,  fUnaket  ei  mieuLr  quäz  ne 
fomi  tnahäenatU,  Bündiger  \  me  pL  mieus  les  pl.  quäz  ne  f.  m. 
=s  mi  piaceranno  pm  i  dileOi  ch*ora  non  fanno, 

268,11  ceeg  lui  fisi  passer  son  hauU  cur«fge  quelle  avaii 
envers  Troilus;  V  ployer  «>  quesie  piegaro  ü  sue  animo  inier o 
ehe  ineir  Troilo  aveva. 

17  V  eUe  ne  Uni  pas  la  premesse  qi^eUe  mveii  faide  [ä 
Troylus]  »  la  promeesa  a  Treilo  nen  atienne. 

269,3  souveni  esire  irompez  de  ce  quü»  euideient  Das 
Wort  esire  ist  mit  V  za  streichen.  Booe.  beffaii  spesso  della  lor 
eredenza. 

17  ne  misdreni  gaires  ä  disner  ei  ä  reiaumer.  Die  Worte 
ä  disner  sind  nicht  in  V.  Bocc.  e  h  spazie  ehe  sieüere  assai  siremo 
fam  breve)  /%«,  che  iomdr. 

26  V  11«  ä  ^t  Hz  parleni. 

29  \  qu'il  ne  regardasi. 

270,80  Pandnro  en  sog  mesme  rieii^  lobant  de  ce  qtte  7r. 
disoii;  V  riaii  ioui  beltemeni  de  ce  »  P.  seeo»  ma  iaeiiamenie^ 
ridea  di  cid  che  Tr,  dicea. 

271,17  V  [puis]  ä  une  fagon  puis  A  une  auire;  puis  .  .  • 
puis  ist  ein  in  vorliegendem  Text  beständig  wiederkehrender  Ans- 
dnick  fBr  *ba1d  ...    bald'. 

30  demain  au  maiin  neue  g  fauldra  demourer.  V  reieurwsr 
-»  domaiiina  riiernare  ei  si  varrä- 
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272.13  le  Hers*  le  quari  et  le.  tr.  jour;  V  le  quini  et  le  .rf. 
=s  maH  terzo  eU  quarto  e^l  quinio  e'l  sesto  giomo. 

21  les  larmes  et  les  soupirs,  qui  de  lui  estoient  edoignez  par 
Brisalda  et  Pandaro.  Was  hat  hier  Bris,  za  than?  Ist  sie  nicht 
▼ielmehr  der  Beweggrund  seines  Sefamerzes?  V  esL  paur  le»  ean-- 
forts  que  lui  avoit  donni  P.  «>  le  lagrime  che  erano  aUenaie  pe* 
conforti  di  Pandaro. 

25  martire,  lequel  avaii  ehangd  taute  eeperance.  UnTer- 
ständlich.  Etwas  deutlicher  V  leq.  il  av,  eh.  pour  esp.  Bocc.  sagt 
übrigens  etwas  ganz  Verschiedenes. 

29  la  tromperie  que  on  lui  faisoit ;  V  qu  il  lui  aambloit  qu*  on 
lui  fuisoit  =»  /*  inganno  che  gli  parea  ricevere. 

273,9  V  fuyoit .  .  .  taut  eebatemeni  [comme  lefeu]  «»  come  7 
fuoco  fuggiva'l  diletto. 

274.14  Bris,  de  la  quelle  il  tenoit  le  euer  dun  desdiz  pier. 
Was  bedeutet  deedizf  V  des  deux  piez.  Bocc.  ist  hier  wieder  durch- 
aus missverstanden  worden. 

26  me  trompe;  W  m'a  trompä  ^=»  m'ha  ingannaio. 

275,6  aura  il  tiri  le  euer;  V  cestuy  cy  aura  t.  »  questi  avrä 
il  cuor  tirato. 

276,9  je  me  suis  ung  feu  taut  nouveau  alumi  en  ma  pensSe. 
V  sens  =  10  mi  sento  un  fuoco  di  nuovo  acceso  nella  mente. 

30  me  laissez  mourir  pour  faire  oonteiäe  ma  tristesse  de 
ame.  Bocc.  sagt:  lasciamip  moretuh,  eontentafar  la  nostra  frodo* 
lente  donna  d.  h.  Criseida.  Offenbar  also  ist  de  ame  mit  V  zu  dorne 
zu  bessern:  ist  aber  tristesse  richtig? 

278,18  V  vous  depiez  savoir  si  ce  songe  cy  eusi  estä  veritaUe 
QU  noit,  [et  si  vous  ne  Teustes  trowei  verüable]  vous  en  demez 
lever  tout  votre  pensemetit. 

279,3  aus  deux  portes.  In  V  fehlt  deux. 

283,26  V  hat  les  temples  et  les  dames,  que  je  souloie  aller 
visUant*  Diese  Zusammenstellung  mag  zu  frivol  erschienen  sein; 
daher  im  Drucke  les  t.  et  les  dieux,  Bocc.  hat  wie  V,  nur  früher 
(im  engen  Anschlüsse  an  cafUi»  brigate»  uccelli)  le  vaghe  donne, 
dann  i  tempU  e  le  gran  feste^ 

285,19 /ajf  de  vous  compassion  ,  •  .,  et  trop  plus  sehn  que 
vous  avez  de  moy,  Y  trop  plus*  selon  que  je  voy,  que  vous  n'av.  de 
m-  Bocc.  Cho  di  te  compassione  piu  ch*io  non  ho  di  me»  siccome 
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deggio.  Für  letzteres  Wort  mus»  eine  (vielleicht  Yorzuziehende)  Vari- 
ante veggio  angenommen  werden.Man  kann  auch  fragen,  ob  die  vom 
Übersetzer  benützte  Hs.  nicht  etwa  che  nan  hai  di  me  las. 

286»!  1  V  tauie$  [cea]  conjuracions. 

288,22  ainn  que  ung  Ipon  iaffecte  et  se  repose.  V  un  lian 
affami  86  r.  sa  guale  lian  famelieo  si  riposa, 

24  quani  ü  acet  cerf.  V  seni  »»  ge  eervo  tente, 

290,8  Cauandra»  qui  par  avant  avoii  ouy  ce  que  son  frhre 
avoii  dii.  V  par  aveniure  =»  C.  che  per  caso  avea  udiio. 

291,3  vou»  a  deceue;  V  v.  a  faü  dotdanie  ^^  f  ha  fatta 
dolente. 

14  Apollo,  lequel  vous  dielen  ä  vous  trouvS,  Anm.:  eans 
dofäe,  vous  a  inepirä.  V  lequel  vous  dictes  avoir  trompd «»  Ap. 
il  quäl  df  e  hai  gabbaio. 

26  Ores  prenons  eres.  Hat  nicht  die  Hs.  Mes?  V  fiiaur. 

293,15  y  et  nan  pas  par  sa  puissance.  [Et  si  eeste  cy  avoii 
puissance,]  ne  cuidez  vous  •  • .  <»  non  per  potenza.  E  se  eostei 
potesse,  non  cre^tu  .  .  . 

298,14  il  estoii  adurcy  ä  souffrir.  Encares  pis  lux  faisait  la 
grant  douleur.  V  ene.  plus  fort  le  faisoii  »  e  piu  nel  fece  forte 
ratio  dolor» 

21  V  6»  tribulacions.  Mais  neantmoins  [amoursf]  ne  se  pou- 
voient  d*ovecques  lui  partirt  et  iousjours  cherchoit  voie  u.  s.  w. 

27,31  V  en  C  excusant  iousjours  de  ce  qu^elle  n*  estoii  re- 
toum^e  et  disoii  en  son  euer  qu'il  ne  pouvoit  penser  la  cause.  II 
lui  envoya  u.  s.  w. 

299,6  Nach  poluntä  fehlt:  Je  voy  que  vous  m'avSs  du  tout 
deehassS  de  vostre  euer  et  en  despit  de  moy  et  contre  ma  votduniä 
tiens  tousfours  u.  s.  w.  «»  8,  15  V.  1 — 2. 

9  Statt  hälas !  bien  le  sen  hat  V :  hdlas  !  bien  ftis  en  male 
heure  ni  ^=*  o  lasso  me,  che  in  mdCora  fui  nato. 

21  et  au  contraire;  V  et  semblablemeni  »  e  similmente. 

300,21  V  afltn  que  [je  lui  puisse  faire  sentir  la  pesanieur 
et  le  traii  de  man  espee  et  que]  je  le  puisse  et  u.  s.  w.  »  si  eh"  io 
provar  gli  facfa  come  taglia  la  spada  mia. 

301,28  V  [teile  foiz  de  pointe],  teüe  foiz  de  taille. 

302,5  Troilus  tödtet  im  Drucke  mehr  als  vier  tausend 
Griechen;  V  ist  bescheidener,  es  begnügt  sich,  mit  Boccaccio  bloss 
tausend  anzugeben. 
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7  ceete  fin  eui  Droüug  en  Camour  de  Br,;  V  c.  f.  eui  Vamowr 
de  Tr.  conceue  en  Cr.  »  eoial  fine  ebbe  ü  mal  conceüo  amere 
dl  Troilo  in  Griseida* 

23  Celles  qui  vous  donnerani  aureille»  steht  nicht  in  V.  Aach 
Bo€C.  hat  bloss  a  ttäle. 

303,10  plus  pour  la  bestialiti  que  par  gefdillesse*  V  pmr  b. 

Vorstehende  Bemerkungen  seigen  deutlich  genug,  wie  sehr 
Beauvau  s  Ubersetxung  durch  Benützung  auch  nur  einer  einzigen 
Handschrift,  welche  allerdings  zu  den  besten  gerechnet  werden 
darf,  sowohl  in  Bezug  auf  Treue  als  auf  Klarheit  des  Ausdruckes 
gewinnt  Viele  der  Vorwürfe,  die  man  bei  der  Leetüre  des  Druckes 
dem  Übersetzer  gern  machen  wurde,  erweisen  sich  nun  als  unyer- 
dient  Dass  er  an  mehr  als  einer  Stelle  die  Vorlage  missveratanden» 
ist  trotzdem  nicht  zu  bestreiten ;  bei  anderen,  wo  er  Yom  Originale, 
wie  es  uns  Torlieg^,  abweicht,  hfingt  dies  allerdings  in  den  meisten 
Fftilen  Ton  der  Neigung  ab,  nach  subjectiTen  Ansichten  die  Vorlage 
zu  modificiren  <),  nicht  selten  aber  mögen  die  Abweichungen  in  der 
Beschaffenheit  der  benützten  Hs.  ihren  Grund  haben.  Wir  haben 
schon  oben  auf  manche  derartige  Falle  hingewiesen  und  wollen  hier 
nur  noch  beispielsweise  an  156,11  wiedererinnern,  wo  in  der  Thai 
kaum  anzunehmen  ist,  BeauTau  sei  nur  durch  Zufall  zu  Dante's  Aus- 
druck zurück  gelangt.  Denn  wir  dürfen  nicht  yergessen,  dass,  wenn 
auch  der  Text  des  Filostrato  in  Montier's  Ausgabe  in  sehr  befriedi- 
gender Gestalt  uns  entgegentritt,  ihm  doch  an  urkundlicher  Be- 
glaubigung viel  fehlt.  In  der  Vorrede  heisst  es  bloss :  'Sette  codici 
riccardiani  e  quattro  laurenziani  mi  hanno  fornito  larghi  mezzi  per 


^)  Hi0  vad  da  telbtt  a«  •eiaeiB  Vorth«U€.  Dia  H^gr.  war^a  banikt,  alia  SlaUao  har- 
▼orsahebaa,  in  weldtaa  ilirar  Aa«iclit  naoli  a»  dam  ÜbaraaUar  galangan  iat,  darek 
f  aiahiakta  AadaruagaB  du  Originai  an  Sdiönliait  and  ZaHhait  dar  Gadaakea 
aad  aa  Fainliait  das  Ausdrnckas  sa  abertraffan.  Dass  sia  dabai  sa  Oanalaa  dar  Toa 
ihnea  adirtan  Arbeit  ibras  LaadmaBaes  ein  veni^  Torein^nomneB  waren,  ist 
niebt  xa  Terkennen.  Sie  tbun  Boccaccio  mancbmal  Unrecbt.  Hier  nar  ein  Baispiel. 
Criiaida  sagt  a«  TtroHaat  Sofßet  tout  seur  dg  man  omair,  la  queU*  f€r  mOre 
ana^nas  ne  «eeii  que  ee  ftiat.  Dain  die  Anra.:  En  parUmi  dr  eef  mmamr  (pa'rllc 
ifmuve  pour  Im  premiere  foi$,  U  frunfois  €$t  pbu  delieat  fM  VitmlU».  BoeeMd 
dU  seuUment:  que  Je  n'as  jemait  eprouvee  pliut  forte  pour  pereomu.  Bocc.  sagt 
allerdings :  eieuro  atat  del  mio  amore^  il  qua!  moi  per  altmi  piü  non  provoi;  die 
Hgg.  baben  aber  übersehen«  dass  piu  bei  ilteren  Schriftstellern  aoch  die  Bedeataa; 
'sanst,  Torbar*  hatte. 
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remeodaiione  del  F/ ;  Ton  dem  Verhftltnüse  in  dem  die  Hss.  lu  ein- 
ander stehen  und  Ton  den  Grandsfttzen»  nach  welchen  die  Ausgabe 
veranstaltet  wurde,  yerlautet  nichts.  Man  hat  es  offenbar  mit  einer 
jener  einst  beliebten  eclectischen  Editionen  zu  thun»  welche  wohl 
einen  im  Ganzen  lesbaren  Text  darbieten  können,  für  Fragen  der 
Kritik  aber  beinahe  werlhlos  sind.  Wir  wurden  eine  neue  Ausgabe 
sowohl  des  Originals  als  der  Übersetzung  nach  allen  bekannten 
Hss.  wünschen»  (sie  Hessen  sich  vielleicht  in  einem  Bande  ver- 
einigen) und  glauben,  dass  die  dabei  angewandte  Mühe,  in  Hinblick 
auf  die  Bedeutung  des  Werkes  für  die  Literatur  so  vieler  Nationen» 
nicht  als  verloren  zu  betrachten  wäre.  Gewiss  würde  auch  für  die 
richtige  fieurtheilung  des  Verhältnisses  Chaucer's  zu  Boccaccio  manches 
wichtige  Moment  sieh  daraus  ergeben.  Inzwischen  wollen  wir  zum 
Schlüsse  die  Gelegenheit  benützen,  um  auf  einen  Punkt  aufmerksam 
zu  machen,  welcher  (so  viel  wir  wissen)  Ton  keinem  unter  jenen, 
welche  Kissner*s  treffliche  Untersuchung  <)  besprochen  haben,  her- 
vorgehoben wurde.  Kissner  hat  oftmlteh  nur  die  Pariser  Ausgabe, 
Didot  1789,  benützen  können;  diese  aber  ist  ein  Product  der  ver- 
messensten Wiltküriichkeit.  Kaum  ein  Vers  ist  unberührt  geblieben; 
ganze  Strophen  wurden  weggelassen  und  andere  dafür  eingeschaltet, 
die  vom  Herausgeber  selbst  herrühren ;  die  Reime  werden  oft  nach 
Gutdünken  verändert  Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  eines  der 
stringentesten  Beweismittel  Kissner  s  eben  die  Reime  sind,  so  wird 
man  schon  von  Vorneherein  vermuthen  können,  dass,  wenn  es 
diesem  gelehrten  Forscher  möglich  gewesen  wäre,  sich  dem  zuver- 
lässigeren Führer  anzuvertrauen,  seine  schon  jetzt  überzeugende 
Beweisführung  sich  noch  evidenter  hätte  gestalten  können.  Auch 
dafür  ein  Paar  Beispiele.  Kissner,  S.  16,  führt  an: 
Chaucer  I  85 :  As  it  is  iriendes  right,  sooth  for  to  saine, 

^  To  enterparten  woe,  as  glad  disport 
und  vergleicht  damit 
Boccaccio  li  5  Perciö  che  ad  ogni  amico  si  conviene 

Portar  deiraltro  il  duolo  e  lo  sconforto. 
Letzterer  Vers  ist  aber  eine  Verballhornung  des  ursprünglichen 

Ogni  cosa  partir,  noja  e  conforto 


0  Chaucer  in  aeinen  Beiiehungeo   inr   iUlieBiachen  Literatur  foo   Alfona  KiasDer 
BoBO,  Marco«,  1S67.  8*. 
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woraas  sieh  ergibt,  dass  aaeh  dieser  dritte  Reim  tou  Chancer  bei- 
behalten wordeo  ist 

Chauc.  IV  4  fuhrt  uoter  den  Gefangenen  nebst  anderen 

Monesteo 

PoKte  or  eke  the  Troyan  dan  Rupheo 
woca  Kissner,  S.  18,  yergleieht 

Boee  V  3      Nesteo 

E  il  gioTine  Ippolito  per  qua!  feo 

Gran  proye  o.  s.  w. 
Die  Anmerikang,  die  er  hinmfug^  es  seien  Tielleteht  die  Abweichua^n 
auf  Rechniing  der  Hss.  zo  setsen,  ist  yollkonunen  begrfindet»  denn 
es  heisst  in  der  That 

Boee.  IV  <)  3      Monesteo 

PoUte  ancora  ed  il  trojan  Rifeo. 

0  Nieht  Y,  4«ui  mIM  M9  Eutkeilvag   ia  GaOagw  ist  gef  eo  das  Hm.  aaeh  G«i- 
▼erfadarC  wordaa.  Dadarch  eatatelit  bei  Citataa  eiaa  leidig  VanriiTVBg. 
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Die  slavischen  Elemente  im  Neugriechischen. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Franz  Miklosich. 

Das  Geschlecht  der  Hellenen  ist  ia  Europa  ausgerottet.   Eine 
zweifache  Erdschichte,  aus  Trümmern  und  Moder  zweier  neuen  und 
Terschiedenen  Menschenrassen  aufgehäuft»  deckt  die  Gräber  dieses 
alten  Volkes.   Auch  aicht  ein  Tropfen   echten  und   ungemischten 
Hellenenblutes  fliesst  in  den  Adern  der  christlichen  Bevölkerung  des 
heutigen  Griechenlands.  Ein  Sturm,  dergleichen  unser  Geschlecht 
nur  wenige  betroffen,  hat  fiber  die  ganze  Erdfläche  zwischen  dem 
Ister  und  dem  innersten  Winkel  des  peloponnesischen  Eilandd  ein 
neues  mit  dem  grossen  Volksstamme  der  Slaven  yerbrudertes  Ge- 
schlecht von  Bebauern  ausgegossen.    Und  eine  zweite,  vielleicht 
nicht  weniger  wichtige  Revolution  durch  Einwanderung  der  Albanier 
in  Griechenland  hat  die  Scenen  der  Vernichtung  vollendet   Es  ist 
im  Innern  des  ganzen  griechischen  Festlandes  gegenwärtig  nicht  eine 
einzige  Familie,  deren  Ahnen  nicht  entweder  Scythen  (Slaven)  oder 
Amanten^  Almugavaren  oder  Franken  oder  graecisirte  Asiaten  aus 
Phrygien,  Cilicien,  Kappadocien  oder  Lydien  wären.  Und  wenn  sich 
Hellenenfreunde  etwa  noch  damit  trdsten  wollen,  dass,  wenn  auch 
die  alten  Geschlechter  von  Hellas  gänzlich    untergegangen,   sich 
doch  ihre  Sprache  und  ihr  Accent  auf  die  eingedrungenen  Volker 
hinübergepflanzt,  daselbst  ununterbrochen  die  Herrschaft  behauptet 
habe,  so  muss  ihnen  leider  auch  dieser  Trost  noch  geraubt,  und 
ihre  letzte  Hoffnung  für  eine  Täuschung  erklärt  werden,  da  es  sich 
zeigt,  dass  man  auf  dem  offenen  Lande  in  Arkadien  und  Elis .  in 
Hessenien  und  Lakonien,  in  Böotien,  Phocis  und  Akarnanien  viele 
Menschenalter  hindurch  slavisch  geredet  habe,  wie  man  es  in  Serbien 
und  Dalmatien  jetzt  noch  spricht,  in  Pommern  und  auf  der  Insel 
Rügen  aber  vor  Jahrhunderten  gesprochen  hat. 


K30  Mikloaieb 

Mit  diesen  Worten  hat  der  berühmte  Jacob  Philipp  Failmerayer 
im  Jahre  1830  dem  erstaunten  Europa  eine  neue  Lehre  yerkundet. 
Bei  vielen  mag  der  Enthusiasmus  für  das  neuerstandene  Griechen- 
land erkaltet  sein,  als  ihnen  zu  beweisen  versucht  wurde,  dass  sie 
«die  FGlIe  ihrer  Zärtlichkeit,  ihrer  Bewunderung,  ihrer  Thranen* 
nicht  den  Enkeln  eines  Perikles  und  Philopömen  zugewandt  hatten. 
Eine  BeatStigung  der  Ansicht  Fallmerayer's  glaubte  man  schon  da« 
mals  in  der  den  grossen  Erwartungen  Europa*s  nicht  entsprechenden 
Geschichte  des  neuen  Staates  gefunden  zu  haben,  obgleich  man 
nicht  Ghersah»  dass  die  Bewohner  des  heutigen  Griechenlands  mit 
dem  Volk  der  Hellenen  wenigstens  eine,  allerdings  dem  friedebe- 
dürftigen Europa  unbequeme  Eigenschaft  gemein  haben  —  ruhelose 
BewegHehkeit. 

Seine  Tielleickt  allzu  ausschliesslich  geltend  gemachte  Tbesis 
hat  Failmerayer  ein  volles  Menschenalter  hindurch  mit  glfinzendem 
Scharfsinn  verfochten.  Die  leider  spärlichen  Andeutungen  der  by- 
zantinischen Schriftsteller,  die  Ortsnamen  Griechenlands,  die  Spreche 
der  Neug^iechen  —  alles  wurde  durchforscht,  was  einige  Ausbeute 
für  die  aufgestellte  Behauptung  hoffen  Hess.  He  has  ever  sinee  (seit 
1880),  sagt  G.  Finhiy,  defended  the  cause  with  great  eloquence, 
learning,  and  wit,  but  with  some  exaggeratien.  Wie  Finlay,  verhalt 
sieh  auch  Leake  zur  Ansicht  Fallmerayer's  ablehnend :  The  error  of 
Failmerayer,  who  imagines  tbat  the  modern  Peloponnesians  are  enti- 
rely  of  slavonie  desoent.  Peloponnesiaca  326. 

Dagegen  stimmte  ihm  der  ausgezeichnete  Kenner  der  byaan« 
linisehen  Geschichte,  Hase  in  Paris,  bei,  der  schon  vor  dem  Erscheinen 
der  Geschichte  von  Morea,  1829,  sich  dahin  aussprach,  dass  Constan- 
tinus  Porphyrogennetus*  einfache  Äusserungen  hinreichen,  um  zu  be* 
weisen,  dass  im  siebenten  und  achten  Jahrhundert  die  hellenische  Be- 
völkerung des  Peloponnes  fast  gSnzlich  verschwunden  und  dnreh 
slavische  Ansiedler  ersetzt  war.  Gesammelte  Werke  von  J.  Ph.  Fall- 
merayer  1.  XXVI.  Auch  Schlosser  gesteht  gelegentlich  offen  ein, 
dass  er  Fallmerayer*s  Ansicht  für  die  richtigere  halten  müsse,  so 
sehr  er  ihr  vorher  entgegen  g^ewesen  sei.  Ibid. 

Was  nun  die  historischen  Zeugnisse  für  die  slavischen  EinfSlle 
und  Einwanderungen  anlangt,  so  sind  dieselben  Gegenstand  so 
gründlicher  und  erschöpfender  Untersuehunnen  geworden,  dass  sich 
wohl  nichts  neues  wird  hinzufügen  lassen.  Was  jedoch  die  beiden 
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anderen  Punkte»  Ortsnamen  und  Sprache,  betrifft»  so  sind  dieselben 
weit  entfernt  richtig  und  erschöpfend  behandelt  worden  su  sein* 
Wenn  man  dasjenige,  was  darflber  geschrieben  worden,  unterancht» 
so  bemerkt  man  leicht,  dass,  wahrend  die  einen  geneigt  sind,  alles» 
was  sie  nicht  altgriechisch  erUfiren  können,  für  slaTiach  gelten  zu 
lassen,  die  anderen  zu  den  gewagtesten  Deutungen  ihre  Zuflucht 
nehmen,  um  slarische  Worte  als  altgriechisch  darzustellen. 

Die  Torliegende  Abhandlung  soll  nun  die  Frage  beantworten: 
Welche  Anhaltspunkte  gewahrt  die  neugriechische  Sprache  für  die 
Behauptung  vom  slavisehen  Ursprünge  der  heutigen  Griechen? 

Die  ersten  feindlichen  Binfille  slavischer  StSmme  —  denn  ihre 
friedliche  Einwanderung  entging  der  Aufmerksamkeit  der  Schrift* 
steller  —  fallen  in  das  sechste  Jahrhundert:  in  der  ersten  Hfilfte  des 
achten  Jahrhunderts  scheint  der  Peloponnes  grdsstentheils  von 
Slaven  bewohnt  gewesen  zu  sein,  indem  er  damals  you  europaischen 
Seefahrern  als  slavisches  Land  angesehen  wurde:  Et  inde  (e  Sieilia) 
narigantes  renerunt  (im  Jahre  728)  ultra  mare  adriatieura  ad  urbem 
Manafasiam  (Movoßaala^  Movtiißaalaj  Napoli  di  Malvasia)  in  slavinica 
terra.  Acta  Sanctorum  ad  8.  iulii  pag.  504,  womit  das  bekannte 
Zeugniss  des  Constantinus  Porphyrogennetus  übereinstimmt:  ia^Xa- 
ßtbJdvi  näca  4  x^P^  ^^  ytfovt  ßdpßapog.  De  thematibus  K3.  Der 
lockere  Zusammenhang  der  slaTischen  Gemeinden,  die  höhere 
Bildung  der  Griechen  und  die  Tereinte  Kraft  des  Staates  und  der 
Kirche  haben  der  slarisehen  Nationalität  im  Peloponnes  den  Unter- 
gang bereitet  Doch  werden  sie  noch  im  ersten  Viertel  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  von  Mazaris  unter  den  den  Peloponnes  be* 
wohnenden  Völkern  angefBhrt:  Aaxcdafjiovtg  (wohl  die  Tzakonen)» 
'Irakol^  UeXonowiimoi  (Griechen),  ^ZäiaßXvoij  'CUvpcol  (Albaniem), 
Aiyitnriot  (Zigeuner)  xai  ^huiaTot.  Ellissen,  Analekten  4.  239. 

Wenn  Eüissen,  ibid.  357,  meint,  Mazaris  seien  vielleicht  sieben 
Volker  im  Peloponnes  desskalb  nothwendig  gewesen«  weil  Herodot 
8.  73.  seiner  Zeit  ebenfalls  deren  sieben  aufzählte,  so  mochte  ich 
ihm  hierin  nieht  beistimmen. 

Welchem  von  den  yerschiedenen  slarisehen  Stammen  sind  die 
in  Griechenland  eingewanderten  Slaven  beizuzählen?  Man  wird 
nach  der  Natur  der  Sache  nicht  umhin  können,  sie  für  die  nächsten 
Verwandten  jener  Slaven  zu  erklären,  welche  sich  in  Macedonien 
und  Thracien  niedergelassen  haben,  aus  deren  Verbindung  mit  der 
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froheren  Bevölkerung  die  Bulgaren  hervorgegangen  »ind,  der  Slo-* 
venen.  Dafür  spricht  aber  nicht  nur  die  Natur  der  Sache,  sondern  auch 
die  in  das  Griechische  aufgenommenen  slavischen  Worte:  XÖ770C 
ypivra^  asi.  Ifg^  grfda»  serb.  lug,  greda,  russ.  lugib,  grjada.  An 
eine  Einwanderung  aus  Russland  ist  nicht  zu  denken  und  Fallmerayer 
irrt,  wenn  er  in  der  Geschichte  der  Halbinsel  Horea  1.  340.  meint, 
die  Gegenden  an  der  Moskwa,  an  der  ohern  Wolga,  um  Wadimir, 
Kostroma  und  Jaroslaw  oder  überhaupt  die  alten  Susdal'schen  Lander 
im  Innern  des  russischen  Reiches  seien  die  Heimath  der  Pelopon- 
nesier  des  zwölften  Jahrhunderts,  wenigstens  jener  Schwärme,  die 
unter  Copronymus'  Regierung  die  Barbarisirung  der  Halbinsel  voll- 
endeten  und  mit  Einschliessung  des  Taygetischen  Gebirges  vor- 
züglich die  sfidliche  Hftifte  derselben  besetzten.  Auf  Russland  hatte 
bereits  Leake,  Researches  in  Greece  880,  leise  hingewiesen,  indem 
er  von  den  Ortsnamen  folgendes  bemerkt:  In  many  instances  the  an* 
cient  name  has  received  a  sclavonian  termination  in  ista,  itza,  itzi, 
ava  or  ova ;  in  others  the  name  is  entirely  sclavonian,  and  often  the 
same  as  that  of  places  in  the  most  distant  parts  of  Russia  or  other 
countriesy  where  dialects  of  lllyric  are  spoken. 

Bevor  noch  die  peloponnesischen  Slaven  vollkommen  graecisirt, 
von  der  Nationalitat  der  Eingebornen  vollkommen  aufgesogen  waren, 
begann  das  Volk  der  Albanier  sich  im  Lande  anzusiedeln.  Es  geschah 
dies  gegen  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts. 

Während  im  Umfange  des  heutigen  Griechenlands  wenigstens 
seit  drei  Jahrhunderten  nirgend  mehr  slavisch  gesprochen  wird, 
herrscht  in  einem  sehr  beträchtlichen  Theile  des  Landes  die  alba- 
nische Sprache.  Albanier  bewohnen,  an  200.000  Seelen  stark,  ganz 
Attika  und  Megaris,  mit  Ausnahme  der  Hauptstädte,  den  grösseren 
Theil  von  Böotien,  einen  Theil  von  Lokris,  den  südlichen  Theil 
von  Euböa,  ungefähr  ein  Drittheil  von  Andres,  ganz  Salamis,  Porös, 
Hydra  und  Spezzia,  einen  Theil  von  Aegina  und  dns  kleine  Eiland 
Anghistri  in  dessen  Nachbarschaft;  sie  machen  die  Hauptmasse 
der  Bevölkerung  aus  in  Argolis,  Korinth  und  Sicyonien  und  haben 
bedeutende  Landstrecken  in  Arkadien,  Lakonien,  Messenien  und 
Elis  inoe.  In  allen  diesen  Gegenden  ist  albanisch  die  herrschende 
Sprache;  in  vielen  Theilen  wird  griechisch  nur  von  Männern  ge» 
sprochen,  von  den  Frauen  im  besten  Falle  einigermassen  ver- 
standen. Finlay  38.  J.  G.  von  Hahn,  Albanesische  Studien  I.   14. 
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Man  bemerke,  dass  die  Zahl   der  Albanier  in  Italien  an  100.000 
beträgt.  Camarda  1.  28. 

Slaven  und  Albanier  sind  unter  den  verschiedenen  Völkern» 
welche  sich  im  Mittelalter  in  Griechenland  niederliessen,  desshalb  die 
wichtigsten,  weil  sie  durch  ihre  Beschäftigung,  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht, zu  dem  Lande  in  eine  viel  innigere  Beziehung  traten  als  die 
Soldaten  und  Kaufleute  der  romanischen  Volker.  Wer  jedoch  diese 
Völker  nach  der  Grosse  ihres  noch  gegenwärtig  fühlbaren  Einflusses 
auf  die  Sprache  aneinander  reihen  wollte,  der  wurde  den  Albaniern 
unbedenklich  die  erste  Stelle,  den  Slaven  erst  die  vierte,  nach 
den  Romanen  (Italiener,  vornehmlich  Venezianer  und  Franzosen) 
und  Türken  einräumen. 

Eine  Sprache  kann  von  einer  anderen  in  den  Lauten,  in  der 
Bildung  der  Stamme  und  Worte,  in  der  Syntax  und  endlich  in  ihrem 
Lexikon  durch  Aufnahme  von  W^ortern  beeinflusst  werden. 

Was  man  in  den  Lauten  des  Neugriechischen  für  slavisch  ge- 
halten hat,  kann  als  solches  nicht  anerkannt  werden.  In  der  Wort- 
bildung —  Declination  und  Conjugation  —  scheint  man  keine  Spur 
slavischer  Einwirkung  entdeckt  zu  haben. 

In  der  Syntax  hat  jedoch  Fallmerayer,  Fragmente  aus  dem 
Orient  2.  451,  den  Mangel  eines  Infinitivs  im  Neugriechischen 
aus  dem  Slavischen  zu  erklären  unternommen:  „Wenn  aber  schon 
diese  dicht  gedrängten  Slavismen  der  neugriechischen  Etymologie 
(es  handelt  sich  um  Personen-  und  Ortsnamen)  auf  starke  Mischung 
mit  sarmatischen  (slavischen)  Elementen  hindeuten,  so  wäre  es 
ein  noch  weit  schlimmeres  Zeichen,  wenn  sich  selbst  in  der  Syntax 
d.  i.  in  der  innern  Structur  und  gleichsam  im  Nerven-  und  Wirbel- 
system der  Rede  slavisches  Gesetz  nachweisen  Hesse.  Das  Griechische, 
wie  man  es  jetzt  im  byzantinischen  Reiche  spricht,  hat  bekanntlich 
keinen  Infinitiv.  Der  Grieche  kann  nicht  sagen:  „ich  will  trinken''; 
er  sagt:  ^ich  will,  dass  ich  trinke**,  ^cXoa  vd  m(b.  Die  Unmöglichkeit 
«  zu  arbeiten,  zu  kommen  u.  s.  w.  drückte  man  in  Alt-Hellas  vor  der 
Verbrüderung  mit  dem  Scythen-  (d.  i.  Slaven-)  Blute  durch  die 
Phrase:  moO  dOvajuiat  ipfd^sa^ai^  o^  Suvafxae  iA^slv**  aus.  Jetzt  aber 
heisst  es:  „$iv  nopoi  vä  do\fXBua<a^**  ich  kann  nicht,  das  sich  arbeite; 
„div  xrop&O/xcv  vd  ipyo\kza^oLi^  wir  können  nicht,  dass  wir  kommen. 
Nur  in  der  Maina  soll  man  noch  „oü  dOvaiiai  ^X^ctv**  selbst  im  Munde 
ungebildeter  Leute  hören.  Eine  Sprache  ohne  Infinitiv  ist  aber  nicht 

SUzb.  d.  phil.-hiat.  Ci.  LXIII.  Bil.  111.  Hl't.  35 
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viel  besser  als  ein  menschlicher  Korper  ohne  Hand.  Und  dieser  ein« 
zige  Umstand  beweist  noch  viel  deutHcher  als  selbst  die  Sprfiche  Por- 
pbyrogennetus,  dass  eine  grosse,  allgemeine,  Mark  und  Leben  ver- 
wandelnde Revolution  Ober  das  hellenische  Volk  gekommen  sei. 
Noch  hat  dieses  Sprachphänomen  keine  genugende  Erklärung  ge- 
funden. Hobhouse  möchte  zwar  die  Schuld  beinahe  auf  die  türkische 
Eroberung  werfen.  Aber  die  Türken  haben  den  Infinitiv  und  ge- 
brauchen ihn  selbst  mit  einer  Art  Luxus  in  Schrift  wie  in  gemeiner 
Rede.  Auch  die  byzantinische  Schriftsprache  hat  das  Kleinod  bis 
zum  Untergang  des  Reiches  selbst  im  niedrigsten  Stile  bewahrt. 
Heute  aber  betrachtet  das  griechische  Volk  sein  „vd  dcuXrjaca"  gleich- 
sam als  Nationalgut  und  widersetzt  sich,  wie  selbst  gelehrte  Athener 
versichern,  standhaft  der  Wiedereinführung  des  natflrlichen  alten 
Modus.  Der  Instinkt  redet  aus  dem  Volke;  «vd  SovXeOatü**  ist  sein 
väterliches  Erbe,  aus  dem  es  sich  nicht  vertreiben  lassen  will.  Es 
ist  der  „slavische**  Infinitiv,  wie  ihn  die  Einwanderer  aus  der  nörd- 
lichen Zone  nach  Illyrikum  verpflanzt  und  in  Hellas  eingebürgert 
haben.  Denn  „ne  mogu  da  radim**  „ich  kann  nicht,  dass  ich  arbeite*', 
sagen  sie  ebenfalls  im  slavisch  redenden  Macedonien  und,  wie  ich 
höre,  in  allen  Provinzen  des  illyrischen  oder  Süd-Donauslaventhums. 
Das  moderne  „vd  SovAeuat*)*'  wäre  also  gleichsam  eine  Nachbildung, 
eine  Übertragung  des  Südslavischen  oder,  wenn  man  will,  des  bul- 
garischen Infinitivs  in  das  neugriechische  Volks-  und  Kirchenleben, 
wäre  gleichsam  der  Preis,  um  welchen  das  Volk  nach  seiner  Be- 
kehrung den  scythischen  (slavischen)  Accent  gewechselt  und  auf 
den  Altären  des  neuen  Byzantinerglaubens  geopfert  hat."  Diese 
Darstellung  Fallmerayer's  ist  unrichtig.  Die  Anwendung  einer  finiten 
Verbalform  mit  einer  Conjunction  statt  des  Infinitivs,  wohlgemerkf, 
auch  dann ,  wenn  beide  Verba  dasselbe  Subject  haben,  hat  das  bul- 
garische, wie  anderes,  beispielsweise  die  Stellung  des  Artikels  hinter 
dem  zu  bestimmenden  Nomen,  mit  dem  Albanischen  gemein.  Wenn 
wir  nun  wahrnehmen,  dass  alle  übrigen  slavischen  Sprachen  den 
Infinitiv  besitzen,  so  werden  wir  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass 
das  Neugriechische  diese  syntaktische  Eigenthumlichkeit  nicht  dem 
Bulgarischen  verdankt,  sondern  dass  beide  Sprachen  diese  Er- 
scheinung von  einer  dritten  entlehnt  haben,  welche  auch  sonst 
auf  sie  einen  unverkennbaren  Einfluss  geübt  hat.  Es  ist  dies  die 
albanische,  welche  im  toskisehen  weder  im  Epirus*  noch  in  Italien 
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einen  Infinitiv  kennt,  Camarda,  I.  268  wobei  man  sieh  daran  er- 
innere, dass  ein  vollgiltiger  Zeuge,  J.  G.  von  Hahn,  den  Ausspruch 
that,  dass  der  Albanier,  besonders  der  Toske,  in  der  Regel  genau  so 
denkt  und  spricht,  wie  der  Neugrieche,  so  dass  eine  treue  Über- 
tragung der  Gedanken  und  Ausdrucksweise,  ja  selbst  der  Wort- 
stellung von  einer  Sprache  in  die  andere  möglich  ist.  Albanesische 
Studien.  II.  VI.  Man  vergleiche  meine  Abhandlung:  Die  slavischeu  Ele- 
mente im  Rumunischen  6.  Daraus  ergibt  sich,  dass  »in  der  innern 
Struktur  und  gleichsam  im  Nerven-  und  Wirbelsystem  der  Rede**  ein 
slavisches  Gesetz  nicht  nachgewiesen  worden  ist.  Dass  eine  ähnliche 
Construction  im  Altgriechischen  vorkomme,  ist  unrichtig.  Wenn  ich 
hier  die  vor  Jahren  aufgestellte  Ansicht  über  den  Ursprung  der  Ver- 
drängung des  Infinitivs  durch  ein  Verbum  finitum  mit  vd  im  Neu- 
griechischen festhalte,  so  nehme  ich  an,  dass  schon  vor  der  Über- 
schwemmung Morea*s  durch  albanische  Ansiedler  ein  Einfluss  des 
Albanischen  auf  das  Griechische  stattgefunden  hat,  da  die  entspre- 
chende Construction  älter  ist,  als  die  Einwanderung  der  Albanesen 
in  Morea.  Sie  findet  sich  in  der  nach  EUisseu,  Analekten  2.  XVII, 
aus  dem  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhunderts  stammenden  histo- 
rischen Composition :  Tö  izoig  o(  ^pdyxoi  iKipSiaav  röv  rönrov  rqO  Mo)- 
pitag:  'Evraö^a  J^iXta  dnd  roö  vöv  vd  naoata  vd  ai  Xiyoj;  ötart  ff;rou- 
ddCo  vd  arpafC}  sig  rd  ;rpoxe(fxevöv  fiov  ,■  x*  dv  dfocna.g  Se  vd  dxoO^ 
npd^eg  xaköiv  arpartdirtüv  u.  s.  w.  Ein  Beispiel  aus  dem  XIII.  Jahr- 
hundert ist:  xai  liA  roAfXYja^p  r^^  roü%  >J|EJL£repcov  eva  oyÄiio'Q  rö  ^lipog 
TTig  iiovtig.  Acta  et  diplomata  4.  226.  Man  vergleiche  damit  die 
ebenso  gründlichen  als  erschöpfenden  Ausführungen  G.  Morosi*s  in 
seinen  Studi  sui  dialetti  greci  della  Terra  d'Otranto.  Lecce.  1870. 
pag.  136 --138. 

In  der  Stammbildung  wird  man  geneigt  sein,  das  sehr  häufige 
Deminutivsuffix  ir^a  (eraa)  für  slavisch  zu  erklären:  ddsA(piTZa; 
aOfir^a  aurora.  Duc;  ßpoj^trC«  petite  pluie.  ßent.;  ^wtotC«  Duc; 
xoLpiiT^oL  petit  coeur.  Beut. ;  ikccvirZa  mater.  Acta  et  diplom.  IV.  226. 
aus  dem  XIII.  Jahrb.;  vu^x^fr^a  mustela,  catus,  felis.  Duc;  vu^erCa 
füret.  Bent.;  Trovrexovujui^er^a.  Korai,  Atakta  4.  74;  7r£r/>tr(a, 
Xc^dpccv.  Gaz.  Dass  rC  ra  aus  x  (raipog  aus  xippog.  Korai  1.  74), 
aus  r  (raiyapll^u^  aus  rriyavi^ui.  1.  292),  aus  s  (rCexoOpe  aus  lat. 
securis)  und  aus  |  (r^co^Xocov,  ri^ifM  aus  ii(i)f\oiov   1 .  257)    ent- 
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steht,  wird  allgemein  zugegeben:  dass  es  sich  jedoch  auch  aus  ^ 
entwickle,  wird  wohl  eben  so  wenig  in  Abrede  gestellt  werden. 
Dass  niT^i  corium  für  Tzstjxlov  aus  dem  bei  Suidas  für  vellus  und  bei 
Nicander  neben  nix-og  für  cortex  vorkommenden  Kirrxog  steht,  wird 
von  Korai,  Oikonomos  und  anderen  angenommen,  obgleich  ntr^i 
pellis,  cutis,  corium.  f)uc.  cuir.  Beut,  von  nir^a  peau,  ^corce.  Bent. 
kaum  getrennt  werden  kann :  nir^a  aber,  ursprünglich  portio,  frag- 
mentum.  Duc,  ist  mit  dem  ital.  pezza,  Fetzen,  Lappen,  Stuck  Zeug, 
identisch,  und  den  Übergang  Fetzen,  Haut;  Leder  finden  wir  auch 
in  Toikdptov  cordovano.  Som.  peau.  Bent.  xvpl^ag  rd  dipika  roO 
irpoßdrou  xae  TTjg  aiyog.  Gaz.  pellis,  corium.  Pass.  636.  Grie- 
chische Gelehrte  lehren  «ÜY^rCäc  sei  aus  arjyiaxri  entstanden.  Wie 
man  sich  jedoch  den  Übergang  des  ctx  in  rj,  rC  zu  denken 
habe,  ist  allerdings  schwer  zu  bestimmen:  ffx-x^-ra  (rCcöyXotov 
aus  i^6)flotov)  oder  (Jx-ar-Ta  ('ÄAtTCae  aus  Ällistae.  Trinchera 
K63):  man  vergleiche  alb.  tosk.  rqjanr;  rum.  cap  mit  dem  geg. 
raan  neben  axjazr.  Für  die  Unabhängigkeit  des  Ir^a  vom  Siavischen 
möchte  auch  der  Umstand  sprechen,  dass  das  italienische  Griechisch, 
das  keine  siavischen  Elemente  enthSlt,  doch  Formen  kennt  wie 
yefipirl^i  ponticulus;  nopirZtov  parvus  hortus;  noukadir^tov  pullus 
equinus.  Trinchera  889.  613.  Dass  frC«,  nicht  ir^ri  dem  laxri 
gegenüber  steht,  ist  wohl  aus  der  Analogie  anderer  Feminina  zu 
erklären.  Volle  Sicherheit  habe  ich  leider  nicht  gewonnen.  Ich  be- 
merke nur  noch,  dass  auch  das  fllbanische  das  Suffix  ica  nicht  nur 
in  entlehnten,  sondern  auch  in  einheimischen  Wörtern  kennt  Fremd 
sind:  bulizze-a  bubala  serb.  bivolica;  catenizz-a  turibulum  serb* 
kadionica;  magarizze-a,  gomarizze-a  asina  serb.  magarica;  pisca- 
vizz-a  sanguisuga,  verunstaltet  aus  serb.  pijavica.  Einheimisch  sind: 
vojnizze-a  ölkrug  aus  voj;  crüpenizze-a  Salzfaß  aus  crup; 
pacchizze-a  Minderheit  aus  pak;  plehnizze-a  Misthaufen  aus  plehe; 
6ciummizz-a  Gedränge  aus  scium;  teperizze-a  Rest  aus  te  per. 
Aus  Rossi. 

Was  das  Neugriechische  vom  Siavischen  unzweifelhatl  ent- 
lehnt hat,  ist  eine  nicht  eben  bedeutende  Anzahl  von  Wörtern.  Diese 
so  vollständig  als  nur  immer  möglich  zusammenzustellen  und  zu 
erklären,  ist  die  Aufgabe  der  vorliegenden  Abhandlung.  Um  die  für 
eine  solche  Arbeit  nothwendige  Vollständigkeit  des  Stoffes  zu  er- 
reichen,   sind  die   Lexika   der  mittelalterlichen    und   der  heutigen 
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Graecität,  sowie  die  griechischen  Sprachdenkmäler  der  mittleren 
und  der  neueren  Zeit  benützt  worden.  Dessen,  was  mir  entgangen, 
wird  kaum  viel  sein.  Bei  der  Bestimmung  der  Bedeutung  der  Worte 
sind  die  Ausdrucke  der  benützten  Quelle  beibehalten  worden,  um 
jede  subjective  Willkür  fern  zu  halten.  So  oft  es  mir  möglich  war, 
habe  ich  die  Gegend  angegeben,  in  der  das  Wort  vorkommt.  Ich 
habe  jedoch  in  das  Verzeichniss  auch  solche  Worte  aufgenommen» 
bei  denen  der  Gedanke  an  slavischen  Ursprung  nahe  liegt  und  die 
für  slavisch  gehalten  werden,  obgleich  sie  anderen  Sprachen  ange- 
hören; ferners  diejenigen,  welche  bei  den  byzantinischen  Schrift- 
stellern als  slavisch  erwähnt  werden,  und  von  denen  manche  un- 
richtig gedeutet  worden  sind. 

Aus  dem  Verzeichnisse  ergibt  sich  das  Resultat,  dass  aus  der 
neugriechischen  Sprache  allein,  also  abgesehen  von  den  historischen 
Zeugnissen  und  den  Ortsnamen,  die  slavische  Nationalität  der  heutigen 
Griechen  sich  nicht  beweisen  lässt.  Das  Vorhandensein  slavischer 
Elemente  im  Volksthum  der  Griechen  soll  jedoch  nicht  geleugnet 
werden:  dafür  sprechen  Geschichte  und  Ortsnamen  in  unzweifelhafter 
Art.  Wie  leicht  die  Sprache  bei  der  Bestimmung  der  Elemente,  aus 
denen  sich  eine  Nationalität  bildet,  in  die  Wagschale  fallt,  zeigt 
die  französische  und  englische  Sprache,  deren  celtische  Elemente 
wedor  durch  die  Masse  des  aufgenommenen  Stoffes  noch  durch 
tiefer  in  den  Sprachorganismus  eingreifenden  Einlluss  von  her- 
vorragender Bedeutung  sind,  wie  aus  Fr.  Diezen*s  etymologisches 
Wörterbuch  der  romanischen  Sprachen,  Seite  XIV,  und  aus 
C.  Fr.  Koch*s  historischer  Grammatik  der  englischen  Sprache,  III, 
2.  Seite  1 — 13,  hervorgeht ^  ohne  das  es  deswegen  erlaubt  sei 
das  Dasein  celtischer  Elemente  im  französischen  und  englischen 
Volksthum  in  Abrede  stellen.  Das  hier  nachgewiesene  slavische 
Sprachmaterial,  das  weder  durch  seinen  Umfang,  noch  durch 
den  Kreis  der  dadurch  bezeichneten  Vorstellungen  von  Bedeutung 
ist,  verliert  an  seiner  Beweiskraft  für  die  Fallmerayer*sche  Thesis 
noch  dadurch,  dass  die  wenigsten  der  angeführten  Worte  all- 
gemein  angenommen  erscheinen,  dass  vielmehr  viele  nur  in  ein- 
zelnen ,  namentlich  solchen  Landschaften  vorkommen  ,  welche 
auch  von  Slaven  bewohnt  werden  oder  bewohnt  worden  sind; 
ferners  dadurch,  dass  viele  von  diesen  slavischen  Wörtern  auch 
durch  das  Medium  einer  anderen   Sprache,  der  albanischen    oder 
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der  tfirkischen,  in  da.s  Neugrier*hische  eingedrungen  sein  können: 
aus  diesem  Grunde  ist  auf  das  Vorhandensein  der  betreffenden 
slavischen  Worte  in  den  genannten  Sprachen  hingewiesen  worden. 
Es  ist  aus  der  Geschichte  der  slavischen  Einwanderungen  leicht 
erklärlich,  wie  es  kommt,  dass  die  hier  angeführten  Worte  nicht 
in  allen  von  Griechen  bewohnten  Landstrichen  in  gleicher  Weise 
Eingang  gefunden  haben,  dass  die  Sprache  der  Griechen  auf  den 
Inseln  davon  fast  frei  gehliehen  ist.  Dass  namentlich  in  der  Sprache 
der  Griechen,  die  noch  gegenwärtig  etwas  über  15.000  Seelen  stark 
in  der  Terra  d'Otranto  wohnen,  weder  slavische,  noch  albanische 
und  türkische  Worte  vorkommen,  erklärt  sich  aus  der  Zeit  der  Ein* 
Wanderung  dieser  Griechen,  welche  G.  Morosi  in  seinem  vortrefflichen 
Werke:  Studi  sui  dialetti  greci  della  terra  d*Otranto  Seite  206  in 
die  Zeit  von  der  Mitte  des  neunten  bis  zum  Schluss  des  zehnten 
Jahrhunderts  setzt.  Hätte  sie  früher  stattgefunden,  was  nicht  un«* 
möglich  ist,  so  wäre  man  versucht,  sie  mit  der  Einwanderung 
slavischer  Stämme  in  Griechenland  in  Zusammenhang  zu  bringen. 
Neben  meinen  Erklärungen  habe  ich  häufig  die  davon  abwei- 
chenden Deutungen  meiner  Vorgänger  angefahrt,  nicht  In  der  Ab- 
sicht um  den  Leser  der  trockenen  Arbeit  heiter  zu  stimmen,  was  bei 
einigen  eintreten  dürfte,  sondern  um  zu  bewirken,  dass  diejenigen, 
die  solche  Einfalle  haben,  dieselben  f9r  sich  behalten,  wenn  sie 
sehen,  dass  sie  der  gelehrten  Welt  bereits  bekannt  sind. 

dpdSa  rang,  rangle.  Beut.  dpdSa^  dpata^  dp{d  ex  ordine.  Pass. 
602.  dppdS"  dppdia  nacheinander.  —  Man  hat  das  Wort  mit 
asl.  r^di»;  serb.  red  u.  s.  w.  in  Zusammenhang  gebracht.  Destun. 
mater.  5.  2fil.  Heilmarer  33  führt  nsl.  rajda  an:  wohl  mit 
Unrecht,  es  ist  das  alb.  rädi»  ordo. 

ädßog  animal  Fuchsie  incognitum  apud  Myrepsum.  —  Man  ist 
versucht  an  asl.  jazvb  bulg.  jizovec  meles  zu  denken. 

arCflcAtw,  fl^rfaXfv,  dT^aXav  chalybs.  Duc.  ir^aköfayiv  xai  irC«- 
lomev  in  vase  ex  chalybe  edit  et  bibit.  Duc.  ctrCdXe.  Bent. 
aradXe.  Oikon.  dok.  3.96.  dT^aXiviog:  dvrivaig  drf^aXiviaig,  Pass. 
304.  4.  —  Ein  entsprechendes  bulg.  Wort  fehlt;  asl.  ocÄifcf.; 
nsl.  ocel,  ocelj;  serb.  ocal,  ocil.  Das  slavische  Wort  stammt 
zunächst  aus  dem   ahd.  ecchil;  mhd.   eckel;  das  ahd.  ist  aus 
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dem  lat.  acuale,  wofür  auch  aciare,  aciarium,  tz.  acier.  Dasselbe 
Wort  fludet  inaa  rum.  ocbl;  magy.  aczel.  So  nahe  sich  das  iigr. 
und  die  slavischen  Worte  stehen,  so  stammt  jenes  doch  nicht  aus 
dem  slav.,  sondern  aus  dem  ital.,  dessen  Mundarten  a<;al  bieten. 
Hussafia,  Honumenti  di  dialetti  italiani.  Sitzungsber.  46.  217. 

ßaßd  avia.  Duc.  ßaßd^  ßdßoi,  iindixKü),  Bent.  ßdßta^  ßaßoypaioc. 
Oikon.  dok.  2.  4.  ßaßd^  ßdßoL^  ßdßoi,  |UL;rd^u,;roj,  iiKaiiKoypaioi, 
Destun. —  Bulg.  baba;  rum.  babi>;  asi.  baba  u.  s.  \v.  Man  wollte, 
um  die  Entlehnung  auszuschliessen,  das  Wort  aus  der  Schall- 
uachahmung  erklären  und  berief  sich  auf  agriech.  ßa-jßdo)^ 
schlafen,  und  auf  russ.  bajukatb,  ein  Kind  einsingen.  Aus  türk. 
bäbä  pater  findet  sich  auch  bulg.  baba;  alb.  babä.  Hahn. 

ßdX'TYi  f.  palus;  ßocXT^bdrig  paluster;  ßaXrohßdg  locus  paluster. 
Duc.  ßdlrog  marais.  Bent.  ßdlrog  m.  Oikon.  dok.  2.  77. 
iXog.  Gaz.  —  Das  ngriech.  W^ort  ist  wie  das  rum.  baltt 
palus  und  mrum.  balti»  coenum  albanisch ,  nicht  slavisch, 
denn  aus  dem  slavischen  blato  hatte  sich  unmöglich  ßdArrj  er- 
geben: alb.  balt-i  Schlamm,  geg.  fanghiglia.  Rossi;  halte  lutum. 
Blanch. ;  balti>  ßoOpxoc^  "kdaKin.  Leake  304.  328;  bä^ti»,  bäjti» 
Sumpf.  Hahn.  Camarda  1.  79.  Andere  leiten  das  Wort  ab  vom 
agriech.  dXrtg  ab:  $id  t6  iXuidsg  rfsg  ocXrea)^,  8id  tö  xoiv^  xa- 
Buypa  7:£f\jxivai  rd  aXtsr^.  Pausan.  V.  1110:  tö  dXaoq  rö  Upov 
roO  Aed^,  napaTiochdocvTsg  rö  ovo/xa  dlriv  ex  naXatoO  xaloOfjiv 
dnd  rö  iXXrivixov  dlaog^  dojjocxcog  dXrog  ^  d^rig.  Oikon.  dok.  2. 
77.  Derselben  Ansicht  ist  Tb.  Kind,  Zeitschrift  8.  376. 

ß  ap6at,  npodareiov.  Gaz.  —  Bulg.  serb.  varoS  u.  s.  w. ;  alb.  varros. 
Hahn,  Das  Wort  ist  magyarischen  Ursprungs. 

ßidpd  \iysTai  xal  napd  nai  rojv  xa^'  "hy^dg  'H;recpwrwv  6  iir^pog^ 
Oikon.dok.  3.  98.  —  Balg,  bedro;  asl.  bedra,  bedro.  Anderen 
beliebt  folgende  Ableitung:  ßi^pa^  ßdJ^pov^  J3arö^,  ßdui.  Destun. 
mater.  5.  253. 

ßidpov,  eiSog  \kirpo\j  uypSiv.  Oikon.  dok.  2.  36;  3.  92;  ßiSoupa^ 
ß6$o0pi,  Camarda  2.  140.  —  Bulg.  vSdro,  vedrd,  vedrici>  Eimer, 
Wassereimer;  rum.  veadri.,  vadrh;  alb.  vedri>.  Hahn. 
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ßgpßipir^a  ^cureuil.  Bent.  (jxiovpo^.  Gaz.  —  AsI.  viyerica,  Demi- 
nutivum  von  *v6vera:  lit.  v&iyaras,  lett.  väveris;  rum.  vcverici». 
Destun.  scheint  ßepßeptr^oc  mit  lat  viverra  in  Zusammenhang 
bringen  zu  wollen;  Oikon.  dok.  3.  418.  meint  U  r^g 'Ißripioc^. 
Vergleiche  Zeitschrift  6.  188. 

ßiSpoL,  ivuopig.  Gaz.  ß\jSpa,  Oikon.  dok.  2.  K6.  —  Bulg.  Tidra. 
Morse;  asi.  vydra;  rum.  vidrb  lutra  vulgaris. 

ßiarivQv  griotte;  ßt<mvtd  griottier.  Bent.  ßiatvid,  Som.  Destun.  — 
Bulg.  vfsni»;  nsl.  serb.  visnja;  rum.  visni»,  visini»;  alb.  visje. 
geg. ;  türk.  visna.  Blau  7 ;  ahd.  wthsela ;  afz.  guisne,  jetzt  guinde 
u.  s.  w.  Hehn  293;  Korai  4.  64.  denkt  an  das  ital.  visciola; 
andere  denken  an  agriech.  ßvaaivov:  ßOtjfJtvov  dvri  roO  xdxxivov  19 
TtofvpoOvj  o^ev  Gvvri^iaTspov  voiki^eToa  irapeüvo|xa9«3'ac  oü^  ix 
^eo/xaro^  xal  i  x,apn6g.  Oikon.  dok.  3.  38S. 

ßtr^cc  virga,  flagellum.  Duc.  baguette.  Bent.  ßir^i  flagellum.  Pass. — 
Man  dachte  an  asI.  bicb;  bulg.  bic  flagellum:  mit  Unrecht,  es 
ist  rum.  vici»  vitis,  flagellum»  woher  auch  bulg.  vicB. 

ß^yyp'h  077pi,  P^o77pN  fif^oc  •&aXaaatou  iyj^Äccü^.  Oikon.  dok, 
3.  209.  —  Das  Wort  ist  nicht  asI.  ^grb  anguilla;  nsl.  ogor; 
pol.  w^gorz»  sondern  ein  Deminutlvum  des  agriech.  yoyypog. 

ßoeavo;  banus.  Duc.  /x;rdvo^.  Duc.  —  Serb.  ban.  Bojan  und  daraus 
ban  ist  schwerlich  slavischen  Ursprungs:  man  vergleiche  Bojan 
(/äoedvo^),  Chakan,  das  kriegerische  Oberhaupt  der  Avaren. 

ßoeßoda^  ßosßöSog^  ßeißoootg^  ßaißoSa  vaivoda.  Duc.  ßotßoSag. 
Bent.  ßoißovrag^  ßoeßoiag.  —  Bulg.  vojviSdi»;  asI.  vojevoda 
u.  s.  w.;  rum.  voevod,  vojvod,  vod'B;  alb.  vojvode-a  bargello» 
capitano  de'  sbirri.  Rossi:  der  Bedeutung  nach  identisch  mit  dem 
deutschen  Herzog,  ahd.  heri-zogo. 

ßoivoOyi^oL  rustici  originis  graecae,  qui  habitant  in  locis  Bozinae 
(ßosniae)  regno  finitimis.  Duc.  —  Man  erinnert  sich  an  asI. 
voim»  miles :  das  Wort  ist  dunkel. 
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ßoOCtov,  ßov^ihd  sambucus.  Destun.  mater.  K.  251.  ßoO^tovj 
yaikaidicTri.  Gaz.  xou^o^uXia.  Oikon.  dok.  2.  27.  —  Bulg.  bi>ze, 
b'BZ,  b'bZ'b.  Gerov.;  russ.  buzi>,  bozi),  buziua:  befremdend  ist 
die  Form  ßo^t^ihd. 

^ouXxöXaxa,  ßpoiixoXcxncc  (plur.  acc.  ßpovxoXdxocg,  ßpovxo'kdxovgy 
graecalis  dicitur  spectrum  illud  ex  corpore  defuneti  et  daemone 
compositum ,  praesertim  yero  pessimi  hominis  et  facinorosi, 
saepeque  etiam  ab  antistite  suo  excommunicati  cadaver,  quod 
non  ut  reliqua  demortuorom  corpora  defossa  dissolritur  atque 
in  pulTcrem  abit,  sed  quasi  ex  firmissima  pelle  constaret,  per 
omnes  sui  partes  intumescit  atque  distenditur,  ut  rix  flecti  aliqua 
sui  parte  possit,  sed  cutis  tanquam  tympanum  extensa  eundem  ac 
tympanum,  si  pulsatur,  sonum  edit,  quare  et  ruiinavidkog  dicitur. 
corpus  sie  deformatum  daemon  ingreditur  et  miseris  mortalibus 
infortunium  parit.  saepe  enim  sub  eo  cadavere  e  sepulcro  egres- 
sus  per  urbem  et  per  alia  loca  habitata  circumiens  et  noctu 
potissimum»  ad  quam  sibi  libuerit  aedem  confertur»  pulsatisque 
foribus  aliquem  ex  incolis  voce  sonora  compeltat :  si  responderit, 
actum  iam  est  de  eo,  altero  enim  die  obit.  Duc.  Man  vergleiche 
die  Verwünschung:  i}  777  vd  jul^^v  rdv  fdyi^.  Firmenicb  2.  38. 
burculaca*  bulcolacca,  buthrolaca.  Leo  Allatius,  De  graecorum 
bodie  quorundam  opinationibus.  142.  ßpouxöXax«^,  ßovpßo<jiXaxag. 
Beut.  ßporjxiXaxag,  jSoupxöXaxa^,  ßotjpß6XcLxag  iai^Jitav  ix  fjivvs- 
juteccDv.  Oikon.  dok.  3.  290.  ßopßolaatag,  Korai2.  84;  5.  31. 
ßovpxoXdxag^  ßpovxoXdxag ,  Pass.  ßpxjxÖAaxotg ^  ßpouxokaxag^ 
ßoupx&koixag.  Kind,  Anthol.  194.  —  Bulg.  vlitkolak.  vnbkolak, 
neben  vampir,  vepir  und  pl%tnik;  asi.  rlxkodlaki»;  nsl.  volkodlak; 
serb.  Yukodlak;  rum.  vi>rkolak;  virkolacl  lunae  defectio;  alb. 
vurvolak.  Camarda  2.  98.  Allatius  leitet  dus  Wort  aus  ßoOpxGg, 
ßoOpxa  limus,  non  quilibet,  sed  qui  iam  putrescenti  aqua  mace- 
ratus  pessimam  exhalat  mephitiro,  ut  ita  dicam,  und  'kdxxog  fossa 
ab;  Oikon.  dok.  3.  290.  aus  ßopß6\v^^  ßopfx6Xu|,  jEJLopjULöXu^: 
auch  Hahn,  Albanesische  Studien,  I.  163.  201,  denkt  an  juiopjuio- 
XOxeecv;  Korai  5.  31,  sagt  darüber:  ßptxöXaxocg  (Nebenform  von 
ßoifpßoO'kaxag)  TTtaronoul  ttsv  napaytaytiV  ccttö  rö  jULopjuicXCrxeea, 
^;re(^i^  roOrou  ^uva>v.  intinti^^r^  ckttö  röv  E^ardBiov  t6  ßpixsloi^ 
o^ev  6  ßptxoAocxag.  Ein  anderes  alb.  Wort  ähnlicher  Bedeutung 
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karakandsol  ist  türk.  karakondjolos  loup-garou.  Blau,  Ztritschrifl 
der  deutschen  morgenl.  Gesellschaft  17.  657. 

ßpdaxcc^  jULTrpdffxa,  fi/aouog,  wohl  in  der  Bedeutung  Blase.  Gaz.  — 
AsI.  vraska  ruga;  nsl.  vraska. 

y  apaaSoeiitig:  i(jJ^\aßu}^i  ii  nöLau  ii  X^p«  (n£Xo;r6v>naoc)  x«t 
yiyove  ßdfjßccpoq,  crs  6  Aoejuiexö;  ^dvarog  näac^v  ißconero  i^v 
c(xou|EJL^vi3v,  OTvnvua  Kcüvoravrtvo;  6  rfig  xonplag  intavuiLO^  rd 
axYi7:Tpa  rfig  twv  'Pcüjuiafcdv  dttinsv  dpyjn^t  cuore  rtva  rcSv  Ix 
WikonovvTtfjoxt  iiiya  fpovoijvra  ini  r^  avroO  iuytvsicf^  Iva  yJi 
xr/Gj  i\j<jy£veicfj  E'jfhmov  ixtivov  röv  n:cpe]3dv}rov  ypait^aruiov 
dnoaxth^at  eig  arjrov  tovtoI  rd  .&puXAo6|uicvcv  ^ajx^cccv 

r,y  Sri  o'jTog  ^Lxtirag  6  xv^oevaa^  ixi  3vyarpi  Sofipf, 
Xpiarofopov  röv  veov  roO  xocXoO  TaijuiavcO  xac  d7a.&o0  ßadi-» 
Aitag.  Constaiitinus  Porphyrogennetus,  De  thematibus  pag.  53. 

Dass  die  auf  der  Gleichstellung  von  yapaaooeiitig  mit  ytpov- 
Toetitig fussende  Übersetzung:  ^vietafacies  in  servitutem redacta**, 
nach  Fallmerayer,  Geschichte  der  Halbinsel  Morea  1.  340»  »ein 
runzliches  Slavoniergesicht**  nicht  taugt,  wird  wohl  zugestanden 
werden.  yapaaiotiSrtg  besteht  aus  dem  slavischen,  als  Adjecti? 
bisher  nur  in  russischen  Quellen  nachgewiesenen  gorazdi»  und 
dem  griech.-c^dn^;  gorazdi»,  seinem  Ursprünge  nach  dunkel» 
bedeutet  in  russischen  Quellen  peritus,  wohl  auch  listig,  ver- 
schmitzt. Det  Vers  ist  demnach  zu  übersetzen:  o  du  ver- 
schmitzt aussehendes  Slavengesicht.  B.  Kopitar»  Hesychii  glos- 
sographi  discipulus.  63.  Dagegen  P.  J.  Safarfk  in  Slovanske 
starozitnosti  2.  207:  Grammatik  Euphemius  jmenoval  Nicetu, 
rodil^ho  Peloponnescana»  chlubfcfho  se  o  vznesenosti  rodu  sv^ho, 
„starou  slovanskou  tvaff  (ok.  900). **  Das  Wort  gorazdi»  war  auch 
anderen  slavischen  Völkern  bekannt»  wie  aus  dem  slovenisehen 
Eigennamen  Topdaiog  in  der  Vita  S.  Clementis,  pag.  3  meiner 
Ausgabe,  dem  cech.  Horazd  und  dem  serb.  Ortsnamen  Gorazda 
sich  ergibt. 

yAiva  grasso,  sevo.  Som.,  dagegen  y/y^vv;  argile.  Beut.  Oikon.dok. 
2.   71.   Destun.    mater.    5.   251.    Töpfererde.    Im   Peloponnes. 
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Fallmerayei',  Die  Entstellung  der  heutigen  Griechen  106.  —  Asl. 
glina  argilla;  nsl.  glina;  bulg.  gnila  aus  glina. 

yoOvfls  vestis  pellicea.  Duc.  niXXoL^  /xirjXwTr/.  6az.  —  Die  Zusammen- 
stellung mit  russ.  kuni»  ist  unstatthaft.  Destun.  mater.  5.  251. 
7ouva  so  wie  alb.  guni»;  rum.  guni>;  serb.  gunj;  nsl.  gunja.  gunj 
pallium  ist  romanischen  Ursprungs :  it  gonna.  Die%.  Wörterbuch 
220:  dass  yoOva  jedoch  unmittelbar  aus  dem  it.  entlehnt  sei,  ist 

■ 

wegen  des  u  statt  o  nicht  wahrscheinlich. 

7ou(ir€perCa  lacerta,  talpa.  Duc.  yovaTepiri^a  l^zard.  Bent.  Destun. 
mater.  6.  2S1.  ßocrepog.  Som.  ßGarspiria.  Duc.  Som.  Destun. 
mater.  8.  251.  yxovarepiTZa.  Gaz.  you^ripa,  yMvcrripa,  youars- 
piraa.  Oikon.  dok.  3.  368.  —  Bulg.  gustßr,  guster;  asl.  £u$tei*nb ; 
aerb.  guster,  gusterica;  rum.  guster,  gustirici>. 

ypdy^og  pois.  Bent.  Man  vergleiche  ApaxAg  pisello.  Som.  unter 
oanptov,  Langk.  4.  apocuog.  ibid.  —  Bulg.  grab  Erbse;  alb.  gros», 
grose.  Heha  142;  türk.  ghräh,  ghyräh.  Blau  7. 

ypilKTravog  rupe  di  mare.  Som.  lieu  escarpe,  precipice.  Bent.  c6te 
escarp^e,  cote  ecore.  Korai  4.  87.  locus  declivis,  deiectus. 
Pass.  ypeßevo  Fels.  Im  Peloponnes.  Fallmerayer,  Die  Entstehung 
der  heutigen  Griechen  106.  ypeßsvd  Ort  in  Macedonien.  Oikon. 
dok.  3.  253.  —  Serb.  greben  die  Krämpel;  die  Schultern  des 
Pferdes;  der  hervorragende  Theil  eines  steilen  Felsens.  Vuk. 
grebeni  scopuli;  grebenit  scopulosus.  Micaglja.  Man  vergleicht 
agriech.  xpi7juivö^,  ital.  g^eppo;  Ij^gt  rd  avrd  ytviJ^ha  /xe  tö 
yptniSa  lat.  crepida.  Korai  4.  87.  Tommaseo,  Canti  popolari  3. 
496,  fuhrt  an:  grebani  (d.  i.  ypsfx/rdve)  gabbano,  in  Macedonia, 
Tessaglia  ed  Epiro. 

7pevra  Dachsparren.  In  Epirus.  Hahn,  Griechische  und  albanesische 
Märchen.  2.  187.  ypevTtd  poutre.  Bent.  doxog,  ixsaoiixrj,  Gaz. 
xpdSog  (xXdäo^).  In  Thessalien.  Oikon.  dok.  2.  89.  —  Bulg. 
gredi»;  asl.  greda  trabs;  serb.  greda;  rum.  grindi». 
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dpdraivov,  xöxxo^  re;  dpc/xO^.  OikoD.  dok.  3.  401.  —  Bulg.  dräki» 
Gestrüpp;  asi.  dracije  axav^at  vepres;  serb.  draca  sentis,  spina; 
rum.dracini»  Weinschadling. 

^aydptQv  canis  venaticiis,  hispanicus,  accipitrarius ;  {a7apo;ji/xarTj( 
ociilos  caninos  habens.  Duc.  ^a'fdpi  limier.  Korai  6.  83.  — 
Bulg.  irti  i  zigi^ri.  Milad.  52;  serb.  zagar  neben  ogar  canis 
venatici  genus;  hrti  i  zagari;  alb.  zagär,  zär  Jagdhund,  geg. 
Windhund;  zagir-i  cane  per  nassaVe  la  caccia.  Rossi;  turk. 
zagar  Jagdhund,  Wachtelhund,  Spurhund.  Blau  311.  Man  ver« 
gleiche  magy.  agär  Windhund.  Das  Wort  ist  türkisch. 

(axavov  lex,  mos  receptus;  (axövev:  xard  nt^g  ^<^^  C^xövtv  d.  i. 
&<jntp  eitii^art  noieXv,  Duc.  (axöve,  iäog.  Gaz.  xdät  yjiapto  xai 
C«  xövc,  xd&c  iia-z^uläg  xai  rd^t.  Spricbw. ;  alb.  githe  dhee  kaa 
zaeone  te  e  vet.  Blanchus  21K.  —  Bulg.  zakön  lex;  asl.  zakonii 
u.  s  w. ;  alb.  zakon;  zacon-i  usanza.  Rossi.  Nach  Zeitschrift 
7.  138  ist  ^oixovt  aus  djaxove  (deaxöveov,  dcaxovea)  entstanden 
und  bedeutet  Handlungsweise,  Verfahren,  Sitte;  dieselbe  Ansicht 
findet  sich  bei  Camarda  1.  121;  2.  161. 

(djuirra  bufo.  Duc.  Som.  Destun.  mater  8.  251.  —  Bulg.  z^bi»;  asl. 
zaha  u.  s.  w.;  alb.  racd/xTrf  (^  für  i>),  unsicher,  aus  Thunmann. 
Zeitschrift  für  vergl.  Sprachforschung  11.  137. 

Ca;röv(  velum.  In  Thessalien.  Oikon.  dok.  Bei  Gaz.  C^ßövtov,  xa* 
X'jKTpa.  —  Asl.  zaponi»  aulaeum. 

CiAca  olera:  xoifxed  xai  (eXca  in  einem  handschriftlichen  Leben 
des  Melurgen  loannes  Kukuzeles,  dessen  Name  aus  xovxed  und 
^iha  zusammengesetzt  ist.  Destun.  mater.  6.  259.  —  Bulg. 
zelie.  Morse;  zelki  Krautkopf;  asl.  zelije  olera:  ob  (eXXea, 
^Y/Zata,  C^Xsa  aloe  perfoliata.  Langk.  118.  hieher  gehört,  weiss 
ich  nicht. 

Ccdjsa,  ^dpa^  -^  ix  rou  7:\fp6g  ^^cp/xr?.  In  Thessalien.  Oikon.  dok. 
2.  126.  —  Bulg.  zSr,  zar  Gluth,  glühende  Kohlen;  zaroTe 
Sommerhitze.  Morse.;  rum.  zar  pruna;  alb.  zjarr  Fieberhitze: 
auch  die  Wlachen   Thessaliens   kennen  das  Wort  ziar.   Oikon. 
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dol.  2.  216.  Die  Bedeutung  spricht  für  die  Entlehnung  aus 
dem  alb. ;  das  albanische  Wort  ist  schwerlich  slavischen  Ur- 
sprungs. 

ZyLnopi^tü  rede.  In  Thessalien.  Fallmerayer,  Fragniente  2.  387. 
^[inopog,  awd^potfjtg,  Oikon.  dok.  3.  427.  —  Bulg.  zbor  zbor- 
vite.  Hilad.  70;  serb.  zboriti  reden,  von  zbor  Versammlung, 
so  wie  serb.  divaniti  reden,  von  divan  Versammlung;  alb.  kuyi>nd 
Unterredung  und  kuvbndoj  sich  unterreden;  neugriech.  xou- 
ßevTidiü}  rede  yom  ital.  convento.  Camarda  1.  340. 

CoXöra,  elio^  vojULecTjuiaro^.  Oikon.  dok.  2.  150.  —  Turk.  zolota  aus 
russ.  zoloto. 

Coujrdvo^  iupanus,  praefectus  provinciae  vel  civitatis;  ^orjTzavia 
districtus  zupani.  Duc.  apjw,  xptrhg.  Oikon.  dok.  2.385;  3.423. 
In  den  handschriftlichen  Werken  des  Demetrius  Chomatianus, 
Erzbischofs  von  Bulgarien,  aus  dem  XIII.  Jahrhundert  liest  man 
IksyaXou  rpindvo^j  (wofür  am  Rande:  taeo^  ^ouTrdvou)  ^epßiag^ 
xOp  Srfjpdvou.  —  AsI.  tupani»,  serb.  nsl.  zupani  aus  zupa 
regio,  sachlich  wohl  dem  deutschen  Gau  entsprechend. 

xavdpi  zanzara.  Som.  culex.  Pass.  xavdpeov.  ol  x6}vu)nsg  napd  rolg 
Bv^avTloig  H'^ovrai  awriJ^tog  xai  xavdpia.  Oikon.  dok.  2.206. 
—  Bulg.  komär  Mücke;  asl.  komari»  culex:  v  für  m  he-^ 
fremdet. 

xaroOva  sarcinae  militares,  tentoria,  castra,  domus  in  qua  quis 
habitat.  Duc.  xaroOveov,  arpco^a.  Oikon.  dok.  3.  408.  xarouvedCoj, 
arparonedeCfM),  ibid.  xaroOvx  maison,  chambre.  Korai,  Atakta 
2.  186.  Zelt.  Ellissen  5.  230.  Zimmer  5.  247.  —  Serb.  katun 
Zigeunerhtttte.  In  Bosnien.  Blau  189.  Sennerei ;  Zelt :  razapese 
Piperi  katune;  asl.  katun  castra:  das  Wort  ist  weder  slavisch 
noch  griechisch:  xarojvcov  für  xareOveov.  Oikon.  dok.  3.  408, 
sondern  türkisch:  qntdn. 

xaux«)  xaO^^a,  xoc\f)(ir^a  amica,  concubina,  abra.  Duc.  xav^irZoc^ 
nach  Korai  Kammerjungt'er.  Ellissen,  Analekten  5.  247.  xaOyog 
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amasius.  Duc.  —  Das  Wort  ist  iiuukleii  Ursprungs:  das  nur  asi. 
nachweisbare  kavnbka  ;raXXaxY2,  concubiua  kann  aus  dem  Grie- 
chischen entlehnt  sein. 

xXdKog^  xXdKo,  cippus.  Duc.  xkdKog  les  ceps;  xXd;ra  le  sabot. 
Korai,  Atakta  1.  68»  70.  xkaTratg  'g  rd  no$dpia.  Volkslied. 
xXdrra,  ft^iog  iig  ffrö/xa  ^ripiov.  Oikon.  dok.  2.  191.  —  Buig. 
klapii  valve ;  a  kind  of  wooden  fetter  for  horses  and  cattle.  Morse; 
russ.  kljap'b  Knebel.  Man  leitet  xkdna  aus  lat.  clara  ab.  Oikou. 
dok.  2.  191. 

xAouraa,  iv  ^eTToXicc  Ttäv  rd  Xrjyiaräv  x,ai  dyxKJzposiSig.  Oikoiw 
dok.  2.  191.  —  AsI.  kljucb  uncus;  nsl.  kljukast  aduneus;  russ. 
kljucka  bequille,  bäton  ä  bec  recourb^. 

xo(^6xa  f.  esp^ce  de  pelisse.  Bent.  peilis.  Pass.  xouCeöxa,  ffiaOpa, 
(iriA^arii,  6az.  xouCöxa.  Oikon.  dok.  2.  196.  —  Bulg.  koEjub; 
serb.  kozuh ;  rum.  koiok. 

xöxxaAtv  roO  alrov  nigella»  lolium.  Duc.  Langk.  12o.  —  Serb.  kukolj 
agrostemma  githago;  asI.  k^kolb;  bulg.  kiklicb.  Morse:  der 
Mangel  des  Nasals  ist  auffallend. 

xoxxora^  gallus;  xoxxöaeov  gallina.  Oikon.  dok.  2.  198;  3.  617. 
xöxcra^.  In  Attika.  Diefenbach,  Zeitschrift  11.  287.  —  Bulg. 
kokdsk'B  gallina;  asI.  kokot'B  gallus;  kokosi»  gallina;  rum.  kokos; 
mrum.   kukotu;  alb.  kokös  gallus.   Nach   Oikon.  dok.    2.   198* 

aus  XGTTO^,  xorrOxa^,  xörra. 

x6pa  ^corce,  croufe  de  pain.  Bent.  crust,  rind.  Leake,  Researches 
324.  niTda^  (pAooSa^  fÄoiög,  Destun.  mater.  5.  252.  —  Bulg. 
kon>;  asI.  kora  cortex;  alb.  köre. 

xo(j<jia  foeniseeium.  Duc.  x6aa^  xoacd,  xoadpa  faux.  Bent.  xoaa^ 
'Aorjdpa..  Leake,  Researches  324.  xöaaa,  -Moaid.  Destun.  mater. 
5.  247.  Mfji^t»}  taiciare.  Som.  faucher.  Bent.  xojai^oj.  Oikon.  dok. 
2.  216.  Destun.  mater.  5.  247.  xoaaeüo).  ibid.  xoctctty}^  faiciatore. 
Som.    x6fjiaixa    faiciamento.    Som.  —  Bulg.   kosT>   Sense;   kosb 
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mähe:  kosfdbT»  Mahd;  rum.  koasi»  falx  foenaria;  kosas  foenifex; 
koseskseco;  alb.  kos  Sense;  coss-a  faice  da  fieno.  Rossi.  kosis. 
geg.  mähe;  me  kosit  livadhin  segare,  faiciare  i  prati;  cossgfi-ia» 
eossigfi-ia  falcatore.  Rossi.  Nach  Korai,  Atakta  1.  146,  stammen 
die  angeführten  Wörter  von  einem  unnachweisbaren  aeolischen 
x6(77oj  für  xönrrcü.  Oikon.  dok.  2.  216.  Major,  Lex.  141,  leitet 
das  rum.  Wort  vom  lat.  seco  (per  metathesim)  ab. 

iioaaovpov  bateau.  Bent.  rö  xoaaoxtpov  toO  dyLU^tov.  Bent.  —  Man 
vergleiche  bulg.  kos  Korb;  koser  Bienenkorb;  alb.  kos  Mahltrog, 
Tragkorb;  cosc-i  mulinit  tramoggia.  Rossi. 

xoOxXa^  xoacdvo,  xoOr^a  bamboecia.  Som.  poupee.  Bent.  —  Russ. 
kukla.  Destun.  mater.  K.  2S2:  das  Wort  ist   türkisch:  qOqla. 

xovpßa  roeretrix.  Duc.  Pass.  xovpßag  rö  xonih.  Fauriel.  —  Bulg. 
kurvB;  asi.  kurva;  rum.  kurvb;  mrum.  kurvaru  adulter;  alb. 
kurvb;  curve-a  bagascia;  kurvaar-i  bagascio.  Rossi.  Das  Wort 
wird  mit  xoOpßio  arcus  sellae  equestris  in  Zusammenhang  ge- 
bracht: $iä  toOto  iierafOpixQg  xoci  tt^v  TröpvfiV  xovpßoLv  Aiyoikey 
dca  rö  dei  oy^sXaSai.  Duc. 

xoOpxog^  6  aiyOizriog  raoj^.  ^Oikon.  dok.  2.  251.  xoOpxag  coq 
d*Inde.  Bent.  —  Bulg.  korkoj  Truthahn;  asI.  kur'b  gallus;  rum. 
kurki»  Truthenne;  kurkan,  kurkoj  Truthahn;  türk.  qarqan; 
serb.  durak. 

xorjpOra:  <TtJVYi^(ag  xoupura  £i6og  ahdoog  riTot  TzXoioLpio'j  dMEUTiaoO 
xae  Kapd  HikoKOvvridioig  (jxdfr,.  Oikon.  dok.  2.  213.  —  Bulg. 
korfto  Trog,  Rumpf  des  Schiffes.  Morse;  asI.  koryto;  alb.  korftT> 
Wassertrog,  Kahn;  corite-a  mastello.  Rossi. 

xpdXiog  crales.  Duc.  xpdloLtva^  xpdXtr^a  uxor  Serviae  principis. 
Duc.  xpaXsOo}  cralis  dignitatem  obtinere.  Duc.  xpdXtig»  Korai, 
Atakta  S.  135.  —  Bulg.  kral,  kralici»;  serb.  krail,  kraljica:  rum. 
kraj:  krbicT>,  krbeasi»:  alb.  kralj;  krail-i  re;  cralizz-a  regiua. 
Rossi  f  türk.  kyral. 
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Xaivty  xcpafxeov  Oglinum;  Xaiydg  figulus.  Duc.  — AsI.  lajna  plur. 
lAiv^og  latei*a;  bulg.  lajno  Düoger. 

Xdaxa  mustela  nivalis.  Oikou.  dok.  3.  418.  —  Russ.  laska. 

XeßivTT^g  praedo,levantino.  Duc.  corsaro,  insolente.  Som.  ag^l^t 
nimble,  pirate,  Seaman.  Leake.  Xeßtvud^ew  praedari.  Duo.  Im 
Volkslied  entspricht  XcjSevn;^  dem  serbischen  junak.  — ^  Bulg. 
levent,  leven  iuvenis  elegsins;  serb.  ieventa;  klruss.  legid,  ledfid 
iuvenis;  magy.  legeny  bei  Zrinj:  das  Wort  ist  türkisch:  levent 
freiwilliger  Soldat,  unbotmässiger  Mensch. 

'kißdStov.f  hßddi  fratrum.  Duc.  Aeefxoav.  Korai,  Atakta  4.  288.  — 
Bulg.  livad'b;  serb.  livada;  rum.  livadeplur.;  alb.  Ijuvadh.  Das 
Wort  ist  agriech. :  Xc]3a^,  ara^Wy  xpriv^^  ivvSpog  rönog,  Zeit- 
schrift für  vergl.  Sprachforschung  8.  377. 

a677o^  saltus,  silva,  vallis,  angustiae.  Duc,  Sdaog,  CXr^.  Ga;E.  Sdcog^ 
^(jKoyoq,  Oikon.  dok.  2.  278.  Xoyijk-n^  Gat^^  dpuiiog,  Korai,  Atakta 
4.  293.  bois.  Bent.  forest,  wilderness.  Leake,  Researches  329. 
xiTTiiye  x«t  Tovg  nrXoxwaf  '5  töv  XÖ770V,  '^  rö  hy^ipi  Firmenich 

2.  1 8.  Xö7xo^.  2.  68.  Hieher  gehört  auch  MetjoXoyyiov^  Me9oXö77(, 
MsaoloOyyi  eig.  der  mitten  im  Walde  liegende  Ort;  Oikon.  dok. 

3.  423.  denkt  au  lat.  lacus  und  Gngiert  ein  M^doXdytov.  —  Asl. 
lagi»  nemus,  silva,  palus;  bulg.  Hg;  nsl.  log.  q.  s.  w.  Mit  diesem 
Worte  scheint  nicht  zusammenzuhängen  Xayydg^  ÄayxdSt  vallis. 
Duc.  eig  juitav  ^dpayya  tiyo\jv  ryjv  xoiv(jjg  Xeyojiiyriv  "kayxdSa. 
Duc.  Schlucht:  A(r^/xddi  vallon.  Bent.  Xayy OLÖdg  locus  iuxta 
Thessalonicani.  Duc.  art^fdhdyyaSa  gorges  ^troites.  Buchon^ 
Chroniques  ISl.  Xdyxog  valtis  findet  sich  auch  im  italienischen 
Neugriechisch.  Trinchera  593.  Korai,  Atakta  4.  272.  sagt:  rd 
"kocyaddiov  ^t^avöv  ort  (jijyyevsi/ei  [it  tö  a7xc^,  tacüf  iXeyav  a7xo^ 
xae  Xdyxog.  ont^g  av  r/vat  ÄuyTLdotov   (valMe)   dtv   ßapßapif^eu 

Xoußoiid^  drpdfa^tg^  yjivao'kdy^a.vov.  Gaz.  -^  Serb.  loboda  atriplex 
hortensis. 

TioOK-ng^  dpnr,g  mitvus.  Duc.  nibbio.  Som.  —  Man  vergleiche  ^erb. 
lupez  für  und  praedator;  alb.  lupes-i,  bedeutet  Fresser;  korai. 
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Atakta  4.  296,  denkt  an  lat.  lupus :  rö  loOimg  dvo/xoc  i66^ri  eig  rö 
opvfov  diä  t6  apKcixTudv  xai  dapMfdyoy.  Der  Ursprung  des 
Wortes  ist  mir  dunkel. 

lidxog  la  peonia.  Som.  unter  dem  Worte  XouXcO^e.  Mdxog  tiairi  vOv 
nap*  ivloig  "kiyerai^  ßapßdpoig  fxiv,  ioixöai  8i  dTrf/^Y^jia  (pv'kdrretv 
yXdiadTog  iXkYiviiog  nakaiäg.  Eastathius.  oi  AoipieXg  rö  inpoftpav 
fxaxoDv.  Korai,  Atakta  5.  179.  Auch  Diez,  Grammatik  1.  92, 
leitet  rum.  roak  vom  griech.  (xi^xcov  ab.  —  Bulg.  mak  papaver; 
rum.  mak. 

liarepiva  origanum  amaracus,  matricaria.  Duo.  timo.  Som.  ori- 
ganum  maiorana.  Langk.  K6.  —  Nsl.  materina  dusica  origanum, 
onitis.  Aus  Habdelid  angeführt  von  Stuili. 

liiSog:  iy(opriyoijvro  ii  y^jülcv  xarä  xeo/xa^  rpofaiy  dvri  fxiv  fffrou 
xiyjQöog,  dvri  di  otvou  6  [liSog  iT:iyo)pio)g  xaXovfjisvo^.  So  berichtet 
Prisciis  nepi  npetjß.  183,  der  im  Jahre  448  nach  Chr.  mit  der 
griechischen  Gesandtschaft  auf  dem  Wege  zum  Hunnenkönig 
Attila  die  pannoniscben  Ebenen  durchstrich.  Hehn  83.  90. 
IJLodoßlva  cerevisia:  ovofxoc  ßdpßapov^  tatag  (txu^cxöv,  auyyvjig 
TOO  iiiSog.  Korai,  Atakta  K.  209.  —  Bulg.  med  Honig;  medorini» 
Meth;  serb.  medovina  Honigtrank.  Blau  297;  russ.  medovina 
hydromel  avec  du  houblon;  rum.  med  oenomeli.  Hehn  90. 

(X€9fv(  peaii  de  mouton.  Bent.  rö  foOaiov  i^yovv  rö  xoxxtvoßafig 
SipikOL,  Korai,  Atakta  1.  94.  —  Serb.  mjesina  uter,  pellis;  bulg. 
m^h  uter;  alb.  mirsin'B  Weinschlauch.  Andere  Erklärungen  : 
Ikiaiyt  laoi)^  dn6  rigv  Muaiav  ri  Moeaeav,  cj^  ojvojidcC^ro  nakaid  i} 
OTiiiepov  BorjXyapla.  Korai,  Atakta  1.  94.  div  iy^Et  ri  xoevöv  in 
"ki^tg  iii  riiv  Mvaiav  ^  Motaiav,  m^uvov^  dri  ifewri^r^  dito  rebv 
rdXXojv  rö  m^gir  (^iOfxa  d)(jpn<JTov^  was  unrichtig  ist),  oäev  ovo- 
Ikdl^ovv  peau  m^gie  rö  (apyadikivov  /xi  arOipev  Sipiia.  ibid.  395. 

fxöAirC«)  ^p^^^  <rt^.  Gaz.  jutoXfrC«  ver  rongeur.  Bent.  fxoAiraa  Korai, 
Atakta  4.  68;  fxöAurcra.  Auch  bei  den  wlachischen  Zagoriten  in 
Thessalien.  Oikon.  dok.  2.  313.  —  Bulg.  mol^c  Motte;  asl.  moli>; 

Sitzb.  il.  ptni.-hist.  Cl.  LXIII.  Bii.  Hl.  IKt.  36 
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rum.    inolii>;   mrum.    molici>;    all),    molfcb;    muKci»;    iio\iraa 
besteht  neben  xoniraa,  Camarda  1.  312.  337. 

jiorcxa,  dixeXka,  xai  näaoi  8vay(eprig  ysifioi'ya^ia.  In  Thessalien. 
Oikon.  dok.  2.  319.  —  Bulg.  motiki»;  asl.  motyka;  nsl.  motika 
u.  s.  w.  Dafür  findet  man  bulg.  dikeli  plur.  ]  türk.  dfkel.  Meine 
Abhandlung:  Die  Fremdwörter  in  den  slavisehen  Sprachen.  12. 

ixouyxpdg  umido,  oypog^  vypög.  Som.  Oikon.  dok.  2.  310.  —  Bulg. 
möki>r  nass ;  asl.  mokrb  u.  s.  w. 

IxKalräg  hache.  Beut.  —  Bulg.  baltij'h;  serb.  balta  u.  s.  w. ;  magy. 
balta.  Das  Wort  ist  turk.  balta. 

[in dpa  lieu  mar^cageux.  Beut.  r^X/üia.  Gaz.  iindpatg  iindpaig  ro 
vepo.  Volkslied.  —  Bulg.  ban.  Pfiitze;  serb.  bara  lacus,  pratum. 
Die  geringe  Verbreitung  dieses  Wortes  in  den  slavisehen  Sprachen 
deutet  auf  dessen  Entlehnung. 

/jL;rörCa  poculum.  Duc.  Korai,  Atakta  5.  228.  bouteille.  Beut,  ßor^a, 
ßourCfov.  Oikon.  dok.  2. 19.  ßoitr^i  tonneau.  Bent.  ßoOra^  ßounov, 
ßcOrCov  vas,  dolium,  cupa,  lagena.  Duc.  ßoOmoc  dolia.  Trinchera 
569.  —  Bulg.  böcB;  bicvk,  bacvi»;  serb.  boca;  russ.  bocka; 
atb.  Mc'b,  \6n>,  vocb  Flasche,  Weinfass.  Der  Ursprung  des 
Wortes  ist  mir  dunkel. 

jjLTTouj^aßoC»  dnayng^  ;rXaJap6g,  y(aOvog^  ^a^p6g.  Gaz.  locker. 
In  Thessalien.  Fallmerayer,  Fragmente  2.  389.  imov-^oLßog, 
ßoiiy^aßoq^  noOyjxßog^  yiamoq  tlolI  aiSakio^,  Oikon.  dok.  S.  28.  — 
Serb.  buhav  locker,  schwammicht;  buhavac  schwammichter 
Laib  Brod. 

p.rrou)(Tt^cü,  flcffdojiat,  a^d^öcvofxat  dfi^iay  ix  nTcnaixovfjg,  Gaz.  — 
Ein  entsprechendes  Verbum,  etwa  buhteti  kann  ich  nicht  nach- 
weisen: man  vergleiche  bulg.  buhn'b,  russ.  buchnutb  und  rum. 
izbuknesk  eructo. 

p.j:pdTiixog  Wahlbruder.  Pass.  dSs^fonoiiorog ^  dStXfonoirog : 
7vvr/.&e^ouv  vd  xdjULVOuv  d^sXyoOg  noir^roOg,  Korai,  Atakta  2.    14. 
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"keyoixivorjg  idiOLiTepov  ini  roij  ydiiou  ddsXfononoroifg  xai  alaßovi" 
xcürepov  ßpartjULou^.  Oikon.  proph.  S31.  —  Bulg.  bratimi  yb. ; 
pobrätim  husband's  brother,  cousin»  friend.  Morse. 

|ui7rpo6(7xXeav)3,  xtaaög.  Gaz.  —  Bulg.  bn»stön,  Epheu;  brbsel. 
Ger.;  brafljän,  ivy.  Morse;   serb.  brsljan,  brslan;  rum.  boroslan. 

vi|üLrC>7^  der  Deutsche.  Destun.  mater.  S.  2S2.  vcfxer^ö^.  Vita 
S.  Clementis  19.  —  AsI.  ndnubci»;  serb.  nijemac;  rum.  n^mc; 
alb.  nemo. 

vroy  OL  dolium.  (Unrichtig.)  Duc.  vroOya^  vromoc,  SoOya  doga.  Som. 
^67«  douve.  Beat.  ^67«,  doOya^  -h  aw-h^tig  \iyei  S6yag  rag 
(ja\fi$ag  rcüv  oivo$6y(oiv  xddcov.  Oikon.  dok.  —  Nsl.  doga  assula ; 
bu]g.  d'bgi»  aus  d§ga;  serb.  duga  iris,  tabula  doliaris;  alb.  dhogib; 
rum.  doag%  tabula  doliaris;  dog  m.  asserculus;  nhd.  Dauge» 
Daube;  mlat.  doga,  dova.  Nach  Diez,  Wörterbuch  156,  griech. 
Soyii.  Man  vergleiche  Hehn  418. 

6ßop6g  aula.  In  Epirus.  Oikon.  dok.  Destun.  mater.  5.  2S3.  avant- 
cour.  Bent.  yorjßopög*  mit  dem  im  alb.  nicht  seltenen  Vorschlag 
eines  n,  (jrdvri^  ßoaOhov.  Gaz.  —  Serb.  obor  saepimentum  pro 
suibus»  aula;  rum.  obor  labyrinthus;  mrum.  oboru  aula;  alb. 
ombor;  obor.  geg.  aula;  oborr-i  cortile.  Rossi.  Vorschlag  eines  n 
findet  statt  alb.  tosk.  naijt,  geg.  nait  altus;  ngr.  ve^epö^  Oikon. 
dok.  2.  119.  neben  i^tpdg  ini  roO  *OX6|ui;rou.  3.  403;  vovpd  für 
otjpd.  bid. ;  voixoKÜpig  für  oixoxOpig;  vöpio^,  voj/xo^  fOr  co/xo^.  Korai, 
Atakta  1.  183.  Horosi  166.  Man  vergleiche  auch  Navarin  für 
'Aßaplvog.  Buchen  189. 

cxva  foramen  dolii.  Duc.  xdSou  oivoS6yov  if^  avo)  CTpoyyOXTn  ^pig. 
Oikon.  dok.  2.  367.  saline.  Bent.  Bei  den  Wlachen  ixeraXksiov 
dlarog.  Oikon.  dok.  2.  367.  und  Dachfenster  ~  AsI.  okno  fe- 
nestra;  serb.  okno  Schacht 

öaTpiyi^a^  oarptyid  Vertiefung  zwischen  dem  Dache  und  der  Mauer 
Im    Peloponnes.    Oikon.   dok.   3.    119.    darpiyijx^  darp^yta.   In 

36* 
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Thessalien.  Ibid.  dapijdy^a,  aapiir/a  Duch.  Hahn,  Griechische 
und  albanesische  Märchen  2.  187.  —  Bulg.  strahl  Dach- 
vorspruDg;  Wetterdach;  Dachtraufe.  Morse;  asi.  str&ha  tectum; 
mrum.  strehi»  tectum;  rum.  streasim  subgrundium ;  alb.  strbhi» 
Dachvorsprung,  Dach;  türk.  istriha,  istirha  Dach.  Blau  299. 
Andere  denken  an  aarpaxed  für  ocrrpaxid  aus  Barpaxov,  Destun. 
mater.  5.  253.  Alb.  streh-a  la  parte  sporgente  del  tetto  ist  nach 
Camarda  1.  161.  entweder  von  (jTiyu)  con  la  p  inserta  oder 
von  rpi^fti  abzuleiten. 

ouyypoi  hungari.  Buchon,  Chroniques  87.  88.   94.  113.   ^  AsI. 
^grinii;  nsl.  vdger  u.  s.  w. 

Ttayuvid  Miliz.  Kind,  spedizione  di  armatoli  d*un  cantone.  Tomin. 
vä  fAi7v  rd  ndp^  ^i  navavid  xocl  6  *louao(jf  ^Apdmng,  Zampelios 
32.  tI  ii  nayavid  fxceg  ^nXdxtaae^  ns^oOpa  xai  xaßd!ka  45.  80. 
ißyfix*  6  Fxixac  Kuya^^id^  xai  xw^nya  rovtg  xkifvaig.  Firmenich 
2.  18.  —  Serb.  pogonja  insecutio  neben  potjera,  woher  turk. 
potyra,  alarme  et  sortie  des  habitants  pour  se  d^fendre  ou  courir 
sur  quelques  assassins.  Blau  6 ;  alb.  potere ;  poteer-i  altercazione, 
quistionamento.  Rossi ;  bulg.  potera  a  band  or  Company  of  men 
sent  to  apprehend  robbers.  Morse ;  poterdzii  plur.  nom.  Milad. 
322.  Man  dachte  an  nayay6g  lepus  und  nahm  als  eigentliche 
Bedeutung  von  irayavid  Hasenjagd  an;  Destun.  mater.  5.  264. 
weiset  auf  7tayaly<a  neben  ^rvjyalve»  hin. 

navrXfixaf  dvadijfiv?,  raevea.  Gaz.  —  Serb.  pantljika  aus  dem 
österreichischen  Pantel,  Band.  Man  vgl.  meine  Fremdworter  116. 

jiaarpafxä^,  no^arpoviid^  carne  salata  seccata  al  sole.  Som.  xpiag 
d/areafiivov  xoci  ^epaixivov  eig  rdv  rjMov  ^  eig  yoOpvov.  Korai, 
Atakta  6.  280.  —  Bulg.  pastbrma  gesalzenes  Fleisch;  serb. 
pastrma  capra,  ovis  fumo  durata;  alb.  tosk.  pastirmach,  geg. 
pastirma  eingesalzenes  Fleisch ;  turk.  pästurma  viande  desossee 
battue,  sal^e,  pressur^e  et  s^ch^e  ä  lair.  Das  Wort  ist  grie- 
chischen Ursprungs :  7raarc)jva>,  Traaroj/xa,  und  die  Griechen  haben 
ihr  £igenthum  verunstaltet  zurück  entlehnt :  vgl.  serb.  astal. 
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narepiTi^a  pastorale.  Som.  Crosse,  b^quille.  Beut,  nanpil^a  für 
jtarepiri^a  sceptrum  seu  baculus  patriarchae.  Duc.  —  Biilg.  pa- 
tericB  Krücke;  Hirtenstab.  Milad.  194.  369.  Morse.  Das  Wort 
ist  griechischen  Ursprungs. 

TreXevoc?  rmXivo^  absinthium.  In  Thessalien  und  Thracien.  Destun. 
mater.  K.  2o2.  —  Bulg.  pelfn;  asl.  pelyni»;  rum.  pelin;  alb. 
peKn,  pelfnt;  peljfm.  geg.;  türk.  pelin  neben  efsentin.  Blau  220. 

niarpoßa  Forelle.  Kind;  niarpofu  truite.  Rent.  Oikon.  dok.  2.  399. 
neben  rpoOra.  Som.  nearpofaig  plur.  Im  Epirus.  Leake,  Travels 
in  Northern  Greece.  i.  273.  —  Bulg.  ptstrBVT»;  pestTirvt. 
Morse;  serb.  pastrva,  pastrma  Lachsforelle:  pastruga  ist  ein 
Fisch;  nsl.  postrva;  rum.  pnbstrav.  Thema  ist  asl.  p'Bstn»,  anderer 
bulg.  p'Bst'br  variegatus:  daher  türk.  ala  baluk  Buntfisch.  Blau 
228.  Alb.  heisst  die  Forelle  im  toskischen  Dialekt  trofti»,  (das, 
aus  lat  tructa  entstanden,  dem  ital.  trota,  franz.  truite  u.  s.  w. 
entspricht),  im  gegischen  koran. 

;rerC<X)  ^^C^9  i^dpa.  Gaz.  —  Bulg.  pes  (pestf);  asl.  pesti»;  serb. 
ped  u.  s.  w. 

« 
nißu^  ßpOrog^  C^3o^.  Gaz.  ^O^og.  Oikon.  dok.  S.  430,  auch  iinipa, 

Destun.  mater.  5.  2S2.  —  Bulg.  serb.  nsl.  pivo. 

7rXa^£ve,  dn'kaddvi^  a^dfri  ri  aaveo'eov,  onov  nldaaerai  6  dprog^ 
la  buche,  dno  rö  nXa^dviov^  TtXd^avov.  Korai,  Atakta  4.  26. 
dnldSciy  dttXadiva  grand  plat.  Beut.  Vergl.  kroat.  pladanj  Teller, 
das  wohl  griechisch  sein  wird. 

jiXarcraa,  siSog  i)(^Cog.  Oikon.  dok.  2.  411.  —  Russ.  plotica. 

nÄidraxa^  nXidraixa  pl.,  Adc^upa.  Gaz.  >i  /rXcdroxa,  rö  nXiaTaixö, 
Pass.  X  inYipOLixe  rd  nhdratxa;  Toijg  ^rrf^pt  xae  ra  Tr/earaixa. 
Volkslied.  —  Bulg.  pljacki»  Beute.  Morse;  pljackam.  Destun. 
mater.  S.  2S4;  serb.  (in  Serbien  und  Bosnien,  vorzüglich  seit 
1804)  pljacka,  pljackati  für  plijen,  plijeniti.  Das  Wort  ist  dunkel, 
ich    denke    an    griech.    nr/äxeovcni    comprimer,    opprimer,    sur- 
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prendre.  Bent.;  alb.  placigh-a  (d.  i.  wohl  plack-a)  saccbeggio, 
depredazioue.  Rossi.  pljakös  ich  überfalle.  Camarda  1.  141.  Pass. 
denkt  an  o;rXov  und  Xsla. 

Köopef^a  succisio,  supplantationis  genus.  Imperatoren)  Basilium 
Macedunem  Genesius  aequalis  auetor  narrat  gigantero  Bulgarum 
vieisse  techna  luetatoria,  quae  lingua  Basilii  patria  (^x^P^^) 
vocaretur  xarä  noSpe^av.  Kopitar,  Glagolita  Clozianus.  LXXI. 
(Tuv^X^ov  ouv  >tara,  noLXaiarpav  dixtpörspoi^  cüv  6  [liv  fi£r£- 
(api^eiv  r:stpärat  BaafXeeov,  6  Si  |xi^  iv&yxdyv  riiv  BaaiXiiov  fibn- 
ßamv  jxereeüpfCerae  napavTO.  yevvatOTara  xai  JtepiaTpifsrai 
rayiarta  xiviiiian  x,al  rp  xard  noSps^av  npoanXox^^  (bg  6  iyy^dipiog 
Xoyog^  npdg  7V3V  xaTafiperoLi  {fnoardg  nTdaiv  dAcbSigrov.  Genesius. 
Bonnae.  1834.  pag.  110  —  Das  entsprechende  Substantiy 
podrSza  finde  ich  nicht,  wohl  aber  das  VerBuni :  serb.  podrezati 
subtercidere  u.  s.  w. 

Ko'kiT^a  Sims.  In  Thessalien.  Fallmerayer,  Fragmente  2.  387. 
noliraa.  Oikon.  dok.  2.  420.  —  Bulg.  polfcT»  Sims;  serb.  polica; 
alb.  poHcb. 

/rövtr^a,  xXljSavo^:  iv  dyyelov  /rr/Xtvov  y;  xac  acÄTjpoöv,  Ttkardrepov 
xdrcü  xa(  indvo)  (7r£vcA>repov,  eig  rö  Jrrocov  iv  r^i  Kvpi  ^  ßaXkovreg 
oXoyvpa  oiväpaxag  i^iovov  rdv  dprov.  Gaz.  —  Die  Bedeutungen  der 
lautlich  entsprechenden  slavischen  Wörter  stimmen  nicht:  asi. 
ponica  cella;  bulg.  pönicb  Keller;  alb.  ponici>  ras;  mrum.  poncb, 
ponicB  modiolus  ad  coquendum  panem. 

TüopxoßoL  tegmen.  In  Thessalien.  Oikon.  dok.  3.  514.  —  AsI. 
pokrovB  operimentum;  bulg.  pokrovec  Deckel;  serb.  pokrov 
pannus  funebris;  pokrovac  stragulum  ad  operiendum  equum; 
rum.  prokovicb  stragulum.  Nach  Oikon.  dok.  3. 514.  ofov  kmxpußa. 

fr  0 6^6  pulvisculus  palear^m.  Duc.  Crusius,  Turcograecia.  255. — 
Vgl.  serb.  puh  flatus.  Stulli;  puhati  flare»  rum.  pihi»  pluma, 
lanugo. 

npoßodog  provisor,  praebendarius,  conductor.  Duc.  Die  einzig 
wahre    Bedeutung  ist   Begleitung,   Begleiter:   npoßtSog   guide: 
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nooßo^ovg  cf^^av  To;nxoO^,  önroö  roO^  <adYiyeOa.y  ils  avaient  pris 
des  guides  du  pays  u.  s.  w.  Buchon,  Chroniques  122;  ixstol  xai 
npoßoSov  entspricht  nach  Duc.  selbst  dem  agr.  iie^'  Toyeyiovtov ; 
TÖv  novov  dyi^uv  ßoi^^öv,  ri^v  rOj^ifj  npoßoSöv  TOitg;  6  aip  ^AasTAg 
rov  iSoaev  npoßiSoug  hi  rcijv  röjrojv.  Duc.  jtpoßoSsXv  parare,  prae- 
parare,  ital.  provedire  (provvedere).  Duc.  Richtig  ist  begleiten, 
schicken:  xat  ixslvoi  Tovg  6Siiy£\Kjav  xat  inpoßoSinfjdy  ro\jg,  Duc. 
Buchon,  Chroniques  109.  npoßodi^ü}^  KpoßoS6v(»}^  fjvvoSeOoi  rdv 
dva^cüpoOvra  fLi^oe  noaoij^  cttou  röv  dfivü)  e^ypiievog  xarsuödeov : 
InpotvöStaasv  i^ca  rr^g  iröXcoj^;  avyyß)pTn(ji  juie,  vd  ae  Kposifodhca 
io)g  rd  nXinaiov  yu}piov,  accompagner,  suivre  par  honneur.  Bent. 
npoßoSdoi^  npoßodi^ca  comitari,  prosequi.  Pass.  Kpoßodtb.  Destun. 
y  pdf  et  x^p^^^  ^^^^  TtpoßoSq:,  Firmenich  2.  18.  inpoßoSdtK  2.  7. 
KpoßdSrjiia.  accompagnement,  suite.  Bent.  e\jyrix€  xai  6  yiptav^  vd 
fxi  ^inpoßoSri(jr,  itag  i^u)  roO  xuXioif  rou.  Duc.  ^tTzpoßodoOoa.  Duc. 
im  Appendix.  ^enpoß66i^  i^dyta.  Gaz.  —  Bulg.  provödb,  pro- 
vazdam  schicke;  asl.  provesti  dSriyel)^;  provoditi,  provazdati 
didysiv  traducere,  nrapa/rIfXTrecv  comitäri;  serb.  provoditi  duco 
per;  rum.  provodesk  funebria  persolvo,  eig.  comitor.  Während 
Duc.  das  Wort  mit  dem  ital.  provedire  (provvedere),  wovon 
npoßeooOpog^  npeßeSoOpog  allerdings  abzuleiten  ist,  zusammen- 
stellte, glaubten  andere  den  griechischen  Ursprung  des  Wortes 
annehmen  zu  sollen :  Korais,  Atakta  4.  457,  tadelt  Duc.  wegen  des 
provedire  und  denkt  an  ein  unnach weisbares  agriech.  npoeuodif^tti 
und  npoEifoSovu);  ihm  folgt  Pass.  629;  npoßooog  hingegen  steht 
nach  Korais,  Atakta  S.  314,  für  7tp6odog  (fxi  npo(j^rixr,v  rcO 
diyaiiiia)  oder  für  KpoeOoSog;  Destun  mater.  S.  2S3.  hilft  sich, 
Stbweichend  von  Korais.  durch  folgende  Gleichstellung:  KpopoiQt 
7rpoßoL$ecü^  ßißd^cü^  ßd^^oj,  ßdSta. 

npoaTiXxa^  nepii^oiiia.  Gaz.  —  Bulg.  prestilki»  TrepfC^/xa.  Morse. 
Bei  Gaz.  findet  sich  auch  iixnpoa^sliya  in  derselben  Bedeutung. 

TzpoOraog^  rpdyog  rpaythv;  npoxtradSiov ;  npourtjadid^Biv,  Tpaydv. 
In  Thessalien.  Oikon.  dok.  3.  522.  —  Bulg.  pirc  caper;  pn>c. 
Morse;  serb.  prc  hircus,  caper;  prciti  se  coitum  appetere.  Stulli; 
nsl.  prc  Widder;  rum.  pT»rc  Widder;  pi>rci  rammeln.  Dass  in  dem 
alb.  Verbum  nspridx  bespringen  die  Praeposition  Trep  für,  an,  zu, 
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enthalten  sei  (darauf  zuspringen),  ist  demnach  nicht  richtig. 
Zeitschrift  für  vergl.  Spracht  11.  213.  alb.  pircik  unver- 
schnittener  Bock.  Widder. 

faßdai  billet.  Bent.  —  Bulg.  rabos  taliy-stick.  Morse;  serb.  rovas 
»eben  rabos,  rabus;  ruoi.  rbvas;  magy.  rovis  Kerbholz.  Dunkel. 

« 

fayd^iov,  Scholiastes  Euripidis  ad  Orestem:  dovali^xaXafid^Aenrö^, 
Iv  TOig  iXect  fvöfL€vog^  rivig  Si  <pam  rö  Ar/ö/xcvov  iiittiTixtUg 
paydZiov.  Meursius  hie  puerum  et  famuluro  interpretatur  ex  ital. 
ragazzo.  Sed  quid  commune  habet  famulus  cum  arundine?  Halim 
igitur  payd^tov  dici  pro  faydg  fissura,  scissura»  ut  sit  ramus 
abscissus.  Duc.  Korai,  Atakta  4.  47t,  meint:  latag  4  ypocfii 
iafdX^r^  dvrl  roO  ^andmov  ri  paTzdaiov  (von  pandno  Schalmei). 
Gaz.  erklärt  payd^tov  richtig  durch  arce^Y},  fXitfig  und  durch 
EiSog  fVToO  iv  ijypolg  TÖnoig  ^uö/jieyov,  onep  dAMag  xac  fXitag 
llyeraL,  pa.yd^i.  In  Thessalien.  Oikon.  dok.  3.  18.  Meursius»  Du- 
cange  und  Korai  irren.  —  Nsl.  rogoz  carex;  bulg.  rogozki»  eine 
aus  rogoz  verfertigte  Matte;  rum.  rogoz  carex  pseudocyperus ; 
mrum.  rbgozu  teges;  alb.  rogos  Matte. 

pdracxa^,  dpdrCxag^  dKOpmog^  dj(;  iitxpoij  xapdßoit  ofxoeo;.  In 
Thessalien.  Oikon.  dok.  3.  7.  —  Bulg.  rak  Krebs. 

pTTiaoq  Luchs:  Ko\)yii  toO  piidou  rd  /r/ou/xid.  Kind,  Anthologie 
62.  198.  —  Asl.  rysb  pardalis;  nsl.  serb.  ris  lynx;  rum.  ris 
pnrdus. 

pi^OLi  t6  xöxxcvov  poOyov  auroO,  C^antp  xac  rö  ßoeacXixöv,  /xerd  pi^dv^ 
dvev  rcüv  arpartjXixcojv  tunica  coccinea  sive  ruchum  eius  ut  im- 
peratoris  cum  figuris  ac  ramalibus  auro  pictis,  absque  aquilis» 
militaribus  insignibus.  Codinus,  De  officiis  pag.  13.  Ubi  pif^ai 
videntur  dici  limbi  vestis  seu  orae  inferiores,  quae  in  augustorum 
vestibus  arparijXarexiocg,  in  despotarum  nullis  aTpanfiXaruioig 
exornabatur.  Duc.  An  aurea  ramalia  radicum  instar  per  vestem 
serpeutia  fi^ag  vocarem,  dubius  primum  haesi.  sensu  mentisque 
dubietate  Cyrillo  Campanae  Chiensi  detecta,  dubium  ille  probato 
sensu  depulit.  tu^  lector,  in  recentiore  graecarum  vestium  usu 
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noiinisi  quod  oculos  cernit  et  ratio  suadet,  adnotabis.  Codinus 
pag.  223.  —  Obgleich  ich  nicht  läugne»  dass  die  hier  dem 
Worte  fi^at  gegebene  Deutung  richtig  sein  kann,  will  ich  doch 
auf  das  bulg.  rizi»,  unroxajULcaov.  Hemd  und  Kleid,  asl.  riza  Kleid 
hinweisen. 

poO-^ov  pannus,  vestis.  Duc.  drap.  Bent.  ^oxjyjx  habits.  Bent.  i  5eö^ 
xara  poOfa  ixepi^et  xai  n^v  xpvdSa,  Sprichwort  wie  franz.  ä 
brebis  tondue  dieu  manage  le  vent.  hardes.  Deh.  povyapeXov 
vestiarjum;  jfou^apto^  vestiarius;  po^jyoXiysiv  vestes  rapere; 
inavo)poOy(ov  superula.  Duc.  poi^lrat  lana.  pannus  laneus,  vestis; 
poO')(ivog  laneus;  6X6povy(0^.  Pass.  foOy(ov^  (tov'fjx,  wollener  Zeug, 
wollene  Kleider,  Kleider.  Boss  3.  187.  rucho  roba;  rucha  rohe, 
yesti.  Mor.  16S.  —  Asl.  ruho  spolia,  onus,  supellex;  nsl.  ruha 
linteum;  bulg.  serb.  ruho  vestes;  rum.  rufi>  vestes  linteae;  alles 
wahrscheinlich  mit  ah'd.  roch;  mhd.  roc  und  miat.  roccus  zu- 
sammenhangend. 

(sd\o[ka  n.  Stroh.  In  Thessalien.  aak6\ka  f.  Im  Peloponnes.  Oikon. 
dok.  3.  88.  —  Bulg.  slimi»:  das  zwischen  s  und  I  eingeschaltete 
a  deutet  auf  Entlehnung  zunächst  aus  dem  türkischen. 

fja\k^riq^  dlecü^anxö^.  Vita  S.  Clementis  pagg.  XVII  und  23. 
meiner  Ausgabe.  —  Asl.  samitcij  von  sani». 

adviOL^  '^a\kQ\jhLi<;.  Gaz.  Oikon.  dok.  3.  41.  Destun.  mater.  5.  252.  — 
Bulg.  säni,  sanij^  Schlitten;  rum.  sanie,  sanii».  Diefenbach, 
Zeitschrift  11.  290,  erinnert  an  aaviq, 

aavov^  (javoq  foenum.  Duc.  Crusius,  Turcograecia.  2SK.  Korai, 
Atakta  4.  357.  aavöv  hay.  Leake,  Besearches  347.  fieno.  Som. 
foin.  Bent.  In  Thessalien,  in  Athen.  Destun.  mater.  5.  252. 
9CVÖV,  aavov.  Auf  den  jonischen  Inseln.  Oikou.  dok.  3.  132.  auvog 
trigonella  foenum  graecum.  Langk.  2.  —  Bulg.  sSnd;  alb.  son. 
Korai,  Atakta  4,  357,  meint:  ladag  dno  rö  a(x,p\k6<;.  Camarda 
1.  93.  sagt  vom  albanischen  Wort:  nel  nome  sandi  (-da) 
vedesi  la  spirante,  dove  il  lat.  ha  f :  foenum. 
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adpdßiTi:a,  scyphus  mero  plenus:  x«t  errrtv  eig  rrjv  vsxy^oupia  [fTip 
vu>jv  juiou]  ;r(vw  toOto  tö  xau)^i  xpacjt  yefjLOCTO  adpaßtr^a*  xai 
oiJTtüg  imvav  oi  äpyo'uTBg  ye/xaTO,  xac  fxa/jiav  jrapa«^  iieydXaig 
did  ri^v  [vu>7v],  o;rou  exajuiav.  xoce  a^ovröre  CLtvojjidff'SiQ  eeV  ^^^^ 
Bovpyaporjg  t6  ytyidTo  xa\txi  (jSpdßtrCa  bei  Malaxus.  Duc.  — 
Bulg.  zdrävicT»  ti !  zur  Gesundheit ;  serb.  zddivica. 

(j ipßoitXa:  Üpßhoi  r$  rcDv  Tcj/xalcuv  deaXcxro)  doiiXoe  ;rpo<7d7c- 
peOovrai^  o^ev  xat  (jipßou}.a  >i  xoevi^  ouvi^^^eia  rd  ^ouXexcij^  yi7<7cv 
6;rodT}|iara  xa^  r^ipßovhavovg  rovg  rd  erjteXfi  xai  neveyjid  uttc- 
Sriiiara  fopoOvTag.  Serbli  autem  Romanorum  lingua  servi  di- 
cuntur,  unde  serbula  vulgo  servorum  caiceamenta  appellantur, 
et  tserbulianos  illos  vocamus,  qui  ita  viliter  ac  pauperum  in 
modum  sunt  eaiceati.  Constantinus  Porphyrogennetus,  De  admi- 
nistratione  imperii  1S2.  Ein  sonst  unbekanntes  rd  rCepßovha 
wird  von  Som.  in  der  Bedeutung  it.  uose  Beinbekleidungr, 
Gamasche  angeführt.  —  Bulg.  earruli»  sandal  made  of  skin.  worn 
by  Stepherds  and  peasants.  Morse,  naprav'  zelezni  cT>ryuli.  Milad. 
106;  asi.  cr^vij  eaiceus,  sandalium;  bulg.  cevli  mit  ausgefallenem 
r;  serb.  crevija,  creva  u.  s.  w.  Man  vergleiche  magy.  bocskoros 
nemes  ember  inGmae  sontis  nobiiis,  so  benannt  nach  der  Be- 
schuhung: bocskor  pero,  carbatinae. 

(jiTa  f.  cribrum.  Duc.  bluteau.  Beut,  aiiru  Oikon.  dok.  3.  14. 
Destun.  mater.  5.  2S2.  —  Bulg.  sito;  serb.  sito,  sitka;  rum. 
sit'b;  alb.  sit'b;  set'b.  geg.;  sitös  vb. ;  siti  staccio;  me  situn. 
stacciare.  Rossi;  Duc.  bringt  Jtra  mit  mlat.  seta  zusammen,  das 

« 

jedoch   nicht   cribrum   bedeutet,    ungeachtet   des  setariare   für 
cribrare;    Korai,  Atakta    4.    496,    sagt:   xai  rö   (rtra    nai    rö 

arjarpov  dno  tö  «Otö  pr^\La  fjr,^tii;  derselben  Ansicht  ist  Oikon. 

dok.  3.  14. 

(5^\oßiytg  siovenus;  aär\oßiviyLig  slovenicus.  Vita  S.  Clementis 
2.  3;  (j5\oßr,v6g^  a^Xaßrjvö^,  fsälaßi^og;  a^Xaßtvoc.  Mazaris, 
lidXoyog  vsxpixog  bei  Ellissen,  Analekten  239;  (J^ldßog,  ff5Xd- 
ßuog.  (jxldßog,  fjxlaßr,via,  Duc.  6  opoyyog  SxXajSöv  le  d^file  des 
Slaves  (des  Melinges  en  Laconie).  Buchon,  Chroniques  107: 
I.xldßLxci  le  pays  des  Slaves  (des  Melinges  et  des  Ezerites)  74 
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SxXajSouvea  TEsclavonie   (Dalmatien)   12;  (j^Xaßclbva)  slavicum 
•  facio:  ä(j^\aß6}^n  näaoL  -h  X^P^  ^^^  yiyove  ßdpßapo^.  Constan- 
tinus  Porphyrogennetus,  De  thematibus   53.  —  Asl.  slov^ninT», 
slovSnBsk'B. 

aXav^va,  naarö^.  6az.  —  Bulg.  slanini»;  rum.  sRnini». 

aorjxavia  genus  vestis  muliebris.  Duc.  —  Serb.  suknja  Unterrock 
der  Frauen;  rum.  sukn'b.  Duc.  erinnei*t  an  franz.  souqueuille» 
mit  dem  Dietenbach,  Zeitschrift  11.  290,  miat.  soscania,  mhd. 
suckenie  zusammenstellt. 

ardvri^  vovßopdgj  npociOhov,  Gaz.  ovile.  Pass.  —  Bulg.  stan  Lager, 
Hausrath.  Morse;  serb.  stan  locus  et  casa  mulgendis  aestate 
ovibus;  rum.  st'Bn'b  stabulum»  ovile;  alb.  stan.  geg.;  Pass.  633. 
denkt  an  ardo}. 

aroOxa,  louxiog.  Destun.  mater.  S.  253.  —  Bulg.  stiiki;  serb. 
stuka ;  rum.  stuki»  u.  s.  w. 

aTpovyai^  arpovyat  bulgarica  lingua  dicuntur  fossae,  stagna»  vi- 
varia,  in  quibus  delitescunt  pisces.  ita  autem  proprie  appella- 
bantur  paludes  circa  Achridam,  e  quibus  magnus  piscium  pro- 
ventus  eruebatur:  arporjyaX^^  iXkinv  d*avYjp  dittipv-^ocg  rabraq  dv 
ipei,  Theophylactus,  Bulgariae  archiepiscopus ,  epist.  XLI;  aa>- 
CbTae  iiä.  rcov  arpovytbv  du'k^^av  ''Auptdag.  Anna  Comnena,  lib.  III. 
pag.  135;  fdpayyag,  äg  arpoOyag  oc  rrjg  ixsXtje  yrjg  olxYiropsg 
cvofJLOcCou9(v.  loannes  Phocas,  Descriptio  Terrae  Sanctae. 
Num.  20.  —  Asl.  struga  fluctus;  nsl.  struga  alveus  aquae  u.  s.  w. 

(jfäpa  fieelle.  Bent.  Xeirröv  <sy(pivlov.  Oikon.  dok.  3.47.  —  Asl. 
sivora  fibula;  nsl.  svora  Langwiede;  rum.  sfoarb  Bindfaden: 
russ.  sTora  (jf6pa,  erklärt  Oikon.  an  der  angeführten  Stelle  kx 

ToO  (jndpu)^  anipta,  ondpa  (^<Jfdpa)^  (jneXpa. 

ay^dXa  scopulus  sub  aquis  latens:  -fi  xpvnroikivri  xOpLOcat  d'imno^ 
Aaect)^,  ev  ^  xac  npoaapdTTOvrai  npotJxpoOovra  rd  <jxdfri^  öfaXog 
gpfjia  XiyeTaiy  T^dXa  nap'  i<JiwTai^.  Tzetzes»  Chil.  7.  v.  152.  — 
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Bulg.  skali»  Fels,  Klippe.  Morse;  serb.  skala  saxum;  asi.  saxum, 
lapis;  iKsl.  petra  u.  s.  w.  (TxdXoc  scala  ist  naturlich  nicht  slarisöh. 

raXcxa,  dcfAafY}^  elöo^.  In  Hacedonien  und  Thessaionich.  Oikon. 
dok.  3.  202.  —  Bulg.  talÄgi;  taligi.  Morse;  telengi.  Verk.;  asl. 
telÄga;  serb.  teljiga;  nsl.  tolige;  rum.  teleagib;  turk.  t4Hgha. 
Oikon.  spricht  sich  über  das  Wort,  dok.  3.  202,  in  folgender 
Weise  aus :  rocllxa  o)g  raXdoifaa  (dviyorjca  ßdprf)  ^  xai  (rdw, 
ratvw)  rcraevcfJiivY?  urrö  roiv  uKoi^tyioyVj  xai  «Ttj  av  -^  tel^ga,  oiov 
TaAcx>?,  avri  rXnjrtxyj  ^  TAr^rh  (iXxuan^).  oü  ydp  ofipiac  rouvo^a 
ffvixöv  ^rvai,  IQ  rtcjtv  ioo^ey. 

T^ani  houe,  pioche.  Beut  fxaxi/y;,  tjxaTidvri,  Gaz.  rCafrij  Karst 
Nach  Fallmerayer,  Fragmente  2.  4S5,  slavisch.  —  Der  Ursprung 
des  Wortes  ist  dunkel:  serb.  capa  ligo,  capun  rallum;  nsl.  cepin 
Hacke ;  it.  zappa,  bei  dem  Diez,  VVörterb.  376,  axandy-n  anfuhrt; 
tiirk.  cäpa;  ngr.  rCamov  aus  axafiov:  r^dna  Siv  dvai  dnö  rö 
eraXtxöv  zappa,  d'AWdno  rö  (jxaya,  axaycov.  Korai,  Atakta 
i>.  346. 

rZipya^  imnAOv.  Oikon.  dok.  3.  i41.  —  Bulg.  ievgj»  Teppich; 
serb.  cerga  Zigeunerzelt;  kroat.  cerga  Hütte;  alb.  cerg^  Woll- 
decke; cereghe-a  baracane,  tessuto  di  pelo  di  capra.  Rossi.  Das 
Wort  ist  turk.  cerkeh  tentorium. 

r^erdpioi  praedones  Vkiriis  ex  locis  coacti:  roO^  rfcTapfou^,  ei^  n 
xocvi^  ycDvi%  ToijTOug  ixdlei^  XipOTcüv  d'riaav  ouTOt  (juvTayiia  ix  Äa- 
yöpwv  TÖTTCüv  fJuva^poKj^iyrsg.  loannes  Anagnosta,  De  excidio 
Thessalonicae.  num.  VIL  Duc.  —  Asl.  ceta  agmen,  cohors; 
nsl.  ceta  cohors  militaris  pro  praeda  furtiva ;  serb.  ceta  Rauber- 
bande: rum.  ("eatt,  cati,coetus;  alb.  c^ti  Verwandtschaft;  hau- 
fenweise. Duc.  verweiset  auf  lat.  zeta,  das,  aus  griech.  dlaira 
entstanden,  mit  T^erdpioi  nichts  zu  thun  hat. 

r(o;ropög,  T^onopoxovTog ,  imzerriSeuiiivog  affect^.  Oikon.  dok. 
—  Russ.  coporenii:  aus  einer  russisch-slovenischen  Quelle  cbpri. 
rpuyyj  deliciae.  Nach  Oikon.  ix  too  (joßapog  n  aTpoßi'ko^. 
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r^oya  panno.  som.  drap.  Bent.  ->  Serb.  coha  u.  s.  w.  ist  turk. 
cobah,  coqah. 

Topßä^  Saccus.  Pass.  636.  roupß«^,  roußpdg.  Som.  —  Serb.  torba  ; 
alb.  torb'B;  magy.  turba  u.  s.  w.  ist  tiirk.  torbah,  tobrah. 

Tpdxog  ruden>:  rpdM,  Affßivrc^,  pi^sTs  <y  rr,  KAtbpr,  tö  xapdßi  }etez  le 
cäble,  d  mes  braves,  preseiitez  la  proue  du  navire.  Fauriel  1. 
14.  Pass.  14.  8.  —  Serb.  trak  taenia;  nsl.  trak  Band  u.  s  w.  russ. 
toroka  plur. 

j^oufxiXt,  j^oujuiiXvj:  auipa  irjri  näv  rö  dveu  oivou  /xe^rjv  iixnot' 
oöv.  old  i(jTtv^  d  imnnSeOorjmv  av^pw;ro(,  tlig  nj  AeyopiivYi  /gu- 
lUhi  xai  ofjoL  6\Loittiq  (TxeudCovrai.  Duc.  Beveregius  zum  can. 
apost.  3.  j^cufxiXe.  Langk.  17.  fo\j\k{ki.^  viooq  yuroO  rö  xai  a- 
anptxkfi^OL  iv  rip  <j\jvf^äticL^  Xaoiq  ßpOov  yj  >5  /äpuwvta*  irspov  $i 
fvrdv  15  TYig  (jifvri^eiag  x^M-^^*^?  ^  '^^^  £//tjvtxwT£pov  )^u|JL£v>7,  ndvit 
)^p>}(K|uio^  n:pö^  xerp^vT^v  ßafYiv  aXXo  5i  xai  tö  a6v>j3^e^  joOixUi 
(ix  TOö  ^ofj  fiiAt),  TÖ  rwv  xrjpfwv  a;rön:AU|ia,  roö  p.iMTog  ixmt" 
<75ivrc^,  rö  xae  /xeXövepov.  Oikon.  dok.  3.  238.  —  Serb.  hmelj  bu- 
mulus  lupulus;  rum.  hemej;  turk.  hymel.  Blau  272.;  miat.  hu- 
muius.  Korai,  Atakta  4.  689.  Destun.  mater.  5.  252. 

y^pävog,  dpixopaxiu.  Gaz.  yjpivov.  Destun.  mater.  5.  283.  Aus  der 
Anführung  bei  Gazis  ergibt  sich,  dass  das  slavische  Wort  nicht, 
wie  Destunis  meint,  nur  bei  den  Griechen  bekannt  ist,  die  lange 
Zeit  in  Russland  gelebt  haben.  —  Bulg.  hr^n.  Morse;  serb.  hren 
cochlearia  armoracea;  türk.  hyren.  Blau  231:  die  ursprüngliche 
slavische  Form  war  hrSn'b,  wie  das  pol.  chrzan  und  das  rum. 
hrean  zeigt. 


Anhang. 

Der  Vollständigkeit  wegen  mögen  hier  einige  Verse  aus  einem 
satyrischen  Gedichte  von  Katrares:  STrj^oe  liq  töv  iv  fi\oa6^oiq 
ftAOfJOfov   xae    öv^ropexairarov  XsöyyTov   avaxpcövrccoe   Platz   finden. 
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woria  auch  einige  bulgarische  Worte  vorkommeD,  die  ich  leider  nicht 
deuten  kann. 

BouAcc  xac  fiopyi^v  datoü^ai; 

'Aißavcnj^  oe  nov  o'^cv, 
TgO  d^  aei>/xar&^  n^v  ^eaev 
BovÄ'/afaA^avtTo^/aj^o^* 

Kac  9vvd7£(v  rag  xo/xdra^ 

"Ira  ffdvrw^  re  xcs^dvip* 
Aa/>v77(C£c  Sc  noAkdxigf 
Kai  riQv  y^yuv  öiLokiCeu 
Kai  rö  dö^  ;ro/0  Tzpo^ipeij 
"Iva  Tc  ao5>öv  dxc6^^* 
"Orav  oi  xac  (juvrjyj^dvce, 
Tö  xAoxoriviT^tv  Aiyei 
Kai  To  y/^ocßa  xai  tö  pGivov 
Kat  rö  xdpa  Tixoßira' 
Ti  noTt  a^tT£i  Av^juii^ rpt 
Nrdfjn|uim7C£^|ui;r£<jXoTp(rCa, 
Mn:pd;ra  rd  xoXo^iAtera. 
ToöTOv  6  nari^p  6  aneipag 
^Tnt^i^iTO  xp\jfio}g^ 
"QfSTttp  Wpia[koq  röv  naloa^ 
n^cctooi^  ol\kai  rö  /x^/agv, 
*Qq  xoxöv  r(  ;rdvra)^  ^arae 
Kat  Ti  xipaq  täv  d;rtara)v 
'ß^  ^'ovv  dvY^Xtxecü^, 
MarC&uxdro^  ^xaXslro 
Kat  yoipri^oaxtg  r^v  xX^o^tv, 
'Exofodxtjc  aüftVrwv, 
"E/rat^c  xac  rö  J^aixnoOptv 
Kai  (jvyydxig  Ixcxpdyct, 
^Afpoj,  Xipw,  TrXaravtr^a.** 
Alyag  q  i^o^xt  xai  yoipovgf 
Kai  rd  vr;;rta  rcov  /xötT^^wv. 
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In  dem  Nachfolgenden  findet  man  noch  v.  105.  Mraixor^lXag  gjv 
t6  ttöwtov.  V.  110.  111.  113.  Kai  rd  npwra  juiiv  ixßakXsi  t6  npiz^i 
xocT^i  Tpexdps  xai  xoXörav  TzptrCifepe. 

Anecdota  graeca.  Edidit  P.  Matranga.  Romae.  1850.  II.  pag. 
677—679. 
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Die    römischen   Bibliotheken. 

6.  Die  Yftticanische  Bibliothek. 

o.    Bibliotheoa    Vaticana 

antiqua. 

Von  A.  Reifferscbeid. 
Ambrosii  epütulae, 

1LS%,  membr.  8.  folionini  208.  Mec.  IX — XJ) 

f.  1 — 16  Epta  ambrosii  ad  uercellenses 
Epta  dfi  inuentione  pasce*) 

f.  17  Haec  tibi  sce  tuus  condonat  munera  seruus  1  Eusebi  bonizo 
prbt  inmeritus.  |  Ordo  epistolaru  sei  ambrosii  1 1  Ambrosius  iusto  salutem : 
—  vi,^q[)|)rosius  hireneo  salutem.  |  Item  lib.  ii  epistolarii  sei  ambro- 
sii I  I  Ambrosius  simpliciano  salutem  |  — f.  18  lxxviii'  De  traditione 
basilicae.  |  lxxx  De  obitu  tbeodosi  imp.  |  lxxxi  Tractatus  de  sco 
geruasio  etprotasio.  |  lxxxii  De  uabuthae  |j  f.  IS^Expliciunt  capitula  | 
Ambrosius  iusto  salutem  {  pulchrae»)  ammones  frater  ut  epistolares 
fabulas  — 

f.  22  committere  ne  dubitaueris.  ii.  |  Ambrosius.  simpliciano 
salutem.  |  Motum*)  te  cym  legeres  significasti  — 


t)Vom  und  hinten  je  ein  Blatt,  Fragmente  MailSniler  Urkunden  enthaltend  — 
^)  Beide  Briefe  Yon  einer  Hand  des  swölften  Jahrhunderts  —  *)  XYI  904  d 
—  *)  i.  c.  1222  h 
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f.  23^  affectu  dilige  ut  facis.  lu.  |  Ambrosius  simpliciaiio  saloten» 
I  Qttantus*)  sit  onusquisq,  in  suo  muoere  exemplo  de  ||  — 

f.  26  quia  nos  te  diligimus.  lui  tu  marg,  j  Ambrosius.  Ireoeo- 
salotem.  |  Hooeri*)  te  significasti  mibi  — 

f.  28^  in  passiojnib.  xpi  gloriari  v  ,  Ambrosios  felici  saloteiD 
I  Etsis)  corporis  babitu^}  minu^  ualebam  — 

f.  30  refundatur  gratia.  Vale  et  nos  di|lige  ut  facis  tl  |  Am— 
brosius  ireneo  salutem.  j  Pythagoricum»)  mandatum  in  aliquoram 
scriptis  prfdicari  inuenimus  — 

f.  31^  in  dm  regi  pharao*).  Vale  et  nos  ut  facis.  quasi  filius- 
dilige.  I  ni  Explidt  über  primus  incipit  über  n  j  Ambrosius  simpli- 
ciano  salutenL  ,  Proxime^)  cum  ueteris  amoris  usu  familiaris  — 

f.  37^  deniq,  et  episto|lam  seripsit  Calanos  Alexandre,  nn.  { 
Amici  persuadent  tibi  manus  et  necessitatem  in|ferre  indonim.  — 

f.  39^  traheas*)  aera  ,,  f.  40  peccati.  Vale  et  nos  dilige  ut  facis» 
quia  et  ego*)  diiigo.  niii  |  Ambrosius.  faustino  salutem  |  Acerbo  i*^ 
te  dolituram  dolore  obitum  gennan^  |  — 

f.  41^  remuneratione  seeuri  Vale  et  nos  difige  qa  n*  te  diligim*.  | 
X.  Ambrosius.  bellicio  salutem.  ,  lactatum««)  te  graui  aq;ritudine 
signißcasti  mihi  credidisse  — 

f.  42  sanet  te  dns  ihs.  Vale.  xl  j  Ambrosius  simpliciano  salu- 
tem ,  Videbamur«*)  proximae  in  disceptationes  incidisse  pbilojso- 
pbiae  — 

f.  44  uite  aeterne  hereditatem.   Vale  e/c  xn.|  Ambrosius  irene» 

salutem.,  Inter«*)  legendum  cum  paulum  requieuissem  animo.|  — 

f.  48**  qa  nos  te  ut  parentes  dilim*  tic  ,  Ambrosius  ireneo  <^^ 
xm '  ubi  t»)  superiorem  absolui  epistolam  et  per jferendam  tibi  tradidi.  — 
f  51^  et  iustitia  et  redemptio.  Vale  de,  \  xiiii  Ambrosius.  ire- 
neo \  Diflerentia**3  caritatis  utrum  sit  aliqua  apud  dm  \  — 

f.  54  opemm  \  sobrietate.  Vale.  etc.   xt.  ,  Ambrosius  ireneo 
Superiore«?^  epistola  scripsimus  liberanda  sib  aduerjsariis  — 


0  I.  e.  1228  •  —  s)  I.  e.  1046  d  —  <)  L  c.  889  a  -  %)  habita  ewp^r»  — 
*)  I.  c.  lOS  I  a  —  •)  Pbanoni  -  ▼)  I.  c  1084  a  —  •)  eontnbeos  —  •)  t»  mdd.  — 
«•)  L  e.  f099  A  —  ")  I.  c.  It7ü  a  —  «)  I.  e.  f 096  a  —  •»)  I.  e,  JO»  a  — 
««)  aalateoi  mid,  sie  ftrt  semper  —  «»)  I.  e.  1061  a  -  «•)  I.  c.  1065  c  — 
<v)  1.  e.  1071  c 


i 


Die  rAnitcbtn  Bibllolhekm.  oQ9 

f.  6Sf*  ppetua  conlata  sunt.  Vale  etc.  \  Ambrosius  ireneo  xti  [ 
Pertolistii)  ad  me  quasi  filius  qu^siuisse  aliquos  {  — 

f.  56  quae  referas  requirentibus.j  Vale  etc.  \  Ambrosios.  ire« 
«eo.  XVII.  I  Poposcisti*)  ut  suromam  epistolae  quae  ad  efe|siQS  — 

■  c 

r.  59*"  ut  pojtui  ptrinxi.  Vale  eic.\  xviu.  Ambrosius.  clericis.  | 
Pleriiq,*)  bumanis  obrepit  &tib.  ut  aliqua  leui  p|stricti*)  offen- 
rsione.  — 

f.  61  seruite  dn5  quia  bonus  dns.  |  Explicit  liber  im  ineipitliber 
•quinttts.  |  Ambrosius  orontiano.  |  Prophetae»)  quidem  eoagregationem 
gentium.  |  — 

f.  66  reiDuneratione  |  dSi  illu.  Vale  etc.  xx.  |  Ambrosius  oron- 
tiano»!  Superiore  •)  epistola  de  ea  anima  sermonem  coD|tulimus  — 

f.  67^  omnium  resurrectio.j  Vale  etc.  xxi  |  Ambrosius  oron- 
tiano. I  Non^)  ooiosae  quaerendum  putasti  — -' 

f.  70^  lustas  enim  ex  iide  uioit.  Vale  ete.  xxn.  |  Ambrogins. 
•orontiano.  {  Quaesisti^)  a  roe  utrum  anima  caelestis  esse  ui|deatur  -— 

f.  72*^  solemur»)  gloriaei«)  xxm  |  Ambrosius.  orontiano.  { 
Superior«<)  eptstola  tuae  inquisitioni  — 

f.  76  quae  praeparauit  |  dns  diligentib.  eum.  xxiin.  |  Ambro- 
sius orontiano.  |  Concatenantur  i<)  sibi  epistulae  nrae.  ut  tiquam  |  — * 

f.  77  interpellat  et  sps  Vale  |  etc.  xxv.  |  Ambrosius  marcelloj 
Apudis)  me  decursus  est  tui  textus  negotii  — 

f.  79  cari|tatis.  et  tranquillitatis.  Vale  etc.  xxti  |  Ambrosius. 
theodosio.  iroperatori.  |  Silentium  <^)  meum  rupit  serroo  clementiae 
4ue|  - 

f.  80  commjdo  diio.  xxvii.  m.  al.  add.:  diligat  te  dns.  quia  t« 
«dm  seruos  diligis.  |  Ambrosius.  eusebio  epo.  >»)  |  Apparitor* •)  prae- 
fecturae«  qui  propter  || 

f.  80*"  ad  medicamenta  sua  reuer|tatur.  Vale.  etc.  |  Explieit 
liber  y.  Incipit  liber  vi.  xxvi  sie  \  Ambrosius.  Sabine  episcopo  |  Pauli- 
iiumi7)  splendore  generis  in  partibus  — 


0  1.  c  itn  b  ^  s)  I.  c.  12S0  c  —  •)  I.  e.  1273  b  --  *)  praestrieti  — 
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f.  83^  CuiQs  am|mtctU8.  Don  temporalid  sed  aeternas  est 
xxvnn.  I  Ambrosins  cromatio.  {  Nmnquidnam «)  mentitar  di.  sed  noi^ 
men|titiir  — 

f.  86  aptu  liec  uirib.  Vale  etc.  xxx.|  Ambrosius.  orontiano.  | 
Mouere«)  te  insinuasti  mihi  leetio»)  c^ahmcfü).  |  — 

f.  91  in  caeio  triumpbanit  Vale  eic.  xxxi.  |  Ambrosius.  ualeii^ 
tiniano  imperatori  [  Etsi^)  superioris  legationis  meae  fides  ita  adpro{ 
bata  — 

f.  94  ionoluero »)  bellum  tegentem.  Vale.  •)  xxxn.  |  Ambro«- 
sitts.  orontiano.  IDiuisionem?)  egregie  aduertisti  prophicijoa  — 

f.  98  cuius")  est  omis  honor  |  sep  Sc  gta.  Vale  eie-  xxxm  j  Am- 
brositts.  Sabine.  |  Remisisti»)  mihi  lib^llos.-quos  tue  iodieio  preba-^ 
tiores  — 

f.  99^  ineiderit  attexere.  Vale  fr  et  dili|ge  amantS  tui  quia  pl«-» 
rimum  te  diligo.  xxxmi.  |  Ambrosius.  Sabino  |  Quoaiam««)  tibi  quoq. 
conplaeuit  nrarum  usus  — 

f.  100  ut  dSs  nobisjeum  sit  Vale  etc.  xxxy.|  Ambrosius.  Sa- 
bino. I  Lecto<<)  ex^mero.  utrum  paradisum  subtexuerim    — 

f.  102^  tanto  maiora  pericula.  Vale.  |  etc.  xxxvi.|  Ambrosius. 
sisinnio.  |  Quod»)  filio  nro  remisisti  meo  rogatu.  quia  te  inconsuljto  — 

f.  103^  exeitandum  arbitrati  sunt.  Vale  etc.  Bxplic  liber  |  n. 
Incipit.  über.  vn.  xxxyn.||  f.  1 04 Ambrosius.  constantio.  |  Suscepisti<v^ 
munus  sacerdotii  et  in  puppe  — 

f.  110  moderatore  potestatu  omnium.  Vale.j  etc.  xxxvm.j  Am- 
brosius. Sabino.  |  Transmisi«^)  petitum  codicem  scriptum  aptriii 
atq»  eDoda|tiu8.  — 

f.  111  in  opere  significauit.  Vale  et  nos  |  dilige  ut  ftcis.»^ 
xxxyiiii.j  Ambrosius.  eusebio.  |  Faustinus^«)  uterq»  tibi  redditus  est. 
not  utruq,  ambrojsiom  pignus  — 

f.  112  se  in  ulens  sie  <7)  exeussit.  Vale  etc.  xl.|  Ambrosius* 
Sabino.j  Quem«^)  scripsisti  maledici  seminatorem  sermo|nisi*)  — 


Ol.  c.  115S  b  —  a)  I.  c.  lltÖ  b  moveri  -  »)  lecto  —  *)  I.  c.  1035  c. 
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:  -L*  if.  f.  IIK^  deniq,  adornat  fugam.  Vale  etc.  3cli.|  Ambroaius.  ire- 

-    IS     neo.  I  Clamauit«)  pdix.  congregauit  ^uae  non  |  — 

f.  117**  oi  Sit  8api|en8.  Vale  eia,\  Ambrosios.  siricio.  xi.ii  | 
Prisco*)  amico  et  eqaaelio*)  meo  dedisti  |  —  adipisci  gpratiae.  Vale 
etc,  xLin.  I  Ambrosius:  attico.j  Prisco  ^)  meo  dedisti  litterafl.  priscus 
meus  mihi  red|didit  —  priscus  aduenerit.  Vale  eic-  »in.  He  \  Am- 
brosius  felici.j  Misisti^)  mihi  tubera.  et  quidera  mirae  raagnijtu- 
dinis  — 

f.  118  redimendum  putes.  uale  et  nos  amaotes  |  tui  dilige  etc.^y 
.f  itio      xlt|  Ambrosius.  romulo.j   Cum^)  sis  in  agro.  miror  qua  ratione  de 
'  <r^'     me  qu^|rendum  — 

:h^i^^^  '•  llS^panes  die  dnS.  uale  etc.  xlvi  |  Ambrosius.   titiano   { 

:/:i^^      Venit»)  tibi  ionocens  uictoria  — 

f.  119  offenlsionis.  Vale  ie  nos  dilige  ut  filius.  quia  nos  te  |  ut 
/|      parentes  diligimus.  xivii.|  Ambrosius  sirieio.  |  Gratiim*)  est  mihi 
esm  litteras  aecipio  tuas.  |  — 

f.  HS*"  in  israhel.  Vale  et  nos  dilige.  qaia  et  nos  |  amantem 
nri  et  parentem  diligimus.  xLvin.  |  Ambrosius.  foegadio'*)  et  deHbo 
^^  epis.|  Polibius^i)  filius  nr  cum  de  africanis  regressus  |  partib.  — 

^^^^^^  f.  120  orale  pro  nobis.  quia  ego  uos  diligo.  XLYmi.  |  Ambrosius. 

ic.  nx**'       romulo.|  Epistolaram»)  genus  propterea  reptum.  ut  quida  |  ^ 
g.f^'''  f.  122  eligendum|&  sequendu  (e.  s.  add^  m.  oL)  sit  Vale  eie*  j 

^f  £r         Ambrosius  seuero  epo.|  J§fJi^*)  ultimo  persidis  profectus  sinu.  iaeobua 
j^^^.N  *       frater  et  conp'br  nr  |  -- 

f.  122**  a  nomine  diiudicat.  |  Vale  etc.  \  Ambrosius  studio,  li.  | 
Recognosco<^)  purae  affectum  mentis  u  fidei  Studium  — 

123*"  in  necessitate  sit  legis.  Vale  etc.  \  Ambrosius.  anatolio  >>). 
munerio«*).  seuero.  .lii.  |  Filippo  machedonio.  ammiano.  theodosio. 
Eutropio.  claro.  |  — 

f.  12S^  sicut  lilium  floreat.  Valete  etc.  \  Ambrosius  eps  anisio 
fratri.  I  lam«?)  dudum  te<8)  teneo.  et  si  nu&  primo«*)  lego.  meri- 
tisq.  compertum  ^— 
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f.  126^  tesUmentuin  pacis  |  custodias.  Vale  eie.  j  Ambrosius. 
candidiano  fratri.  Lim.  |  Sommiis')  quidem  splendor  —  sennonibiis. 
diKge  ete,  \  Bxplieit  lift  th.  Incipit  über.  rm.  |  Ambrosras.  ireneo  lt. 
I  Quaeris*)  ^  a  me  cur  diis  ds  manna.  — 

f.  128  smnmenda  populo  forent  Vale  etc,  |  Ambrosios.  tusto. 
.LTi.j  Negant*)  plerique  nros  secandom  artem  scripsisse  nee  nos  ob. 
nitimur.  — 

f.  130  natura  et  substantia  |  Vale  etc.  lvu.  ^  Ambrosius.  sya- 
grio.  I  Prospiciendum^)  ee.  ne  de  nro  obloquantur  iudicio  — 

f.  134  se  praeberent  misericordia.  |  Vale  eie*  ltio.  |  Ainbrosius 
aiagrio.  |  Quae')  sint  in  nro  iudicio  decursa.  — 

f.  138**  acerba  et  grauis  contumejiia.  Vale  eie.  .isnvL  \  Aoibro- 
sius  patemo.  |  Paterni*)  quidem  unanioii  mei  saluationem^)  legi  — 

f.  140  carissima  pronepotes.  Vale  cum  tuis  omnibu8.|  Aoibro- 
sius  cinegio.  .lx.  |  Quam »)  ingenuo  conunendasti  padore.  —  ad 
uere|cundiam.  Vale  eie.  \  Ambrosius  antonio.  .lxi.  j  Numquam  •}  est 
aeilus  >•)  mihi,  nee  umquam  too  me  — 

f.  140^  non  defoisse  |  arbitrerer.  Vale  eie.  \  Ambrosius.  alipio. 
.Lxn.  j  AnthiocusJ<)  u.  Z.  reddidit  mihi  eximiMtis  tuae  —  referre 
quod  acceperat.  Vale  eie.  .ixnn.  eie  \  Explic  liber  tui  Incip  lib  mn.  , 
Ambrosius  uigilio.  {  Poposcisti«*)  a  me  iiistitutionis  tuae  insignia. 
qnT  nouus  |  adscitusis^  es  ad  saeerdotium.^ — 

f.  148  insidiae  sucjcedaiit  Vale  eie,  Limi.  |  Ambrosius.  ireneo. , 
Decursa  <^)  leetione  ap)i.  non  perfunetorie  mo^tus  es.  |  — 

f.  150^  et  uenia  donatur.  Vale  eie,  .lxt.  |  Ambrosius.  ireneo.  |Au- 
disti^s)  fili  hodie  lectum  in  ap)o  quia  lex  pedagogus  nr  |  — 

f.  152**  quos  timebatis.  |  Vale  eie.  .hm.  \  Ambrosius  clemen- 
tiano.  I  EtsiiiJ  sciam  quod  nihil  difBcilius  sit  quam  de  apii  leej 
tione  — 

f.  1S4  exurgit  plenitujdinis  xpi.  Vale  eie.  Lxvn.  |  Explicit  epia. 
n.  Incipit  epistola.  in.  j  Ambrosius  orontiano.  j  Si^')  abraham  credidit 
do  et  reputatum  est  ei  — 
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ISS^  et  ego  mun|do.  Vale  etc.  lxtiii.  |  Explicit  epistola.  iii. 
Incipit  epistola.  mi.  |  Audisti  <)  fr  lectionem  euangelii  in  qua  decur- 
sum  est.  I  — 

f.  187  Docere  se  credunt.  |  Vale  etc.  LxvnH.  |  Ambrosius  ire- 
neorj  Etsi<)  iam  superiore  epistola.  hanc  quam  proposuisti  — 

f.  1 60  sed  plecteret.  Vale  etc,  Explic  epta.  in.  ad  gals.  lxx.  { 
Ambrosius  eonstantio.  {  Non  *)  roediocris  plerosq,  mouet  quaestio. 
quae  causa  circum|cisio  — 

f.  16S  si  qua  pro  religionis  obsequio  j  deferuntur.  Explicit  üb. 
Tnii.   Incip  lib.  x.  feliciter.  {  Ambrosius  theophilo.    .lxxi.  |    Noa^) 

r 

habeat»)  qiiod  urgeat  euagius  et  habet  quod  metuat  {  — 

f.  166  haiusmodi  examinis  adipiscamur.  lxxii.  ||  f.  166*"  De*) 
bonoso  direx  epo.   quibus  uel  pro  ueritate  uel  pro  modestia  |  — 

f.  167  unde  ufäe  normam  expectamus  sententiae.||  f.  167^  Am- 

■ 

brosius  eps«  beatissimo  pricipi  et  xpiariissimo  impri  ualenjtiniano. 
Lxxin.j  Cum^)  oms  homines  qui  sub  dicione  romana  sunt  uobis  miii 
tent  — 

f.  170  intellegis  profuturum.  Lxxtii.{  Explic  epistola  sei  ambrsii. 
«f tf  epi  {  Incipit.  relatio.simmajchi  praefecti.  urbis.  romae.s)  |  Vbi») 
primum  senatus  amplissimus.  semperq.  ur  subiecta  lejgibus  — 

f.  173  principis  non  fuisse.  |  Explic  rel'ritio  symmachi  uiri  claris- 
simi  prfti  |  urbis.  Incip  ambrosii  epi  contra  relationei«)  ||  f.  173^  Am- 
brosius eps.    beatissimo.    principi.  et  clementissimo.  impri  {  ualen- 

tiniano.  aug.  |  Cumii)  uir  clarissimus  p^fectus  urbis  symachus  ad 
clem|tiam  — 

f.  179^  iudicas  cuenire.  lxxvt.'|  Clementissimo  principi.  ac  bea- 
tissimo imperatori  theodosio  augo.  ambrosius  episcopus.  |  Exer- 
citus'*)  semper  iugibus  fere  curis  sum  imperator  beatissime  |  — 

f.  185  nee«*)  si  necesse.  eet  audires  in  ecciesia.  ||  f.  I85^1ncipit 
contra  auxentium.  i^)    lxxtu.  |  Clementissimo   impri.   et  beatissimo 
augusto.   ualentiniano.  I  ambrosius  eps.  Dalmatius«')  me  tribunus  et 
notarius  — 


1)  1.  c.  1271«  —  •)  I.e.  1042  b  -  »)  1.  c  1243c.  —  *)  l.  c.  1170  a  — 
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f.  187^  qui  palatü  serreta  |  nee  quaero.  nee  noui.  LXXTin.  | 
Ego  ambrosius  eps  hunc  Ifbellum  obtuli  clementissimo.  iin|peratori 
et  beatissimn  augusto  ualentiniano  |  Ineipit  contra  >)  auxentium  de  ba- 
silicis  tradendis.  {  Video*)  uos  prf ter  solitum  subito  ee  turbatos.  atq. 
adserjuantes  mer.  — 

f.  f95  ad  redimei^da  urajpeccata  donauit.  ExplicLxxyini.|Qih*} 
Omnibus  episfolis  fefe  soüicite  qaaeris  de  eccta  |  — 

lOO**  sua  expleant  j  Ineipit  de  obitu  theodosii^)  imp.  ubi  diet 
quadragesim^  eius  |  fecit  uerbu  ambrosfus.  lxxxi.j  Hoc^)  nobis  motua 
terraru  graues,  boc  iuges  pluuiae  mina{bant.  — 

f.  208^  tenebis  hospitio.  il 


Ambrosius  de  fide.  de  spiritu  sancto,   de    incamatione  dommiea. 

267.  membr.  8.  folionin  193.  aaec.  IX — X. 

f.  1 «)  lieber  der  Zeile  lib  scT  ambr  ad  grauu  impre  de  fide 
Epistola  augusti  gratiani  ad  domnu  ambrosiu?)  |  Ambrosio  religiöse 
saeerdoti  omnipotentis  di.  gratianus  augustus.  |  Cupio  ualde  —  que 
colimus  ibm  xpm.«)  Exp}  |  Ineipit  de  fide  über  primus.  sePambrosn 
epi  I  Regina*)  austri  uenit  audire  — 

f.  1*"  pietatis  exemplum.]  Expositio  fidei.i*)  Adsertio  ante  nostrae 
fidei  — 

f.  2  sed  unitate  naturae  |  De  do  uno.  Vnu  ergo  dni  non  dooa 
auf  tres  deos  dieimus.  — 

f.  17  qui  id  etia  tuis  opejribus  contulisti.  Explieit  Über  primus.  | 

Ineipit  über  seeundus  m,s.  XIVadd.:fme  partis  |  Satis  ut  arbitror 
libro  superiore  sanete  Imperator.  {  edoetu  est  — 

f.  32^  fidei  su^e  tropea  mereatur.  Explieit  |  liber.  ii.  de  fide. 
Ineipitlibereiusdem.ui.  Iqiioniam  eleroentissime  Imperator gratianeii) 
(g.  add,  191.  post.)  instruen|di  tui  gratia  — 


>)  termo  contr«—  «)  I.  c.  1007  c  —  •)  ?  —  *)  omtio  adi.  imp  — 
arobr.  fehlt  —  *)  I.  e.  138S  •  —  *)  Vorn  und  hinten  je  swei  Blitter 
dem  Anschein  nach  aus  einer  Handschrift  der  vitae  pontificum  des  Anaslasiat 
(saee.  XI— XII)  —  0  GraHani  ad  Ambrosium  epistola  XVI  875  b  —  *)  lea« 
Chriati  -  *)  I.  e.  K27  a  -  i«)  Die  CapitelObersch ritten  fehlen   —    «i)   on». 
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f.  49  aduersarii  cruentatu  sed  xpi  pmiis  coro|oatuin.  Explicit  IiB» 
III.  Incipit  über.  im.  |  Consideraiiti  mihi  imperator  auguste.  qua 
ratione  sie  |  — 

f.  67  brachiis  crucis  umbra  uelaret.  Explicit  |  liber  uu.  incipit 
über  quintus.  |  Quisnam  est  fidelis  seruus  et  prudens  quem  eonstituit 
diis  I  — 

f.  98  sed  ex  carnis  inflrmitate  mejtitur.  amen  >).  Explicit  liber.  y. 
J  Incipit  liber.  VI.  |  Ambrosio«)  religioso  sacerdoti  omnipotentis  digra» 
tianus  |  augustus.  Cupio  ualde  —  quem  colimus  ihn  xpi.  Tiluli.  libri.* 
1. 1  I.    Non  esse  inter  creaturas  scm  spm  — 

f.  98"*  (xTiin)  ita  et  filius  et  |  sps  dl.  Tituii  libri.  ii.  {  i.  Quia 
dHs  sps  quia  uirtus  sjlfs  — 

f.  99  (xi)  sie  et  Spiritus  reuelauit.  |  Tituli  libri.  iii.  |  i.  Quia 
sps  super  xpm.  et  sicut  filius  — 

f.  99^  (xxiii)  Quia  omnipotens  etiam  sps  scs.  |  Hieroboal>)  cum 
sub  arbore  ut  legimus  quercum^)  tritici  |  — 

f.  122*  (xxvuii)*)  &  meretrices  in  lacil«)  lezabel  se  cruore 
lauerunt.|  Finit  liber  vi.|  Incipit  liber  vii.  j  Etsi  in  libro  primo  ueteris 
histori^  lectione  patefactum  sit.|  — 

f.  143  na  qui  imparem?)  nescit  fecit^)  aequalem  |  Explicit  liber. 
VfL  II  f.  143^  Incipit  liber  vm.  Superiore*)  libro  |  euidentibus  testi* 
rooniis  scripturaru  docuimus  aptos  |  — 

f.  166^  (xxiii) ««)  detrajhes  cum.  qui  aita  scrutatur  d?.  |  Explicit 

de  spu  libr.  viii  I  Incipit  liber.  vini  de  incarnationeii)!'^^'^'^^^*)  <^upio 
soluendu  sed  hestnos  meos  n  inuejnio  — 

f.  1^3**  et  per  omnia   |   p^enetrans.   Spirituuro  intellegibilium.| 
Explicit  liber  vnii.  |  0-€HI>€Hea)  O-CHT  ACOO^I  ACöC>-€//NH: 


Ambrosius    de  fide,   de  spiriiu  aanctOj   de  incamatione  dominiea,   de 

eacramentisy  de  NabuAe, 

6760.  menbr.  OroMOctar.  foliornm  193.  iHee.  IX— X. 

Voraetzblatt  In  hoc  uolumie  etc. 


r 

')  om.  —  *)  cf.  r.  1  —  '}  de  gpiritu  sanoto  libri  tresadGratianumAugustuin 
I.  c  703  b.  Hierobaal  —  •)  quercu  —  *)  IV!  —  •)  lacu  —  ')  se  imparein  — 
*)  facii  —  *)  superiori  —  *^')  XlII  —  <<}  de  incarnalionis  dominicae  aacia* 
meoto  liber  onus  I.  c.  817  —  «}  fralrea  add. 
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f.  1  bte  liber  est  —  sab  nuo  33.  j  Liber  scti  .33.  coloabani  de 
bobio  Liber  fideh)  primus  scT  ambrosii  ad  gratiaDam  improi.«)  , 
Regina*)  austri  uenit  audire  sapientia  saloroonis  ut  io  libro  re- 
gnorii  '  —  Unten  bte  liber  e  sei  colubani  de  bobio  m.  «.  X. 

f.  13  qoi*)iria  jtuisoperibus  contulisti.  Explicit  liber  primus.  |  loci- 
pit  liber  secuudus ,  Satisut  arbitror  libro  soperiore  saocte  imperator.  — 

f.  26^  fidei  su^  tropea  mereatur  j  Explicit  über  secuodus  ^  f.  27 
Incipit  liber  tertius.  testimonia  libri  tertii.*)j  Quia  altissimos  di 
filias  ,  —  qaod  onus  sit  filios  cum  patre  substantif .  |  Qm  clementis* 
sime  imperator  instruendi  tui  gra  — 

f.  46  aduersarii  cruentum*)  sed  xpi  pmiis  \  coronatum.  Explicit 
lib.  ui.  Incipiunt  capitula  libri.  nii.  |  i  De  eo  quod  scriptiL  e.  orais 
uiri  Caput  xps  est.  caput  aS  mulieris  uir.  Caput  xpi  ds. !  —  Tiiu^)Qaod 
uite  sc  filius  scdm  incarnatioDero  dixerit.  ,  Considerauti  mihi  impe- 
rator auguste  qua  rati  one  — 

f.  55^  salutaribus  j  brachiis  crucis  umbra  uelard:.  Explicit  liber 
quartus  |i  f.  56  Incipiunt  capitula  libri.  quinti.  |  De  eo  quod  scriptum 
est  ut  cognoscant  — 

f.  56''  Non  est  urro  scire  tempora  &  annos  quf  pater  posuit  in 
sua  po|testate.  Explic  capit  libri.  Incipit  liber.v.|  Quisnam  est  fidelis 
seruus  ir  prodens  que  constituit  dns]  — 

f.  76^  sed  ex  car|nis  in6rmitate  metitur.||  f.  79  Incip  epta  gra- 
tiani  impris  ad  scm  ambrosium  epm.  •)!  Ambrosio  religioso  sacerdoti 
omptis  di.  gratianus  augustus.  Cupio  |  ualde  *)  que  recordor  —  coli- 
mus  ibu  xpi.  |  Incipit  liber  primus  scti  ambrosii.  de  trinitate  <•)  (^m.  #. 
XF^^I  Hierobaalo)  cu  sub  arboreutlegirous  qu^rcu  tritici  messe  uirga 
Cfderet.j  — 

f.  95  ir  merirrices  illacu  «*)  lezabel  sc  cruore  lauerunt.  |  Ex- 
plicit lib  primus  feliciF.  Incipit  liber  scds.  ||  f.  95^  Etsi  in  libro  pri* 
mo  ueteris  histori^  lectione   — 

f.  110^  nam  qui  se  inparem  |  nescit  fecit's)  aequalem.  Explicit 
Über  secundas  felicit  |;  f.  111  Incipit  liber  tertius  |  Superiore««)  libro 
euidentib.  testimoniis  — 


«)  de  fide  —  «)  Aoguftlym  -  «)  XVI  527  a  ~  «)  id  o^.  —  »)  om.  — 
•)  eruentatyin  —  ?)  XII  —  •)  Gntiani  ad  Ambrosiam  ep.  1.  c  87S  b  —  *)  «t 
add.  —  !•)  de  ipiritu  lanrto  —  < «)  '•  «•  703  b  —  «)  io  laca  —  "J  facil 
**)  superiori 
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f.  127^  sed  quomodo  detrahes  e.  qui  al^ta  scrutat  di.  {  Explicit 
über  tertius.  Incipit  li£^  quartus-^Jj  Debitü*)  cü  disoluendii.'J  sed 
hesternos  meos  — 

f.  140^  penetrans.  spirituum  intellegibilium.  |  Explicit  deo  gra- 
tias  amen.l  Incipit  libellus  fidei  sei  ambrosii.|  Vnus^)  ds  sie  scriptü 
e.  Audi  isrt  dns  ds  tuus  d?  unus  — 

f.  141^  depatata  sunt,  non  eolenda.  Explicit  libellus  fidei  sei 
ambrosii.  |  amen.  {|  f.  142  Incipiont  libri  scT  ambrosii  de  trinitate») 
I  Tu  •)  unus  ds  pater  &  ^J  fili  ic  scS  sps  qui  unitam^)  dltate  nobis 
deciara|sti.  — 

f.  146  SCI  sps  fecisse  memini.  t){  Explicit  üb.  i.  de  unitate  trini- 
tatis.  <^)  Incipit  {  über  secandos  de  propriis  personis  eU*)  unito  noe 
diuiniti*)  |  Nunc  per  singula  nomina  personarum.  — 

f.  148^  tantu  dicas  &  ><)  filiü  ic  scm  spm  t^)  |  Expl  lib.  ii.  de  pro- 
priis personis.  e*  de  unito  noe  diuinitatis.  ||  f.  149  Incipit  über  tertius 
de  assutione  hominis.  i>)  |  Quemadmodum  in  ditatei«)una(qualitate-^ 

f.  1S4^  omis  infirmitasi^)  homini.  e.  imputanda.  {  Exp  üE 
tertius.  Incipit  liC  quartus  de  singulis  {  nominibus  aduersus  nouellas 
bereses  potentini«»).  {  hinein)  iam  de  singulis  nominibus  atq.  personis. 
Identide  re|fers«o)  mihi.  — 

f.  157^  in  psonis  pfecte  {  distinguntur.*<)  Exp7  li£  qoartus  de 
singulis  noib;  |  aduersüm  nouellas  bereses  potentini.  |  Incipit  lib 
quintus  de  una**)  ac  sempiterna  |  substantia  trinitatis.  |  hie  contra- 
dicentis  psona  e.  arriomanitarum  cur  eone|xu9  •<)  — 

f.  leiMnuisibilis  plenitudo  dininitatis^O  ||  f.  162  ExpT  lib.  v. 
Incip  lib  VI.  de  beatitudine  filii  di*&)  |  et  de  praescriptione«*)  sectae 
pessimae.  |  Posco  a  te  de  unito  deitatis  nomine  multifarie  dictu  |  — 


<)  de  incaroationis  dominicae  sacraioeoto  über  unus  —  *)  1.  c.  818  — 
*)  fratres  cupio  solvendum  —  *)  ?  —  >)  Vigilii  Tapaensis  de  trinitate  lib.  xii 
quos  edidit  sub  nomine  S.  Athaoaaii,  episcopi  Aiexandrini.  —  •)  LXII  237  b  — 
^)  unigenitu«  deus  filiua,  deus  spiritua  sanctus  —  *)  unam  —  *)  me  memini  — 
<o)  de  unita  trinitate  deiUtia  —  <<)  de  add.  —  <«)  trinitatia—  <•)  sie  profitearis 
esse  —  '*)  spiritum  tanetum  —  <*)  contra  Marcellinum  haereticum  add.  — 
<*}  in  una  deitate  eademque  —  i^)  passionia  add.  — -  <^)  novellam  haeresim 
euiuadam  Potentini  Urbici  —  <*)  hie  —  *^)  refer  —  *i)  ostenduntur  et  deita- 
tia  —  iiidicator  —  ••)  uoita  —  «•)  confessus  —  •*)  Unde  ne  malus  —  ioveati- 
gandum  ait  add.  —  **)  fidei  —  **)  proacriptione 
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f.  168  deitas  in  eo  uidebaturi). ;  Kxpt  li£^.  vi.  Incipit  UITtii.  de 
professione  rejgulae  catholicae  cum  increiiatione  beretica*).  |  Propter 
qS  impensissime  obsecro  tuf  >)  sublimitatis  gloria  |  — 

f.  167  eoru^)  operatio  in  factura.  |  Expl  lib.  vii.  de  professione 
reguiae  j  catholicae  cum  increpatione  heretica.  ||  f.  167^  lieber  der 
Zeile  m.  s.  XV:  Amfi  de  iniciadis  sacrametis»)  {  Celebrata*)  actenus 
mysteria  scrutaminum  inquisitum  est  ne  iminun|ditia  — 

f.  169'  fortius  recensisv)  ubi  s  fideles»).  ||  t  170  Pinit  Über 
primus.  incipit  über  secundus.*)  {  De<*)  sacramtis  qu(  accepistis 
sermonem  adorior  — 

f.  174  uit^  prfferas  temporali^t).  Finit  liB.  ii.  Incip  Hb  tertius  j 
flesterno  de«)  fönte  disputauimus  cuius  species  ueluti  qufdam  |  — 

f.  176  desacramtis  ip9iusf<)tractabimus.  Finit  lib.  m.  Incipit  lib. 
m.  |In  ueteri  testamto  sacerdotes  frequent  inprimü  tabemaculum|  — 

f.  178**  semp  ic   in  onia  secuta  seculorü.  i   Amen.  Explicit  lib. 

IUI.  Incipit  lib.  v.  |  Hesterno  sermo  nr  atqJ^)  tractatus  usq.  sei  alta- 
ris  sacramta  deductus 


f.  181  semp  8c  in  oma  scta  scioru.  i*)  {  Explicit  über  quintus 
Incip  lib  sextus  |  Sicut  uerus.  e.  di  filius  diis  nr  ihs  xps.  Non  — 

f.  182'  uir|tttti8.  e.  non  pudori.  «•)  e.  Tarnen  quomodo  possis 
orarei?)  über  die  HtUfie  der  Seite  leer  |{  f.  183 >")  mulieris  grauitas 
Je  pudiciti^i»)  ft^ius*«)  bona  conuersatio  ut  uiril  suu  uoc4^  — 

f.  183'  semp  *  in  oma  sota  seculora.  |  Amen.  || 

f.  184  Nabutfsi)  historia  tempore  uetus  est  usu  cotidiana.  |Quis 
«nim  diuitum  — 

f.  193'  Parricide  cain  peccasti  quijCsce.  ut  modu  peccato  suo 
imponerde.**)  cogitationes  iir(«s) 


*)  sicnt  dixit  —  fiat  add,  —  •)  haereticorum  —  «)  om.  —  ♦)  etutdem 
trinitatis  —  ^)  Mazimi  Taurinensis  (app.)  «erino  VII  de  die  doiiiinicae 
ascensionis  —  *)  LVIi  833  d  celebratis  —  royateriia  —  '')  fueris,  recenaes  — 
•)  incipiaa  —  receoseri  add,  —  »)  Ambroaüde  sacramcntislib.  I.  —  *•)  XVI 417  — 
*9  P«r  Chriatum  —  amen  add.  finde  dei  zweiten  Buches  —  <*)  die  de  —  i'}ipsis 

—  i%)  ac  —    t*)  aman  add.  —  «•)  pudoria  —  «')  1.  c.  458  b  —  «•)  I.  c.  459  a 

—  it)  pudieitia  —  <^)  eius  —  *0  Ambroaii  de  Nabuthe  Jezraelita  über  unua. 
XIV  731  a.  Von  hier  an  sine  spatere  Hand,  aaec.  X— XI.  —  **)  poneret  — 
«•)  I.  e.  753  « 
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Ambrosius  de  fide,  de  spiritu  saneto,  de  ineamatiane  dominica,  de  digni» 
tote  saeerdotalif  de  mysteriisj  de  eacramenUs,  de  offieiü. 

266.  membr.  fol.  foliorum  195.  nee.  IX. 

f.  1  Incipiunt  nomines.  sacerdotales.  frs  |  hugttus.  pst.  Leutric'. 
monac*.  1  hadlettus.  Berengarius.  Theotratf.  1  Viuerius.  Rotrad.  Ran- 

duin\  Giselmund.  I  Aldttus.  Heligaud.j  Noduinus.  Sicaud.  |  Lantharius. 
Drotbt*.  Leotuuald.  |  Irmenulfus.  hodo.  Lantharius.  simitt  |  Ermenha- 
rius.  Rodouuard.  Beriiegarius.  |  Odold.  {ex  Otold.)  Audinus.  |  Folgen 
vier  Alphabete,  zuerst  das  einer  Geheimschrift,  dann  ein  Runenal- 
phabet  mit  übergeschriebenen  Namen^),  schliesslich  das  griechische 
und  hebräische  Alphabet  |{ 

f.  P  In  hoc  corpore  continent  |  libri.  sei.  ac  beatissimi  am- 
brosii  ortodoxi  epi  |  de  trinitate  libri.  v.  |  De  dominica  incarnatione 
über  unus  |  de  pastoribus  über  nnus  { de  misteriis  über  unus  |  de  sacra- 
mentis  h'bri  vi  |  de  ofßciis  libri.  iii.  {  Ambrosio.  3)  religioso  sacerdoti 
omnipotenjtis  S\  ^ratianus  augustus  J  Cupio  ualde>)  quem  recordor 
absentem  — 

f.  2  quem  colimus  ihu    xpi.  Explicit  |  Epistola  gratiani  augusfi 
ad  scm  ambrosium  epm  incipt  I  Ambrosio  religioso  sacerdoti  omni- 
potentis  di.    gratianus  |  augustus.   cupio    ualde  quem  recordor  ab- 
sentem—  que  coHmus  ih^  xpT  explicit  ||  2^  Incipit  liber  sei  ac  beatis; 
simi.   ambrosi).  ortodoxi  |  episcopi.  de^)  trinitate  |  ad  gratianum  im- 

peratore  |  Regina')  austri  uenit  audire  sapienti|am  salomonis.  in  iibro 
regnorit  l^gimus.  hira  quojque  rex  ad  salomonem  misit  ut  cognoscer& 
eum.j  tu  quoque  sancte  mperator  (corr.  m-  aL)  gratiane  u&eris  Imi- 
tator I  historiae  — 

f.  3  sed  unitate  naturae.  De  do  uno*)  {  Vnu  ergo  dm  non  duos 
aut  tres  deos  dicimus.  ut  impia  arrianoru  {  — 

f.  15^  (^lOO  inui|sibilis  aut  bonus  nou  ee.  qui>)  &ia  tuis 
operibus  contulisti.  {  Finit  liber  primus.  Incipiunt  capitula  |  libri  se- 
eundi.  |  i  Quod  arriani  bonum  dT  filium  negent.  {   —  iiii.  De  dno 


<)  Nach  meiner  Mittlieilung  von  Dietrieh  hemiitgegvben  Germania  N.  R.  I 
S.  77  ff.  Die  Handschrift  stamnit  ubri^^ens  nacli  meiner  Anaicht  aus  Corbie  in 
Frankreich,  nicht  aus  Correy  in  Weatfalen  —  *)  Grattam'  ad  Ambrosium 
epittola  XYI  875  b  -<^  *)  ut  add,  —  ^)  de  fide  ad  Gratianum  Augustam  libri 
qainque  -^  »)  I.  c.  K2  —  •)  Die  Capitelfiberseh  iften  fehlen  —  ')  XXH  ~ 
•)  id  add. 
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maiestatis  di  filio  j  locipit  liber  second  de  patre  et  filio>)-  j  Satis  at 
arbitror  libro  superiore  sce  iinpe|rator  ed«.ctam  — 

f.  26^  (im)  *)  folhis  auxilio  fidei  j  saae  trophea  mereatar.| 
Explicit  liber  secuodus  de  patre  et  filio  <)  |  Non  ee.  inter  ereatoras 
spm  nee  ioter  |  omnia  sed  super  ooinia.  — 

f.  27  Qoia  sicut  pater  flumea  |  ita  et  filius  ita  et  sps  di  |  Expliciunt 
capitula  in  libro  .i.  ;  Ineipit  liber  primus  de  sco  spu.  \  HieroboaU)  sub 
arbore  ut  le|gimus  qaercus  ^)  — 

f.  45  (xx)  •)  ir  meretrices  ad  lacom  7)  iezabel  se  cruore  laue- 
ront;  |  Explicit  liber  primus  de  spu  sco  |  i  Quia  dns  sps  quia  uirtus 
sps  sicut  fiiius  uirtus  ir  pat  uirtus  | — 

f.  45^  (xii)  Quia  sicut  filius  patrem  nouit  ir  pal  filiu  sie  9c  sps 
patre  dnm  nouit  I  de  sicut  pat  reuelat  nobis  q  sua  s  sie  *  filius.   sie  «b 

sps  reuelat.  |  Ineipit  über  .il  de  spu  sco  |  Etsi  in  libro  primo  libro  s) 
(corr,  m.  al.J  uete|ris  bistoriae  lectione  patefactum  — 

f.  62**  (xii)»)  Nam  qui  |  se  inparem  nescit  fecit**)  aequalem; 
Finit  liber.  ii  |  Incipiunt  capitula  libri  .iti.  de  spu  se5  |  i  Quia  sps  sap 
xpm  ir  sicut  filius  spm  misit  et  sps  filiS  di  misit  |  — 

f.  63  (xxii)  Quia  omps  jeia  sps  scs;  |  Expliciunt  capitula  libri 
tertii  de  spu  sco  |  Ineipit  liber.  iii.  de  spu  sco  |  Superiore  ii)  libro 
euidentibus  testimoniis  |  seripturarum  docuim*.  — 

f.  64  dns  mi|sit  me  <*)  &  sps  eius;  i  Quia  sps  super  —  misit  *•) 
j  Quis.  e.  qui  dicit  misit  me  dns  — 

f.  84  (xxu)  Sed  quomodo  detrabes  eü  qui  alta  sorutat  di.  |  Ex- 
plicit liber  tertius  de  spu  sco  feliciter  |  Ineipit  liber  sei  ambrosii  |  de 
incarnatione  dominica  <^)  |  Debitum  <^)  cupio  soluendum  sed  bester- 
nos  meos|non  inuenio  creditores  — 

f.  101  oma  spectat.  <•)  et  p  oma  penetrans  spuu  intellegibiliu;  | 
Ineipit  sermo  scissimi  ambrosii  ortodo|xi  mediolanensis  epi  qui  pasto- 
ralis  dicit  |  Si  <7^  quis  fr"  oraculum  rem]nis|catur.  quo  fruge  famu- 
lorum  1^)  de  seniata  sibi  pecunia  qua  |  — 


0  de  patre  et  filio  m.  —  t)  ivi  —  s)  Baeli  3—5  faklea  —  *)  L  e. 
703  Hi^robaal  cum  —  »)  qaercy  —  •)  XVI  —  ')  in  lac«  —  •)  om. 
•)  IUI  ~  «•)  faeit  —  ")  superiori  —  »)  om,  —  <*)  quia  —  misit  am.  Dm 
erste  Cep.  der  Aveg.  begtant  mit  Superiori  f.  63  —  <*}  de  iacarnatioaie  demi- 
nicae  saerameoto  lib.  uaoa  I.  e.  817  ~  **)  fimUres  add.  —  *•)  apeeiaaa  — 
f^J  XVII  567  b  de  dignilake  sacerdotali  —  *•)  dominus  fin}gt  faroulum 
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f.  107^  quae  scis  in  regna^)  saecalorum  dare^raisisti.s)Ainen; 
In  Aomine  dni  nostri  ihn  xpi  { Incipit  über  beatissimi  *)  ambrosii  | 
mediolanensis  epi  primus  über  de  mysteriis  *)  |De  >)  moraibu»  cotidia- 
DU  I  sermonem  habaim'.  Cum  uel  patriarchaniin  g6s|ta  ael  ^uerbiorum — 

f.  116^  consecunt  ueritatem  regenerationis  eooperet.  <}|  Explicit 
über  de  mysteriis  feliciter  |  Incipit  de  sacramtis  Hb  primns  |  De  *) 
sacramentis  quae  acjcepistis  sermonem  adorior  — 

f.  119  gratiam patris  8c  fiüi  8c  sps  sei;  cui  trinitatippetuum.  e.>)  | 
a  sclis.  Sc  nunc  et  semp  et  in  omnia  saecula  saeculorum.  |  Expücit 
über  prim  sei  ambrosii  de  sacramtis  |  Incipit  eiusdem  über  secundus  | 
In  diluuio  quoq;  figuram  baptisaiatis  |  praecessisse  — 

f.  121^  uitae  pferas  |  temporaU.  *)  Expücit  über  secundus  de 
sacramtis  |  Incipit  eiusdem  über  tertius  flctr  |  Hesterno  die  fönte  ^^) 
disputauimus.  cuius  species  uelujti  — 

f.  123^  si  dno  placft.  de  sacramentis  ipsis  tractabimus ;  |  ExpUc 
über  .in.  |  Incipit  über  .im.  |  In  ueteri  testamento  sacerdotes.  frequen- 
ter  in  primu  |  tabemaculum  — 

f.  12S^  inluminare  dignet.  p  unigenitum  —  f.  126  saecula 
saeculorum.  am.  add.  m.  post  Expücit  über  quartus  {  Hesterno 
sermo  nr  adtracta|tusti)  usque  ad  sei  altaris  sacramenta  deduc« 
tus.  e  — 

f.  1 28^  Quis  1«)  contra  nos.  Ipsi  ergo  laus — saeculorum.  Amen. 
I  Explct  über  .v.  Incipit  über  vi  |  Sieut  uerus  est  df  fiüus  dns  noat' 
ibs  xps  non  quemjammodum  — 

f.  131  et  ad  praemia  uirtujtum  puenire  possetis  (e  in  i).  p 
diim — saeculorum;  Amen  |  In  nomine  scae  trinitatis  |  Incip  traet  sei 
ambrosii  con|f  et  epi  de  officiis  la)  üb  primus  |  Non  i*)  adrogansuideri 
arjbitror.  si  inter  fiÜos  suscipiam  affectum  — 

f.  161  profeticf  benedictionis  inueniat.  Apud  eum|qui  uiuit.  **)  \ 
Beatf  memoriae  ambrosn  confes|soris  et  epi.  de  ofBciis  expücit  über  | 
primus.  |  Incipit  über  secundus  |  Superiore  libro  de  officiis  tractaui- 
mus.  quf  conuenire  honestati  — 


I)  in  fine  —  *)  perpetua  add.  —  ')  sancti  —  ^)  de  mysteriis  liber  iinus 
—  »)  XVI  389  a  —  •)  operetur  —  "0  1-  c.  417  a  —  •)  pegnum  add.  —  •)  per 
Christum  —  amen  add.  —  <•)  de  fönte  —  *<)  ac  tractatus  —  ")  qof  —  *«)d« 
ofificüs  ministrorum  —  ^^)  1.  c.  23  a  —  **)  et  regnat  —  amen  add. 
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r.  179  erit  uobiscum  in  dno  ihu.  cui  est  honor  gloria  |  magnifi- 
centia  potestas  cu  spu  sco  in  secuta  seculorum.  Am.  ||  f.  179^  Explidt 
über  secundus.|  Ineipit  über,  tertius.  |  Dauid  propheta  docuit  |  nos 
tamqua  ia  ampla  domo  deambulare  in  corde  nro  &  conuersari  |  — 

f.  195^  conpendio  expressa.  plurimum  instruetionis  conferat;  | 
Explieit  de  ofBciis  Hb.  ni  |  sei  ambrosii  epi  ecclesi^  {  mediolanisv|i 


Ambrosius  de  haae  ei  animoj  de  bo$io  moriü^  de  fuga  eaecuU, 

de  Jacob  ei  viia  beaia. 

5759.  nenbr.  8.  folionin  113.  »mc.  IX — X. 

Liber  scti  .34.  columbani  de  bobio  |  Ineipit  liber.  beati.  am- 
brosii. de  isajac.  et.  anima.|  In.  patre.t)  nobis.  sei.  isaac.  uel  |  origo 
satis  expressa  est  *)   ut  gra.  Cu  >)  ad  — 

f.  20^  %  bis  tttit  seruare  se  debet  et  |  custodire.  Expl  de  isaac 
et  anima  liber  .1.  {|  f.  21  Ineipit  liber  secundus  {  de  bono  mortis.  | 
Quoniam  *)  de  anima  superiore  |  — 

f.  42  decus.  gta.  *)  ppetuitas.  a  seculis  et  nunc  et  sejp.  et  in 
oihia  scia  8c)o>».  amen.  Exp.  de  bono  mortis;  |  Ineipit  de  fuga  se- 
euli.  liber  .111.  {  Frequens  *)  uoi  de  effugiendo  scto  isto  ^)  sermo ; 
I  atq;  utini  — 

f.  KK^  Fuga  hee  nescit  |  trigus  timoris.  tremore  mortis,  eon- 
tractione«)  || 

f.  86 — 63  mü  aueradirier  Schrift 

f.  64  nedixit  >)  dominus.  Videtur  natur^  gratiam  p|tulisse  cul- 
tionis  labori.  Et  confirmauit  |  esau  dieens.  luste  uocatum  est  nomen 
eins  «•)  I  iacob.  — 

f.  66**  reconcilia|cioms  futur^  fidem  auserint.  Per  domijnum 
nrm  ilim.  <«)  cui  regnum  est  a  sctis  et  nunc  |  et  seP  et  in  omnia  scta 
seculorum.  amen.   Explc  1;  f.  67  Ineipit  de  iacob  et  uita  be|ata.  über 

t)  XIV  501  fi  -  <)  est  expressa  —  <)  cui  —  ^)  1.  c.  530  a  —  »)  gloria 
decuft  -  •)  1.  c.  569  a  —  ?)  est  add.  -    >)  1.  e.  585  a   -   •)  I.  e.  592  c  -> 
•)  illius  -    «0  Cbristuro  add. 
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«im.  I  Necesaarius  i)  ad  disciplinam  bonis  *)  sermo  |  omnibus  *)  plenus 
prudentif .  et  mens  |  — 

f.  83^  si|bi  adsit  summa  animi  tranquillitate  |  pfusus.  Amen.  ^) 
Eiplicit  de  iaeob  et  uita  beata  über  primus.  Ineipit  lijber  seeundus 
1 1  f.  84  Superiore  libro  de  uirtutu  prejeeptis  disputauimus.  sequenti 
-ciajro^  uirorum  — 

f.  104*"  et  q2  DOS  non  potuit  |  uineere.  de  quia  atroci  peremptus 
h-  morte.  ||  f.  105 — 113  mit  ausradirter  Schrift  || 


Ambrosius  de  mysteriisj  de  sacramentis,  de  paenttentia^  aUa. 

t96.  mtmbr.  4.  folioram  144.  raee.  X.  *) 

f.  1  bfc  8  iiomina  libr<^  sei  iuuentü.  Expositiones  |  euangelio« 
-sex.  Vnu  de  uerbis  dni  sedm  mat  .i.  {  AI.  setfm  mareu  tertiu  scdm 
illm  quartum  simi)  sedm  ifcann  |  v  expositio  esaie;  ti  flores  euange- 
lio^.  libros  j>ph«earu  .in.  |  Pasionales,  viih  siue.  uitas;  de  can- 
tica  cantieo^  .i.  |  de  templi  sco^  .i.  Regulas  .ui.  bestiaru  .i.  |  librü  .i. 
inaronima  ctra  eluidiu;  bymnarios  m  {  \\i  cmtario^  in  ritoricis.  lit  de 
agone  xpiano.  |  Chronico^  .i.  Volumina  ///Aa  gramatica  .xxm.  | 
<4le  arta  medicina  .i.  Biblioteeas  .n.  Martyrolog////  |  Missales  duos. 
'dialogo/////  I II 

f.  P  Libri  sei  ambrosii  mejdiolanensis  epi  unus  de  myste{riis.  vi 
de  saeramtis  |  felit  ineipiunt.  |  De  •)  moralibus  cotidianum  ser|mo- 
nem  — 

f.  11^  ueritatem  regenerationis  cooperetur '')  Lil.  ^  exptc.  de 
fnysteriis  |  Ineipit  ^i.  ^)  |  De  *)  sacramentis  quae  acce|pistis  sermonem 
/adorior.  — 

f.  14^  gratiam  patris  ir  filii  «e  sps  sei  |  Cui  trinitati  pp«euu 
Tegnu  e  t«)  a  sctis  &  nune  et  semp.  tc  in  oma  |  scfa  sciorum.  |  Expli- 
cit  über  prim'  sei  abrosii  {  de  saeramentis.  It^  eiusdem.  |  über  se- 
•cundus.  I  In  diluuio  quoque.  figuram  baptismatis  — 


*)  I.  c.  597  1  —  »)  bonus  —  *)  omnibu«  termo  —  ♦)  om,  —  »)  f.  1 
•unten:  lo.  loffridi  —  *)  XYI  389  a  —  ')  operetur  —  s)  in  mg,  Incip  .i.  de 
4a|erain|ti8  —  •)  1.  e,  417  a  —  «•)  est  regnum 
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f.  18  uitae  praeferas  temporalL  >)  |  LiB  .11.  ejqplic.  ||  T.  18^  de 
sacramtis  iib  .ui.  locipil  |  Hesterno  <)  de  fönte  disputauimus.  coius 
species  |  — 

f.  21  de  sacramentis  |  ipsis  traotabimua.  Iib  .ni.  finit  |  IncK 
pit  .an«  de  sacra"**^**  |  In  uateri  teslameoto  sacerdotes  frequeater  — 

f.  28  plenius  inluminare  dignetur  p  unigenitü  |  eie.  scionim.  *) 
Explicit  über  im;  |  Incipit  quintus  beati  ambrosii  de  micranit*  j  He- 
sterno sermo  n?  attraetatus^)  {e&rr.  m.  al.)  — 

f  28^  quis  0  contra  nos.  1  Ipsi  ergo  laus  &  gioria  —  saeculo- 
mm.  amen.  |  Explicit.  über  .?.  Incipit  .ti.  de  sacramt  ||  f.  29  Sicut 
uerus  est  di  filius  dSs  nr  ihs  xps  — 

I  I    i  ^ 

f.  32^  puenire  possynkf  s  (corr.  m.  al>).  p  dnm  nrm  ibm  xpm  { 
eic,  saecolorum.  amen.  amen.  •)  |  Incipit  tractatus  domni  ambrosii  j 
mediolanensis  epi  ad  marcella  |  sororem  suam  de  inuentione  |  corpo- 
rum  sconim  |>tasii  et  geruasii  (p.  e.  g.  m.  al^)  Dominae  protasii  et 
geruasii  (eroB.)  sorori  uitae  atque  oculis  |  preferendf  frater.  Qaam ') 
(ew  Quia  m,  aV)  nihil  scitatem  tuam  soleo  sie  \  eoram  pterire  — 

f.  37  in  hodiernum  diem  difTeremus  •).  Explicit.  |  Incipit  libellus 
uenerabilis  uiri  |  ambrosii.  mediot  epi  qui  pastoralis  dicit  |  Si  •}  qais 
fratres  oraculum  reminiscatur  quo  — 

f.  44^  in  regna^o^  saeculorum  dare  |>misisti  «<).  Amen.  {  In  no- 
mine scae  trinitatis.  incipit  tractat*  |  sei  abrosii.  de  penitentia.  ad- 
uersus  nouatianü «)  |  über  primus.  {  Si  <>}  uirtutum  finis  ille  est 
maximus.  — 

f.  67  ut  repressa  magis  quam  assumpta  <0  credatur.  De  pe|ni- 
tentia  lib  .1.  explicit.  Incipit  .n.  ad|uerstt  nouatianum  |  Etsi  non  pauca 
quae  ad  cohortationem  penitentiae  |  — 

f.  83  mundi  istius  nexu  debemus  |  absoluere.  |  Explicit  de  pe- 
nitentia lib  secund  |  de  paradiso  lil  ambrosii  |  epi  felicit  incipit 


9  per  Christum  —  amen.  add.  —  *)  die  add»  —  *)  amen  add.  —  *)  ac 
(ractatua  —  *)  qui  —  •)  om.  —  ')  I.  c.  10i9a  quia  —  ■)  differremus  reliquiaa 
--  •)  XYII  567  b  de  digniUte  sacerdoUli  —  «•)  in  fine  —  <<)  perpetua  add. 
— ")  adv.  No?.  om.  —  *»)  XVI  465  a  -   t*)  absumpta 


V 
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De«)  paradiso  adoriendus  sermo  non  mediocre  mestum*)  (corr, 
m.  aL)  I  — 

f*  114^  metemiis  |  ea  quae  sunt  spiritalia.  {  Incipit  de  concor- 
dia  testimolniorum  sei  gregorii  pape  |  nrbis  rome.  <)  |  Paufas*) 
«enius  ill  xpi  in  sco  euangelio  scdin  |  iohannem  non  dico »)  nos  seruos 
:8ed  amicos.  |  Inteiragatio  sie  Quid  est  quod  magUter  xps  |  — 
aerue  bon^  &  fidel  is.  •}  Responsio  |  Sine  pr^iudicio  alterius  senten- 
tiae  — 

f.  129  ante  acta  non  inputajrentur.  Finit.  || 

f.  129^  W.  cabilonensis  eps.  dilecto  frl.  W.  archidiacono  atq; 
arnulfo  |  archipsbitero  salute.  Fr  gauscerann'  uergiacensis  por  { 
coquerendo  de  uot  sie  scitis  noiS  sepissime  |>clamauit.  Je  in  |  psenti 
eora  fFm  nro^  couentu.  grauissima  querimonia  |  fec;  Mandam*  g*  atq; 
peipiin'.  quatin^  eoliis  uergiaeensis  |  ecte  ptinentib;  ffsbiteros  collo« 
care  ^ut  meli'  potuerint  |  pfato  gausceranno  T.  frib;  ei*  absq;  ulla 
•eStrarietate  pfflit|tatia.  ita  tarn  ut  ius  cabilonensia  ^1^  uidelicet  obe- 
dientia.  |  sinodales  seruiciO.  iusticia  in  admissis.  ho^italitas  nbi  | 
fiecessu  fuerit  no  deleant  s«e  firmiter  teneantur.  |{ 

f.  130'')  Obieetiones  ctra  dicta  sc!  aug  poat  morti  sua  {  et  rei- 
:8ponsiones  prosperi  epi  ut  aiunt  pro  eo  *)  |  Ineip  reaponsioni.  eS  capns 
•obiectionü  uineentianarut  |  praefat  pmissa  |  Quidam  *)  jqpianae  ac  frat- 
fiae  caritatis  obliti.  in  tantu  existimatione  —  censeant  {  debere  puT 
nire  <o)  Explicit  praefatio.  |  Obiectio.  Quia<<)  dnsu)  ills  xps  non 
f  omniu  <>)  salute  Je  redemptione  |  sit  passus,  Responsio.  Contra 
vulnus  originalis  peccati.  |  — 

r.  134  uoluntatem  di  sentiant  i^)  indicantem.  «>)  |  Explic  respan-* 
^sionii  Hb  ''*  beato  augustino.  || 

f.  134^  Incipit  über  de  locis  et  nooiinibus  «•)  |  Quoniam<^) 
Slii     carissime     superiore  <»)    ^positionib;    |    tuis    —     breuitatis 


*)  Wf  275  t.  In  der  Av8g«be  ^ht  nteh  einigen  Htndschriften  die  Bi- 
lieletrtle  vorher  —  *)  mediocrem  testom  —  ^  Gregorii  Magni  concordia  qno- 
rumdaai  testimenionim  s.  seriptnrae  —  ^)  LXX1X  659  a  —  *)  dieem  —  *)  Et 
ttefnm;  bentus  —  feeientem  add.  —  '')  Von  hier  an  eine  etwas  jGngereHand  — 
■*)  Prosperi  Aquitani  pro  Augostino  reaponsione«  ad  eapitula  obieetionnm  Vin- 
«entianarum  —  »)  LI  1T7  a  —  *•)  pnniri  —  *«)  quod  —  <•)  noster  add.  — 
t»)  homlnum  odd.  —  **)  aentient  —.**)  vindicantem  —  <<)Euebeni  Lugdunensia 
«piaeopi  ittafmetiononi  liber  n.  —  ^  L  811  e  — •  i*)libro  add. 
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eauai «)  pona.  |  Incipit  expositio  de  decem  nominib;  di  qoibiis  media  | 
apud  hebreos  dm  uocant.  *)  hienisalem  hebraice  dieet  — 

f.  138  atbenas  tbebas  salonas  |  Finit  expositio  nominum  di  |  De- 
nominib;  bebraeoru.  *)  Adonai.  in  latinu  significat^)  diiS  |  — 

f.  136  Aggeus  featus  siue  sollemnis  j  Zvnsehenraum^^  \  Marir 
inluminata  siue  Stella  maris  — 

f.  136^  conlocati  sint  iudaeorom.  •)  |  De  oariis  uocabulis.  Allelaia* 
in  latinnm  — 

f.  137  aut  picturam  aliquam  ?)  |  Expositio  •)  diuersaru  rerfi  |  Man- 
dragora in  genesi  genus  pomi  — 

f.  137^  incastraturas  aspidiscos*)  uneinos  m  brias<<») 

eatenulas  ti)  scytalas  uestes  i»)  j|  f.  138  Cenothopa^«)'  simulaera  qnae 

graecae  mopmaaüta^*)  |  Ineipit  de  gentibus;  |  Gomer^s)  in  genesi 
galatbae  — 

f.  188^  de  aem  posteritate  |  procedunt;  De  loeis.  lebus.  ips» 
est  biemsalem  — 

f.  139  quae  a  marte  nom  accepit  |  De  fluminibus  uel  aqui&. 
Geon.  flnaius  <•)  aetbiopiae  |  —  sacerdotes  libabant  |  De  sollemnita» 
tibus.  Annos  inbeleus  annas  quinqnalgesimas  — 

f.  189^  absolutisq;  reqnieait  De  idolis.  |  Idolum  simulacnim  «y)^ 
est  — 

f.  140  intellegendos  <")  putauerunt.  De  graecis  nominibus.  i»)  | 
Theos  <•)  ds.  theos  autem  ut  quonimdam  — 

f.  140^  necessariisqne  congessi.  |  Incipit  expositio  litteraru 
bebraicarum  s^)  1 1  Aleph.  doetrina  — 

f.  141  xps  I  peruenitur.  Amen.  De  uestibas»)  I  Ephod.  nesti» 
sacerdotalis  — 


<}  eaoM  —  *)  Eie«rpt  ans  Hieronymi  ep.  ad  Harcellain  de  daeeai 
Dai  XXn  428  —  *}  Wieder  Eneheriua.  Hebraeorum  nominum  mterprelatio- 
(inatr.  ii  1)  ^-  ^)  aenat  —  *)  Halacluaa  angeliia  meua  ^  loeeph  anetas  — 
*)  Cum  in  eaeteria  —  interpretationem  ponamaa  add,  —  7)  ndieat  ant  Tarie- 
tatem  add,  —  >)  de  expositione  —  •)  aaptdiacaa  —  **)  Srnbrias  —  H^diMa^  — 
<*)  scitalat  rectea  —  <*)  eenotapbia  —  ^^)  fiop^ wfMcra.  Sed  baec  —  roeenter.  — 
•*)  Gomor —  *■)  cat  add. —  "J  Idola  tiinulaera  graeeoro  —  «•)  om.  —  *»)  inttr». 
II  IS  —  *•)  Accipe  none  —  ex  Graeco  Theoa  —  '^  Exrerpt  ans  Hieranymi  ep^ 
ad  Paularo  de  alphab.  bebraico  XXII  443  —  m)  Wieder  Bneberiiia  inalr.  n  IG 
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f.  141*"  crutum  <)  sie  ornamentum.  |  De  auibus  uel  uolati- 
libus.  I  Pellicanus  anis  parua  —  aculeis  pmolestum.  |  De  bestiis 
uel  reptilibus  |  Rinoceron.  fera.  terribiiis.  gemina  in  naribus  ge- 
stans  — 

f.  142  Eruea.  *)  quam  uulgo  dulbams)  uoeant.  {  De  ponderibus 
Talentum  pondus.  Lxin.  ^)  quod  faeiunt  —  obolus  &)  |  hab«e.  De  men- 
suris.  Corus.  e.  mo2.  xxx.  — 

f.  142*"  uertuntur  ex  grecum. «)  |  Item  eiusdem  de  oeto  quae- 
fitionibus  ex  uetere  testa"****  ?)  |  Generalem  iustitia  non  uiolat  quis.  — 
quae  eis  interna  est.    Item  uoluntas  uerbi  sempiternL  |  —  Ite  si 

fuerunt  in  illo  uerbo  oma  q  facta  sunt.  — 

f.  143  Item  quomodo  uolo  uelle  mori.  si  sie  ueHem  mori  j 
ibid.  De  eo  quod  in  ecelesiastico  salomonis  dietii  est  |  Omnem 

maseulum.  excipiet  mulier  |  — 

f.  143^  De  eo  quod  in  ''*uerbiis  dictum  est 

ibid.  De  eo  quod  scriptum  est  in  deuteronomio 

f.  144  De  eo  quod  scriptü  est  |Non  coques  agnum  in  lacte  ma- 

tris  suae  — 

f.  144^  arietes  in  grege  |  amen.  |  Explicit  tractatus  sei  augu- 
stini  de  octo.  {  quaestionibus  ueteris  testamenti  s)  || 


Ambrosius  de  affidu. 

t93.  meoilir.  4.  foHonim  131.  Mee.  X.  *) 

f.  1  Beati  ambrosii  epi  de  officiis  {  ministroru  lib.  prim  incipit 
Non  <o)  arrogans  uideri  arbitror  si  inter  filios  suscipia  |  — 

f.  45  ut  gratia  j>ph«eicf  benedictionis  inueniat.  ^<)  {  Explicit 
V£  primus  de  oficiis  ministrorum.  |  Incipit  liC  secundus.  Superio''  <*) 
libro  de  officiis  tractajuimus  quae  conuenire  bonestati  arbitraremur. 
in  qua  |  — 


<)  f  niram  —  *)  om,  —  »)  ottmin  —  *)  est  pondo  LXIl  —  •)  obolot 
^  •)  conTertuntur  ex  Graeeo.  Forttetzuog  auf  f.  140  —  f)  in  mg,  m.  aL  Ex- 
eerptu  |  ex  aagstn  |  —  >)  Excerpte.  Folgen  zwei  Blltter  aus  derselben  Hand'- 
aehrift,  von  der  sich  Fragmente  in  cod.  267  finden  —  *)  f.  2  unten :  I.  loffridi 
—  <o)  XVI  23  a  —  <0  *pud  eum  saeeolorain  amen  add.  —  ^*)  superiore 


SSS  Rtifftrtohtld 

f.  70^  erit  uobisGu  in  dSo  ihu.  cui  {  est  honor  g)a  magnificen- 
tia  &  0  potestas.  cii  apu  aSo  in  scfa  |  scioru  amen.  Erplicit  lihet 
secundus  Incip  tertius  [  Daoid  |>ph«ea  docuit  nos  taqva  in  ampla  domo 
deabulare  |  in  corde  nro.  — 

f.  94^  profuit  illis  aroicitia  |  quib.  obfuerat  insolentia  *)  |  Haec 
apud  uos  deposui  filii  —  plurimu  instructionis  |  conferat.  Bxplicit 
über  tertius  sei  ambrosii  de  officiis  am  || 

f.  9K  Ueber  der  Zeile  ScT  ambrosii  über  .i.  {  Palcre  >)  ammones 
frater  ut  epistolarea  fabnias  &  sermonem  absentiu  — 

f.  98  comittere  ne  dubitaoeris.  |  finit  ad  iustu  Ambrosius  sim- 
pliciano  salutem.  |  Motum  *)  te  cu  legeres  — 

f.  99  sanguis  uale  it  nos  |  parentis  affeetu  dilige  ut  faeis.  finit  ad 
simplicianfi  .i.  Incp  ad  q  sup  .n.  |  Quantus  *)  sit  unosquisq.  in  sno 
munere.  — 

f.  100^  in  sermone  requieseamus.  |  uale  etc.  Explic  ad  simpli- 
eianu  |  Möueri  •)  te  signiflcasti  m  eo  qd  legeris  — 

f.  1 02^  in  passionib.  xpi  gloriari  Finit  lü  .i.  Top  n.  |  Pytbago- 
ricii?)  mandatum  in  aliquorü  scriptis  — 

r.  103^  in  dm  regi  farao^).  |  Vale  etc.  finit  ad  hireneu  {  Incip  ad 
simplicianii.  |  Proxime»)  cu  ueteris  amoris  usu  familiaris  int  nos 
serroo  cederetur  — 

f.  1 08  ir  epistolam  scripsit  calanus  alexandro  t<»)  amici  p|sua- 
dens  tibi  manus  — 

f.  109^  trafaensi«)  aera  peecati  |  Vaie  eic,  finit  ad  simplicianu 
tertia  Incp  eiusd  im  |  Videbamus  <*)  ^xime  in  disceptationes  incidisse 
filosofiae  — 

f.  111  uitaeaetjnae  hereditate  Val&«e<s)  gfc.  Incp  eiud  ad  cleri- 
cos.  I  Plerumq.  i^)  humanis  obrepit  mentib.  ut  aliqua  leui  pr^stricti  — 


1)  om.  —  *)  Cooclusio  add.  —  *)  (m  mg.  ambrosius  |  iusto  salutem) 
J  e.  904  d  —  *)  1.  c.  1222  b  —  *)  (in  mg.  ambrosius  |  simpliriano  |  salutem) 
I.  e.  1228  a  —  •)  (in  mg.  arobrosiut  |  iraseo  salut)  1.  e.  1046  d  —  ^)  (w  mg. 
Ambrosius  j  hireneo  sal)  1.  c.  lOSl  a  —  &)  Pharaoni  —  *)  (in  mg.  Ambrotiua 
•impliciano  |  sdut)  1.  c.  1064  a  —  i^')  m  mg.  de  gymnofto|fisti8 1  indo|ro|m  — 
<0  eontrahena  —  i*)  (in  mg.  Ambrosius  |  simpliciano  |  salutem)  1.  c.  1096  a. 
videbamur — i')va1e  et  —  i*)  (in  mg,  ambrosius  |  elerieis)  I.  c.  1273  b 
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f.  112  transi  &<)  recQbe  ^^^  ualfte  fili'  &  seruite  doo  q^  bon' 
dns.  [  Profetae  *)  quide  congregatione  gentium  — 

f.  IIS  remuneratio|ne  dni  ihü.  Vale  etc.  Exp  ad  orontianü  .i. 
Incp  eiusd.ii.  |  Superiore*)  epistola  de  ea  anima  sermone  contulimus  — 

f.  116  in  xpo  omnium  re|8UiTectio.  Vale  eic-  Explic  ad  oron- 
tianü .m.  Incp  ad  qs  .mi.  |  Non*)  otiose  quaerendum  putasti.  qnae 
Sit  rei  diuinae  hereditas.  — 

f.  118  ex  fide  uiuit.  Vale  etc.  Expf  mi.  Incp  .?.  |  Qu^sisti») 
a  me.  utrum  anima  caelestis  eS  uideatar  — 

f.  119^  expectatione  solemus«)  gloriare  Vale  etc.  Explc  .Y.t)  j 
Soperior  >)  epistola.  tuae  inqui**tioni  respondit  (i  ea?  e)  haec  — 

f.  122  pparauit  dns  diligentib;  eü.  ExpliS  .▼!.•)  |  Concatenantur««) 
sibi  epistulae  (u  in  o)  nr^ .  ut  tamquam  int  psentes.  uideamur  |  — 

f.  122^  f  bis  li)  intipellat  i»)  sps.  Vale  etc.  Explic  |j 

f.  123  Sermo  beati  falgentii  efüi  de  eqff  ait  miebeas  ^Feta  In- 
i  I 

dicabo  t  horoo  qd  sit  ^**'  |  De  i>)  psenti  profetica  lectione  in  qua 

nhiru  magna  continetur  utilitas  — 

f.  126  misericordiam  inuenire  possimus.  Exp}c  |  dddecim 
abusiua  sunt  soti  <^).  hoc  est^^)  Sapiens  sine  |  operib.  —  Populus 
sine  lege.  Sic  suffbcatur  iustitia.  |  baec  sunt  duodecim  —  iudicium 
rotatur.  Sapiens  sine  bonis  operibus.  {  Primus  i*)  abusionis  gra- 
dus  ")  — 

f.  133  (Populus  sine  lege)  Non  simusi»)  itaque^*)  sine  xpo 
in  boc  tempore  |  transitorio.  ne  sine  nobis  xps  esse  incipiat  in 
futuro  II 


^)  om.  —  *)  (tu  mg.  Ambrosius  |  Orontiano)  I.  c.  1234  a  —  *)  (ut  fng. 
Ambrosius  |  Orontiano)  1.  c.  1241  b  —  ^)  {in  mg.  Ambrosius  |  Orontiano) 
I.  e.  1263  d  —  *)  (üi  mg.  Ambrosius  |  Oroattano)  1.  e.  1074  a  —  •)  con- 
•olemnr  —  ^)  m  mg.  Inep.  n  Tibrosios  |  orontiano  —  *)  1.  e«  lOTTc 
—  *)  in  mg.  incip  ad  q  sp  y|  ambrosius  |  orontiano  —  **)  1.  c.  1082  h  — 
II)  ii»  ^  la)  et  add,  —  <>)  LXY  746  a  —  <^)  de  duodecim  abosionum 
gradibus  Über  unut  —  **)  hoc  et  —  rotatur  om.  —  *•)  XL  1079  —  **)  gradus 
primas  —  ta^  ffamus  —  ^ *)  ergo 
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Al76USTimJ8  de  bona  ebniugali,  de  nuptüs  et  eancupiscenHa,  de  admitermi» 
eaniugiüj  de  eaneta  tnrginitaie,  de  profeesione  eanetae  tfidmiMiß. 

512.  membr.  4.  foliorum  168.  saec.  X. 

f.  1  <)  Incipit  über  sei  augustini  |  de  bono  coniugali.  |  Qaoonm  <} 
uausquisque  homo  |  huinaui  generis  pars.  e.  et  sociale  |  quiddS. 
e.  hiimanf  naturae  >)  magnuq.  |  — 

f.  20^  pft  hoc  sctm  sed  |>pt  xpm  coniuges  ^pter  |  xpoi  patres 
fuerunt  {  Explieit  über  de  bono  coniugali.  |  Incipit  über  sei  aognstiBi 
de  nuptüs  j  et  concupiscentia  ad  uaierinm  co|niite.  Incipit  epta  ad 
eunde  comitS.  |  Domino*)  illustri  et  merito  pstantissimo  |  atq.  in  xpi 
dilectione  knio  filio  |  ualerio  augustin'  in  dno  salutem.  |  Cu  diu 
moleste  habere  qd  aliquot!  {es  seripserim  et  nulla  tuae  sublimitatis 
rejscripta  meruerim  — 

f.  21^  ipse  suo  pncipio  comodius  intimabit.  {  Expticit  epia.  In- 
cipit über  primus.  |  Heretici  ^  noui  dilectissime  fili  ualeri  4  |  medi- 
cina  xpi  qua  peccata  sanant  carjnaliter  natis  paruulis  necessaria  non  | 
.ee.  contendunt  danatores  nos  .ee.  nuptiaru  |  — 

f.  43^  ut  etia  {  nocturnas  aliqs  boras  lectioni  uigilant  j  impen- 
das.  Finit  über  primus.  {  Incipit  liE  scds  ad  eundem  comijtem.  |  Inter 
militiae  tu^  curas  |  et  illustris  psonf  qua  p  meritis  gestas  j  actusq. 
rei  publicf  •)  fili  dilectissime  et  {  honorande  ualeri  — 

f.  80  Saluu  faciet  aul  7)  peccatis  ori{ginaiib;  •)  ^pf  quae  illc 
id  .e.  saluator  possit  |  esse  et  ipsorQ.  Explieit  Über  scds  ||  f.  80^  sei 
augustini.  de  nuptüs  et  conjcupiscentiis  ad  ualeriu  comitem.  j 
Incipit  ad  pollentium  de  adulterinis  {  coniugiis«)  Über  primus  sei 
augusjtini.  |  Prima  <^)  questio  |  est  frat  dilectissime  |  pollenti. 
harii<i)  quas  ad  {  me  scribens  litterarii  <*)  j  tanqui  consulendo 
trac|ta8ti  — 

f.  100  Nee  ipsQi*)  eni  ex  hac  oita  sine  arra  suae  pajeis 
exire  uelle  debet  mater  aec'ta.  |  Explieit  über  primus  de  adulterijnis 


«)  Auf  dem  Vorsettblatt  einige  aUfransösi«ehe  Worle,  auf  der  Rfiekteito 
daa  Inhaltaveraeichniaa  der  Handsebrift  —  *)  IL  373  —  *)  hamaoa  m- 
(ura  —  4)  ILIV  411  —  «)  I.  c.  413  —  •)  neceaaarios  add.  —  ▼)  autem 
faeiet  a  —  *)  eoram  sunt  ergo  et  in  parvuliü  peeeata  originalia  —  *)  de 
cnniagiis  adulterinis  ad  Pollentium  —  *•)  XL  451  —  ")  earum  —  ")  am.  — 
^')  peos 


\ 
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eoniugiis.  Incipit  retractatio  |  eorundem  librorum.  {  Scripsi  <)  duos 
libros.  —  Ad  ea  quf  m  aerip8e|ra9.  Incipit  über  seds  de  hoc  opere 
ad  eundem.  |  Ad  ea  quae  m  scripseras  |  frat  religiöse  poUenti.  ia 
rescripse|ris  *)  non  paruü  uoluroen   de  bis  <)  q  üiuenjtib;  — 

f.  116  6et^)  iUi3  aplijoris  siue  ^batioris  occasio  castitatis.  | 
Explicit  über  secundu8  ad  pol{lentium  de  adulterinis  eoniugiis  || 

f.  11 6^  Incipit  aurelii  aogustini  Über  |  de  ica  uirgiiiitate.  |  Librum») 
de  bono  coniugali  |  nup  edidimus.  In  q  etia  xp>i  uir|gine&  admonuimüs 
atq.  mone|mus.  — 

f.  149  ymnu  dieite  et  supexaltate  eu  in  scta.  |  amen.  *)  Explicit 
I  Incipit  über  augustini  aureUi  |  de  professione  scf .  iiiduitatis.  ?)  | 
augustinus  eps  seruus »)  serjuoru  *)  xpi.  rdigios^  famulf  di  |  iaüanf . 
in  dno  dnorü  salntem.  |  Ne  <<»)  petieioni  tuae  et  in  xpo  dijlectioni  dinti' 
eem  debitor  ^miasionis  |  — 

f.  168^  quae  hie  |  ^pterea  partim  tenuit  attigi.  parti  omjnino 
pterraisi  quia  ibi  copiosiua  disputa|ui.  Perseveres  in  gra  xpi.  amen. « <) 
I  ExpUcit  über  de  professione  sefie  uidufitatis.  in  hoc  corpore  cti«eht 
übri  s  aug  .ni.  {| 


Augustinus  dt  civUaie  dei  I—X. 


4fe6.  meaibr.  fol.  foliornm  162.  raec.  IX — X. 


f.  1^  Incipiunt  capitula  |  i  De  bis  qu^  usque  tempus  saluatoris 
XTii  ooUiminibus  disputata"*^  |  — 

f.  3^  De  stultissimo  mendacio  paganoru  quo  xpiana  reügio[nem 
non  ultra  .ccclxt.  annos  mensurä  ee  finxerunt.  ||  f.  4  Incipit  prolo- 
gus  sei  augustini  |  episcopi  decem  librorum  de  {  ciuitate  di.  df;  | 
Interea  <•)  roma  gothorum  irrupti|onem  <•)  — 

f.  4^  omjnes  illius  populi  dicunt  fiüi  isratk.  <^)  |  Explicit  prolo- 
cus.  I  In  nomine  diii  nri  |  ihu  xpT.   incipiunt  sei  augu|stini  epi  übri 


0  Retract  %  S7  XXXII  653  —  •)  rescripseram  —  <)  üs  —  ^)  fiat  ~ 
')  XL  397  —  *)  om.  —  f)  de  bono  viduitatis  über  seu  epistola  ad  lulianam 
viduam  —  ■)  Christi  add,  —  •)  aervorumque —  *•)  I.  c.  431  —  «*)  om.  — 
1«)  Relraet.  2.  43  XXXII  647   -   «)  irraptioae  ^  <«)  hoc  opaa  aic  etc,  add 


S02  Reiffenehvid 

decero  contra  hiic  \  paganos  de  ciuitate  dT<)  ||  f.  S  6loriosissiina>) 
oiuttatem  |  i\  sine  in  hoc  temporom  enrsn  eil  int  impios  pejregri- 
natur  — 

f.  23^  ab  alio  sumamua   exordb.     {    Explicit     liber      primus 

I  ineipit  über  secundus  |  Si  rationi  perspieuae  neritatis  infirj 
mitas «)  — 

f.  39  hie  sit  hnius  uolnminis  modus ;  |  Expli*'t  fcarr.  m.  aLJ  ' 
liber  seeondus  |  ineipit  über  tertius  ||  f.  39**  lam  satis  dictom  arbitror 
de  morum  maus  et  animorum  |  — 

f.  K4^  ptuierint  a  quibas  |  antea  eolebantur  ExpüS  über  tertius 

II  f.  55  Ineipit  über  quartus  {h  I.  q.  in  nuj  |  De  ciuitate  dl  dieere 
eior  sus  pr'us  responden|dttni  — 

f.  70^  dandos  buius  prolixitatis  modus;  |  Bxplieit  über  quar- 
tus;  II  f.  Tl  Ineipit  über  quintus;  |  Quo  eonstat  omniom  renim  op- 
tandarum  plenitudinem  bbsb  feü|eitatem  ~ 

f.  82  boneste  graniter  libere  quod  oport»  audire;  |  ExpKeit. 
über,  quintus;  |  Ineipit  über  sextus.  |  Quinque  supenVbus  libris 
satis  mihi  aduersus  eos  uideor  disputasse  |  — 

f.  93^  coniungendum  est  |  animum  intendat.  amen«)  ||  f.  94 
Sei  augustini  epT  ecciesiae  cat^oücae  |  contra  paganos.  liber  .n. 
düo  adiuuante  |  finitus.  est.  [  Ineipit.  liber.  septimus;  |  Diligenlius 
me  prauas  k  ueteres  opiniones  ueritati  pifcatis  {  — 

f.  110^  qua  produntur  tt  uincuntur  agnoscat;  |  Expüeit  *  liber 
septimus;  ||  f-  ^^^  I^^^P-  ^^^^^'  octauus.  |  Nunc  intentiore  nobis  opus 
est  animo.  — 

f.  1 29^  iam  in  uolumine  sequenti  uidendu  i.  |  Explicit  üb  vm 
IncB  über  vnii  j  Et  bonos  k  malos  deos  esse  — 

f.  141^  in  sequenti  libro  diligentius  disseremus.  |  Explicit 
liber  vnii.  Ineipit  über  x  |  ecciesiae  cathoücf  contra  paganos.  de 
ciuitate  |  d\  aurelii  augustini  «  epi  |  Omnium  certa  sententia.  e  qui 

ratione  — 

f.  162^  quantum  |  dininitus  adiuuabor  expediam;  |  Explicit 
contra  paganos.  sei  augustini  epi  liber  decimus ;  |  zweimal  wieder- 

koU 


f* 


t\  A»  i»iviute  dei  contra  pagaooi.  f.  4  Ton  ainer  Hsiid  des  11.  Jtbrii.  — 

-.A^M*..«     %■      AMI 


•6rinut  —  ♦)  om 
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Augustini  confesstaneB. 

5758.  membr.  4.  folioniin  191.  Mee.  X. 

f.  1  Über  sSti  .17.  colambaai  de  bobio  |  Ineipit  Über  primus 
confessionum  sei  augustini  |  e|)i|  Magaus  <)  es  dae  et  laudabilis  ualde 
magna  uirt'  |  — 

f.  13^  ut  sim  tu  dedisti  mihi,  explic  eonriib  .i.  |  Ineipit  idem 
II.  I  Reeordari  uolo  transactas  uoluptates  •)  — 

f.  20^  mihi  regio  ^gestatis.  Explie  lib  ii.  Ineip  ide  tertius  {  Veai 
cartagine  &  circOstrepebant«)  ~ 

f.  30  ac  si  de  Cflo  sonuissib.  expT  cfession.  lil  tu.  inci.  mi. 
I  Per  idem  tempus  annorum  neuem  — 

f.  42^  domus  nra  ftnitas  tua.  Finit  lib  im.  Ineip  lib  v  |  Accipe 
sacrificium  eonfessionum  — 

f.  SS^  elucer^e  quo  cursu  dirigere.  Exp)  liB  .?.  |  Ineip  lil  vi.  | 
Spes  mea  a  iuuentute  mea  — 

f.  7!**  pdujcam  &  ibi  ego  feram.  Exp  ii£  n.  Incp  lib  ni  |  lam 
mortua  erat  aduleseentia  — 

f.  86^  opera  tua  &  expauera  Exp  lib  vii.  inS  lib  vni  |  Ds  mens 
recorder  in  gtatiarum  actione  — 

f.  102  de  nepo|tibus  carnis  me^  requirebat  Exp  lib  .tiii.  incp 
Hb  .Ymi.  I  0  dne  ego  seruus  tuus  ego  seruus  tuus  — 

f.  117**  p  confessiones  qua  p  orationes  meas.  ExpT.  liE.  vmi. 
Ineip  .X.  I  Cognoscam  te  cognitor  SS.  cognoscam  — 

f.  146  lauda|bunt^)  diun  qui  requirunt  e3.  Exp  li£  x.  Incp  xi.  | 
Nunquid  dne  cu  tua  sit  ^Fnitas  — 

f.  160  n  cadunt  quoJ*>  celsitudo  |  tu  es  amen»)  Exp  lib.  xi.  Ineip 
lib.  XII!  I  Multa  satagit  cor  meu  dne  in  hac  inopia  — 

r.  175  uoluerit  quf  illi  quoq*  dixit  quod  uoluit.  Exp  li^  xii. 
Ineip  Ii£^.  xm  1  Inuoco  te  ds  ffis  mTa  mea  qui  fecisti  me  — 

2  2  2  2 

f.  191  a  te|petat.  in  te  requirat.«)  ad  te  pulset  sie  sie  aceipiat^) 
sie  inueniet.  sie  aperiet  Amen.  || 

f.  191^  Excomunicatio  infra  xxx  diesaut  |  emdatione  eopellena 
aut  morte  inferens.  |  iuste  et  legalif  illata.  inpmis  |  letania  pat  nF. 
|iees.  exurge  dne.  adiujua  nos  et  li£^  exurge  ds«  iudica  causa  toa.  | 


0  XXXÜ  699  —  >)  foeditatet  ->   •)  eircnmstrepebat  --  «)  laudant  — 
*)  Olli.  —  *)  quaeratur  ~  ^  Hceipietur 


2(94  Rtirrarteheid 

ii  nobis  diie  n  nobis.  sed  noSi,  pst  ds  uene?  |  Qui  reg  Ds  quis  aindt 
t//ti  I  Diiica  ex^bratione  —  separatis  nominant  psonis  |  Excellentissi- 
inoJ*>  regu  nro«  |  Doni  scilicfct  Berengarii  k  splendidissime  indot 
filii  ei* .  Adelfiti  |  atq;  atq:  domin^  nr^  uuillf  gloriosf!  regin^.  filioruq; 
ei*  ac  filia«.  Q^b;  —  neeessitate  maxime  copulsi; 


Augustini  tu  tp.  ad  Romanos^  in  ep.  ad  Galatas,  kj^pomne^iieon  iibri. 

491.  mtoibr.  6.  foliorum  S1.  saee.  IX. 

.f.  1  Seosus  1)  hii  sunt  in  epistula  ad  romanos.  pauli  aposli;  | 
primo  omnium"'  quis*)  intellegat  in  hac  epistula  quesjtione  uersari 
operum.  •)  et  g^atiae,  quod  is  dicit^)  |  — 

f.  13^  non  seruiunt.  sed  suo  uentri.  de  quib.  alio  loco  dicit 
Quoru  ds  uenter  est  {  expti  lii>.  aureli  augus  ex  epistT  pauli  ad  ro- 
manus.  ine  eiusde  ad  galatas  {  expositio  c,  paee  amen  ||  f.  14  lieber 
der  Zeile  Incip  expositu  in  epistola  ad  gatat.  >)  eiusde  augustini.  j 
Causa«)  ppt  qua  scribit  apostolus  ad  galatas.  haec  est  ut  Intel- 
legajnt  gratia  dT  id  secu  agere.  ut  sub  lege  ia  ii  sint.  quii  -ff  7)  pdi 
cata  eis  esjset  — 

f.  32^  Et  propheta  elamat;  sustine  dnih  uirilit  |  age  et  afortet*  cor 
tuS  Et  sustine  dnm;  qd  nunc  apostolus »)  |{  f.  33  bonii  E*)  facientes 
inquit  n  infirmemur  ^prio  -\\-  tempore  metemus  infatigabiles :  — 

f.  33^  gratia  diii  <<»)  |  ihu  xpl  cum  spu  uestro.  ff  amen.  ||  f.  34 
in  xpi  noe  incipit  liber  hfpomnesticon  sei  augustini  epT  .1.  ^ 
commemoratoriu*^)|aai*)pelagianos  siueis)  caelestianos  hereticos.  >^} 
I  Aduersarii  <>)  catholicae  fidei  dum  atra  regula  ueritatis  diabolicis 

///•rate  pagaar«  altaM'      1     

f.  34^  p  n  extofltur.  «•)  |  .i.  Adam  ergo  inquiunt  siue  pec- 
casset  — 

f.  37  haec  ager  i?)  n  habebit.  ExpF  responsio  p'ma.  <»)  incpt 
•n.  I  .II.  Item  peccatu  aiunt  adae  <•)  neminem  nocuit  — 


1)  XXXV  2063  (Bipositio  quaramdam  propositionum  ex  epistola  ad  Ro* 
HiaDos  liber  unaa)  —  <)  quisque  —  *)  legis  add.  —  ^)  propositie  prima.  Qaod 
autom  tit  —  &)  epistoJae  td  GaJatM  expositionis  liber  uous  —  *)  I.  e.  210S 
Praefatio  —  »)  =  enim  —  •)  ait  add.  —  •)  autein  —  <•)  noslri  add.  —  **) 
om,  —  *•)  =  contra  —  ••)  et  —  **)  om.  vulgo  libri  Hypognostieon  add, 
—  «)  XLV  1«ii  -  1«)  et  torqnetar  —  ")  agere  —  «)  IIb.  priiaus  — 
^*)  Adae  aiunt 
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f.  38  a  peccato  uel  morte  redemit.  |  Explicit  responsio  se- 
cunda  incipit  responsio  tertia.  ||  f.  38^  iii  Herum  posse  dicunt  bo- 
mine  p'  liberü  arbitriu  — 

f.  39^  per'"'  |  ipse.  De  libero  arbitrio.  >)  |  Igitur  liberu  arbritriü 
homini'fi  esse  — 

f.  AV  nee»)  cum  gratiä  meritis  uelijtis  accipere  mirifice  sed 
totü  sua  misericordia  dm  peragere.  |{  f.  42  sed ')  itum  respoDdetis  *)- 
ut  sup'ius  dixi  tag  e)ppeo  u$  dogmati  adhibententes  &)  »ic  ne  uo 
I  ualeant  simplices  qs  deeipitis  resistere  diceates  «)  nuptiae  dam- 
nabunt  si  libido  danejt'  — 

f.  43  nisi  gtia  p  ihm  xpm  diim  lim  subuenerii  salutaris  |{  f.  43^ 
Deber  der  Zeile  Expl  resp  .im.  ineip  resp  quinta  {  v.  Item  inquiuut 
paruulos  n  trahere  originale  peccatü  — 

f.  47  q  sup  oms  et  p  omnia  et  in  om'b;  nobis  amen. '')  expt  res. 
V,  incpt   resp.  vi.  de  pdis **"""*    (  vi.   Addere^)  etia  hoc»)  g  maxime 

huic  operi  oportet  ut^«)  uest  calumnia  in  q  not.  {  obecire^^  s^^^^i^ 
p  inluminatione  — 

f.  50^damnationis<*)  gtia  pdistiuatiom's  indebita  progare,  finit.  { 

Item  qd  dorous  cessaris  sensit  ot  eos  q  ant.  qr  aUis  det  ds  gtia  aliis 
non  det.  Sejcund.  scripturas  ueteris  «  noui  testam  pcipue  iuxta 
auctoritate  euangeli|cä  — 

f.  51^  scptü  e  de  illo  q  se  exjaltat  humiliabit'.  |  explt  sentia  sei 

cesarii  at  eos  4  ant.  qre  aliis  det  gratiä  |  et  aliis  ü  det 


Augustinus  de  musiea  (Exeerpie). 

4929.  <<)  merobr.  4.  2  col.  foliorum  199.  saec.  IX—X. 


Varsetzblatt  Emptum  ex  libris  Cardinalis  Sirleti 

f.  1 — 1*"  Animi  ^bitate  ac  corporis  uenustate  decus  atoanarino 

philosopho  .V.  scolasticorii  uilissimus  {  bene  ualere  k  ee  felieem.  In 


*J  de  lib.  arbitrio  om,  —  *)  ?  —  •)  l.  c.  i64o  —  *}  r^spondeti«  — 
*)  opponeotes  —  *)  ei  dicilia  —  '*).otn.  —  >)  Licet  latius  de  gratiä  et  libero 
arbitrio  iam  superius  disputatuiii  sit,  tarnen  addcre--  *)  nonnibil  —  *^)  et  add. 
^  <*)  quam  nobi»  obiicere  ~  '*)  et  add.  —  <')  Vgl.  über  diese  Handschrift 
0.  Jahn  Censorious  prolegg.  p.  XVIIl 
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indagine  argiuori  «elementori  noa  segnis  enpiisitor  extiti.  |  in  inuea- 
tione  tamen  eoni  diu  oppido  laboraui.  Polgen  Bemerkungen  über 
das  grieeh.  Alphabet  und  über  das  Wart  Alleluia  || 

f.  2  Incipit  Über  |  censorini  ad  .q.  |  ceFellium  |  Hunera.  ex 
auro  {  uel  quae  ex  argento  j  nitent  caelato  |  opere  nonnumquam  ma- 
teria  cariora  ci^eraque  |  — 

f.  26^  multa  nox.  quia  nihil  agi  tem|peat!uuin  tane  cum  ad  me- 
di2  I  noctem  dicitnr  ae  sie  media  nox.  |  De  naturali  institutione.  |  Ini- 
tia  rerS  eadem  elementa  ir  |  prineipia  dieuntor  — 

f.  34  Itaem  priapeum.  |  si  syllabam  subripias  fieri  heroieQ.  h 

f.  35  Praecepta  artis  |  masieae  eoliecta  ex  |  libris  sex  aureii 
(eras.)  aug.  |  de  musiea  |  Husica  scientia  bene  mo'*'**''  |  Igitur  mo- 
dulatio  a  modo  e  nominajta.  — 

f.  50  Dici  enim  uix  potest  |  quantum  inter  istorum  aequajiitatem 
in  membris  imparibns  |  4?  aliorum  omnium  intersit.  |  Institutioaes  muj 
sieae  artis  8um|ptae  ex  üb.  aar.  |  aug.  explicitae  |  leliciter.  || 

f.  50^  Ad  1)  cursum  spiritalis  stadii  hodierna  leccione  proQoeati. 
qoalit  currendn.  k  a  quib;  abstinendo  {  — 

f.  51^  possint  gaodentes  reeipere  Amen;  |  Studio«)  karissimi 
qui  unsis  animas  a  peccato  mundare  capitis.  |  — 

f.  52^  postea  totide  ab  omi  esca  |  abstinait ;  |  Decedente  <)  iam 
quadragesimae  tepore  le  adpropinqaantib;  — 

f.  53*  post  iudiciam  felicit  ascendere  Amen.  |  Delectatione  *) 
^sentis  diei  frs  kmi  l^ti  misteria  qaib;  falgie  debieis  agnoscere  solli- 
citi  ot  liritiae  |  — 

f.  54  ad  airtatu  celsitadine  resurgere  |  queamus  Amen ;  h 

f.  55  Piaati  aulolaria  |  Incipit  feliciter  |  Vtili  uenerandi  {  semp 
roagnis  laudibas  —  libru  scripsimos.  Argumentum.  |  Materia  haec 
est  I  Pater  qaeroli  nri  fuit  aoarus  euolyo  |  — 

f.  55*  uotis  nostris  et  tuis.  |  Pacem  qnietemq.  oobis  specta|to- 
res  —  plauti  p  |  uestigia.  Fabella  haec  e.  |  Felicem  hie  indoeimss 


«)  Monameata  Tetera  td  Arianonim  doetrinam  pertinentia.  Sermoiies  do- 
miaicaief.  Scrmo  i  in  aeptaageaima  XIU  641  c  —  <)  Sarmo  n  ia  Qoaifa^ga* 
gina  I.  c.  645  a  —  »)  Senno  ui  ia  domiaiea  pasaioais  I.  e.  647  a  —  ♦)  Sermo 
IUI  in  domiaiea  palmaruoi.  I.  c.  649.  Diese  fiar  Sermonea  hat  A.  Mai  luerst 
nach  dieser  Haodtchrift  heraosgegebea 


A 
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f.  56  in  hac  parte  Mqueremur  duces.  |  Lar  familiaris  |  Ego  sum- 
mus  et  cuUor  dorn  |  cui  fuero  adscriptus  |  — 

f.  78  habebit  fugiendi  liberain  pote|statem.  |  Äulularia  |  plauti  | 
explicita  |  feliciter.  ||  ff.  TS*'  79  leer  || 

f.  79^  lulius.  Paris.  Licijnio  Cyriaco.  suo.  |  salutem.  Exemp- 
lonim  conquisiti|onein.  — 

f.  148  uojearentur  gaias.  ee.  se  dieerent.  |  C.  titi  probi  |  finit 
epitoma  |  historiarum  |  diuersarum  |  exemplorumq'  |  romanorum  | 

Felieiter  emendaui 
descriptum  rabennae 
Rusticius  Helpidius  domnulus  uS  ^  II 
f.  149**  Septem  mira.    |   i.  Aedes  dianae  epheso.  quam  |  —  vii 
Pyramides.  ccclxtui.  ]   Pensiies  etia  |  orti  —  pro  miraculo  |  baben- 
tur.  I  Pomponii  |  Melae.  de  |  ehorogra|phia  |  libri  tres.  feliciter.  || 
f.  180  Orbis  situm  dice|re  aggredior.  — 

f.  188  atlantici  lito|ris  terminus  |  Pomponii  Melae  |  de  choro- 
g^apbia  |  libri  tres  expli|citi.  feliciter.  |  Fl.  Rustieius  Helpidius  domnu- 
lus. Sc.  I  et  spc.  com.  consistor.  emendaui  rajbenjnae.  |  Vibii  Seques- 
tris.  I  de  fluminib.  fontib.  |  lacubus.  nemorib.  |  paludibus.  montib.  | 
gentib.  per  litteras  |  Vibius  Sequester,  uirgilijano  filio  salutem. 
Quanto  ingenio  —  obtin&  primum.  |  Fluminum.  |{  f.  188^  Achelous. 
ftoliae  — 

f.  195  (Gentium)  Vuulsci.  italici.  europae.  |  X.  T.  Z.  |  Felicite 
uibii  sequejstris  de  fluminibus.  {  fontibus.  |  nemorib.  {  lacubus.  pa- 
ludibus mon|tib.  gentib.  per  litt  explicts.  || 

f.  196^  De  ministerio  Arnulfi 

Petuer.  V  Telliac*.  ii 

Eura.  V  Lucrias,  in 

Bulliacy.  nichil  Noua  ul)a.  mi 

Litmanis.  m  Lauriae*.  m 

Virinaew.  i  Ingrana.  n 

Bosonis  uilla.  iiu  Suriacig.  vi.  d? 


1)  Die  diesen  Zeilen  ▼orgesetxten  Transpositionszeichen  sind  bisher 
niebt  beachtet  worden.  Ihnen  sufolge  ist  die  such  aas  inneren  Gründen  sich 
empfehlende  Ordnung :  Rnsticius  Helpidius  Domnulus  V.  C.  |  feliciter  emendaui 
descriptum  Rabennae 

Sitxb.  d.  phil.-hiet.  Cl.  LXIII.  Bd.  lil.  HfL  39 
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M.rogilos.  III  Vitrfc  .  «il. 

Screot..  V  Trr;";  " 

Stoico..  II  ^^«'^'"  •  ^ 

Gtuditc'.  V  C««*'*» 

GranioDis.  uil.  im  ^^^'  "' 

Voanioiii«  uit.  m 

Vaigaedis  uil.  v 

Bolonit  Uli.  V 

Ingeois  uil.  v 

Baldauret.  in 

Dadonis  uil.  im 

Fulboduuil.^^ 

Calodonis.  v 

Strieiia.  m 

MontiDiac*.  iin 

Soliacus.  I 

Criptas.  im 

Augustinus  de  p§ahHÜ  LXl—  LXX. 

4988.  membr.  8.  foliorum  145.  saec.  V1I1— IX. 

f.  1  Emptum  ex  libris  Cardinalis  Sirlcti.  H  f.  1"  Tractatus  sei  »u- 
gustini  sup  psalteriu  ||  f.  ZDilectatio«)  diuinoru  eloquiorÜ  et  dulcido 

intellegendi  |  —  ^ 

f.  14»  unicuiq;  sccundü  opera  eius.«)  ||  f.  i8  Expit,  sermo.  de 
psalmo.  LH.  Incpt.  psaJ.  lxu  |  propter  eos  qui  forte  rüdes  -  discant 
qui  non  noucrunt.  cxpt.  •)  |  Psalmi  isti  quos  cantamus  antequam  dns 

nerl  —  t  j 

f.  24  oppilatS  est  os.  ♦)  loquentium  |  iniqua.  |  Expit,  sermo  de 
spt  wii  incpt  sermo  de  spat  in  |  Passiones »)  scorii   martirum  die  •) 

hodiae  festum  hajbentes  —  ^  _ 

f.  32"  parturit  si  non  fiat  |  Exp  psaT  Lxra.   Inc.  psal.  lxiih.  | 

Agnoscenda  est  uox  scae  prophetiae.  ex  ipso  titulo  |  —  ^ 

f.  42  in  hymno  abundas  frumento  |  Exp  de  psal  Lxnn  incpt 

de  psal  Lxv  I  Scribitur»)  in  titulo  psalmus  iste  in  fine«)  canticum 

psalmi  I  — 

1)  XXXVI  7»9  -  »)  I.  c  746  iD  d«r  Ao»g.  folgt:  et  pott  tractoinm  de 
PMimo  cum  iii.thom.ticu.  in  populo  moiiitr.retur  de  eo  idem  ip.e  iatolit.  Bl.  - 
Tobi«!um.  1.  c.  747  _.)«„.-»)*«•-•)  P-'««*  "  '^  ^*^  -  *)  »—^ 
bitar  —  *)  flnem 
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f.  83^  amota  misericordia  ipsius.  <)  {  Exp.  ser.  de.  psaT  lxt.  Ine 
de  pal  Lxvi  {  Meminit  Caritas  uestra  in  duobus  psalmis  qui  iam 
tracjtati  — 

f.  62  eognoscere  et  coronare  dignetur.  amen  <)  |  Exp.  ser.  de 
psal.  LXVI.  inS  de  psl.  lx?i.  |  Psalmi  huius  titulus  non  uidetiir  esse 
operose  dispultationis.  — 

f.  67  finim'  <)  |  benedictus  ds;  Amen  {  Exp.  ser.  psal.  lxvu. 
ine.  de  p'al.  lxvui*)  |  Eo  tempore  in  hoc  sfculo  exorti  su^mus  et 
agregat  (adgregati  corr,  m-  post.)  \  — 

f.  78  tu  esto  accusator.  |  Exp.  ser.  de  psal.  lxtiii.  ine.  quen- 
tia  eiusde')  |  Posterior  pars  psalmi  de  quo  externo«)  diae  locuti 
«um'    I  — 

f.  83^  pmittitur  acedere  iud^orum  ubi  potuerunt  aduersus  ?)  || 
f.  84  tatem»)  habet  enim  iniquitatem  quam  adponat  scimus  •) 
uei^  I  esse  — 

f.  87  non  se  negent  semen  ser|üorum  eius  {  Exp  sermo  de  psal. 
hxim.  incp  de  psal  Lxvini  |  Gratias  grano  tritiei.  qui'  mori  uoluit  | 
«et  multiplijcari  — 

f.  93^  in  illo  diae  iustus  iudex ;  |  Expc  de  psal  lxviiu.  incp  de 
psal  Lxx  I  In  Omnibus  scribturis  scis  gratia  di  que  liuerat  (corr.  m. 
al.)  nos.  I  — 

f.  108  memo|rabor  iustitiae  tuae  sol^us;  |  Expl.  sermo.  primo. 
incp  seeund  |  Gratiam  di  qua  gratis  salui  facti  sumus.  nullis  nosjtris  — 

f.  115^  Cum  confusi  f uerint.  j  et  erubuerint  qui  quf runt  mihi 
mala  Ex  spl 


*)  eius  —  *)  Ol».  —  ')  fininmus  —  ^)  sermo  i  de  prima  parte  psalmi 
—  *)  de  posteriore  parte  —  psalmi  ~  •)  besterno  —  ^)  I.  c.  860  —  *)  I. 
^.  862.   Rin  Blatt  fehlt  <-  •)  enim  add. 
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Augustinus  de  pttdmtM  CXII—  CXXXX. 

5787.  in«inbr.  4.  folioran  181.  nee.  VII— Vni.  1) 

f.  1  s)  Liber  sSti  .10.  columbani  de  bobio  |  Sed*)  noK  aliqoid 
terrenum  cogitare  nee  quia  montem  |  audisti.  alta  quaedam  cogites 
terrae  — 

f.  T"  Multa^)  peregrinata  est  anima  mea.  eü  bis  qaod  erant »)  || 
f.  8  ergo  •)  sl  manus  potestas.  qui'  est  roanum  **)  dexterae  nihil  arbi- 
tror  inteljlegi  — 

f.  11^  sine  )abore  hie  sunt  nobiscum.  amen.*)  |  Explicit  expo- 
sitio  psalmi  |  centesimi  uicesimi  |  Incpt  expositio  psalmi  |  eentesimi 
uicesimi  primi  |  Sieut  amor  imundus  inflammat  — 

f.  22  eonualescite  eurrite  adpraehendite  amen  {  ExpS  expositio 
psal  .cxxi  I  Inc.  expositio  psal  .c.xxii  |  Ascendentes  *)  cantiea  ex 
ordine  cum  sditate  uestra  eoBsideran|da  — 

f.  30^  quoniam  ipsi  saturabuntur.  do  gratias.  sSper  amen,  t«)  j 
Explicit  expositio  psalmi  |  eentesimi  uicesimi.  secundi  ||  f.  31  Inc.  de 
psaimo  c.xxm  |  Bene  iam  nostis.  ffl  <<)  canticum  graduum  esse  can- 
ticü  ascensionis  |  — 

f.  38  ubi  se  occultet  ad  |  decipiendos  fideles.  amen  |  Expli- 
cit de  psalroo  cxxiii  |  Inc.  de  psaimo  cxxim  |  Psalmus  iste  perti- 
nens  ad  nomerum  cantieorum  graduu  |  — 

f.  38^  Quare  |  quia  zelaui  in  peccatorib'  pacem  peccatorum  intn- 
ens.  Inde  ergo  «*)  {{  f.  39  nostram. «)  quomodo  post  septuaginta 
annos  rediit  populus  *^}  a  captiuijtate  babyloniae.  Babylonia  est  enim 
mundus  iste.  — 


1)  Paiimpsest  von  Cicero  de  republiea  —  *)  Auf  dem  Vorsetoblatt  t«o 
einer  Hand  des  10—11.  Jahrh.  da»  fehlende  Stück  des  ersten  Tractats  (de 
ps.  110)  er^finzt  Dies  Ergänzungablatt  wurde  spfiter  zum  Index  der  Hand- 
schrift verwandt.  Von  der  alten  HandscbriA  fehlt  ein  Blatt  —  •)  XXXVn 
1597  -  «)  multum  —  »)  qui  oderant  (I.  c.  1604)  —  •)  1.  e.  1614  (de  ps. 
120).  Ein  Quaternio  fehlt  —  ^)  manus  —  >)  om.  —  *)  ascendentis  — 
*•)  deo  —  amen  om.  —  ")  carissimi  add.  —  ")  I.  c.  1649  —  «»)  1.  c.  1659 
(de  ps.  125).  Ein  Quaternio  fehlt  —  H)  jUe  populus  post  septuaginta  annos 
rediit 
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« 

f.  46  cantemus  |  et  proficiainus.  ut  perueniamus.  amen,  do 
gratias  i)  |  Expl.  expositio  psalmi  cxxt.  {  Inc.  expositio  psalmi 
cxxTi  I  Inter  omnia  cantica  quibus  est  titulus  canticum  gradum  sie. 
iste  psalmus  |  — 

f.   54  ne  audaees  fuerimns  promis{9ores.  orate  pro  nobis. 
ExpT  de  psalmo.  eentesimo  xxn  j  Inc.  de  psalmo.  centesimo  xxtii 
Sicut  dicit   apostolus.  •)    Spitalib*  spitalia')  conparamas.   animalis 
■ante  (  — 

f.  S5^  Intellegebamus  ^)  ergo  uocem  buins  hominis,  in  cuios 
•corpore  unus  homo  sumus.  >)  ||  f.  56  bant  •)  torquere  carnificem  ^) 
-absentem  inuenerunt  perdidenint*  saeui{tiam  suam.  — 

f.  56^  Tanto  tepore  uobiscum  sum  et  non  me  uidistis»)  ||  f.  57 
cui«)  desponsati  sumus.  Insultant  nobis  pagani  et  dicunt  Vbi  est 

quod  I  — 

^ 

f.  57^  inluenimus  ecciesia.  et  ff.  ipsius  esse  et  sorores  ipsius 
«sse  et  matremi«)  ///  |{  f.  68  dns>^)  tales  ff  mei.  Benedictio  ista  dni 
est,  aut  81  non  est  a  dno  quis  dujcit  uxorem  — 

f.  60  et  pasjcetis)  in  aeternum.  nobis  uiuere  donando.  amen««)  | 
Expl.  sermo  de  psalmo  cxxni  {  Inc.  de  psalmo.  cxxvin  |  Psalmus 
i|uem  cantauimus  breuis  est.  sed  sicut  scriptum  est  in  euanjgelio  — 

f.  65^  Qui^^)  amici  sunt  sponsi.  Nolunt  esse  |  adulteri  spon- 
«ae.  I  ExpT.  de  psalmo  .cxxvin.  |  Ine  de  psalmo  cxxvira.  |  Quo- 
niam  uos  non  solum  oculis  corporis,  sed  etiam  corde  uigüare  prae| 
sumimus  — 

f.  71^  et  ipse  redimiti»)  israhel  ex««)  omnib.  iniquitatib*  eius. 
-amen.  «)  {  Expl.  de  psalmo  centesimo  uicesimo  nono  contuli  <7)  |{  f.  72 
Inc.  expositio  psalmi.  cxxx.  |  In  isto  psalmo  conmendatur  nobis 
humilitas  serui  i»)  et  fidelis;  cuius  uoce  canjtatur  — 

f.  81  lam  I  spes  non  erit  sed  ipsa  res  erit  |  Expl.  de  psalmo  cen- 
tesimo XXX  I  Ine  de  psalmo  centesimo  xxx.i.  {  lustum  quidem  erat 
carissimi.  ut  fratrem  potius  audiremus  collegam.  |  — 


"•)  amen  etc,  om.  —  •)  fratres  caritsimi  add.  —  •)  spiritualibus  spiritualia 

—  *)  intelligamus—  »)  sumus  homo  1.  c.  1679  —  •)  I.  cl  1680.  Ein  Blait 
fehlt  -  ^  earniflces  -  8)  |.  e.  1681  -  »)  1.  c.  1683.  Zwei  Blfitter  fehlen 

—  «•)  I.  c.  1684  —  i«)  1.  c.  1686.  Ein  Blatt  fehlt  —  «•)  not  add.  —  ")  om. 

—  «*)  quit  -  1»)  redimet  -  i«)  ab  —  «t)  In  CursiVschrifl  —  «)  dei  add. 
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f.  91^  quando  omnis  caro  faenum  |  et  omnis  claritas  carnis  ot 
flos  faeni.  contuli «)  |  ExplT  de  psalmo.  cxxxi.  |  Inc.  de  psalmo 
cxxxiL  do  gratias  |{  f.  92  Psalmus  breuis  est.  et<)  ualde  notas  et 
ualde  noininatus.  |  ~ 

f.  98^  ia  noctibus  extoljlite  manus  uestras  in  sca  et  benedicite 
dnm.  s)  II  f.  99  dni^)  est  super  omnem  earnem,  ne  putes  te  non 
uideri  quando  peccas.  ne  putes  |  — 

f.  104^  Domus  aaron  benedicite  dmh.  domus  leui  benedicite 
dnih.  9  II  f.  105  quinam*)  sint  dii  et  domini  quorum  deorum  et 
dominorum  sit  ds  et  dKs  qui  est  |  uerus  ds  — 

f.  108^  Cui  confitebimur  quouiam  in  aeternum  misericordia 
eius.|  Expl.  expositio  psalmi.  cxxxv  |  Inc.  expositio  psalmi  cxxxyi  I 
Oblitos  uos  esse  non  arbitror  conmendasse  nos  uobis  immo  conme  | 
morasse  — 

f.  119  7}  damnabitur  hostis  |  extremus  et  cum  rege  sine  mortej 
trumpbabimus.  amen,  s)  explicit.  ||  f.  119^  Inc.  de  psalmo.  cxxxvn  | 
Titulus  psalmi  huius  breuis  est  *)  et  simplix  est  ne|q)  nos  tenit  Ceorr^ 
m.  al.J  scientes  cuius  j  — 

f.  135<<»)  dne  opera  manuum  tua|rum  ne  dispicias.  <  <)  amen. 
do  gratias  semper  i*)  |  Expl.  expositio.  psalmi.  cxxxvn  |  Inc.  expo- 
sitio psalmi  cen|tesimi  trecensimi  octaui.  lege  felix.  ||  f.  135^  Psal- 
mum  uobis  breuem  paraueramus  quem  mandaueramus  j  — 

f.  127^  non  intellegebatis.  et  innouatum  est  quod  noueratis 
amen«)  |  ExpT.  expositio  psalmi  cxxxvm  |  Ine.  expositio  psat. 
cxxxvnii  I  lusserunt  domni  fratres  et  ipsis  dns  omnium  ut  istum 
psaljmum  — 

f.  129^  erue  spinas  de  terra,  contrecta  radices  spinarum  «^)  et 
uide  si  sentis  do<ft)  ||  f.  146  quid  *•)  est  in  uasis  suis.  Audi  ipsum 


<)  Hier  nicht  in  CursiTschrift,  aber  von  anderer  Hand  —  *)  sed  — 
<)  1.  e.  1737  (de  ps.  133)  ~  «)  1.  c.  1748  (de  ps.  134).  Rin  Quaternio  fehlt 
•)  I.  e.  17SS  ^  •)  I.  c.  1756  (de  ps.  135).  Bin  Blatt  fehlt  —  ')  Voa  f. 
118  fehlt  der  vierte  Theil  —  ^)om.  —  ^)  om.  —  *•!  Quatemionenversetmii^» 
Die  richtige  Reibenfolge  f.  130—137  (=  Quat.  20),  138-145  (==  Qaae. 
21),121  —129  (=Quat  22)  —  ü)  deapicias  -^  i*)  amen  ele.  om,  —  <<)  om. 
»*)  iparusm  —  «»)  dolorem  1.  c.  1805  —  i«)  I.  c.  1824  (de  ps.  140).  Zwei 
Quaternionen  acheinen  lu  fehlen 
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apostoluin.  Nam  gloria  nosjtra  haec  est.  testimnnium  conscientiae 
nostrae.  — 

f.  150^  Custodi  me  a  musei|pula  quam  statuerunt  mihi.  <)  {{  Vofi 
f.  1S1  nur  ein  schmaler  Streifen  übrig;  die  letzten  Worte:  ut  ills 
ransiret«) 


Augustinus  de  divereis  quaestiambus  LXXXIII,  de  magi$tro. 

515.  membr.  8.  foliorsm  112.  nee.  X. 

Varsetzblatt  In  hoc  codice  <>ontin&  |  Lilb  agustini  q'ff 
inchoat  utru  |  anima  a  se  ipsa  sit.  continens  |  capitula  diuersa.  nu- 
mero.  lxxxv.  |  Et  queda  ex  libro  racractationu.  |  ic  Hb  de  magistro.  {| 

f.  1  Incipiunt  capitula  |  i  Vtrum  anima  a  se  ipsa  sit  {  — 

f.  3  LXXXV.  Vtrum  «eiam  infidelitas  ad  fornicatione  |  pertinere 
intellegenda  sit.  In  eo  quod  dns  ait.  si  quis  dimiserit  uxorem  suam. 
excepta  causa  foraicationis.  |  i  Vtrum*)  anima  a  se  ipsa  sit  |  Omne 
uerum  a  ueritate  uerum  est  Et  |  omnis  anima  eo  anima  est,  quo 
uera  aaijma'V;  — 

f.  83^  (lxxxv)  *)  ut  neuter  alteru  demitterie  (de  corr.  in  di)  si  fi- 
deles  ambo  essent  do  ')  |  gratias  Ex  libro  retractionü  primo  titulo  j 
xxT*)  Est  7)  fcia  inter  illa  quae  scripsimus.  qffda  |>lixQ  opus.  |  qui 
tarnen  unus  über  deputatur.  >)  — 

f.  86^  unde  mihi  tamquam  {  scriptum  sit  occurrerit  nescio.  •)  | 
f.  87  Incipit  liber  sei  augustini  1  de  magistro.  colloquendo  «c  |  disse- 
rendo  babitus  cu  filio  |  suo  adeodato.  p  intro|gationS  |  &    respon- 

■•llc 

sionem.  i<»)  |  Aug.  Quid^i)  tibi  uidemur   |   efficere  .Me  cü  loqui- 
mur.  I  ASI  quantu  quidem  |  mihi  nunc  occurrit.  |  — 

f.  112  de  quo  noh  ita  mi|hi  respondere*,  secretu  I  illud  oracu- 
lum.  ut  tuis  uer|bis  adserebatur.  |  Explicit  liber  |  agustini  |  de 
magistro. 


1)  1.  c.  1830  —  •)  1.  c.  1831  -  ')  de  diTersiB  quaestionibut  lxxxiii  Hb. 
unus  XL  11  —  *)  LXXXIII  -  »)  om.  -  •)  xxvi  -  ^  XXXIl  624  — 
*}  deputatur  liber  —  *)  1.  c.  623  —  ^*)  colloquendo  -—  respoosionem 
om.  ^  i*)le.  1193 
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AoGusrnii 

5788.  «Mute.  4.  foiiM««  IM.  MM.  TU. 


f.  1  ^^  Ineipioat  dicta  sei  agustini  de  diuersis  titulis  |  Liber.  de 
area  doni  Bobuleni  |  h  koe  uolwme  Ifra^cpia  iSHkei*  r}  |  Att^  'dtma- 
ne$  de  diusis  tihdU  siue  mai'iU,  j  De  area  domiii  boboleni  abbatis 
de  bobio  monasterio  |  ////iunt  dieta  scT  agustioi  de  diuersis  titulis  | 
In  hoc  uobtmie  tf'ras^cpia  eotinet  \}.  ^)  || 

f.  1^  Inc.  sennooes  sei  angustini  |  i  de  adam  et  eua  et  sea  ma- 
ria  I  n  de  natale  doi  et  de  eo  quod  fagit  in  ae|gyptum|  m  de  occisione 
infantum  ab  berode  |  nii  de  epifania  |  v  de  natale  sei  iobannis  bapti- 
stae  j  n  de  eo  quod  scriptum  est  in  euangelio  |  rogauit  ihm  quidam 
fariseus  |  ut  com  illo  pranderet  et  curauit  1  ibs  ydropicum  |  m  de 
arbore  fici  |  vni  de  ieiunio  |  vnn  de  dinite  et  lasaro  |  x  de  muliere 
cananea  |  xi  de  iracundia  fratrum  ,1  f.  2  xn  de  inimicis  diligendia  , 
xm  de  prandio  farisaei  et  muliere  peocatrieae  |  xmi  de  muliere  qoae 
deprensa  est  |  in  adulterio  {  xr  de  resurrectione  dni  |  xn  Ite  de  natale 
dni  I  xTii  de  psaimo  xxxyi  |  xvni  de  psalmo  xl  \  xtiui  de  psahno  xLvnn 
Aeri  simul  tra<5t  xx  |  i  Ine  serroo  de  peregrinatione  uitae  bnius  |  ii  de 
paupere  laxaro  et  diuite  qui  indueba|tur  purpura  |  m  de  caritate  et  de 
solo  amando  do.  |  nn  de  responsorio  psalmi.  di  meus  erue  roe  |  de 
manu  peccatoris  et  de  manu  facinejrosi  et  iniuriosi  j|  f.  2**  t  de  reapoas. 
psalmi.  confitebimur  tibi  ds  |  eonfitebimur  et  inuocabimiis  nome  , 
tuum  I  n  de  responsorio  psalmi  xl.  ego  dixi  dSe  mijserere  mei  sana 
animam  meam  quo|niam  peccaui  tibi  |  tu  de  natale  sei  iobannis  |  toi 
de  euangelio  nbi  laudata  est  a  dSo  fides  ce|turionis  |  tiui  de  fide  |  x 
de  tiulitate  ieiunii  |  xi  de  natale  apostolorum  petri  et  pauli  |  xn  de 
natale  s?!i  cjrpriani  |  xni  de  natale  martyrivn.  de  cap.  euang  |  ecce 
ego  mitto  uos.  |  xini  de  titulo  psalmi  lxxxiii.  |  xt  de  natale  dSi;  m. 
poBt:  in  circumcisione;  |  xti  de  epifania  |  xtii  de  respons.  psalmi 
LxxxiiL  beati  qui  |  habitant  in  domo  tua  |  xnn  de  humilitate  |  xTim 
de  eo  quod  obtulit  habraam  filium  su&.  |  xx  de  alleluia  |  xxi  Item 


0  Das  Curtivgedruekte  rflhrt  von  einer  Hand  des  funfielmlen  Jahriian» 
d«rU  her 
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sermo  de  alieiuia  |  xziii  sie  de  domiiiica  paseae  {  zum  de  octauis  in- 
fantum. 11 

f.  3  m.  s.  XV  Liber  scti  columbani  .16.  de  bobio  |  nt.  «.  IX 
Incp  de  adam  &  eua  et  sca  maria  {  Cum  <)  ds  opifex  rerum  huius 
mundi  [  — 

f.  5^  ad  eaelum  elejuati  per  mariam  m.  «.  IX  add.:  ipsa  enim 
genuit  dmh  |  ilLm  xpm  qui  regnat  in  saecula  saeculorum  *)  die  Zeile 
in  ras.  \  Ei^  de  euua  et  maria.  Incipit  de  **tale  dni  *)  |  Debetur  ^) 
quidem  uobis  SP»)  ß  s)  natali  eius  •)  |  — 

f.  8^  uiuificatio  filiorum.  qui  be|nedicendi  erunt  in  natiuitate 
eius  id  e  dni  nostri  |  ihu  xpi  qui  uiuit  &  regnat  in  saecula  saeculo- 
rum 7)  I  Exp  ine  Alius  sermo  de  natale  s)  dni  |  Vt  •)  hodie  a  me  possit 
if.  i.  maiestas  natijuitatis  — 

f.  10^  perpetuam  consequamur  <<>)  In  natiuita/////  diii  |  nostri 
ihu  xpi  qui  regnat  in  saecula  saeculorum  am.  |  Exp  de  eo  quod  fugit. 
in  aegyptum  |1  f.  11  Ueber  der  Seite  de  eo  quod  fugit  in  aegypto*») 
I  bodierna  <*)  lectio  S^^)  mouit  corda  concus|sit  — 

f.  13  diis««)  panderet  in«»)  figuram.  exp  |  Iii5  tractatus  de  occi- 
sione  infant  ab  herode  ||  f.  13^  Zelus  <•)  quo  tendat.  quo  prosiliat 
liuor  I  — 

f.  16  ad  coronam  perpetuam  ad  uitam  et  eternam  in  xmp  ikm 
dmn  n<7)  |  Exp.  Inc.  sermo  de  epifania  i^)  { Intellegere  <*)  possumus  ff. 
k.  quantam  |  — 

f.  18  fluejta  mundaret  q><>)  cu<o)  Exp  ine  sermo  |  de  nat  sei  io- 
hanns«)  bapt.  |  Aurums<)  de  terra  legere  qui  nouerunt  {  — 


1)  Mai  PNB  I  1  —  *)  ipsa  —  saeculorum  am.  —  ')  de  anntintiatione 
d.  Mariae  firg.  —  *)  Petri  Cbrysologi  sermo  cxliii  LH  582  —  •)  om.  — 
*)  natalitius  —  ')  qui  benedicendi  —  saeculorum  otn.  —  *)  in  natali  —  *) 
Aug.  serm.  app.  czxiv  XXIIX  1902  _  io)  Stimmt  nicht  —  1 1)  de  fuga  Chri- 
sti in  Aegyptum  —  <•)  Petri  Chrysologi  sermo  cu  LH  602  —  *•)  om.  —  «*) 
om,  —  «»)  per  —  <•)  Mai  PNB  i  230  —  «')  perpetuam  —  nostrum  om.  — 
«)  in  epiphania  domini  —  *•)  ku\t.  serm.  app.  cxxxv  XXXIX  2011  —  ••) 
am.  Interea  magorum  —  saeculorum  amen.  add.  —  *<)  in  natali  Joannis  — 
SS)  Aug.  serm.   app.  czcix  I.  c.  2117 
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f.  20^  diiicae  cantileua  {  Exp,  Ine  sermo  contra  faiiaeos  j  Con- 
tra fariseos  <)  loqui  nos  hodie  nou  stujdio  — 

f.  23  miserabiles  non  tenebant  |  Exp  Incp  de  arbore 
fici«)  (L  —  f  add.  ead.  m,  s.  IX)  \  Sicut «)  peritus  inagister  ad 
audiendO  {  — 

f.  26*"  cremabit  incendium  {  Exp  liic  sermo  de  ieiunio*)  j  Quo- 
niam  >)  ieiunii  uernum  et  tempus  {  — 

f.  29  superare  uersutias  |  Exp  liic  sermo  de  diuite  et  lasaro  | 
Non «)  tarn  facile  auspicia  temeritatis  nostrae  j  — 

f.  3P  aelymosinis  redimistis  |  Exp  Inc  sermo  de  muliere  ca- 
nanea  |  que  dixit  si  tetigero  uestimenta  dni  salua  ero  ?)  |  Dni «)  et 
saluatoris  nostri  benign!  |  — 

f.  34''  impetrare  mereamur  amen  |  Exp  |  Inc  sermo  de  irajcun- 
dia  fratrum  {{  f.  35  Veber  der  Seite  de  iracundia  fratrum  |  Audistis  •) 
hodie  qualiter  auctoritate  grajtiae  — 

f.  37*"  praecipitat  in  ruinam.  Exp  |  Inc  sermo  de  inimicis  dili» 
gendis  {  Conpello  <<>)  caelum  uoco  terram.  ut  |  — 

f.  40  scam  reportare  uictoria.  |  Exp  |  liic  sermo  ubi  rogatus  e. 
ilLs  ad  prandiü  |{  f.  40^  Omnia  <<)  quae  a  xpo  corporaiiter  gesta  re|fe- 
runtur  — 

f.  43  mereamur  auctore  ipso  diio  |  ii.  itu  xpo  amen  exp  |  Inc 
sermo  de  muliere  adultera  m,  s.  IX  add. :  que  in  adulterio  deprae- 
hensa  est  <<)  {  Agnouistis  <>)  ffTsi  tamen  euangeliorS  <^)  |  — 

f.  44^  saeculorum  amen  Exp  Inc  |  Sermo  de  resurrectione  dni  i»)  | 
in  mg.  m.  «.  IX In  sabbat  paschae  *<)  {  Quantum  >7^  a  uobis  ego  a  me 
tantum  |  — 

f.  46  prohibuit  lassitudo.  Exp.  |  Exp  Inc  sermo  de  natale  dni<«)  || 
f.  46^  Quantum  >*)  secretum  cubiculi  sit  regalis  I  — 


^)  Mai  PNB  I  4  —  *)  de  ficu  quae  fructuoi  non  prolulit  —  <)  Pefri 
Chryaologi  sermo  cvi  LH  495  —  ^)  et  tentationibus  Christi  adä.  — 
»)  Petri  Chrysologi  sermo  xii  I.  c.  ZZ2  —  «)  Mai  PNB  i  6  —  »)  quae  — 
ero  om.  —  »)  I.  c.  8  —  •)  I.  c.  10  -  i«)  I.  c.  13  —  h)  Petri  Chrysologi 
sermo  xcvLII  467  —  ")  quae  -  est  om.  —  <»)  Mai  PNB  i  17  —  «*)  euan- 
gelium  —  **)  Christi  —  *•)  in  —  paschae  om.  —  ^')  Petri  Chrysologi 
sermo  Lxxv  LH  411  —  <*)  de  inearnalione  Chrioti  —  <*)  Pelri  Chrysologi 
sermo  cxli  1.  e.  677 
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f.  48  sermo  |  compellit  /////  |  Ine  sei  augustioi  sermo  |  de  psalmo 
xxx.Yi.  I  Ante  <)  paululum  eantauimus  ff  cus|todi  — 

f.  49*"  saeculorum  amen  exp  1  liic  eiusdem  de  psalmo  xl  |  Beue  *) 
scitis  ff  quoniam  unaquaque  (carr.)  anima  — 

f.  80^  per  xpm  dnm  nm  {  Eiusdem  Ine  de  psalmo  xltiiii>)  {| 
f.  Sl  Quantum^)  nobis  ualeat  sermo  di  ad  corlreptionem »)  — 

f.  82  per  xpm  diim  nin  |  Exp  traetatus  sei  august  felicit  ||  f.  52^ 
m.  %.  VIII I  de  adam  et  eua  et  sSa  maria  {  ii  de  natale  diii  {  ni  Item 
de  natale  dni  {  un  de  eo  quod  fugit  in  aegyptu  {  v  de  occisine  9ic 
infantu  ab  herode.  {  vi  de  epifania  {  vu  de  natiuitate  sei  iohannis  bap  | 
vni  contra  fariseos  j  vmi  de  arbore  fici  in  qua  quesiuit  diis  fructü  { 
X  de  ieiunio  j  xi  de  dioite  et  lazaro  paupere  {  xn  de  mulieie  cananea  { 
xni  de  iracundia  fratrii  |  xnn  de  inimicis  diligendis  |  xv  ubi  rogatus  | 
m.  antiqua  alia  Sermo*)  de  peregrinatione  hni'  uite.  |  Vitam^) 
istam  nostram  ff.  kk.  peregrijnationem  — 

f.  8S^  hac  aperis  xjfo  exp  {|  f.  S6  Veher  der  Seite  Ine  sermo  de 
lazaro  paupere.  et  diuite  qui  induebatur  purpura  |  et  bysso  de  capi- 
tulo  euangelii  {  Sancta^)  lectio  si  in  ista  uita  nos  saiujbriter  — 

f.  S8^  eonuersi  ad  dnm  |{  f.  S9  exp  sermo  de  diuite  et  |  paupere 
lazaro  incipit  {  de  caritate  et  de  solo  amando  {  do  |{  f.  60  Exhortatio- 
iiib.  •)  diuinarum  lec|tionum  — 

f.  63  sufBcit  de  paupertate  {  Exp  sermo  de  amore  {  dl  {  et  de  cari- 
tate et  de  uersu  psalmi  {  xxxvi  {  Ine  sermo  de  respoiis.  psalmi  {  lxx  | 
ds  meus.  erue  me  de  manu  pecjcatoris  |{  f.  63^  Omnis  <<>)  anima  quae 
intenta  eanta^t  uoee  |  — 

f.  67  quem  gratis  amas.  {  Explic.  sermo  de  responsorio  {  psalmi 
LXX  I  Ine  sermo  de  responsorio  psalmi  |  Lxxnii  |  Confitebimur  tibi  ds 
confitebimur  {  et  inuocabimus  nomen  tuum  ||  f.  67^  Felices  <>)  samus 
si  quod  audimus  et  can|tamus  — 

f.  70  humilat  exaltabitur  eonuersi  ad  dm  {  Exp  sermo  de  re- 
spons.  psalmi.  {  Lxxun.  |  Inc.  sermo  de  resps.  psalmi  .xl.  |  Vna  «*) 
uoee  multi  eantauimus  quia  in  |  xpo  — 


1)  Mai  PNB  1  18  —  *)  I.  c.  19  —  *)  in  ptalmum  xlviii  enarrntto. 
sermo  ad  plebem  —  «)  XXXVI  564  —  »)  correctionem  -  •)om.  —  '')  Mai  PNB 
I  %2  —  »)  I.  c.  24  —  •)  I.  c.  26  —  <•)  1.  c.  30  —  *«)  I.  c.  33  -  ««)  I.  c.  35 
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f.  73^  cui  j  confitemini ;  conuersi  <)  |  Exp  sermo  de  respons.  sai- 
mi  XL.  I  Ine  de  nataiicio  silfi  iohannis  {|  f.  74  Hodierni  *)  diei  fesHin  - 
tas  nota  est  {  — 

f.  76*"  ds  paci*  erit  uobiscum  |  Exp  de  natalieio  sc!  iohannis  |  Ine 
de  capit  euanget  mathei.  {  ubi  centurio  pro  suo  puero  |  dnm  ro- 
gauit.  >)  II  f.  77  Audiuimus  ^)  cum  euangeliom  legeretur  j  — 

f.  79^  et  sanabit  te  s)  j  Exp  sermo  de  puero  centurionis  1  Ine  sermo 
de  fide «)  feiieiter  j  Arcana  7)  et  secreta  regni  di  prius  quae|runt  — 

f.  83^  sanorum   requijes  laborantium  8)  {  Exp  sermo   de  fide  { 

Ine  de  utilitate  ieiunii.  {  De  •)  utilitate  ieiunii  «<>)  aliquid  ioqui  {  — 

»1» 
f.  86^  cuius  triumfus  est  {  dissensio  xpianorum;  m.  «•  IX:  ergo 

ieiunemus  {   et  oremus««)  in  Ccorr,   in  Jii)  dnm  illm  xpm  qui  uiuit 

regnat  in  saeeula  saecujlorum  amen  |  Inc.   de  natale  apostolorum 

petri     et  pauli     {    Beatissimorum  <<)    petri    et    pauli    apos|tolo- 

rum  — 

f.  89  ds  debitor  quia  promissor  j  Exp  de  natale  apostoloru  j  Ine 
de  natale  sancti  |  cypriani.  <*)  ||  f.  89^  Sermonem  <^)  nobis  debitum 
auribus  et  |  — 

f.  92*"  dicamus  et  nos  do.  gratias.  |  Exp  de  natale  sei  cypriani  j 
Ine  de  capit  ecce  ego  mitto  {  uos  sicut  oues.  et  cetera  j  de  natale  mar- 
tyrum  (add.  m,  aL)  {|  f.  93  SoUemnitas  <»)  martyrum  diiecjtissimi  — 

f.  96  columbarum  innocentiam  tejneamus.  j  Exp.  sermo.  ubi 
dicit  ecce.  |  ego  mitto  uos  |  sicut  oues  in  medium  luporu  { Ine  sermo  de 
titulo  psalmi  |  lxxziii.«)  |{  f.  96*"  psalmus  i?)  iste  pro  torcularibus  j  — 

f.  100  su|perna<8)  uocationis  dl  in  xpo.  itu.  j  Exp.  sermo  de 
titulo  I  psalmi  Lxxxm  |  Ine  sermo  de  natale  diii  |  noetri  iliu  xpi  **)  | 
üeber  der  Zeile  In  circumcisione  (m,  $.  IX)  \  Saluator>«)  noster 
natus  de  patre  |  — 


0  etc.  add.  —  «)  I.  c.  38  —  «)  de  rerbis  etangelii  etc.  —  »)  XXXVm 
414  —  *)  I.  0.  417  Fimbrie  —  conversi  ad  dominum  (1.  c.  425)  add.  —  •)  de 
rerbis  evangclii  loannis:  non  potest  filius  ete»  —  ')  I.  c.  698  —  •)  ?  — 
•)  XL  707  —  10)  admonemur  add.  —  ««)  ?—  ")  Mai  PNB  i  40—  ")  in  natali 
€ypriant  martyris  —  •*)  XXXVIII  1410  —  «»)  Mai  PNB  i  42  -  <«)  in  psa^- 
fnum  Lxxxiii  enarratio  —  «»)  XXXVIl  iOB5  -  «)?  —  ^•)  Aog.  (?)  sermo  de 
oatiriUte  domini  —  >«)  XXXIX  1655 
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f.  103  incorrupta  feminea  eti{am  care  >)  processit.  <)  {  Exp.  de 
natalicio.  dui  |  Ine  de  epiphania  »)  ||  f.  103^  HodierDi^)  diei  per 
uniuersum  mudu  |  — 

f.  106  non  qua  uenimus  redeamus.  |  Exp.  sermo  de  epifania  | 
Inc.  de  responsorio.  psalmi  |  lxxxiii.  beati  qui  habitant.  in  domo  |  tua*. 
et  cetera  feliciter  ||  f.  106*"  Presentem»)  psalmum  simul  nobiseu.  |  — 

f.  109  qui  sioipliciter  bonus  est.  {  Exp.  sermo.  de  responsor. 
psalmi  I  ixxziii  |  Inc.  de  bumilitate.  dni  n.  ihü.  xpi.  {|  f.  109^  humili- 
tatem  *}  diii  n  ihu.  xpi.  commen|damus  — 

f.  112  uere  ubiqoe  mise|ricors.  |  Exp.  de  bumilitate  dni  n  ibü 
xpi.  {  Ine  de  eo  quod  oplulit  abraam  filium  |  suum  isac  feliciter  ?} 
II  f.  112^  Adbibete*)  buc  aures  qui  accessis|tis  ad  din.  — 

f.  115^  affectus.  deputabitur  et  uobis  {|  f.  116^  catur  •)  uita 
futura  quam  nondum  te|nemus  — 

f.  118^  sine  defeetu  |  dm<o)  laudabimus.  {  Exp.  sermo  de  alle- 
luia  I  Inc.  sermo  de  psaimo  cxLvmi  |j  f.  119  Soliemnitas>i)  pascbae  >*} 
est  et  inlujminationis  — 

f.  122  non  in  saeculo  {  sed  in  xpo  suo.  conuersi  <>)  |  exp.  sermo. 
de  alleluia  {  psalmi  cxlviiii  origenis  |  Ine  sermo  epi  sei  augustini  |  de 
confessione  et  alleluia  i^)  ||  Confitemini  <»)  dno  quoniam  bonus  |  — 

f.  122^  Yidetur  nonnullis  male  «<)  esse  quaeda  ||  f.  123  creatura 
quia  imperitorum  sen|sus  offendit  — 

f.  126^  exultemus  |  et  letemur  in  eo  |  Exp.  de  dominico  pascbae  | 
Ine  de.  octauis  pascbae  infantum  <?)  {|  f.  127  Sermo  <8^  mihi  est  ad 
uos  modo  nati  injfantes  — 

f.  129  in  saecujlum  misericordia  eins  |  Exff  de  confessione  et 
alleluia.  |  Ine  de  domenico  pascbae.  ||  f.  129*"  üeher  der  Zeile  Incp 
omilia  beati  augustini  de  dominica  resurrectione  <•).  {  In<<>)  omni  qui- 


*)  carne  —  *)  qui  est  benedictas  —  am.  add,  —  >)  in  epiphania  domioi 

—  *)  XXXyin  1033  -  »)  Mai  PNB  i  44  —  •)  I.  c.  46  —  7)  om,  —  «)  I.  c.  49 

—  •)  In  psalmum  cxlviii  enarratio.  XXXVII 1938  —  <«)  om.  —  <<)  Mai  PNB 
I  52  —  <<)  haec  add,  —  <>)  etc.  add,  —  ^*)  de  psalmi  cxvii  versa  i.  Confiie- 
mini  etc.  —  '*)  XLYI  841  —  <•)  mala  —  i')  In  octava  paschatis  ad  infantes  — 
")  I.  c.  838  —  i»)  om.  —  «•)  Mai  PNB  i  20 
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dem  psaltirio  (corr.)  dns.  iir  |  —  sanguis  effuatfttur.  si  habaeri- 
mus  i)  II  f.  130  ecciesia*)  di  ecciesia  sca.  cui  est  ille  caput  |  si  enim 
ille  Caput  nos  corpus  — 

f.  132^  credamus  ut  salui  esse  possemus')  {  Exp  |  Exp  sermo 
de  muliere.  quae  fluxu  |  sanguinis  patiebatur.  Incip.  sermo  ^)  |  de  tri^ 
bus  >)  quos  dns  suscitauit.  id  •)  est  |  filium  uiduae.  et  filiam  archsy- 
nagogi  I  et  lazarum  quadriduanum  {|  f.  133  ita  tarnen  ut  legatur  lec- 
tio  de  filio  uiduae  |  qui  in  publico  suscitatus  est.  |{  Miracnla  ?)  diii 
n.  et  saluatoris  ihu  xpi  8)  j  — 

f.  138^  inuenerint  •)  iam  resurgant  |  conuersi  <<>)  |  Exp  de  tria 
genera  mortuoru.  |  quos  dns  ills  xps  resuscitauit  {|  f.  139  Inc.  sermo 
de  euangelio  |  ubi  dns  dicit  nolite  dare  scm  canib.  {  neque  miseritis 
margaritas  uestras  {  ante  porcos  {  et  cetera  quae  sequuntur  |  Nouit  <<) 
Caritas  uestra  quandoqui|dem  — 

f.  143  fides  tua  fiat  tibi  sicut  uis  |  Exp.  sermo  ubi  dicit  disci- 
pulis  suis  I  nolite  dare  scm.  canibus.  et  cetera.  ||  f.  143^  Ine  sermo  de 
diuite  qui  audiens  a  diio  |  de  uenditione  rerum  suarum  |  ut  esset  per- 
fectus.  I  contristatus  est  et  discessit  i^)  die  übrige  Seite  leer  \\  f.  144 
m.  saec.  IX  sermo  pape  leonis  in  natale  «*)  apostolorum  petri  et 
pauIi  I  omnium  <^)  quidem  sanctorum  sollemnitatum  dilectissimi  totus 
I  mundus  est  pariceps  — 

f.  144^unius  i^)  feuere  regijmen  ciuitatis  m.  aL  add-  st  nepotes 
die  halbe  Seite  leer  \\  f.  145  Euangelium  i«)  nos  admonuit  de  i?)  lec- 
tione  I  praesenti  — 

f.  Iö3^  81  ^^)  uideat  et  manus  operanjtium  ||  Explic.  sermo  de 
auaritia  |  et  luxuria  |  Incip.  <•)  sermo  de  decem  plagis  |  aegyptiorum  | 
et  decem  praeceptis  legis  ||  f.  1S4  dSo^^)  do.  n.  cuius  cultores  su- 
mus.  in  i  laude  — 


<)  Ende  auf  f.  126'  —  >)  1.  c.  64.  Vod  f.  116  an  BIfitter  theils  verseUt 
theiH  aasgefallen  —  ')  posaimus  —  ^)  de  rerbis  erangelii  Lueae  et  add.  — 
*)  mortuis  add,  —  •)  id  est  —  suscitatus  est  am,  —  *)  XXXVUl  691  — 
s)  Christi  lesu  -  »)  agat  ut  celeriter  add,  -  <<»)  om.  —  n)  Mai  PNB  i  66 
—  <«)  XXXVIU  523  de  verbis  evangelii  Matthaei  etr.  ^  i»)  nttali  -> 
»*)  LIV  422  —  ts)  ?  -_  1SJ  XXXVin  623  —  «')  am,-' ««)  ?  -  «»)  sancti  Aug. 
add.  —  >o)  Mai  PNB  i  15 
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f.  ITO**  suauijter  inuenirentur  |  Explic.  sermo.  de  decem  plagis. 
etdec%  {  praeceptis  legis.  iiK  de  psalmo.  Lxiin)  |  Passiones*)  sanc- 
torum  martyrum  |  — 

f.  18P  mittere  in  gehennam.  praedieauelrunt  dnifi.  nam  primo 
petrus  timiiit.  *) 


474.  membr.  fol.  2  col.  foliornm  165.  siiec.  X. 

f.  1  I  I  SeriTio  sei  augustini  de  uerfi  dni  in  eugfo  scdm  matb 
Agite  penitentia  appropinquabit  eni  regnu  c^loru  |  —  xxii  I  Sermo 
eiS  de  ueri&  dni  in  eug}o  sctfm  matfem  | —  de  deee  uirginibus.  Finit  de 
mathaeo  {  xxxin  Sermo  de  eisdem.  Ineipit  de  luca  {  xxxnii  Sermo  ei'tf 
de  uerfi  dni  in  eugfo  sctfm  lucam  { qui  uos  spemit  me  spernit  4e  c£  {  — 
xxxvn  Serm  eiusde  de  uerbis  apfi  Omnes  nos  ma|nirestari  oportet 
ante  tribunal  xpi  {{  f.  1^  Finit  de  luca  Ineipit  de  iohann  {  xxx?in  Sermo 
eiusdem  in  eugfo  seeundum  iohanne  |  In  prineipio  erat  uerbum.  k 
contra  amanos  —  lxv  Serin  ePS  de  scripturis  u&erib;  ac  nouis 
etra  arri"*'  |  Expliciunt  capitula  |  Ineipit  sermo  sei  !  augustini  de 
uer%  I  euangelii  secundu  |  matheum.  Agite  paejnitentiam  approjpin- 
quabit  enim  re|gDum  caelorum.  *)  '  Euangelium  &)  audiuim'.  |  k  in  eo 
dmi]  eos  arguentem  — 

f.  9S  sei  er  aequales  angelis  di.  p  xpm  dnm  iirm;  |  Explicit 
feUciter  |  do  gratias  amen.  { Item  eiusdem  de  corpore  et  |  sanguine  diii 
et  de  uerbis  j  apJti.  cum  tremore  et  timore  |  uram  et  ipsoru  salute 
operamini. ')  |  i  Audiuimus  ?)  ueracem  roagistrO.  diui{nij  redeptorem 
humanu  saluatorS.  |  — 

f.  164  xxxui  Eiusdem  sermo  de  uerbis  apJti.  oms  nos  I  mani- 
festari  oportet  ante  tribunal  xpi.  |  Omniu «)  xpianorü  spes  fßT  kiiii  in 
futuru  I  tep*  extendit  — 

A  aiacr« 

f.  165  gloria  puenire.  in  scia  sctorum  am  j  Explicit  amen 
Beatus  homo  qui  corripitur  a  dijio  |  —  causas  {  percussionis  ignorat 
Constituisti  tminos  ei'  qui  preteriri  —  spiritalibus  prouectibus. 


*)  In  psalmum  lxui  enarratio.  sermo  ad  plebem  —  *)  XXXVI  760  —  *)  I.  c. 
768  —  ^)  de  verbis  euang.  Lucae:  fariem  coeli  eic.  deqae  istia:  si  radis  etc. 
—  ^)  XXX VIII  636  —  *)  de  verbit  evaag.  loannis:  ntsi  mandaeaveritis  eic, 
deque  verb.  apoatoli  et  paalin^  eontra  Pelagiaoos.  habitu«  ^  dominica  — 
7)  I.  c.  729  _   B)  sermo  app.  cix  XXXIX  1961 
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AuousTlMCS  de  trinHate, 

5755.   neoibr.    GroMocUr.  2  col.  folioram  168.   m6C.  XI.  *} 

f.  1  Voraetzblait :  Fragment  eines  Lectionare  e.  XII 
f.  1^  In  hoc  uolumie  continet  Tfra  scpta.  ▼;  {  Aug.  de  trinitate. 
libri  nu5  .zv.  I  Expositio  fidei.  eatholice  || 

f.  2.  3  eaec,  IX  Fragment  eines  Computus  mit  gäli$ehen 
Glossen:  nihil   remanserit   bissextus   est.  i  unum  aut  duo  )  tres 

remanent  bissexti  |  n  ^  &  ne  tibi  forsitan  aliqua  —  pariter  ad 
8u|ma.  Finiunt  argumenta  pascaliu  tituloru.  ||  f.  2^  Incipit  caiculatio 
quomodo  rep'iri  posit.  quota  feria  singulis  |  annis  xnnlu  pascalis 
occurrat  —  anni  deducas.  11  — 


f.  4  lucipiuDt  capitttla  ex  libro  bcati  augu***"  *  -  *"'**^-  «)  |  i  De 
triplici  causa  erroris  falsa  de  |  do  opinantiu  |  —  xra  de  unitate  pson^. 
filii  iZ  et  filii  homi|ni8.  siue  in  gta.  siue  in  humilitat^  |  Ite.  Incip 
cap  üb  .11.  I  I  De  regulis  scd'm  qua  scriptura  de  patre  |  et  6lio  lo- 
quitur.  — 

f.  4^  xvin  De  uisione  dani^elis.  in  qua  Uli  et  patris  |  et  filii  psont 
apparuit  in  specie  corporali.  {  Incip  cap  Hb  .in.  |  .i.  Vtru  cu  ds  horoi- 
nib.  uisus  S.  ipse  p  assupta  creatura  speeie  apparuerint  an  uero  | 
angti  ex  jisona  ipsius  sint  locuti  |  —  vnn  Et  sentia  trinitatis  nSqvi 
oculis  apparufisse  mortaliu  sed  p  subieeta  sibi  crealtura  significasse. 
quf  uoluit.  I  Incip  cap  lib  .no.  |  .i.  De  gfa  di  qua  sibi  humanü  genos 
recon|ciliat  ut  saluatur  quod  perierat.  |  — 

f.  5  XXI  De  sensibili  demonstratione  sps  sei  |  et  de  coaetna  udI- 

tate  trinitatis  |  Incip  cap  Hb  .v.  1 1  Qua  modeste  ac  sobri^  debeat  homo. 

cui  etiä  su^  mentis  natura  inexpHcajbilis  e.  de  di^substantia  cogi- 

tare.  |  —  xvi.  De  appellationib.  relatiuis  qu^  n  ad  dm.  |  sed  ad  crea- 


0  Ueber  diese  Handschrift  vergl.  Mai  PNB  i  2  p.  153.  Sie  ist  fast  durchaus 
palimpsest,  enthftlt  aber  nicht  bloss  wie  Mai  angibt  Fragmente  der  Vulf^sb. 
Vielaiehr  enthält  die  filtere  Schrift  f.  47  Fragmente  derselben  HandschrlA* 
welcher  die  Bmchstficke  des  Computue  f.  2.  3  angehdren,  f.  48—65  Fn^- 
mente  eines  Homiliara  (f.  64  am  Rande:  in  n'  sei  panli)  saec.  VI,  f.  66—73 
wieder  Fragmente  der  Computuahandaehrift,  f.  74— i6t  die  von  Mai  erwfihoteo 
Bibelbruchslficke.  Die  gSlischen  Glossen  sind  soviel  ich  weiss  unbekannt  — 
«)  Von  Mai  auerst  nach  dieser  Handschrift  edirt  PNB  1 1  p.  158 
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tura  refferenda  sunt  quonia  |  Incip  cap  lib  vi  |  .i.  De  eo  quod  aposto- 
lus  ait.  xpm  di  uirjtute  et  di  sapientia.  |  — 

f.  5^  X  De  sententia  sei  hylari.  qua  in  trinitate  {  psona^  ^prie- 
täte  inte^egit  demonstrasse.  {  Ineip  cap  lib  .vn.  |  .i.  Ytrii  quidqd  de 
do  relatiue  sed  ad  se  |  ipsu  recte  dr  cuilibet  psone  "  trinitat^  {  conue- 
niat.  —  VI.  De  trib.  psonis  uniuis  essenti^.  |  Incip  cap  lib  .vm.  |  .i.  De 
indiiferentia  et  magnitudine  trinita{tis  in  qua  non  e  ipsa  plus  ipsa  tri- 
nitas  I  simul  simul  qua  singula  quoq,  psona.  {  —  viin.  Quod  ex  ea 
forma  qua  diligit  iustus  diligatur  ds.  qa  non  potest  ea  qu^  dileetionel 
excitat  forma  non  diligi  eademq.  e  ds.  {  quia  ds  Caritas  e  |  Incip  cap 
liB  viuL  I  i  De  do  sep  qu^rendo.  |  — 

f .  6  xn  Cur  sie  noticia  mentis  e.  ^les  non  |  etiS  amor  partus 
eiie  sit.  I  Incip  cap  lib  .x.  1 1.  De  studiis  discere  amantiu.  qd  igno| 
rant  qd  tarnen  n  expeterent  scire  se  |  penit*  ignorarent  {  —  xii  De 
querenda  imagine  trinitatis  etia  {  in  bis  qu^  anima  ex  corporis  sen- 
sib.  I  Incip  cap  Hb  .xi.  {  De  imagine  trinitatis.  etia  in  eo  qd  |  imago 
di  n  e.  id  e.  in  homine.  exteriorae.  |  querenda.  |  —  xi  De  mensura 
et  numero.  et  pondere  quo^  {  similitudo  sit  in  memoria,  et  uisione.  | 
Incip  cap  li.  xu.  { .i.  ^  sit  quod  etia  animo  uro  intellegendu  sit  ad  extcr 
riore  bomine  ptinere  |  — 

f.  6^  .XV.  De  opinione  platonis  qua  credidit  anijmas  alia  uita 
priusqua  prius.  qua  corpo|rib.  inderentur  habuisse.  |  Incip  cap  lib 
.xin.  I  .1.  De  gemino  rationalis  mentis  officio,  quo^  |  unu  ad  teporilia 
aliud  ptinet  ad  '*tna.  |  — 

f.  7  XX  Nemine  posse  sine  fide  ad  uera  beatitujdine  pue- 
nire.  |  Incip  cap  liS  .xnn.  {  .i.  Qu^  sit  hominis,  uera  sapientia  —  xmi. 
Quo  sui  parte  homo  ad  imagine  et  sijmilitudine  di  factus  sit. 
ad  qua  ^fijciendo  renouatur.  Incip.  caß  lib  .xv.  {  .i.  De  excellentia 
di  animi  ad  imagin^  |  creatoris  sui  conditi.  |  — 

f.  7^  xxvii  Qui*  quodam  sermone  ad  populum.  {  disputatu  sit. 
de  differrentia  genejrationis  filii.  et  ^cessionis.  |  Sps  sei.  |  Explic 
cap  li{bror  .xv.  grs  |  dno  nro  illu  |  xpo .  amen.  { Iste  über  est — sub  nuo. 
.14.  II  f.  8  Liber  scti  .14.  columbani  de  bobio  |  Dno  <)  beatissimo  et 
sincerissima  |  karitate  uenerando.  sco  ffi   ac  j  coepo  *)  pap^  aurelio 

ag  in  diio  |  salute.  De  tnitate  qu^  ds  siim*  ac  <)  |  uer*  e.  —  libro^ 


Icf«' 


> 
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iubeas  anteponi.  1}  Ora  ^  nobis.  *)  |  ExpliS  epia  aurelii  agustini.  ad 

aureliu  cartaginense  |  epm.  Incipiunt  libri  de  tnitate  (fi>)  [  Lecturus 
hf  c  qu^  de  trinitate  dis8e|riin'.  — 

f.  22  (xin)  considejranda  sunt  ab  alio  iä  p^tam'  exordio  am.  *) 
Explic.  lib  .L  de  trini|tate.  Incip  Hb  .11.  |  Cum  homines  dm  quf  rt.  et 
ad  intelle{gentia  —  non  inpinquabit.  caput  meu  {|  f.  22^  1 1  Quam  ob 
re.  quamjqua  firmissime  teneam'  — 

f.  34  (xviii)  ea  qu^  restant  |  in  csequentib*  uideamus.  |  Explic 
lib  .11.  Incp  Mi,  III.  I  Credant  qui  uolunt.  malle  &)  l^gendo.  |  qua 
Ifgenda  dietando  laborare.  |  — 

f.  34^  nee  tuu  sit  nee  meu  |  Hinc  itaq«  teius  iste «)  lib  sumet  ?) 
exordiii  I  — 


f.  36  textus  indieiis  circustantib;  signifiearet.  |  Cap  .1.  Nunc 
g  pmS  querem*  ^^  qtf  segt  — 

f.  43*"-  (villi)*)  Qd  ab  alio  uolumine  comodi'us  ordiem. 
am.  <<>)  I  Explic  über  .ui.  |  Incip  lil  im.  |  Scientia  terrestriü  caele- 
sti  q.  1  reruf  magni  — 

f.  44  cara  ueritas.  i.  {  Sed  quonia  exulauijmus  ab  incmutabili 
gaudio.  — 

f.  55  (xxi)  et  queam|modu  <<)  redarguant  uidebimus.  |  Explic 
lil  .IUI.  aurelii  augustini  de  |  trinitate.  am.  Incip  liB.  |  quintus.  do 
gras.  1 .1.  Qui  modeste—  cogitare.  i*)  |  hinc  iam  exordiens  ea  |  dicere  — 

f.  61  (xvi)  ipso^  scilicet  mujtatione  non  sua.  Expiicit  lib  .v.  { 
Incipit  lib  .ti.  de  trinitate.  |  .1.  De  eo  quod  —  sapientia.  |  Aequali'^te 
patris  et  filii — 

f.  66*"  (x)  nee  diis  mul|ti8.  Sed  ipsi  gfe  in  scia  scio«  am.  |  Ex- 
plic lili  .VI.  de  trinitate.  Incijpit  Iil>.  vu.  de  trinitate  .1.  |  Vtrum  quidgd 
—  conueniat.  {  Iam  nunc  queramus  |  diiigentius  — 

r.  74"*  (vi)  Nisi  credideritis  |  non  intellegetis.  Explic  li|ft.  vn.  de 
trinitate.  Inci|p  lil.  vni  de  trinitate  ||  f.  75  Incip  Hb  viii.  t  trinitat  | 
Oiximus  alibi  ea  dici  ^|prie  in  illa  trinitate.  — 


*)  rale  add.  —  *)  me  —  »)  om,  —  »)  om.  —  »)  malle  me  —  •} 
^)  samat  —  >)  quaersrous  —  *)  zi  —   10)  om,  —   i<)  qaemadmodi 
ts)  Die  Capitelfiberschriften  fehlen 
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f.  81**  (vni)9  alicuius  exordii  |  cetera  contexamus.  Explic  lift 
vin.  I  d  trinitate.  Incip  lib.  viiil  |  i  trinitate  1 1.  de  deo  sep  que- 
rendo.  I  Trinitate  certe  qufirim*.  n  quali|bet.  — 

f.  9S  (xn)  ^pt  huius  1  libelli  modu.  Explic  lü.  x.  1  de  trinitate. 
Incipit  lib  |  xi.  de  trinitate.  |  De  imagine  —  quaerenda.  Nemini 
4ubiü  e.  sie  |  interiore  homine  — 

f.  103^  (xi)  et  pondere  disposuisse  |  testatur.  am*).  |  Explic 
lib  .XI.  d  trinite.  |  Incip  Hb.  xu.  t  trijnitate  .i.  Quid  sit  |  —  perti- 
nere.  |  Age  nunc  uideajmus  ubi  sit  —  ' 

f.  IIP  et  quod  inuentu  fuejrit  explicari.  Explijc.  lib  .xn.  de  | 
trinitate.  |  Incip  üb  .xin.  |  de  trinitate.  i.  De  j  gemino  —  ad  aeterna.  | 
In  libro  superiore  |  huius  operis  duodecimo  sajtis  — 

f.  125  (xx)  qS  in  futuro  |  uolumine  lector  e]q»ec|tet  Explic 
Ih  de  I  trinitate  .xni.  |  Incipit  li|ber.  de  tFini|te  .xnn.  |  i  Quf  sit  — 
.sa|pientia.  {  Nunc  de  sapientia  not  e.  {  disserendu.  n  iila  >)  dT  — 

f.  137  quantu  {  potui  demonstrare  curaui.  amen.  ^)  |  Explic  .xnn. 
4t  trijnitate.  Incip  lib.  |  xv  de  trinjite.  i.  De  excellen|tia  —  condiditi 
^ic.  I  Volentes  in  re|bus  qu^  facte  st.  ad  cognoscendu  |  — 

f.  160*"  (xxvii)  melius  qua  disputatione  concluda.  |  Dne  ds 
nr.  credimus  in  te.  |  — 

f.  161^  Si  qua  de  meo  |  et  tu  ignosce.  et  tui.»)  |  Explic  lib  |  xv. 
4e  trini|tate.  emendaui  |  Incip  exposicio  fidei  |  Profitem  •)  nos  credere 
indiuisibile  |  et  inseparabile  scam  trinitate.  boc  e  |  patre.  — 

f.  162  factus  e  hominis  filius.  1  Ideo  1  et  unus  e  dns.  I  Expliciunt 

libri  bti  aug.   de  tnitate.   |  Iste  Mi  e  moasterii  sei  columbani   de 
Bobio.  II 

f.  163  Braeh9tück  desselben  Leetumars  wie  auf  f.  1 

BoBTHius  de  consolatione  philosopkiae. 

3368.  membr.  8.  foliorum  60  aaec.  IX — X. 

f.  1  7)  arminas)  g  >da}  studio  florete  pegi  — 
f.  9  Nubila  mens  est.uinctaquefrenis  Haecubiregnant  (H.  u.  r. 
.m.  al,  ntmd,)  \  Anicii  Manlii  seuerini  |  boethii  exconif  orcTj  patr  phi- 


0  X  —  «)  om.  —  »)  de  illa  -^  h^  om. --^  »)  amen  add.   -   •)  M«i  PNB 
a  463  —  7)  f.  1.  2  voa  einer  Hand  de«  16.  Jahrb.  -^  ^)  LXIH  581  n 
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iosophiae  consolationis  |  explicit  lib  .i.  Incipit  lib  .n.  felieiter  I  Post 
haee  paolisper  obticuit  atque  ubi  adteii|tioDeiD  meam  — 

f.  20  Si  aestros  animos  amor.  Qoo  caelum  regitor  r^at  |j  f.  20^ 
Anicii  Hanlii  Seaerini  Boe|t$ii  excons  ord  patric  philojsopbiae  con- 
solationis  lib  n  |  expl  incipit  fib  in  felieiter  |  lam  cantum  illa  finiue- 
rat  cum  me  audieodi  auidu  |  — 

f.  36  Quiequid  praecium  <)  trabit  perdit  dum  uidet  inferos, Ani- 
cii Manlii  Seaerini  Boetbii  ex|eon8  ord  patricii  philosopbiae  j|  f.  36^ 
«onsolationis  über  tertius  (c.  1. 1.  in  ro«.) j  explicit  Incip  Hb  qnartus.  |  haet 
cum  philophia  carr.  m.  al.  dignitate  uultus  &  oris  grauitate  |  — 

f.  49^  dacit  exempli  uia  cur  inertes.  Terga  nudatis  supentt 
tellus  I  sidera  donat  |  Anicii.  manlii  seaerini  boetbii  tc  ||  f.  50  et  in) 
excons  orS  |  ex|mag  oS  atqoe  patricii  |  pbilosopbicae  consoT  liE  im 
ex  I  Incip  üb  qaintus  feUcit  |  Dixerat  orationisqae  earsam  ad  tlia 
quaedam  tracjtanda  — 

f.  60  cum  ante  ocuios  agitis  iadicis  cancjta  cementis.  Explicit 
feUciter  |  Incipiunt  glosae  buius  Ubri  |  Cluis  Diaminans  —  tabis  co* 
mis  uel  crinis  11  f.  60^ 


S865.  ntinbr.  4.  folionm  57.  mcc.  X-^ZL 

f.  1  Incip  über  prim  de  consolatione  philosop|  anicii  manlii  seue- 
rini  boetii  excons  |  ord  patricii  |  Carmina  qoi  quondam  studio  floreate 
peregi  |  — 

f.  9  baec  ubi  regnant.  |  Anicii  manUi  seaerini  boetii  excons  ordi  i 
patritii  philosopbiae  consolationis.  |  expüc  .n.  über  boetii.  |  Post  baec 
pauUsp  obticuit  atq.  obi  attentione  mea  modesta  taci|tamitate  — 

f.  19^  Quo  caelu  regitur  regat  |  Anicii.  manlii.  seaerini.  boe* 
tii.  excons.  ordin.  |  patr.  philos.  consola^s.  |  Explicit  üb  .n.  |  In- 
cipit tertius  über.  ||  f.  20  lam  cantS  illa  finiuerat  cu  me  audiendi 
auidS  stupenteq)  arrectis  |  — 

f.  36  Perdit  dum  uidie  inferos.»  |  Explicit  über  .in.  |  Anicii.  Man* 
üi.  Seaerini.  Boetii.  excons.  ordin.  patric.  |  Incipit  liber  qaartus. 
I  Haec  cum  philosophia  dignitate  uultus  &  oris  graaitate  ser[ 
uata  — 


1)  praecipuum 
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f.  S0„  Terga  nudatis  supata  tellus  |  Sydera  donat.  |  Anicii. 
manlii.  seuerini.  |  exmag.  off.  atq.  patritio  pbilosophiae  conso|Iati(H 
«lis.  über  quartus  explicit.  Incipit  {  über  quintus  felieiter.  |  Dixerat 
«rationisq.  eursam  ad  alia  quaeda  tractanda  |  — 

f.  S7^  8cietie  nulH'  termini  |  inclusa  simplicitas.  i) 


Canones  eonctliorum  etpantificum  eptstulae. 

5748.  meinbr.  GrOMocUr.  foliorom  131.  taee.  X. 

Vorsetzblau  In  boc  uolumfe  Tfrascpta  eotinet  vj. 
Canones  antiqui  scto«  patn]| 
De  modo  celebrandi  cocil]u| 

inu  yap« 

Tractat*  cresconij  de  cScordia  canonu| 
Traetat'  rabani  de  canonib|  || 

f.  1  Liber  scti  .43.  columbani  de  bobio  j  Incipiunt  canones  sc 
siluestri  epi  Vt  sequentes  {  se  gradus  clericoru  u.  s.  w,  Excerpie 
aus  Canones  und  aus  den  Patres  ')  || 

f.  9  De  modo  celebrandi  conr  iliu|  (m.  s.  XV.)  \  Hora  diei  prima 
ante  solis  orfu  |  — 

f.  11^  excomunicationis  sententia  pferat.  |  Canon  grece.  latine 
regula  — 

f.  12^  sie  conciliu  a  sociieate  multorii  in  unum.  |  Apostolorum 
eanones  qui  per  demente  |  — 

f.  13^  capitula  interius  anexa.  |  Prima  annotatio  anquiranae 
^ynodi  quae  ante  |  — 

f.  15  Vicesima  quarta  ite  lugtf  in  qua  patres  xx.  stat  can.  | 
<Iuorii  auctor  maxime  ite  priscus  iugdun  eps  extit  |  Siluester  papa  a 
petro  .xxxmi.  congregatis  cum  |  consilio  constantini  augi  in  urbe 
roma  .coLxxvn.  |  — 

f.  15^  Gregorius  sctfs  a  petro  xa.  scripsit  cap  |  xyii.  omi  ect^ 
^eruanda  cum  patrib;  xxxn  (xxxm  corr,)  eaq.  sub  |  anatbematis  uin- 
culo  aliigauit.  ||  f.  16  Beatorum  apJtorum  p  demente  ^lat^.  Regulf 
nuiii  .L.  I  Concilii  niceni.  Regulf  numero  .xx.  —  cxxx.vm.  sub  uno 


<)  1.  c.  866  a  ~  *)  f.  1 — 8  von  rerschiedenen  Hfindeo 
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redactae.  |  Domino  ueneinodo  mibi  pttri  |  stephtno  arehiepo.  Dioni- 
ma  I  exigous  in  dno  sat.  Quinis  kalrissimus  fr  nr.  lavrentius  ns»» 
doa  I  — 

f.  17  aliquod  attuliase  uideamor.  |  bte  über  est  monachorü  — 
sab  nuo  .43.  — 

f.  17^  Domino  uere  sco  semperq.  beato  j  pontifici  liberino. 
seonius  i^i  famu|lorum  exiguus.  aetema  in  diio  nro  sa).  |  VTi 
dotii  incomparabile  decns.  |  — 

f.  18^  inscientiae  uenia  dones.  Ora  p  me  meique  semper  |  me^ 
mento  pontifex  do  digne.  {  Incipiunt  capitula  de  concordia  canonum. ) 
.1.  De  ordinatione  epi  in  canonib;  aptorOf  tit  .i.  concilio  nieejno  — 

f.  26^  ccc.  Vt  epi  k  cli  non  ordin&ur.  nisi  oms  suos  fecerint 
xpianos.  con  äff.  tit  .m.  ;{  f«  27  Liber  seti  eolumbani  de  bobio  |  In-' 
cipiunt  cap  sine  coneoridiae  canonS  seedm  cresconiu  |  de  ordiaatioDe 
epi.  in  canonib.  aptor.  titulo  .i.  |  Eps  a  duobus  ant  tribns  epis  ordi- 
nikur.  I  Concilio.  niceno.  titulo  .nu.  |  Epm  conuenit  maxime  — 

f.  121^  (.ccc.)  oms  qui  s  in  domu  eorii  xpianos  catholicosq. 
fecerint  ||  f.  122  Dns  nr  ihs  xffs  loquens  in  euangelio  dicens.  |  la 
ore  duorum  uel  |  triam  testiu  stabit  ome  uerbum.  etc.  Folgen  Ex^ 
eerpte  aus  Caneilien  und  Pabatdecreien  —  f.  122^  ||  f.  123  Domino 
serenissimo  et  xpianissimo  regi  biadojauico.  uere  religionis  stre* 
nuissimo  rectori  ac  defensori  scae  di  ec)f  una  cu  uxore  k  p\e  an» 
eiusq)  fidelib:  uita  it  salus  bonor  |  &  benedictio  cu  uictoria  sine  fine 
mansura.  dignissimf  re|uerentiae  urae  patefeciro*  — 

f.  12S  ab  omi  boste^tegat  in  sempitnum.  Incip  cap  rabani  ma- 

gonens.  archiepi.  |  De  fide  catholica  — 

f.  125^  XXXI.  De  modo  dand^  poenitentif  |  De  fide  catholica. 
cap  .1.  I  Initiu  aetionis  nrae  de  fide  ee  — 

f.  131^  temporibus  regni  uri  usq.  in  fine  seruMr.  || 

5750.  nMBbr.  4.  foUornn  143.  M€e.  VU— VIII.  <) 

f.  1  Liber sctil 35 eolumbani  de  bobio  |  über  der  Zeile  Ine  epi- 
stula  pape  caelestini  ad  nestorium  ///////  darunter  m.  e.  XV  Incipit 
epta  celestini  pape  urbis  rome  ad  nestorium  directa.  Calcden 
synod'  |  i  Aliquantis  diebus  {  — 


>)  Palimpsett  des  Pronto  u.  t.  w. 
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f.  6  qiiotiens  oin|niain  causa  tractatur  explt  episf  |  caelestini 
papae  urbis  romae  ad  nestorium  directa  ||  f.  6^  Principiu  über  der 
Zeile  I  Rescribtum  de  fide  factum  manu  propria  flauiani  cons  arcbi 


datmn  ab  co  poacenti   impri  m.  ai. 

eppi  hincincip  actio  prima  synodi  calcidoninsis  |  Flauianus  episc.  con- 
stantinupulis  (u  in  o  corr.)  piissimo  et  amatori  |  xpi  impi  nostro 
theudosio  salutem  |  Nihil  ita  conuenit  sacerdoti  —  et  expositiones 
scorum  ||  f.  7  patrum  qui  nicea  — 

f.  7^  nostrae  bonae  et  sim{plici  in  xpo  conuersationis  |  epistula 
leonis  archiepi  romani  scripta  ad  eutycben  ptm  {  ii  in  mg,  \  Desi- 
derantissimo  filio  eutyche  pto  leo  eps.  |  ad  notitiam  nostram —  custo- 
diät  fili  desideran|tissimae  epistula  petri  epi  rauennae  scripjtam  ad 
eutycben  {  i«  ni  in  mg.  |  dilectissimo  et  bonore  digno  filio  eutycbeti 
petrus  episc  rauennensium  |  tristissime  legi  —  fraterna  |  discordia. 

prae  quando  ex  talibus  causis  |{  f.  8  libellum  eutycbetis  pti  qui  Sequi- 
lar accusante  |  eusebio  epo.  inmerito  jff  communione  priuatum  {  — 

f.  8**  cuiusquam  interpraetationeiA  ßiurjgHur  |  dat  sub  4  xii  ka 
martias  //ssS  |  epistula  flauiani  arcbiepi  constantinopolitani  |  ad  leonem 
arcbiepm  rom.  |  sanctissimo  et  do  amantissimo  patri  et  |  consacer- 
doti  leoni  flauianus  in  dn5  saf.  |  Nihil  est  quod  stare  faciat.  diabuli 
nequitijam  -^ 

f.  10  qui  mecum  sunt  plurimum  salutamus  |  et  alia  manu  inco- 

lomis  orans  pro  nobis  ||  f.  1 0^  epistula  archiepi  romae  leonis  ad  faus- 
tum  ptm  I  —  epistula  enclia  siue  synodica  scissimi  ar|chiepii  romae 
leonis  ad  flauianum  |  arcbiepm  constantinopolitanum  || 

f.  18  epistula  flauiani  archiepi  constantinopolitani  |  seriptam 

ad  arcbiepm  senioris  rome  leonis  |  yni 

f.  20^  epistula  scissimi  arcbiepi  romae  leonis  ad  iulianum  epm  | 
eoensium  ciuitatis  {  vim 

f.  23^  epistula  scissimi  arcbiepi  romae  leonis  ad  faustum  et 
marchianum  et  reliquos  archimandritas  |  x 

f.  24  epistuiam  scissimi  arcbiepi  leonis  ad  imp  theodosiO  |  xi 

f.  25  epistuiam  leonis  archiepi  rofb  ad  pulceriam  aug)  |  xn 

f.  26^  xni  j  epistuiam  eiusdem  ad  secundum  concilium  ephesenu 

f.  27*"  epistuiam  eiusdem  ad  imp  theodosium  pro  concilio  in 
ita|lia  faciendo  et  in  nullo  alio  loco  et  eo  quod  contraria  |  sit  canno-* 
nibus  secunda  synodus  ephesina  |  xnu 
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f.  29  4*  Epistula  scissimi  archiepisc.  romae  leonis  alia  ad  impe- 
ratorem  theojdosium  culpaiu  secundum  ephe^^num  coaeiiiam  |  xv 

f.  30^  4*  XVI  epistula  leooes  archiepisc.  et  scTconcilii  quod  romae 
colIec|tuni  est  ad  pulcheria  augusta 

f.  31  xvn  epistula  hilari  diacTromani  ad  pulcheriam  au^iin. 

f.  31^  •!•  epistula  galiae  placidiae  augae  ad  pulcheriam  au- 
gust. 

f.  32  Sacrae  litterae  directae.  tarn  a  domno  j  nostro  ualenti- 
niano  quam  a  diuae  memoriae  placidia  |  nee  non  et  eudoxia  augusta 
ad  theodosium  diuae  memoriae  ut  iuberit  in  partib.  italiae  conjciliam 
celebrare  |  xtiiii 

f.  32*"  XX  I  domino  uictori  theodosio  triumphatori  semper  aug  j 
filio  galla  placidia  piissima  et  perpetua  auga.  mater  |  dum  in  ipso  in- 
gressu 

f.  33  epistula  licindie  eudoriae  augae  ad  theodosio  imp  {  xxi 
f.  33^  *  epistula  theodosii  rescribta  ad  ualentinianum  |  xxn 

f.  34  epistula  theodosii  rescribta  ad  gailam  pladiam  |  xxm 
epistula  theodosii.  imp  ad  eudoxiam  augustam  |  xxini 

f.  34^  epistula  scisimi  archiepiscopi  romae  leonis  et  eius  sei 
concilii  ad  clericos  et  honoratos  et  {  omnem  populum  constantinopo- 
litano  I  XXV 

f.  3K  XXVI  epistula  scissimi  archiepiscopi  romae  leonis  ad  archi- 
mandritas  constantinopolitanus 

f.  35^  xzvn  epistula  ualentiniani.  martiani  ad  archiepiscm  ro- 
mae leonem 

xxvm  Epistula  piissimiimp  marciani  ad  archiepiscm  leone 
f.  36  epistula  pulciriae  augae  ad  scissimum  archiepiscopum  ro- 
mae leonem  |  xxviin 

f.  36^  XXX  I  Sacrae  litterae  missae  ad  ualentiano  et  marciano 
ubiq.  ad  religiosos  epos  |  quatenus  omnes  in  nicea  conoenirent 

XXXI  I  Similiter  aliae  sacrae  litterae  eorundem   piissi- 
morum  |  imperatoi^  ubiq.  ad  do  amant  epos. 

f.  37  xxxn  I  Sacrf  litterae  missae  ad  synodum  in  nicaea  a  ualen- 
tiniano  et  marciano 

xxxin  I  Sacrae  litterae  misjsae  a  piissima  et  xpianissima 
auga  pulcheria  ad  consolarem  bythi|niae  stratigium  et  curam  haberet 
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circa  disciplinam  synodi  perhiben|dain  quam  placerit  de  nicea  ad 
calchedonam  mutari  concilium 

f.  ST"  xxxnii  I  Sacrae  litterae  inissae  sco  concilio  quod  nicea 
concuri^irat  ut  deberit  calchidona  mi|grare 

f.  38^  XXX?  I  Similiter  exemplar  imperialium  litterarum  quae 
niceae  {  mia3ae  sunt  sco  concilio  dünn  adhuc  piessimus  imp  in  thracia  | 
desiderit  ut  deberet  indiftirenter  chaicedona  niigrare  |  — 

f.  39  permuUos  annos  scissimi  ac  do  amantissimi  |  patres,  daf. 
xz  K*lji  octub)  heraclea  || 

f.  39»* Wo  _ 

f.  40  Ine  responsio  seu  alloquutio.  sei  et  uniuersalis.  cale^e- 
donensis  con|cilii  habita  apud  marchianum  uenerabileni  principem. 
quod  non  innojuas  aliquid  aduersus  nicenam  fidem  |  Scissimus  ar- 
chieps  leo  seripsit  epistulam  ad  scae  memoriae  |  flauianum. 

f.  44*"  sc5rum  patrnm  tesjtimonia  ad  eertiorem  notitiam  uestrae 
piejtatis  pauca  subdedimus  |  Incipiunt  testimonia  scorum  patrum 
qui  duas  naturas  in  |  xpo  confesi  sunt  |  consubstantialem  patri  dSi 
aerbum  llllll  \  nobis  secundum  carnem  ex  maria  consubstantia|lem 

ueraciter  ostendentes 

Sei.  basili  ex  bis  quae  contra  eunomium  scribsit 
beati  ambrosi   ex   bis  quae^   scribsit  ad  |    gratianum 
imperatorem 

f.  45  scT  gregori  epistulam  ad  cledonium 

eiusdem  gregorii  ex  secundo  sermone  de  filio 
ampbiloci  epi  hiconii  de  explanatione  euangelii  secunjdum 
iobannem 

anthiochi  epi  tbolomaidae 
f.  45^  flauiani  epi  antbioceni  de  epypbania 

sei  iohannis  epi  constantino|poIitani  de  explanatione  euan- 
gelii secundum  iobanne 

attici  constantinopolitani  epi  ex  epistula  ad  esiciS 
f.  46  beati  procli  ex  sermone 

beati  cyrilli  ex  epistula  ad  nestorium 

eiusdem  ex  epistula  ad  iobannem  antbiocenum 


0  A«f  diesem  Blatt  wird  die  filtere  Schrift  des  Codex  deutlieh  siehtber« 
uDTerdeckt  durch  die  spltere  Hand :  sie  enthSlt  hier  Iuvenil.  XV  18  sqq. 


622  R«{ff«ra«h«id 

it  eiiisdem  epistola  ad  saccessum  diocesariensis  epni 
eiusdem  ex  epistula  ad  beatam  iohannem  direeta 

f.  46^  SCI  iohannis  explanatione  euangelii  secundum  |  mattbeum 

Explicit  alloquutio  seu  responsio  |  scT  calchedonensis  eoncilii  | 
cum  subiectis.  festimoniis  patrum  |  ine  sacra  impp.  ualentiniani  et 
marchiani  in  formatione  totiiis  |  eoncilii  calchedonensis  uel  abdieatio 
heretiquorum  |  Iniperatores  ualentinianus  et  marchia|nus  augg  taiidem 
aliquando  quod  summis  uoltis  — 

f.  47^  et  iudicum  auctoritate  cohercibitur  |  It.  alia  sacra  ad 
palladium  praefectum  praetoriorum  I  de  eodem  concilio. 

in  nomine  dni  n.  illuxpiiiic  |  act.  prima  synodi  |  calchedoneDsis 
f.  48  consulatu  domni  ni  marchiani  pp  aug  |  — 

f.  89*"  monumentis  et  cum  legerentur  |  gloriosissimi  iudices  et 
amplissimus  senatus  d  ||  f.  90  et  paries  filium  et  uocabis  nomen  eios 
i&u  ipse  eni  |  — 

f.  138  et  per  eundem  uirum  debutum  |  exceptore  relecta  est  | 
ultima  actio  septima.  |  vier  leere  Zeilen  \  Congregato  rursus  scissimo 
et  magno  con|uentu  — 

f.  143*"  Magnificentissimus  comis  et  ma|gi8ter  sacrorum  ofBei* 
orum  d  {  Praeces  quae  a  uiro  religiöse  |  eutyche  prfto  inuictissimus 
(u  in  i  corr.)  prince|pibus  porrectae  sunt 


8751.  nembr.  8.  folloniiD  77.  laec.  X.  ^) 

y  f.  1  *)   Constitutio /M^ynodi  in  ciuitate  agathensi  sub  die  |  im 

id  septemb.  anno  xxii.  alarici  regis.  |  Cum  in  di  nomine  ex  permissa 
domni  nri  gloriosissimi  magnificentissi|mi  piissimiq.  regis  in  agathense 
ciuitate  — 

f.  S^regnidomnri  alarici  regis.  Finit.  |yffi^qualirsuseiperedebeant 
penitente  epi  uel  prbi  |  QuotiescSq;  xpiani  ad  penitentia  accedunt  — 

f.  4^  sed  in  ebri^eate.  Explicit  prologus.  |  Si  quis  forte  n  potuerit 
ieiunare  — 

f.  8  si  iam  egit  penitentia  potestate  hab&.  |  Incipit  sinodus  ara- 
latensis  qui  ad  didicationem  basilicae  scae  mariae  connenerunt  |  hoc 
int  se  obseruandum  ee  difBniunt.   Vt  nullus  episcoporu  }  diacüS.  — 


9  Die  Rvnder  der  Handschrift  stark  beachSdigt,  namentlieh  m  Anfang  — 
>)  f.  2  Liberaeti  .57.  colambani  de  bobio 
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f.  8^  culpa  capitalis  deiecerit  Explicit  ||  f.  9  Incipit  de  utilitate 
poenitentiae.  et  quomodo  credendu  sit  de  remissione  peccaforum 
per  poenitentiam.  |  Exepto  baptismatis  munere  quod  contra  peccatum 
origi|naIe  — 

{.IV  censuram  canonum  fstimare.  |  In  xpi  nomine  incipit  de 
poenitentia  iohannis  |  os  aurei.  |  Prouida  mte  &  profundo  cogitatu  co« 
guoscere  debent  duoru  distincta  negotia.  |  — 

f.  14*"  inuenies  requiem  in  uita  £nä.  Amen  |  Incipit  de  octo 
uitia  principalia.  |  Octo  sunt  uitia  principalia  qu^  humanum  genus 
infestant.  — 

f.  15  plectantur  sentiendum  est.  |  Quomodo  debeut  consilium 
xpiani  dare  propter  utijlitate  animarum.  |  Insinuamus  caritati  urf 
qvS  multi  antiquorum  — 

f.  16  nisi  p  lacrimas  ie  oratione  dnm  {  deprecantes.  Incipit  de 
sacriflciis  et  remissione  fratrum  |  Sed  fortasse  dicant  auditores  ^clf 
Melius.  — 

f.  17^  altissimo  |  uota  sua.  p  'Am  xpm  dorn  nrm.  Item  de  remissi- 
onib.  peccato^  |  De  remediis  uulneru  — 

f.  18  a  Ileitis  cohercere  se  deb*.  De  poenitentis  utilitate  exerptio 
alitgarii  epi.  |  Quauis  originalia  in  baptismatis  munere  gra .  — 

f.  18^  in  c^lo  solutum  promittitur.  |  Haec  dicta  sunt  de  publica 
satbfactione  |  Qua  quisque  humiliando  se..non  solum  coram  do  — 

f.  19^  censuram  canonum  aestimare.  Incipit  libellus  |  de  uiciis 
octo  principalibus  eorum  que  remediis  quem  |  de  libris  gregorii. 
augustini.  nee  non  et  prosperi  |  excerpsimus.  de  octo  principalibus 
uitiis  et  unde  |  oriuntur  |  a  paradysi  gaudiis  postquam  expulsum  — 

f.  26  plenius  disput^mus  Explicit  liber  primus.  Incipit  |  liber 
secundus  |  Superiore  lib^ro  ratione  uitiorum  princi|palium  —  curaui. 
Capitula  libri  secundi.  1  i  De  uita  actiua.  —  x.  de  teperantia  .i.  De 
uitia  actiua  |  PRS  |  Actualis  e  uita  — 

f.  29  in  sequentis  operis  libello  inserendu.  Explicit  Hb.  secun- 
dus. I  Hoc  capitulum  est  de  ep}a  sei  gregorii  pap^  ad  secundinum  | 
inclausum  j'Dilectissimo  filio  secundino  seruo  df  inclauso  gregorius 
seruus  |  seruorum  di.  Dilectionis  tu(  litteras  suscepi  qu^  in  meo 
sensu  I  — 

f.  30  redimere  uenit  Incipit  epia  hysidori  ad  masone  epm 
Dno  uero  sco  meritisque  beato  fri  masoni  epo  hysidorus  eps  in  dno 
salutem.  Veniente  ad  nos  famulo  uro  — 
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f.  30^  potior  extat  |  auctoritas.  Explicit  epistola.  ||  f.  31  In 
nomine  dm  nn  ihS  incip  excerptu  de  canonib.  sententie  tantu  |  ex 
lil  bracarensi  martini  epi  gallitiae  de  diuersis  conciliis  |  Vi  popalas 
non  eligat  epm  nisi  sacerdotes  — 

f.  32  comunicauerit  deponat  |  Ex  libro  copluensi  ex  concilio. 
niceno.  uel  alüs  conciliis.  |  Qui  se  abseiderint  nullaten'  — 

f.  33  teneat  pascha  ex  ccilio  niceno  de  epia  innocentii  pape 
ex  ccilio  arelatensi. 

f.  33^  ex  concilio  anciritano. 
ex  ccilio  cesariense. 
ex  ccilio  cangrensi. 

f.  34  ex  ccilio  laudociae  phrigie. 

f.  34^  ex  sinodo  constantinopolitano. 
ex  sinodo.  offensino. 

4« 

f.  35  ex  concilio  caicinense. 

f.  35^  de  concilio  ualentino. 
de  concilio  regiense. 
ex  concilio  causico. 

f.  36  ex  ccilio  uasense. 

ex  ccilio  aurelianense. 
ex  ccilio  arelatensi. 

f.  36^  ex  ccilio  cartaginis  affrice. 

f.  37^  cartaginis  africe. 

f.  38  ex  concilio  agatensi  sub  dieb;  septebris. 

f.  38^  ex  ccilio  traconensi. 

ex  ccilio  ter//dense. 
f.  39  ex  ccilio  toletano. 

ex  concilio  hilerdense. 
f.  39^  ex  concilio  brarense. 

ex  concilio  toletano. 
f.  40  ex  concilio  cesaraug. 

ex  ccilio  aruanensi. 

ex  ccilio  cesaraugusti. 

ex  ccilio  taurinati. 
f.  40^  ex  ccilio  barcillonensi. 

ex  ccilio  urbico. 
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•  f.  41  ex  epistola  clementis 
ex  epis.  sirici  pape. 
ex  epistola  ionocentis  pape. 
it  innoceii  pape. 
it  innocent  pape. 

f.  4t^  It  innocentii  pape. 
ex  epistola  zosimi. 
ex  epis.  celestini  pape. 
ex  epis  leonis  pape. 
iF  leonis  pape. 
it  leonis  pape. 
item  leonis. 
gelasii  pape. 
uigilii  pape. 
it  sirici  pape. 

Excerpta  theodori  de  canonibus.  |  In  ordinatione  epi  — 

f.  49  sup  humeros  ponat.  |  Incipit  epTa  sei  eleihtis  pape  urbis 
romf  de  saeraraentis  dominici  corporis.  |  Qm  sicut  a  petro  acce- 
pimus  — 

f.  49^  ipse  damnationem  accipii«.  |  In  xpi  nomine  incip  ordo  ad 
danda  penitentiam.  ||  f.  SO  Primuminterrogascü  facinora  —  restituat. 

lMtlta*r«»t 

p  dnm.  Incipit  iudicium  patrum  |  Qf.  sei  patres  ad  pf nitente  — 

f.  52^  ne  timeas  |  dfmonem.  Explicit  iudiciam  patruum.  |  Sunt 
enim  aliqui  qui  culpis  exigentibus  — 

f.  53^  peruenire  dignamini.  |  Sunt  quoq;  alia  capitula  qu^  nobis 
utilia  huic  pr^cedenti.  ammo|monitioni  subiungere  uisa  sunt  |  Primo 
ofiiium  ut  fides  catholica  — 

f.  54^  De  f  lemosinis  &  confessione  peccatorum  suorum  Hill  || 

f.  55  JJeher  der  Zeile  m.  rec,  Synodus  romana  Bonifatii 
pp.  n.  I  Post  consulatu  lampadii  *  orestis.  uu.  cc.  sub  die  vn. 
iduum  decembriS  I  — 


f.  58  intimare  no  differas  PS  lampadii  u  orestis  uu  Sc  sub 
die  ▼.  I  idu  decembrium  ti.  9.  w.  Von  f.  Sff"  —  7S^  an  Briefe 
der  Päbste  Siricius^  Innocentiust  Bonifaiiu8p  Xiatus,  Leo.  Da* 
zwisehen 
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f.  62^  Saphicum  //  Carmen  adelardo  epo  |  Siderum  factor  dSsq. 
c^H  I  —  Sps  copar  sociatus  ^que  |  Glorificetur  am.  || 

f.  72  Lamentum  r/^cuiusdam  |  Nocte  dieq.  gemo  qui  sum  pere- 
grinus  &  egens  |  etc. 

f.  7S  seruaretur.  Data  xmi  K}  octufi  monaxio  |  iic  conss  Item 
recitata  est.  |{  f.  78^  Omelia  gregorii  papae  die  natalis  dm  |  Largi- 
ente*)  dno  missaru  — 

f.  77  recuperat  das  ihs  xps.  *)  j  eu  patre  &  spu  sco  uiuit  &  reg 
in  sota  «e}o^  || 

Cassiani  eof^atumes, 

8766.  membr.  fol.  foliorum  100.  uec.  VIII.*) 

f.  I  tias^)  animae  uoluntas.  In  meditulleo  quodam  uitupera| 
biliore  eonsistens.  — 

f.  7  (xxi)  quia  cum  censum  {  habeat.  pauperis.  non  abiecit^) 
diuitis.  uoluntatem.  |  Eipl.  conl.  *)  abbatis.  danibelis.  de  con- 
cupisjcentia.  carnis.  ac  ?)  sps  j  In^.  conlatio.  abbatis  sarapionis.  ^)\ 
de  octo  uitiis.  principalibus  *)  |  i  In  illo.  coetu  autiquissimorum 
senum.  fuit  uir  no|mine  sarapion  «>).  — 

f.  21  uelut  in  speculo  uidere|mur  |  Exp.  cont.  abbat  sarapio- 
nis {  de  octo.  uitiis  principalibus.  |  LiE.  conlacion.  quinq;  id.  e  | 
abbatis  theodori  de  nece  scoru  conta.  i.  |  abbatis  sereni  de  animae 
mobilitate  |  et  spiritalibus  nequitiis  con).  i.  |  eiusdem  de  principati- 
bus  con}.  I.  I  abbatis  isaac  de  oratione  cont.  n  |  capitula  de  abbatis 
theodori  conlation.  |  i  descriptio  haeremi  et  inquisitio  de  nece  serj  — 

f.  21^  XVII  quod  nemo  ruina  subitanea  conlabatur.  |  Ite  capitula 
de  abbatis  sereni  conlat.  prim.  |  .1.  de  castitate  abbatis  sereni.  — 

f.  22^  xxxim  dilatio  sup  absolutione  propositae  questionis  |  Item 
capitula  secunda  conlatione  eiusde  senis  |  i  de  humanitate  abbatis 
sereni.  {  — 

f.  23  XXV  de  diabulo  quod  dicitur  in  euangelio  quomodo  {  intel- 
legendu  sit  quia  mendax  est  et  pater  eins  |  Ite  capitula  de  abbatis  isaac 
conlation.  prim.  1 1  prooemium  conlationis  |  — 


0  LXXVI  1103  Quia  largiente  —  *)?  —  *)  Palimpsest  der  fragroenU 
Vaticani  u.  a.  w.  —  «)  Conlatio  iv  12  XLIX  507  b  —  »)  abitcit  —  •)  quae  est 
add.  sie  temper  —  0  ®*  —  *)  Serapioaia  —  •)  prineipalibus  ritiis  — 
10^  Serapion 
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f.  24  (xxzTi)  de  utilitate  breois.  ac.  facitae  orationis  |  Item 
capitula  de  seeunda  conlacione  eiusde.j  senis.|i  prooemium  |  — 

f.  24^  xnii  Responsio  quemadmodum  stauilitas.  |  cordis  seu 
cogitationu  possit  aquiri  |  Finiunt  capitula.  conlat.  {  ine  eonlatio 
abbatis  theodori^  |  de  nece  sanctorum.  {|  f.  2K  In  palaestinae  par- 
tib}  iuxta  thecuae  ui|cum  — 

f.  36^  8ub  s)  I  (piestionis  interrogatione  cognouinrfs,  |  ExpL  eon). 
aM.  theodori.  de  |  nece.  scorum.  |  Incp.  conlat.  abbat,  sereni«) 
de  ani|mae  mobilitate.  et  spiritalibus  |  nequitiis  |  Summae  s^itatis 
et  continentiae  |  — 

f.  K3  (xxxiiii)  ^esiderio  uestro  largitus  fuerit.  duplicato  |  gaudio 
eonferemus. «)  |  Expl.  abbat,  sereni.  cont.  prima,  de  |  animae 
mobilitate.  et  spiritalib.  ne|quitiis.{  Incpt.  eiusdem  senis.  contt.  secunj 
da.  9  de  principatibus.*)|.i.  Consummatis.  quae  diei  sollemnitas  |  — 

f.  67  (xxvi)  7)  doctrinae  eins,  plenitujdinem  siterimus  (sitire- 
mus  carr.  m.  al.^  |  Exp.  abbat,  se'ni  conlacio  .11.  {  de  initio  principatu  | 
Incßt.  coniacTabBt.  isaac.  i»)  de  oratione  |  De  perpetua  orationis 
adq.  incissabili  iugi|tate  — 

f.  86  (xxxv)*)  percepisse  illis  disputationibus  |  senseramu»  | 
Expl  conlt  abbat  isaac.  prima  |  Incp.  eiusde  senis  conJ.  11  «>}  |  Inter 
baec  anachoretarü  (e  in  i)  instituta  |  — 

f.  100^  iug^  ad  dm  uersiculi.  baius  {  meditatione  seruauerint.  1 1) 


Cassiodorii  hütaria  tripertita. 

1970.  membr.  fol.  foiionim  106.  taec.  X. 


f.  P  In  boc  corpore  conti|nentur  bistoriae  ecciesiasticae  ex 
8o|crate  x  (m»  rec.  in  ras.J  sozomeno  et  tbeodorito  { in  unumcoliectae 
et  naper  de  greco  in  lajtinum  translatae  libri  namero  xii  i»)  |  lege 
feliciter  in  dno  amen  |  praefatio  senatoris  serui  di  <>)  {  Vtiliter  <*)  ni- 
mi«  in  capite  libri  praefatio  — 


ij  Theodori  «bb.  —  *)  ilitus  add.  —  *)  prima  Sereni  abb.  —  ^)  coiifera- 
moa  —  >)  aecunda  abb.  Sereni  —  *)  aeu  poteatatibus  add.  —  ^)  xxv  —  ®)  prima 
abb.  laaac  —  •)  xxxvi  —  «•)  aecunda  abb.  laaac  de  oratione  — •  ^0  *•  c-  S^  — 
<*)  hiat.  eeeleaiaatica  vocata  tripartita  ex  tribua  graeeia  —  redacta  — 
««)  aenatoria  —  dei  am.  -    ««)  LXIX  879 
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f.  2  prfdicjtiiai  esse  eogooseit  periegi.  p.  {  Cassiodori  seiui- 
toris  ism  dno  prestante**"^  |explicit  pnefatio.j  Ineipiuiit  titulieede* 
siastieae  bysto,riae  cam  opere  sao  ab  epiphanio  seolastico  |  dBo 
prestaote  translati  |  incipiant  tituli  libri  primLI  i  Alloeotio  «)  soKomeiii 
ad  iroperatorem  theodosiaiii  *)  |  — 

f.  2^  xxQaiatam  pro  arriana — ef  lebrare  coneiliam.  |  Exptieiant 
tituli  I  Incipit  Über  primas  felieiter  |  oratio  alloeatoria  soiomeoi  in  >} 
tbeodojsium  imperatorem  8ozoi>)  |  Aiuat  aotiquis  principibos  diligen- 
tiae  studiam  »)  fiiisse.  — 

f.  27^  j^aeoit«)  pcipiens  (p  eor  pm.  a/.)  |j  f.  28  Expiicit  Hb  prinas 
.  eeelesiastieae  bystoriae  soiomeoi.  |  Incipit  eiasdem  historiae.  über 
.n.  I  Incipiant  tituli  libri  secundi  1 1  De  psulibos  ecciesiarum  qui  inter* 
fuerunt  niceno  eoneilio  — 

f.  28^  zxT  De  diuisioDe  antiocbeni  populi  propter  eustachium  7} 
Eipl  breues  |  Incipit  liber  secundus  felieiter.  j  Nomina  epbcoporom 
niceni  concilii.  s^  Sozomenus  {  Communicabant  igitur  niceno  eoneilio 
ex  apostolicis  quidem  sedibus  macbairius  — 

f.  41  ut  sequentis  libri  ordiamur*)  initiu;  bystoriae  aeecte 
liB  .n.  expiicit.  |  Incipiant  tituli  libri  tertii  |  i  De  conuersione  gentes 
indonim  atque  persarum.  |  —  (xn)  sit  defunctus;  Incipit  liber  jsl 
sozomenus  |  In  temporib;  religiosi  principis  eonstantini  le  indonim 
gens  <•)  — 

f.  48  ducentesimae  octauae  olympiadis  (is  ex  us).  Hysti^  eccT^ 
liber  .m  expiicit.  |  Incipiunt  tituli  libri  |  .nn.  i  Quomodo  p  quodda  *  <} 
presbiteru  dog^a  arrii  pu^lulauerit  — 

f.  48**  XXX vmi  De  macbedonio  eiusq;  crudelitate;  Expliciunt 
tituli.  I  Incip  eiusJT.  bystor  liber  .nn.  sozomenus.  {|  f.  49  Igitur  sub 
imperi^o  eonstantini  p  ecclesias  — 

f.  62^  (xxxvmi)  nee  ii  Se  besperie  partes  manebant  inmotae.  I| 
f.  63  Eiusdem  bystoriae  liber  quintus  incipit  |  Incipiunt  tituli  libri 
quinti  {  i  Quia ")  defuncto  constante  rursus  arriani  <>)  aduersos 
athanasium  incitarunt  *^)  |  — 


*)  oratio  allocatorit  —  •)  Theod.  unp.  —  »)  ad  —  *)  am.  ne  »emper  — 
*)  diligentiaro  atadiamqiie  —  •)  Yenire  —  ^)  Eutttthiom  —  *)  de  praetafibu 
eeelesiarum  qui  interftterunt  Nieaeno  eoneilio  —  *}  ordinetiir  —  ^*)  gentes  — 
1*)  quemdam  —  **}  quod  —  **)  Constantioin  aäd.  —  **)  «xcitnTerinl 
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f.  63^  (l)  it  de  I  morte  coustantii.  Theodoritus  1 1  Breni  siqoidem 
tempr  praetereunte^  — 

f.  90  appellatus  |  est  imperator  bist  ecc)  über  r  eiplicit  incp 
eiusS  I  bist  über  vi  felicil  incipiunt  libri  vi.|  i  De  iuliani  genere  &  <) 
disciplinis  eius*)  &  quomodo  pnenerit  ad  imperiuni.  ]  — 

f.  90*  (xLVii) »)  inuente  sunt.  *)  |  Incipit  über  vi  Soc?  j  Nunc 
ig^tur  de  iuliano  pauea  dicenda  sunt,  eiusq.  — 

f.  110*  impi&atis  potentia  copul&ur.  Hystr  ecel  lib  vi  explicit. 
I  Incip  eiusdem  liB  vii  |  i  De  iouiani  imperatoris  auspitiis  — 

f.  111  (xl)  mala  referuntur.  |  Expliciunt  tituli  libri  vii  |  Incipit 
Über  vnmus  feliciter.  Socrates  { Milites  igitur  in  maxima  aestuatione  ~ 

f.  132*  k  cum  baec.  ita  sint  gesta  |  non  enim  quieuerunt»)  || 
f.  133  Incipit  eiusdem  bistoriae  über  octauus  { Incipiunt  tituli  eiusdem 
libri  vin  I  I  De  conuersatione*!*)  miraculis  —  xv  quomodo  ualens 
contra  gothos  pugnando  sit  deuictus  ac^)  mortuus.  |  Socrat  de 
conuersatione  monacborum  |  Eo  tempore  fuit  arsenius  — 

f.  144*  taliq.  |  sorte  defunctus  ^.  Explicit  bystoria.  eclesiastica 
lib.  vm.  In|cipit  lib  nonus.  eiusdem  bistoriae  felicit  [  i  Quia  mortuo 
ualente  — 

f.  145  L.  De  fine  tbeodosii  principis.  Exp}.  capti.  libri  noni.  {| 
f.  148*  .1.  Igitur  defuncto  ualente  denuo  barbari  usq.  — 

f.  169*  ex  quibus  sedecim  imperauit;  |  Explicit  bistoriae  eccie- 
siasticae  über  nonus.  ||  f.  170  Incip  eiusdem  byst  lib  decimus.  | 
Incipiunt  tituli  lib^ri  decimi  1 1  De  successione  arcadii  &  bonorü  — 

f.  170*  XXXV  De  fine  imperatoris  arcadii.  Expln  tituli  Ibi  .x.  {  .i. 
Defuncto  &)  tbeodosio  eins  •)  imperio  — 

f.  182  (xxxmi)  quattuordecim.  uixit  annis.  |  xxxi.  Explicit 
über  .X«  |  .i.  Quia  tbeodosii  iunioris  — 

f.  182*  (xvin)  in  occidente  fuerat «»)  superatus.  {  Incipit  liber. 
XI.  hys  socrates.  i.  |  Igitur  arcbadio  ^i)  imperatore  defuncto.  — 

f.  189  gratias  dno  retulerunt.  |  Explicit  liber  xi.  eiuadem 
hystoriae  |  i  De  ortu  ualentiniani  principis  filiaei*)  placidae.  |  — 


f)  ae  —  «)  om.  —  »)  xlviii  —  •)  iint  —  »)  1.  c.  ii02  d.  Et  fehlt  ein 
kleines  StOck  —  •)  om,  —  t)  et  —  »)  igitur  add.  —  •)  In  eias  —  ") 
fuerit  —  ")  Are.  igitur  —  ")  filii 
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(xvi)  eappadoeiae  feeit  <)  effm.  |  Incipit  iiber  .xn.  .i.  |  Igüur  occiso 
tyraono  cog^tabat  theodosius  imp  — 

f.  193^  qoiiiU  ie  uLcesima  die  mensis  octfi  causae  ecclesiasticae 
quieueniDt  .vnn.  Circa  ||  f.  194  Circa  h'  tempas  — 

f.  196  dsolatu  sqicies  deci|efls)?patoris  th'odosii  pcontuli.  Explic 
ystorie  Eccfastice  lib'  |  xu\  gta  deo  Amen.  || 

ElfNODIUS. 
880S.  in«nhr.  4.  t  col.  folioram  156.  aaee.  X. 

f.  1  Dictio  ennodi  d)  in  naf  j  laurenti  roedio)  epi.  |  Quouaque  *) 
me  iners  difflidentia  — 

f.  3  sine  labe  pdura  {  Dictio  ennodL  d  |  quando  de  ^)  roma  re- 
diit.  I  Amica  >)  est  bomini  ad  genitajle  solum  — 

f.  3*"  affectS  reuocare  iS  desidem.  ,  Post  canas  hiemes  gelidi 
post  dainpua  ^tundi  |  — 

f.  4  Ambrosius  uatis*)  carmina  pulcra  loqui  |  Ite  dictio  coius 
supra  j  in  dedicatione  auditorii  j  quando  ad  forum  trans|latio  facta 
est.  I  Yf)  Campus  militeuL  mare  |  nauitas  — 

f.  5  possessione  de,cerpam  |  Ennodius.  iohanni  j  Dum «)  salum 
quaeris  |  — 

f.  S^  extitisse  sermonis. ,  Ennof.  floro.  |  Noui  *)  me  dura  cepisse 
^ttintiam  — 

f.  6  studes  I  euadere.;  Pauste.  Ennodius  <•)  |  Acta  «<)  est  causa 
desiderii  mei.j  — 

f.  6**  inpasta  moriantur.|  Fauste.  Ennodius.  |  Anagnistici  <<) 
fidem  secutus  |  — 

f.  7  mens  terga  mulcare  <<).  |  Preceptum  quando  |  iussi  sunt 
omnes  episcopi  |  cellulanos  babere.  |  Nullii^)  dubium  est  bomi| 
nem  — 

f.  8  dampnum  opinionis  |  incurrat.  j  Fauste.  Ennodius.  Abundan- 
tem  is)  di  misericor{diaro  — 


^)  feeerit  —  >)  deeimo  septimo  —  ')  Sirmoadi  opp.  ▼ar.  1 1727.  Sirmond 
hat  diese  Handschrift  benutzt  —  ^)  om.  —  *)  I.  e.  1807  ~  •)  Tstes  —  ')  I.  c 
1745  —  s)  I.  c.  1365  —  •)  1.  e.  1367  —  <•)  Ennodius  Fsusto  sie  •emper  — 
")  I.  c.  1368  —  ")  I.  c.  1370.  Antgnostici  —  «)  mulUre  —  «*)  I.  c.  1715  - 
*0  I.  c.  1372 
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f.  9^  parua  loq  |  eS  contentum.  |  Fausto.  Ennodios  |  DS  0  ^^^^ 
quam  nihil  est  j  — 

f.  10  uestru  melius  ee  legere  quam  uidere.  |  Fausto.  Ennodius 
I  Quantuss)  est  fascis  inuidi^  |  — 

f.  10*"  frequenter  errare.  |  Firmino  Ennodius  |  lucunda')  sunt 
commertia  litteraru  —  fauor  attollat.  |  Olybrio  ennodius.  {  Dum^) 
fauus  loqueris.  — 

f.  11  incrementa  pensamus.  {  Benedictio  cerei  |  Dignum«)  et 
iustum  est  uere  dignum  |  &  iustum  est.  Vt  quod  a  te  dne  acci- 
pimus*)  — 

f.  12  tem|pestate  concede.  {  lohanni  ennodius  |  |Vicem'')  rea- 
lerem, nisi  honeraret  {  —  intentione  perueniant  |  Castorio  et  floro 
•ennodius  {  Amantem  •)  uri  gratia  deberetis  |  — 

f.  12^  deesse  conloquiis.  { Auieno  ennodius  •)  |  Si  quaeras  cur<*) 
^ilentio  uro  multata  j  —  indefessa  significde.  |  Agapito  ennodius.  | 
Male  i<)  est  animo  — 

f.  13  ubertate  sermonis.  |  Fausto  ennodius  |  Nonem<*)  fateor 
morarum  causas  aperire.  |  — 

f.  13^  adipiscantur  effeetum.  |  Floriano  ennodius.  |  Idemi>)est 
Cerminü  in  arrogantia  |  —  pectus  in|uenias.  Floriano  ennodius.  |  II- 
)ud  1«)  fraternitas  tua  amori  — 

f.  14  inpedimur  ignoseas.  |  Fausto  ennodius  |  Si^^a  eonsuetu- 
4iine  ofBcioru  —  pro  uicissitudine  eommendatur.  |  Ennodius  auieno. 
I  Quam  <•)  bene  quod  uereeunde  renuis  |  — 

f.  14*"  non  eonuenit.  {  Ennodius  deuterio  |  Quam  ^'f)  uelim  saepe 
•officium  —  nitore  mund^eur.  |  Ennodius  fausto  |  Vere  i»)  gratias 
trinitati  — 

f.  IK  ad  potio|ra  praepar&ur.  |  Praefacio  fausto  <•)  |  Nisi  didicis- 
:8em  quod  serenitas  conscien|tiae  — 

f.  15**  decora  eonprimite.  {  Versus  *<»)  |  Fluminis  in  medio  suc- 
«endis  uiscera  fauste  |  —  Ancbora  proscissum  mordeat  uda««)  solum 
j  Safficum  *s)  I  Musa  dictorum  caput  optimorum  |  — 


1)  I.  c.  1376  —  «)  I.  c.  1377  —  »)  1.  c.  1379  ^  *)  I.e.  1380  —  »)  1.  c.  1721 

—  •)  accepimus  —  7)  I.  c.  1381  —  »)  1.  c.  1382  —  •)  1.  c.  1383  -  ««)  a  add. 

—  ")  I.  c.  1384  —  «)  I.  c.  1385  —  ««)  I.  c  1486  —  «•)  1.  c.  1387  —  «*)  1.  c.  1388 

—  !•)  I.  c.  1389  —  ")  I.  c.  1390  —  1»)  I.  c.  1391  —  «•)  Ad  Paustam  de 
«arminibus  eius.  Prae^itio  1.  c.  1811  — m)  onunc  semper  —  *0^<^®>  ^**^om, 

41* 
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f.  16  iDter  infantum  triuiale  murmur;  pendere  laus  est.  |  Lux 
mea  fauste  |  —  Farra  piorum  { Praefacio  i)  |  Non  *)  canit  fistula.  quo» 
tiens  — 

f.  16^  subiectum  carmen  ostendit.  |  Ennodius  Olybrio.  *)  uersus 
I  Fama  refert  u&erum  quae  nescit  perdere  gesta  |  — 

f.  17  Qui  solum  noui  quod  bene  nil  didici.  |  Ennodius  fausto  \ 
Diu*)  super  aduentu  amplitudinis  |  —  beneficio  succuratis.  |  Enno« 
dius  opilioni  |  Coeperat»)  paruitatem  mea  — 

f.  17^  ad  gemina  desideria  peruenire.|  Ennodius  senario.  |  Per- 
dit«)  affectio  ualetudine.  —  caritatis  et  sanguinis.  |  Ennodius  astu- 
rio  I  Quae  ^)  malu  ratio  est  —  non  inueni.  |  Ennodius  olybrio  et  eu* 
geneti  |  Desiderio  *)  paginarü  Sraru  facta  est  |  —  inp*rass&  affectio.  |[ 
f.  18  Ennodius  fausto  |  Votis*)  et  desideriis  satisfaciat  (corr.m.eai/.)i 
—  officio  litterarum.  {  Ennodius  armenio  consolatoria.  |  Diu  <•)  frater 
carissime  festinante  uoto  | — 

f.  18^  lamenta  conloquiis.  |  Ennodius  speciosae  |  SilentiQ  «^  ^^^ 
dolor  exigit  — 

f.  19  festinatio  portitoris.  |  Ennodius  speciosae  |  Quanto<*)  depri* 
muntur  peecatores  —  suggerenda  |  cognoscas.  |  Ennodius  olybrio  | 
Nulli  <s)  dubiü  est  inter  prudentes  — 

f.  19^  fucatione  deludere.  {  Ennodius  ^laconio  |Numquai*}  inter 
amantes.  silentio  —  contingat  ista  uerboru.  |  Ennodius  pomerio  |  Quo* 
usq.  <»)  tantu  licebit  — 

f.  20  similia  poenaelopae.  <•)  |  Ennodius  firmino  |  Exigat«?) 
licet  amor  quod  non  potest  imjplere  — 

f.  20^  nee  facundum  |  Ennodius  apoUonari  {  Pro <>)  uoto  militat  — 
nuntide  sospitatem.  |  Ennodius  olybrio  |  Vixi*)  aliquando  mibi  ea 
quae  —  ubertate  pensi^is.  {|  f.  21  Ine  dictio  qu^habitaest  in  najtale  >•) 
sei  ac  beatissimi  papf  epifani  in  an|nü  tricesimu  sacerdotii.  pfacio  | 
Sentiosi)  quid  pleriq:  taciti  loquuntur**)  |  —  maiora  non  fingam.  | 
Finit  praefacio.  |  Versus  |  Vatibus  antiquis  dicendi  maxima 
uirtus  I  — 


9  *d  Olybriam  de  eius  eloquent».  Pnefttio  —  *)  I.  e.  1818  ^  >}  irai.  — 
*)  1.  c.  1392  -  »)  ibid.  —  •)  1.  c.  1393  -  0  >•  «•  1394  — *  «)  I.  c.  139S  - 
»)  I.e.  1396—  «•)  I.e.  1397  —  n)  I.  c.  1400  -  ")  l  c.  1401  -  ")  1.  c.  1402 
—  1*)  I.  c.  1403  —  i*)  ibid.  -  »•)  Penelopae  —  «»>  I.  c.  1405  —  ")  I.  c.  140» 
-.  ")  ibid.  —  »•)  natali  —  ««)  I.  c.  1819  —  •«)  .loqatDlar 
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f.  22^  Vsquam  ne  ftillax  nutar^e  0  syllaba  dixi.  |  Ennodius  fausto 
Meritu  *)  meü  regnator  — 

f.  23  terre|na  non  subtrahat.  |  Ennodius  fausto  |  Quid  >)  faciam 
qaando  —  inpugnat  affectum.  |  Epitafium  hominis  boni.  |  uersus.  | 
Genie  ^)  bonus  ^bitate  nitens  &  nominis  auctor  |  —  Quem  subito  ex 
oculis  sors  inimica  tulit.  |  Finit  |  Ennodius  astyrio  ||  f.  23^  Profe- 
ticis  •)  oraeuUs  sublimitas  —  consi|deratione  transmittere.  j  Ennodius 
«lybrio  {  Vt  •)  tradit  quaedam  eloquentiae  — 

f.  24  non  celasse.  {  In  nomine  patris  et  filii  et  |  sps  §^i.  ?)  libellus 
aduerstts  |  eos  qui  contra  synodum  |  seribere  pr^ süpserunt.  |  praefacio. 
i  Solet  8)  dieendi  affectum  |  multarum  rerum  ardor  — 

f.  24^  opus  incipiam.  Finit  praefacio  |  Sufliceret  quidaem  scis- 
matica  imperi|tiam  — 

f.  34  actuum  emendatioue  cognoscam.  |  Finit  Epitafiü  abundati 
uT  uersus  |  Numquam  *)  morte  perit  meritis  post  busta  supstes  |  — 

f.  34^  Inque  uicem  templi  pectora  munda  tulit  |  Airis  |  Lucrum  i«) 
forsitan  putäret  ioimicus  |  —  duicedine  cousol&ur.  {  Euprepiae  enno- 
dius I  CaelesUsti)  dispensatione  mysterii  |  — 

f.  35  ille  praest«e  auxilio.  |  Ennodius  fausto.  j  Par  >»)  quidem 
fuerat  sublimo  uiro  pamfronio  |  — 

f.  35^  potest  I  esse  subsidium.  |  Ennodius.  constantio  |  Nemo  <>) 
peritiam  pomposa  —  faciatis  optabilem.  {  Ennodius  lohanni  |  Proba- 
biles  1«)  causas  habeo  —  abstinentia  contijgisse.  Ennodius  constan- 
tio. I  Abundo  <>)  gaudio.  Nee  clauda  — 

f.  37  partus  excutiat.  {  Ennodius  constantio  {  Dabis  i«)  ueniam— ' 
fltimu|lis  incitemur.  {  Ennodius  albino  |  Quater^?)  ad  magnitudine 
a?am  —  commu|nione  releuare.  |  Fausto  ennodius  |  Superuacuis  ^^) 
ad  beneficia  —  dotibus  adiuturum.  |  Domno  suo  fausto  ennodius  diac  | 
Sine  1*)  dispendio  tutelae  — 

f.  37^  caeleste  comit&ur.  |  Domno  suo  fausto  ennodius  diac. 
j  Dißpendiuro  >•)  credo  esse  —  conpens«  oblatio.  {  Fuatso  quaesitori 
ennodius  diac  |  Pro«i)  caelesti  dispositione  reditus  — 


0  rouUret  —  «)  !.  c.  1407  —  »)  I.  c.  1408  —  *)  I.  c.  1837  Hente  — 
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f.  38  expectatur  accommoda.  |  Ennodius  liberio  |  Aut  <)  alitur 
aut  sustentatur  —  quae  debent  extulerit.  {  honorato  ennodiua  |  In*) 
uicinitate  nos  degere  — 

f.  38^  sustineo  fata')  perfecti.  |  Auieno  ennodius  {  Do*)  gratias- 
quod  principis  —  de  humilitate  nascnntnr.  |  Senator!  episcopo  enno- 
dius I  Prima  ft)  res  est  sancto  conueniens  — 

f.  39  sententil  mox  mer&ur.  |  Eugeneti  ennodins  j  Qnarnuis  •} 
commertia  litteraru  magis  sint^)  l&iti^  |  —  eon|fabulatione  reaiuiacat» 
I  Dno  suo  fausto  ennodius  |  Cum  «)  scribendi  occasio  — 

f.  39^  fauore  comit&\  {  Prefacio  dica  lupicino*)  |  Quotiens<*} 
amomi  flosculus  — 

f.  40  etficiatur  obselquium.  de  epigramatis  per  arjmaria  domini>i} 
fausti  factis.  uers.  |  Consona  <*)  diuersis  finxisti  carmina  libris  |  — 
Ludus  erit  semp  si  bene  nota  loquor.  |  Ennodius  abbat!  Stefano  {  Litte* 
raru  »»)  urarii  qua  dulce  — 

f.  41  sententia  depromatur.  {  Ennodius  maximo  t  Grandes  i*) 
biatus  paterer  —  sentit  absentes.  |  Ennodius  laurentio  |  Dandaei«) 
sunt  manus — prorogatione  responsuro.  |  Ennodius  adeodato  presby**^ 
I  Quis  <•)  ufae  affectionis  — 

f.  4P  mereris  audiri.  { Ennodius  auieno.  {Si<7)offensapniestat  — 
semp  scribas.  Finit  |  Ennodius  marcelliano.  {  Scio  «>)  magnitudine 
tua  grandibus  d7  benefieiis  {  —  faeit  aceeptos.  |  Ennodius  luminoso.  [ 
Posset  <•)  amicitiarii  religio  — 

f.  42  ^uisiojnis  expendere.  Ennodius  senario.  |  Si  *•)  diligentiae 
memori^a  —  monstrata  per  litteras.  Finit.  |  Ennodius  abbat!  Stefano.  | 
6cminantur*<)  di  dona  — 

f.  42^  saeeuli  |  praesentis  ostende.  |  Incip  uita  beatissimi  {  oiri 
epifani  epi  tieinen|sis  ecciesiae.  {  Quamuts**)  me  urgeat  suscipteD| 
di  — 

f.  58  re|>|missionem  redde  partieipem.  Finit.  {  Inc.  benedictio 
cerei.  |  Dignum«)  et  iustum  est.  Vere  dignum  |  et  iustum  est.  et 
(m.  a/.)  principe  loco  fores  — 


*)  I.  c.  1«3  ~  «)  I.  c.  1424  —  »)  facta  — '  *)  I.  c.  1425  - 
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f.  S9  et  prosperitate  eoneedas.  finit.  {  Ennodius.  apollenari.  | 
Quantum  <)  cura  mea  quae|affe€tui  uro — quaerejre  sospitatem.  |  Enno- 
diu9.  promoto.  |  Frequentia  >)  et  necessitudini  et  amojri  exhiber»  — 
reseretur  affifttibus.  |  Ennodius  euprepiae.  ||  f.  89^  Parum»)  est  ut 
neeessitati  amor  |  fultus  —  redde  eonspeetib.  {  finit  {  Praefatio*) 
quando  arator  |  auditorium  ingressus  est.  |  — 

f.  61  adscribenda  {  quam  meritis.  |  Prosecutionem  mearo  quam 
uere  |  rustieam  — 

f.  61^  degenejrare  sublimiter.  |  Ennodius  laconio.  {  Diu^)  est 
quod  animus  mens  {  —  subleuer  de  responso.  |  Stefano  epo  ennodius.  | 
Postquam  <)  meritis  uestris  |  dignitas  —  sine  intermissione  psonf .  { 
Ennodius  epo  eulalio.  |  Ad  7)  quantum  me  fastigium  — 

f.  62  testimonio  Iitte{rarum  |  Ennodius.  fausto.  |  Do»)  gratias 
qui  iuxta  desideria  mea »)  |  —  sequenda  |  eognoscam.  |  Ennodius  fau- 
sto. j  Multiplicibus  <o)  ueneratoris  |  uri  —  litteris  subleuetis.  |  Enno- 
dius fausto.  II  f.  62*"  Paueis  «i)  adserendus  est.  quem  et  |  notitia  — 
restitutione  conloquii.  i>)  |  Ennodius  fausto.j  Inludit  i»)  mihi  spes.  — 
soluo  per  iuditium.|  Ennodius  marcelliano.  |Apudi^)  amantes  ethonore 
poUentes  |  —  detur  effectus.  |  Gratiarum  actio  grammajtico.  quando 
partenius  bejne  reeitauit.  |  Quando  <s^  debitas  benefitiis  — 

f.   63^  pros|peritas  non  amare.  Finit.   |  Ennodius  mascatoii. 
Nouo  *•)  me  genio  infueata  — 

f. 64  scriptione  multiplici.  {| f.  64^  Versus  ^f) |  Antistes^s) — faeit. 
Epitaphiü  rusticf  |  Rustica  <»)  pp&uae  non  te  sors  pallida  uit^  {  — 
Coniugis  ad  natu  cu  bene  ductus  amor  |  Epitaphiü  melissae  {  Cor- 
pore >•)  deuieto  morit  quicuq.  supstat  |  —  De  uita  ad  uita  Transitus 
iste  placA.  |  Oecisors^)  mortis  dux  uit^  planta  salutis  |  —  lam  fuerat 
miseris  est  mihi  certa  salus  |{  f.  6S  Versus  in  basilica  sei  |  xysti  -epi- 
faeti  et  scripti  qua  |  laurentius  eps  fecit.  |  Antistes<>)  genio 
poUens  probitate  pudore  |  —  Obtulit  hie  teplii  ueniens  qd  coasecrat 
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ille.  I  l{  in  alio  loco  tactos  <)  in  basiiic  |  ss  quia  arserant  aedificia 
qu^  I  prius  ibi  fuerant.  et  sie  facta  e.  |  Vilia  *)  teeta  prius  facibas 
cessere  beatis  |  Si  >)  splendor  p  däna  uenit  si  *j  eulmina  flamis  |  — 
lüstrue  ne  uerbis  titiib&  mens  nescia  recti.  |  Dietio  missa  bonorato 
epo  I  nouariensi  in  dedieatione  |  basiiic^  aptr  ubi  templum  |  fuit  ido- 
lorum.|  Credos)  ego  uos  Wkmi  tota  mentis  — 

f.  66  ineedit  ostendit.  Adiuuante  se  j  dno  nfo  ibü  xpo  cum  patre 
regnante  in  s^jcula  saeeulorum.  amen.  |  Versus  in  domo  me- 
diolani'""" «)  |  Edib.  ?)  ad  geniu  duo  sunt  concessa  p  aeuum  |  — 
Moribus  ut  constes  crede  laboris  erit.  |  Versus  ibidem  |  Ecce«)  nit& 
templum  quod  sorduit  ante  |  —  Non  datur  ut  faciat  eulmina  pulcra  do. 
I  Zeile  leer  \  Accipe*)  de  cuius  biberit  domus  arta  fluentis  |  — 
Quod  uincens  aeuu  nomen  ad  astra  ferat.  |  Zeile  leer  \  lUe  i«)  fuit 
rigidi  semp  seruator  honesti  |  — 

f.  66^  Moribus  antefuit  Quod  gerit  officio.  |  Zeile  leer  \  Qui^i) 
possesa  diu  felix  habitacula  liquit  |  —  Si  reddunt  mundos  tecta 
dicata  uiros  |  Da  i>)  pater  omps  p  saecula  longa  pcamur  |  —  Celsa 
tenebroso  frondescunt  arbuta  luxu  |  Quae  nullis  strinx  ff^cifi.  agri- 
cola.  I  Eloquium  i>)  certus  natur^  cstitit  index  |  —  Ad  portum  cumba 
flectet  alia  i*)  meam  |  Eugeneti  ennodius.  |  In  i»)  statione  n  ee 
apud  uos^«)  —  nube.  dilucides.  Vale.  |  Auieno  ennodius.  |  Adest^^)  ma- 
gnitudo  tua  partib.  suis.  —  cura  multiplic&.  Vale  <«).  ||  f.  67  Auieno 
ennodius.  {  Nescio  )•)  utrü  magnitudini  ur^  grata  —  ptio  destinantis. 
Vale.«»)  I  Ennodius  eupr^piae  |  Quauis*^  caritatis  ur^  paginam  — 
^uocata  conceditur.  »>)  {  Ennodius  eugeneti.  |  Quotiens**)  sensuü 
pignorib.  — 

f.  67*"  qua  |  praeuales.  Ennodius  auieno.  |  Hiror  '*)  fanis  — 
aifectionis  impende.  Vers  |  sup  regia  triciinii  in  domo.  |  Nauitas^)  p 
postes  suspendit  munera  ponti|< — aspice  serpentis  hie  eliconis  aquas. 
I  Ennodius.  auieno.  |  Quamuis  *«)  epistolarü  qualitas  p  ingeniis  — 
imperante  conjcede.  Vale.  Ennod  passiuo.  |  Si*^)  adeo  quen- 
dam  *s)  suf6cer4e  — 
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f.  68  benignitas  incre|mentum.  Yale.  Ennod.  fausto.  |  Propositoi) 
obsecuntur  pagin^  —  effectus  >}  aspicifc.  Vale.  |  Ennodius.  Senario.  | 
Nihil  >)  est  quidem  qd  non  a  ueritate  —  in|8titQtus  adhibeo.  Vale. 
Syinina{cho  papae.  ennodius.  ||  f.  68*"  Boni*)  imperatoris  est  p^ 
bata  —  resec&is  errorem.  Vale.  {  Ennodius.  aliconi.  |  Venerabilis  s) 
amantius  prfi.  —  reseraeis  alloquio.  Vale.  •)  ||  f.  69  Eulalio  epo.  enno- 
dius. I  Trinitati  7).  gratias  — 

f.  69^  Agapito.  ennod.  {  Credidi  *)  postqua  —  pducatis  Mt  ef|fec- 
tum.  Vale.  •)  Petitorium.  |  quo  absolutus  est  geronjtius  puer  suspra- 
scripti.  <o^  {  Ds  <i)  arbiter  uniuersitatis  |  — 

f.  70  4eia  potioribus  subsequendum.  {  dictio  quf  dicta  est  quando 
eu|sebi  filius  traditus  e  ad  studia.  |  Licae  ^*)  sieut  nouitas.  — 

f.  70^  in  ipso  iubar  effulserit.  |  Ennodius.  iuliano  |  u.  i.  c.  p.  | 
Suscepi  is)  litteras  gemino  splendore  — 

f.  71  secunda  disquiro.  {  VS  in  missono  qd  habet  |  luricatii 
uuene  sup  equu  {  tenente  uietoria  in  manu,  i^)  |  Ecce  is)  ten&  — 
simulacra  uid&.  {  De  leone  marmoreo  qui  |  aqua  mittit  in  domo. 
Aspice  <•)  deposita  —  lauant  aquis.  |  VS.  in  baptisterio  agello 
factos  17)  ubi  picti  sunt  martyr  |  quorii  reliquif  eonditae  sunt 
ibi.  I  Conditor««)  armenins  —  alma  fide.  |  Epigrama«*)  de  scu- 
tellis  septe  hajbentib.  feras  uel  dianam.  |  Delia  *o)  _  docte  tuis.  | 
Epigr  de  copostile  II  f.  71*"  habentes**)  septe  gauatas.  |  Diuersis») 
dapibus  —  uenter  hab*.  |  de  eo  qui  ut  filiu  matri  recon|ciliaret  fur- 
tum fecit.  I  Quis  «)  rogo  —  mentita  quiieem.  |  De  eo  qui  dicebat  me- 
retrieis  |  filius  et  asellionis  esse.  |  Di  *^)  prohib*e  —  rostra  *&)  iuuen- 
008.  I  de  gemeo  *•)  cuiusdam  habente  pajsiphf  s^)  et  taurum.  ex  tem- 
pore. I  Pasiphfss)  niueum  —  corpore  uero.  |  VS  de  eo  qui  nuqua 
nisi  in  depo|sitione  filii  pauit.  |  Praeparat»)  —  magnas  |  Aliter.  | 
Numquam  ><»)  —  amicis.  |  Aliter.  |  Conuiuae  si)  —  fueriot  j  Ennodius 
Symacho  papf  |  Vsq.  **)  ad  temeritatem  — 
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f.  72  me  releuate  colloquio.  iT  uers  |  de  eauco  habente  pasiph^') 
I  et  taurum.  |  Blandit*)  mulier  —  animas  |  Aliter  |  Et<)  fictus  — 
labellis.  I  Aliter  |  Si^)  tibi  —  puellf.  |  Ennodius.  fausto.  |  SoIjc^) 
epistolaris  concinnatio  — 

f.  72*"  damna  uerborü.  {  Ennod.  luminoso.  {  Quia  •)  amicam 
—  eoaticescat.  Epigr  ;  de  eo  qd  messala  eonsul.  ennod.  { in  cog- 
nomine  dictus  est.  {  Consulis  ?)  ad  genium  — 

f.  73  n?a  tibi.  {  Ennodius  iohanni  |  Natura  ^)  partu  est  —  sa- 
cramenta«)  concordiae.  |  Ennod!  constantio.  S.  i.  |  Seruat*<»)  magni- 
tudo  — 

f.  73^  manifest&is  alloquio.  de  obloquen.te  sibi  aduocato.  |  Im- 
probeif)  —  uaeuis.  j  Ennodius  fausto.  |  Quae^^)  saepe  mediocriter — 

f.  74  Ennodius.  Agapito.  |  Iure  i<)  responsu  —  cerjtis  eihibeo. 
VS.  Script  agello  |  ubi  ßliu  armeni.  angeli  {  Xpo  offer  qui  penitentia 
egit.  I  Suscipit  <^)  oblatu  —  uita  pios.  {  de  eo  qui  gallis  ipso  psente 
ob|locutus  e  eü  eet  detractor  uenetus.  |  Inludis  <»)  gallis  —  j>bita- 
tis  habae.  |  Ennodius  decorato.  |  Recte  «•)  credii  — 

f.  7K^  (Ennodius  dominatori)  muniis  inuitare.  |  Epigrama  in 
subscriptT")  {  Quodf«)  tibi  —  aquf  |  Ennodius.  fausto.  |  Ege««) 
animus  — 

f.  76  (Ennodius  agapito)*«^)  congrua  ^ducatur.  {  Epigr  in 
domo  ante  orator  |  Commoda«)  —  fides.  {  Ante  olearium.  |  hoc»<) 
est  —  ante  fores.  |  Ante  horreum.  |  horrea«»)  —  merui.  |  Antescalas.  I 
Adueniant«»)  —  indicio.  |  Ante  cellarium.  ||  f.  76*  Nulla  •»)  —  latitat. 
j  Antecoquinam.  {Non*<)  mihi — salutishabde  |  Ante  ganauam*^)  |  So- 
bria  «»)  —  corda  mero.  |  In  ingressu  horti.  |  Respice  «•)  —  tcpora  for- 
mas.  I  Intra  hortO  sup  limen  |  Conlaud&*<»)  spatiis  —  sine  fraude 
libse.  I  Epigr  de  murona<ij  inK  f.  quae  |  in  septicio  claudit  et«) 
tenuis  •»)  K  ff")  i  Spiritus  •*)  —  anhelf .  |  Aliter  de  ipsa  ••)  |  Aurca  »'') 
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—  manus I  Alitep.  |  Contulit «)  —  oculi.  |  Aliter  |  Est«)  nihil  —  aura. 
Papae.  enuodius  |  Caelestis  *)  utilitate  — 

f.  77  obsequentem.  Vale.  |  Ennod.  eugeneti.  5.  u  |  Postquam  *) 
prima  spei  meae  |  —  egeua  gemin&.  Vale.  |  Eunudius.  auito.  |  LicAe  ^) 
multa  —  diducere.  •)  {  Epig  de  eo  qui  ficus  munere  |  et  tesseram 
simii)  misit.  7)  |  Damnatis)  fruetus  mitte  —  uita  pependit  |  Enuodius 
eugeneti.  |  Uon  •)  aestimo  rem  obsequii.  — 

f.  77^  uestra  multiplie&.  |  Ennodius.  senario.  {  Si  ^^)  amor  pudori 

—  subiaeeat.  Vale.  — 

f.  79^  (Ennodius  auito)  ^i)  uincula  j)ximitat]s  ostendere.  | 
Epig?  de  adultero  et  molle.  {  Omnia  i»)  memphitis  —  flammas.  | 
Aliter.  |  Vir «»)  feeie  —  colla  leonis  |  Aliter.  |  Exige  **)  —  labra  tuum. 
I  Aliter.  |  Respice  «*) —  omnis.  |  Aliter.  |  Ludit»«)  —  mas  est.  |  In  bap- 
tisterio  mediolan  |  Mundior «')  — 

Bi 

f.  80  rubde  I  VS  de  iouiano  qui  cü  haberet  1  barba  gotica  la^ 
cerna  uesjtitus  proeessit  ex  tepr  facti  |  Barbaricam  i^)  —  guttag 
(wi.  ead.JJ^ XMier,  \  Romuleami*)  —  uultus  |  Aliter  |  Nobiiibus  «»)  — 
proles.  I  fn  basilica  sei  calymeri'i)  |  quando  reparata  est.  |  Libera^^) 
captiuu  —  genius.  |  De  quodä  ueteri  inimico  stulto  j  et  bene  pas- 
ccnti  »•)  I  Praudia  «*)  —  dominus  |  De  eode «»)  quia  opes  pauperS««)  uora- 
bat.  I  Visceribus  •f)  —  j>prius.  |  de  eodem  |  Artubus  «»)  —  debilium. 
I  De  eo  qui  ut  amicos  eins  ad  se  tolleret  pascebat  |  Mergerae  *•)  —  hos* 
pitium  I  de  defensore  callido.  |  Nescires  >•)  — 

f.  81  supba  tuum.  |  pfatio  totius  operis  poetici  q9  feeit  {  Du««) 
mea  —  laaeitiam.  |  De  eo  qd  uindemiarü  tepr  scrips  |  Musta  »)  : —  ad 
bromium.  {  De  quoda  gluttone  qui  opus  ei  imperitus  |  carpebat.  | 
Nescio<<)  cur  —  satient.  |  De  Eunucho  tribuno  nomine  pere|grino 
om^T  pambulanti.  s^)  |  Testibus*')  —  nominibus  — 

ibid,  de  uita  et  aetib.  domni««)  ambro|sii  epi. «?) 
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1.  c.  1869  —  •»)  pauperum  opca  —  «•)  ibid.  —  ••)  nesciria  —  •<)  ibid, 
—  ••)  ibid.  —  ••)  ibid.  —  •*)  perambulanti  —  »»)  1.  c.  1871  —  »«)  S.  — 
«T)  I.  c.  1875 
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f.  8P  de  beat  ueneri^  sequepte*) 

f.  82  de  gerontio  uiro  simplici  <)  epfo  ^) 

ibid.  (de  domno  theodoro  uirtutu  oniü  uiro"*)»)  supcilii«). 
I  Zeile  leer  \  Restat  7)  —  aeuo.  |  Zeile  leer  \  Dictio  ex  tempr  qua 
ipse  deuterius  """"  II  f.  82»»  Thema.  |  pfunetus«)  —  placidi.  |  Al- 
loeutio.  I  0  numina  si  uobis  — 

f.  83  uota  reeipere.  |  Zeile  leer  \  Imperü  •)  custos  —  dictis.  |  — 

ibid.  (de  equo  que  accep  hunisco)*«)  amare  neees.  j  Dictio  data 
deuterio.  ü.  s.  |  grämatico.  nomine  ipsius  |  eugeneti.  u.  T .  mittenda.  | 
Gaudia»«)  — 

f.  83^  mihi  concilia.  |  dictio  data  Stephanie  |  u.  i.  uicario  di- 
cenda  ma|ximo  epo.  |  Prodit  i*)  religiosae  uotum  |  — 

f.  84  secutura  seruentur.  |  Epitaphium  sei  uictori^  |  nouariea- 
sis  epi.  <>)  I  Nomine  <^)  |>posito  —  pmia  mebris.  ||  f.  84^  de  quoda 
romano  qui  uojluit  magister  esse.  |  Iudex  i»)  —  magist  |  De  anu 
quadam.  |  Algidus^*)  —  ad  ora.  |  Leontio  abbatf.  ennod  |  Su- 
pra «?)  meritu  meu  —  ura  contingat.  |  Euprepif.  ennodius.  |  Quam- 
uis  ")  sf  pe  ingenii  — 

f.  8S  laedatur  ofticiis. | Epitaphium «•) | Nil <<^)  sexus — amare din.  | 
Verba  tethidis  cu  achil'lem  uideret  extinctü  |  Interceptasi)  est  — 

f.  88^  de  natura.  |  In  legatu  qui  patria  hos|tibus  prodidit.  | 
Si ")  excellentius  crimen  — 

f.  86  uitia  |  prouoc&is.  dictio  in  nouer|ca  quf  cii  marito  pri- 
uigni  I  odia  suadere  H  possit  utris|q.  uenena  porrexit.  |  Adest») 
iudices  nouerca  — 

f.  87  cruee  no|xiornm.  In  eum  qui  premii  |  nomine  uestaiis  uir- 
ginis  I  nuptias  postulau.  |  Creditis  s^)  iudices  p  huac  — 

f.  87^  secunda  captiuam.  |  Ennodius.  petro.  |  Postquam*«) 
uenerabilis  |  iudicia  <•)  — 

f.  88  aquas  calidas  |  qaas  inuises.  *?)  |  ToIIitur*^)  adcliui  tellus 
subnixa  tumore  —  concordia  pugnax  |  Ennodius  fauste  |  Secunda  <•) 
desideria  — 


«)  Venerio  —  «)  I.  c.  1877  —  •)  viro  simplici  om.  —  »)  1.  c.  1881  —  »)  epiaeopo 
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f.  89  (Ennodius  fausto  iun)  <)  forma  cloq'i.  {  De  anulo  firminf . 
inl.  f.  I  Nil  •)  fallit  —  egentum  {  Zeile  leer  \  Aspicis  >)  albinu  —  ille 
locuü.  j  Zeile  leer  \  Cr&icus  ^}  hie  sollers  —  fraude  tnolossu.  |  De 
scutellis.  I  Tot  s)  iouis  inlecebras  —  gaudae  adulterio.  {  Zeile  leer  \ 
Laesa  •)  uenus  n  est  — 

f.  89**  marcida  loro.  |  Zeile  leer  \  Forma»)  caput  —  pleiia  m'dent 
{  Ennodius.  hormisdf.  |  Scimuss)  religiös!  -  conueniat.  |  Ennodius. 
seruilioni.  |  De  •)  pfectione  confidunt  — 

f.  90   pollijeentur.    Epigr  in   nt  infan[tis  aratoris.   ex  tempf 
lure^»)  colis  ^  eras.  j  De  quoda  incerti  propositi  {  et  uitae  turpis. 
Torrebus '!<)  fallax  sanete  ^fane.  |  In  eum  qui  seni  patri  cibos  |  sub- 
traxit  data  aratori  |  Nescio  «*)  iudices  utrum  — 

f.  90*"  corpus  exirae.  |  Magni  felicis  ennodi  de  |  uita  beati  an- 
tonii.  i>)  ineip  {  praefatio  |  Vt^*)  proeliantes  adsurgunt  |  — 

f.  91  j>uintiam  comisisti.  |  Incipit  discriptio  uitf  |  beatissimi  an- 
toni  monachi.  |  Igitur  beati  antonii  narjraturus  insignia  — 

f.  94  bona  primus  accessi.  Explieit  |  uita  beati  antonii  felT  [ 
Ennodius.  senario  |  Numquam«»)  apud  dm  fnsa  —  habitaculum.  | 
EnnoJ^  pamfronio.  |  Magna  <«)  sunt  gaudlaorü  —  cumulo  decerpsisti. 
II  f.  94^  In  tyrannum  qui  pmü  {  nomine  parrieidf  stajtuam  inter 
uiros  fort  |  dedit.  data  aratori.  Qc  |  Quamuis  i»)  iudices  uirorü  — 

f.  9K  sors  delicti.  |  Auieno.  ennodius.  |  Bene  f^)  magnitudo  ura 
du  origini  — 

f.  95^  restituat  legi.  <*)  Itinerariu  |  bregantionts  »o)  castelli.  | 
Celsior«)  astrigerum  titan  conscenderat  ax^  |  —  hoc  sep  placeat 
quod  ieesc  hoc  liceat.  |  Fausto.  ennodius  |  Vix**)  est  ut  intentus  — 

f.  96  cstitnta  respirde  |  Auito.  Ennodius  {  Non*<)  in  te  ad- 
miror  —  assiduitate  j  diuulga.  Auito.  ennodius.  |  Dum«^)  remedia 
sua  — 

f.  98  (Eugeneti.  Ennodius.)  *»)  non  dubito  rescribatis.  VS 
missi    agneljlo    uiro   sublimi.   ex    tepr.   |  Lucidum«*)  tinxit  —  ore 


0  1.  c.  1488  —  «)  1.  c.  1887  —  •)  ibid,  —  *)  Ä«/.  —  *)  ibid.  -  •) 
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sepultus.  I  Scindit  <)  urgens  —  defectus  es.  !  Ennodio8.  agnello.  ' 
Ante  s)  Imperium  —  transcribas.  |  Zeile  leer  |  Vioeuia  <)  soluit  — 
sequente.  |  Zeile  leer  ,  Nüqua  ^)  frugiferis  —  musa  aale.  |  Eano* 
dius.  partenio.  |  Nisi »)  to  efflictem  •)  — 

f.  98^  (Ennodius.  fausto)?)  assiduitate  meresir.  |  Vera  |  de 
castello  honorati  epi.  j  Pontificis«)  >-mftuens.  |  Dictiodata  ambrosio 
in  I  aleatorem  qui  agru  in  quo  |  parentes  eins  erant  positi  |  pro  ludi 
pretio  dedit.  |  Postqua*)  iudices  deforme  — 

f.  99^  sine  labe  sanciri. ,  Praefatio  dicta  nepotib.  |  proculi  **)  sub 
d  XV  U  mai  {  Exprimit  i<)  in  spica  tellus  iam  f&a  papillas  —  Harsia  si 
ueniat.  |  Incipitpanegyricu8|  dictus  clementissimo  rejgi  tbeoderieo  ab 
ennodio   |    di  famulo.  <*)  {  Illum  i<)  princeps  uenejrabilis  — 

f.  107  oratione  {  conclusi.  Finit  panegyricus.  |  De  ortu«^)  regis. 
|Dextera<*)  bellipotens  —  abire  fames.  |  De  c^co  quodam  et^«) 
luxurioso.  I  Orbe  p  effosso  —  iter  scelerum.  |  De  equo  suo  sene.  ; 
Fixior  <7^  annoso  —  ee  faeit  |  De  flagello  infaat  arato'^  ,  Quae  <8)  ca- 
piunt  —  piagas.  ||  f.  lOT*"  Altter.  |  Argenti  ^*)  —  auara  sao.  |  Aliter.  , 
Dentib.  —  pati.  {  Euprepiae.  ennodius.  |  Herum  <•)  omnium  cursus.  — 

f.  108  delectfc  agnoscere.  |  Aureliano.  ennoS  |  Non<9  est  fidu- 
cia  mea  — 

f.  109  (Ennoä.  auieno)s<)  mm  insperata  tribuuntur.  |  Dictio 
in  dedica|tione.  missa  maximo  j  epo.  |  NumquS  ^)  paup  uena  timeat 
ingeuii.  |  — 

f.  109^  qui  laudanda  meditatur.  |  dictio  in  eum  qui  in  lu,pa- 
nari  statua  minerjuae  locauit  |  Semp*^)  uenerandorum  iudicu  an- 
cipite  I  — 

f.  110^  actuum  turpitudo.  |  Liberio.  Eugeneti.  aga|pito  se- 
nario.  albino.  {  Vberioribus  *^)  opus  est  pagiais.  — 

f.  115^  (Ennod.  ferminae)*«)  incessabiliter  supplicate.  |  En- 
Qod.  iuliano.  |  Pceptis'^^  magnitudinis  iirae  — 
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t.  119  (Ennod.  arcotami^)  <)  adiumenta  deneg^is.  |  dictijo 
data  aratojri  quando  ad  laude  |  prouectus  est  dicta  sub  |  die.  >)  | 
thema.  laus  littera'*"'  |  praefatio.  |  Littera  >)  de  proprio  —  aobilitat. 
I  Narratio.  |  Omnibus  rebus  quae  ^stimantur  digiia  {  — 

f.  120  remedio  possid&e.  |  Ennod.  agnello.  |  Do^j  gratias  qui 
circa  — 

f.  120^  (Ennod.  auieDo)^)  conualescat  eiTectu.  |  Epytafium 
domnae  |  roellesf*)  inlustris  femiof.  {|  f.  121  Sanguine^)  mente 
opib.  —  |)priis.  |  — 

f.  121^  (VS  de  uectatione  sua  nocte  {  in  aestate)^)  |  constant 
adactis.  j  SimpIieiaBO.  ennodius.  |  Diuini»)  fauoris  adiumento  — 
xps  inspirae.  In  basterna  |  uxoris  bassi  uiolae.  |  Qua  fo)  uaga  con- 
stante  —  ubiq.  suos.  |  Epitafium  eufemiae  j  Obruitii)  baec  tumu- 
lus  ")  — 

f.  122  amare  dm.  |  Maxime,  ennodius  |  Dum  <<)  praelorum 
famuli  —  non  respuenda  subreptio.  {  Maximo.  ennodius.  j  Vbi  i^)  est 
fides  splendentis  — 

f.  122^  fontibus  unda  fluat.  |  Dictio  incipientis  epi.  |  Pari») 
quidem  discipulis  — 

f.  123  non  injuenit  efficiat  Pcatio  missa^.  {  Dignu  et  iu- 
stii  e.  I  Y)  ^  **)  ut  inter  exordia  dignitatis.  {  tibi  —  dignitate  p  dSM 
nrm.  i')  {  Oratio  ante  missa.  {  Collator  i«)  bonorum  ds.  —  decolorat 
abiectio.  p  d  <*)  {  Maximo.  ennodius.  |  FideUus^^')  a  sublimitate  tua  — 

f.  123^  dissimu|latione  responde.  De  spata  in  fuste.  |  Vtimur<<) 
inciuso  —  obsequiu.  {  De  boetio  spata  cincto  {  Languescit  **)  — 
mauortis  ope.  |  De  stomacho  <«)  eburneo.  |  Sollicita  *«)  —  arca  tui 
est.  I  Tbema  «*).  |  Lex.  Liberi  ••)  parentes  alant  — 

f.  124  putea  qui  legeris.  {  Praefetio.  |  Numquid  fas  est  ~  post 
interualla  iustitiam.  {  Principium.  |  Gauderem  cognitores  — 

f.  124^  lacrimas  quas  |  emisti.  Narratio.  |  fpetuo  iadices  ho- 
nestatis  — 
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f.  128  mer&ur  offensas.  |  Obiectio.  |  Quid  quod  barbanis  — 
efficax  fuit.  Excessus.  |  Pterea  ut  est  fandi  locupies  — 

f.  125^  jimittit  exitium.  j  Exempla.  |  Deinde  ^tulisti  exempla  — 

f.  126^  nominis  euanescunt  |  Epilogus  j  Et  hoc  sciftsimi  cog- 
nitores  —  capias  de  sepulchris.  Finit  {  VS  epig  de  principe 
pp.  I  ebrioso  qui  uitem  tenebat  |  Verus  i)  honor  — 

f.  127  (Vers  domni  fausti)*)  uina  bibens  liguru.  |  Fauato. 
enno3[.  |  Solida  >)  est  spes  —  simulatione  ^)  pstare.  |  Partenio.  ennod. 
I  Par  >)  quidem  fuerat  — 

f.  127^  orbis  parte  |  faatorem.  |  Boetio.  ennod.  |  Optimae«)  apei 
plenus  — 

f.  1 28  dirigite  firmitate.  |  Versus  messale.  |  Suscipe '')  uersi- 
culos  — 

f.  128**  Epitaf  domn^  dalmati^.  i  Funus  «)  obit  uirgo  —  conso- 
eiata  fuit.  |  Ennod.  auieno.  |  Par«)  erat  magnitudinem  uram  conlo- 
quii.  I  Ennod.  messalf .  {  Post  <o)  unam  eptaro  — 

f.  129  resigna  muniis  litteraru.  |  Ennodius.  aratori.  j  Ad<i)  ion- 
ginqua  digrediens  —  hederis  efferaris.  De  fönte  |  baptisterii  sei  ste- 
phani  |  et  aqua  quf  p  colunas  uenit  |  En  «*)  sine  nube  —  ministerio.  J 
Pr^fatio.  I  Copiose «»)  quidem  egregrius  — 

f.  129^  largus  efTuderit.  |  Thema,  lex.  |  De  capta  ciuitate  hoa- 
tium.  I  —  dimittant  |  Post  secundos  — 

f.  ISO^fuIgor  enuntiet.  { Fausto.  ennodius.  {Directosi^}  ascoepo  — 

f.  131  saltijbua  elocutus.  Auieno  ennodius  |  Credo  >*)  ad  ins- 
titiam  — 

f.  13P  (Aratori.  enn)  <•)  transcursione  dictaui.  |  Epitalamium 
dictii  I  maximo.  Ssq;  <*)  prf  |  Annus  <•)  sole  nouo  — 

f.  132  in  ora  notas.  |  Alio  metro  <•)  |  Adsit  oro  —  uerticem  | 
Alio  metro <*)  |  Orbe  captiuo  —  spicula  gestans  |  Tunc  sie  allo- 
quitur  — 


i)  1.  c.  1903  -  »)  I.  c.  1905  -  »)  1.  c.  1537  —  *)  dlssimulatione  — 
»)  aid.  —  •)  1.  c.  1589  —  ^  1.  c.  1905  -  •)  I.  c.  1907  —  •)  1.  c.  15«  - 
!•)  ibid.  —  ")  1.  c.  1543  —  ")  L  c.  1907  —  «•)  I.  c.  1781  -  «*)  1.  c.  1543 
—  «»)  1.  c.  1545  —  <•)  I.  c.  1547  -  «»)  V.  S.  -  «•)  1.  c.  1T99  -  *•)  am. 
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f.  183  als  felix  semperq.  feras  mea  uulnera  teeom.  |  Nunc  me 
pierio  —  decore  uernum.  |  Ennodius.  floro  |  Quai)  te  deuiito* 
tione  — 

f.  137  (Ennod.  Boethio)«)  ut  moltus  incumbas.  ||  f.  itT"  uerba 
menelai  cum  tro|iam  uideret  exusta.  |  Etsi ')  grauibus  —  custodiont 
Sc  eo|aetae.  |  Ennod.  boethio.  |  Quamuis^)  tenui  — 

f.  139  (Enii.  messale)»)  congaudeam «)  Enn«  aratori.  |  Velim^) 
ita  labori  —  ia  |  djtestor.  ItinerariS.  *)  |  Ingenii  ^)  eoltor  fons  oris 
copia  lingu^.  |  — 

f.  139^  ptulit  oris.  I  Fauflto.  Ennodius.  |  Stat<<»)  apud  conscienr 
tiam  — 

f.  142^  (Panfronio«  ennod)  *0  fragilitate  uenire  |  festino.  Verba 
iunonis  cu  |  antbeum  uideret  pare  |  uirib.  herculis  extitisse.  |  Tan- 
dem is)  aliquando  1  qui  iudicio  —  res  suggeri^.  1  hilpidio  i')  diao. 
ennod.  |  Ds«^)  seitate  tua  — 

f.  143  intimare  proeures.  |  Zeile  leer  \  In  nomine  patris  et  filii 
et  sps'^  .  I  Oraculü<B)  est  scientissimi  doctoris  gentiu.  |  — 

f.  14K  seeutura  dispone.  Gloria  patri  |  filio  &  spui  sco.  |  Enn. 
Stephan!^  |  Bene  «•)  est  animo  meo  — 

f.  147^  (Ennod.  agnellae)i*)  ipse  non  nejglegam.  |  Quii«)  mi- 
ratur  officii  —  mentiebat  excessum.  |  Zeile  leer  \  Vt  ualeant  aquilf 
—  fulgora  uisu.  |{  f.  148  Dictio.  <•)  |  Si  nauta  secundis  flatibus  — 

f.  148^  sum  uocatos.  |  Ennod.  abrosio  et  beato^).  |  Do<i)  obse- 
quimur.  du  eins  — 

f.  149  exacta  suscipite.  |  Laus  uersuum.  |  Qnefnis  sit  tenerS  — 
cauere  ductu.  |  Zeile  leer  \  Ergo  dictorum  aliquotiens  —  tendatis 
bortieur.  |  Yerecundia.  |  Tinguite  candentes  —  tibi  coneilia.  |  Zeile 
leer  \  Nefas  est  huic  — 

f.  149^  oportft  eloquiis.  |  Castitas.  |  Nil  moror  afflietos  —  psu« 
mite  uitam.  |  Zeile  leer  \  Hanc  admittentes  fidel  —  putfcur  affatibus* 
I  Fides.  I  Qui  cupit  c^lo  —  nee  mala  uitf.  |{  f.  150  De  praefatis 


1)1.  c.  1548  ^  «)  I.  c.  1560  —  »)  1.  e.  1788  -  *)  1.  c.  1561  ~  »)  1.  c. 
1S64  -  •)  rcstra  gKudeam  -  »)  I.  c.  1565  -  •)  P»di  add.  -  »)  I.  c.  1805  • 
1»)  I.  c.  1566  —  ")  1.  c.  1574  —  «)  1.  c.  1789  —  ")  Elpidio  -  H)  l.  «. 
1575  _!*)  1.  c.  1701  —  !•)  1.  c.  1575  —  «^  l  e.  1582  —  ")  I.  e.  1900  Bzi. 
custtio  Ennodii  de  laadibos  —  <*)  1.  c  1760  Quando  Paterina  -*  ad  atudia  — 
*•)  Paraeneais  didaaealica  ad  A.  et  B.  —  <<)  1.  c  1707 
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uirtutibus  face3sat  —  ista  |  sie  loquittir.  |  Grauunatict.  |  Meatib.  da- 
mua  saporem  —  dari  i)  pectoris  |  Zeäe  leer  |  hac  *)  uos  digr^- 
dientes  — 

f.  150^  suggerit  ludus  offieii.  |  Rethoriea.  |  Sit  ooster  tantu  — 
regna  dedit  |  baee  ergo  duleissimi  — 

f.  181^  professionis  adiuui.  |  Zeile  leer  |  J?  te  p  qui  —  ampla  *) 
loco  I  Ennod.  messal^.  |  Scio  *)  equidem  uos  pro  desiderio  — 

f.  182^  (Enaoditts  liberio)^)  poposcerat  impetrasse.  In  xpi 
signo  I  Natura  reru  est  ut  i^iam  idoneus  |  —  referamus.  |  Quia  in  so- 
ciieatem  — 

f.  183^  comemoratione  nominentur.  |  EnnL  auieno.  |  DO*)  incan* 
dfs  adhuc  dS  — 

f.  158  (EnK.  auieno.)  v)  animu  cdonare.  |  In  xpi  nomine*)  |  IVo  •) 
ratione  soluendu  est.  quod  p  ratijone  — 

f.  188^  premuutur  habuerunt.  |  Nee  lo)  tibi  diua  parens  gene"*"  j 
Quantu  docfc  — 

f.  186^  oculos  non  habemus.  ii)  |  Ennodius  messalae.  |  Solent  i«) 
inauspicata  —  dignii  faciasis)  arguentem.  |j^ 


EUCHGRIUS. 
55t.  oMinbr.  4.  folionm  180.  aaec.  IX— X. 

f.  1  De  formulis  spiritalibus  intellegentiae  <*)  |  Eueberius  uerano 
filio  in  xpo  salutem  i^)  |  Formulas  <•)  spiritalis  intellegentiae  t?)  con- 
ponendas  tibiq;  mittendas  p  J  studio  — 

f.  2  quomodo  secriciore  ^s)  injtellectu  sentiendü  sit  1 1  <*)  De  hu( 
quae  appellantur  menbra  dni.  uel  que  eoss<»)  significantor.  |. —  x.  De 
numeris  |  Ergo  ipsas  iS  nunc  nominQ  atq.  uerbo«'  — 


1)  citri  -  »)  hoc  -  »)  ?—  ♦)  I.  c.  1583  —  »)  1.  c.  1588  —  «)  I.  c.  1588 
—  »)  1.  c.  18»a  —  »)  de  baerattcis  et  synodo  —  •)  1.  c.  174«  —  *•)  L  c. 
1790  Verba  Didonis  —  AeDeam  ~  i<)  (dictio  in  abdicatum  —  toBidiabatar) 
I.  c.  1785  —  ")  I.  c.  1592  ^  i*)  faciat  digaum  -~  f^)  BucherU  Ibr- 
mularttm  spiritalis  inteUigentiae  ad  UrtDium  über  unua  ^  <*)  Eueberius  — 
•altttenn  am.  Praefatio  —  ^0  ^  '^'^  *  "  ^^)  l<^^i>M>niin  nominum  add.  —  j 
")  aecretiora  —«•)«-  •*)  ^®  ^ 
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f.  2*"  explicemufl.  |  */'  Diuina  in  psalmo.  |  i.  Oeuli  dni  intelle- 
gunt  t)  inspectio  */'  |  Oculi  dni  IIIj  super  iustos.  *)  Aures  dni  cum  | 
«xaudire  dignatur.  In  psalmo.  |  — 

f.  IS**  (x)  ipse  diuina*)  lectionis  scrutator  imienies.  Explicit 
Über  j  Item  instructionu  über,  il  De  questiouibos  difiiüilijoribus 
ueteris.  et  uoui  testamenti.  lib.  primus.  hoc  e  |  de  pentatheuco 
questiones  — 

f.  19  de  apocalypsi  |  Item  secundus.  |  De  nomioib;  hebrai- 
<5is  — 

f.  19*"  de  grecis  nominibus  |  Eucherius.  salonio  in  xpo  salulem 
dicit«)  I  Saepe  a  me  requiris  multaru  reru  absolutione  quae  in  diui- 
lüs  uolumiuijbus  interpraete  — 

f.  20  respondente  cogjnosce.  >)  Vale  in  xpo.  de  questionib; 
difGciliorib;  ueteris  u  noui  testamenjti.  «)  de  genisi.  |  Incipit 
de^)  genesi  quibus^)  scripturarum.  tesmoniis  |  trinitas  adprobe- 
tur  *).  I  Multifaria  i<^)  &  multis.  -id  quidem  significationib;  per  omnia 
fere  |  — 

f.  49  (Dei<)  apocalypsi)  i  Non  ab  uno  me  sequuturu  ee. 
meliora.  |  Explieit  de  questionibus.  m.  rec:  Liber  secundus. 
42m  filii  carissime  superiore  libro  j)positionib;  tuis  se  retulit. 
ia^*)  crebra  responsio.  —  &  celebriora  breuitatis  causa  it)  pona. 
j{  f.  49^  De  nominibus  hebr^is  i^)  {  Adonai.  in  latinii  significat  <&) 
dns.  Sabaoth.  exercituu  siue  |  — 

f.  59^  te  ex  reb;  uariis  necessari|isq.  congessi.  Explieit  in- 
«tructionum  liber.  ui.  {  Sermo  sei  ambrosii.  epi.  de  homine  qui 
«e  die.  peniteri.  ins .  est  ^<).  |  Ad.  >'')  te  adsurgo  ^s)  homine  que  scio. 
ee.  fidele  ad  te  increpatio  mea  festinat.  |  — 

f.  62  le  !•)  tunc  erit  merces  tua  in  saeculum.  *o)  |  i.  Incipit 
liber  secundus  de  cruce  |  Crux**)  benedicta  nit&  dns  qua  carne  pe- 


^)  intelliguntiir  —  *)  Palpebrae  —  confirmantur  add.  —  *)  dirinae  — 
^)  Praef.  id  Salonium  —  &)  recognosce  —  *)  cap.  i*  de  quaest.  diff.  vet.  teat. 
eap.  u.  de  qaaeat.  diff.  doyI  teat  —  ^)  ia  —  *)  loterrogatio.  Quiboa  —  *)  ap- 
probatur.  Reaponaio  —  ^®)  Multifariam  —  ^^}  in  —  ")  om.  —  ^')  cauaa 
—  ^^)  bebraeorum  DomiDum  iDterpretatio  —  <*)  aonat  —  **}  Hieronymus 
ad  quendam  qui  io  aaeculo  poenitebat  —  i')  XXX  2Vi  b  —  i®}  aorgo  — 
*•)  Ml.  —  «•)  tua  copioaa  io  eoelis,  quia  —  aeternum  —  *0  ▼•nantiua  For- 
iunatua. 
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pendit  |  —  Doleia  sanguiiieo  nina  rubore  fluunt.  Versus,  xvin.     n. 
In  honore  scSe  crueis 


f.  64  (ti)  quia  uita  mortem  pertulit  &  morte  uitam  reddidit. 
Versus  xxxii.  |  Incipit  über.  mt.  habet  uersus.  dccLxxxn.  |  Epita- 
phium, eumeri  epi  ciuitatis  mamnetice.  |  Quamuis  cuncta  auido  rapi- 
antur  ab  orbe  nolatu.  |  — 

f.  7K  (xxvi)  qui  melius  discunt.  uiuere  post  obitum.  ü.  clx.  | 
Expit.  Kb.  nn.  Incipit  Hb.  v.  ad  martinu  epm  galliae  |  Marti"'  meritis 
cu  nomine  nobis  eris  {  pro  fortunato  quaeso  praecare  dm  |  n.  Item  ad 
eunden  |  Lumen  apostoliefi  cu  spargerit  una  triades  |  — 

f.  88^  (xvnn)  agnes  amore  pto  cum  radegunde  simu).  uer.  xii. 
I  ExpK  lib.  V.  incip.  uersus  {  de  domno  sigiberctho  rege  {|  f.  86  Vere^ 
notto  tellus  fuerit  dorn  exuta  proinis  — * 

f.  89  Et  de  natorum  teneatis  prole  nepotes.  expl.  uer.  |  De^ 
sigiberti  regi  et  brunichilde  regina.  |  Victor  ab  occasu  quem  laus 
extendit  in  ortu  — 

f.  115  (xxv)  qui  modo  mitto  apices  te  rogo  mitte  pices.  u. 
xxn.  I  Expl.  über  ni.  feliciter.  incipit  über  yni.  |  de  nomine  suo  ad 
diuersos.  |  Aonias  auido  qui  lambitis  ora  cane  enas  |  — 

f.  125^  sed  tonat  arcytipo  barbytus  inde  sopho.  uef.  lxxji.  [ 
I  I  Expl.  über  vi.  felicit  incip  vii.  ad  gogonem  |  Orpheus  orditas 
mouerae  dum  police  cordas  |  — 

f.  131*"  (?)  nee  mea  quem  cupiunt  membra  teuere  queunt  || 
f.  132  Acuminum  suorum  luculenta  u&eris  a&atis  ingenia  |  — 

f.  133^  qufso  conlatura  committas.  |  Incipiunt  capitula.  lu  libri» 
I.  I  .1.  Ad  uitalem  epm  —  xviii.  De  bissono  uilla  |  Incipit  über  secun-^ 
dus  I  I.  De  cruce  dni  |  — 

f.  1 34  xYi.  De  SCO  medardo  {  Incipiunt  capitula  lib  tert.  1 1.  Ad 
eufronium  epm  turon*.  |  —  xx?nii  Ad  sindulfum  dia(5  |  Incip  capitula 
libri.  nn.  |  i  Epitaphiu  eumeri  epi  |  — 

f.  134^  xxrm  Epit  eusebiae  |  Incpt  capi  libri.  v.  |  i  Ad  mar« 
tinu  epm  gallicies  T.  {  —  xvnn  Ad  arediu  abbatem  {  Incipiunt  ca- 
piti  libri  sexti.  {  i  De  segeberto  rege  &  brunechilde  — 

f.  135  X  Ad  eundem  |  Incipiunt  capitt  libri  septimi.  1 1  Ad  gogo- 
uem  —  xxim  Versus  in  gauatis.  |  Incipiunt  capt  liB  octaui.  1 1  Ad  di» 
uersos  ex  nomine  suo  I  — 
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f.  135^  XXI  Ad  eunde  j>  pellibus  |  Incipiunt  cpl  Hb  noni.  |  i  Ad 
«hilpericu  rege  in  cnentu  episcopoif'  1  —  xvi  Ad  chrodinu  duee  1  Inci- 
piunt  cap}  Hb.  x.  |  i  Expositio  oraticHiis  domini  — 

f.  1 36  xvmi  Ad  galactorium  comite  |  Incipiunt  capitujla  Hbri 
•«mdecimi  |  i  De  expositione  simbuH  |  —  xxv  De  oratoria  piUacinse 
I  if  xn  I  Venanti  honori  |  clentiani  fortu|nati  praesbyteri  |  itaHci  Hber 
brim'  |  Incipit  felieiter  ad  uitajlem  epm  rauesem;  ||  f.  136^  Antestis 
•dai  meritis  in  s^ cula  uiuens.  1  — 

f.  137  Di  fiores  templa  locando  colas.  Versas  xxvni.  |  Versus 
4le  templo  domni  andreae  quod  aedificauit  uitaHs  |  epi  rauenna.  |  — 

f.  149  Quod  tribuit  pisces  euacuatus  aquis.  Versus  Lxn.|  Habet 
versus  DLxxn;  |  ExpUcJt  uenanti  bonori  clementiani  |  fortunati  pres- 
lüteri  (carr.)  itaHci  Hber  |  primus  feUciter  |  vii.  De  domno  sa- 
turnino  |  lanua  celsa  poH  terra  pulsante  patescit.  |  — 

f.  1K9^  (xvi)  AuxiHum  posco  da  mihi  uota  preeor.  Vers.  cxLn.| 
ExpHcit  Hber  seeundus  1 1  Incipit  tertius  ad  eufronium  epo  |  Domino 
3eo  et  meritis  apostoHco  domno  et  dulci  |  patri  eufronio  pap^  fortu- 
natus.  Ante  paucorum  dierum  uolubilitate  — 

f.  180*"  xxYnii  ad  anthemium  diaconum  |  Suscipe  uersiculos  an- 
themi  pignus  amantis  {  —  Sed  cui  plura  uolens  poteram  tunc  dicere 
psens.  {I 

5S3.  membr.  S.  foliorom  4S.  taec.  IX.  ^) 

f.  1  Incip  prologus.  instructionum. «)  Eueberius  |  eps.  uerano 
€lio  in  xpo  salutem.  dicit  <).  |  Formulas  ^)  spiritaHs  intellegentiae  &) 
•conponendas  |  — 

f.  2  secretiore  •)  intellectu  sentiendum  sit  Expt  proig  |  Inci- 
piunt   capitula   interptationu  diuerso^  nominum  |  i  ?)  de  bis   quf 

appellant  membra  dni  uel  que  de  eo  significantur  |  —  .x.  de  nu- 
meris  s)  |  Capitula  in  libro  secundo. ')  De   questionibus  diffieiHorib; 


^)  Zu  Aafvng  der  Htodflchnft  fehlen  acht  Quaternionen  —  '}  Ettcherii  for- 
«nolarum  spiritalis  intelligentiae  adUranium  liher  unas  —  *)  Eoeherius  —  dieit 
'Om,  praefMio  —  ^)  L727a  —  ')  latinorum  Dominum  add.  —  *)  aecretiora  — 
'^j  II  —  ^  quorum  —  irahuntur.  Ergo  ipaas  —  explicemas  add.  —  ^)  Eo- 
4:herii  inatructionum  ad  Salonium  Hb.    primus 
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u&eris.  &  notti  testamenti  id  est  de  pentatheuco  questiones  |  qua- 
draginta.  <)  —  de  apocalipsi  una  *)  expP  |  i  de  bis  quae  appellant 
membra  dml  quf  de  eo  significantur  |  Oculi«)  dSi.  Intellegunt  in- 
spectio  diuina  in  psalmo.  Oculi  dHi  |  sup  iustos.  ^)  Aures  — 

f.  16  (de  numerisj  sacrati  qui  quomodo  fiant.  ipse  diuinf  |  lee> 
tioned*)  scrutator  inueniae.  *)  Amen7)||f.  IB'^Incip  interrogationes. 
et  absolutiones  diuer|8arum.  qu^stionom.  de  ueteri.  et  noao  teata- 
men|to.  Eueberi  lugdunensis  epi.  Cum  prologo  suo.  |  Eucberios. 
saloni  filio  in  xpo  salutem  dicit.  ^)  \  Saepe  a  me  requires  •)  roultaru 
reru  'absolutionem  |  —  reeognosce.  Vale  in  dSo  i<^)  sep  <>)  |  Incipit 
expositio  ujeerjs  et  noui  testamenti.  |  amen.  Interrogationes  et  res- 
ponsiones.  <>)  ||  f.  17  Interrogatio  Quibus  scripturarü  testimoniis  |  tri- 
nitas  adprobatur.  Resp  Multifariae  i*)  ie  multis  |  id  quidem  signifiea- 
tionibus  — 

f.  21  prenuntiatio  futurorum ;  i^)  |  De  libro  exodo;^^)  Interro- 
gatio I  Loquitor  ad  abrabam  ds  quod  quarta  ^genie  — 

f.  44  ii  abnuo  me.  secutuiy  ee  meliora;  Explicit.  über,  o,  eu- 
cberii  epi  || 

f.  44^  Versus  Siluii  de  cognomentis  saluatoris  |  Spes  ratio  nia 
uita  Salus  sapientia.  |  Iudex  porta  gigans  rex  gemma  pfhkB  sacer- 
dos.  I  Yesias  sabaotb  rabbi  sponsus  mediator;  |  Virga  columba 
nus  petra  filius  emmanubel ;  |  Vinea  pastor  ouis  pax  radix  uitis  oliua 
fons  panis  agnus  uitulus  leo  iesus  ;  |  uerbum  bomo  rete  lapis  domos 
omnia  xps  {  Septem  circuli  sunt  relegionis.  Lex.  conti|nentia. 
exemplum  seniorum.  regula.  diligentia  |  utilitas.  taciturnitas  impletar 
testimoniu  |  Septem  lucernf  relegionis  sunt,  oratio  pax  \  laenitas  lae- 
titia  ospitalitas.  indulgentia  |  conpassio ;  Septem  casus  iusti.  p  co- 
gitatione  |  p  subreptionem  p  ignorantiam.  p  obliuione  |  p  sermonem. 
p  necessitate  p  uoluntate  cadit  |  Septem  res  sunt  qu^  catbolicum. 
le  pfectü  I  iustum.  faciunt.  Sapientia  sine  arrogantia  |  Intellectus  sine 
nequitia.  consilium  sine  in|stabi]itate.  fortitudo.  sine  subreptione.  | 
Scientia  sine  superbia.  pietas  sine  aspejritate.  Timor  sine  dispera- 


9  I  de  quaestionib.  difficiliorib.  vtt  test.  n  de  q.  d.  noW  it$t  —  *)  in 
apocalypii  —  •)  I.  c.  737  c  —  *)  Ptippbrae  —  confirmtntar  add,  —  *)  lecli- 
onis  --  •)  in^enies  —  »)  om.  —  »)  Prief.  ad  Salonium  —  •)  requiris  — 
!•)  Christo  —  ii)  om.  —  ")  i  de  quaeat  diff.  veterit  t  in  gene«  —  <*)  nml- 
tifariam  —  ^*)  Int  Quid  est  —  fundoram  add,  —  <*)  in  exodo 
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tiooe;  j  Septem  sunt  inimici  relegionis.  gula.  forni|catio.  adrogantia. 
.  cupiditas.  superbia.  |  acidia.  ira.  tristitia;  Septem  initia  sunt  |  rele- 

gionis.  abatmentia.  castitas.  temperaatia  |  humilitas.  largitas.  stabili- 
.  tas.  laetitia  |  spiritalis;  || 

cn4«        la    ■■■■  im  p»tr*m  omIpviralcM  bctorta  efll 

f.  45  Pisteuo  isena  tbeon  pathera  pantieratoran    |  pyitin  urauu 

A       iMn« 

kae  gis  — 

*  -       «la  fWtari  Mccall  M«a 

f.  45*^  kae  zoin  tumellostos  aeonas.  amin  || 

EüGYPPIÜS, 
3975.  raembr.  GroMoctav.  folionun  30S.  saec.  VII. 

VorsetzbliiH  Eugippo  Abbate  quasi  un  compendio  di  |  yarii 
seritti  di  S.  Agostino  in  perg.  in  Ira  |  maiuscola,  in  foglio,  anti^o 
piA  di  mille  anni.  Ful.  Vrs.  || 

f.  1  Txx  quod  non  per  ipsam  di  substanttam  sed  per  subdita. 
I  creaturam.  et  loquutio  diuina  ad  adam.  et  deambu|latio  in  paradisso 
debeat  ineunetanter  intellegi  vm  |  — 

f.  10  cccxLvin  sermo  de  laude  earitatisi)  |[ 

f.  10^  11  leer  \\  f.  11^  Quod  *)  ad  te  scribsi  honorande  mihi  in 
xpb  frater  hieronyme  |  quaerens  de  anima  humana.  si  nascentibus 
singulis.  nouae  |  singulae  nunc  usque  fiunt.  ubi  peccati  uineulum 
eontra|hant.  — 

f.  305  (cccxLiii)  et  interiora  suasenint  { quib.  interior  est  ds. 
itaq.  etiam  si  aliquam  scam  caelitem  potes|tatem  uel  audierint  uel 
uteumq.  cogi  ///  »)  |  der  vierte  Theil  des  Blattes  fehlt:  die  Rück- 
seite schwer  lesbar 


Gregorii  Magni  dialogi. 

S753.  membr.  Grossquart.  foliorani  i<^.  saec.  X. 

f.  1  Iste  über  est  mona^piy  —  sub  nuo  78  {in  ras.')  \  Liber  set 
eolumbani  de  bobio  { Incipiunt  eapitula  li{bri  dialogoru  beati  |  gregorii 


t)  Diese  CapitDlation  hat  Mai  herausgegeben  PNB  i  2  p.  134  ff.  -  *)  LXII 
561  (Bugypii  thesaurus  ex  S.  Aug.  opp.)  Der  Text  in  dieser  Handschrift  von 
dem  in  der  Ausgabe  sehr  Tersebieden  —  <)  ? 


652  R«irr«r«ckci4 

papae.  1 1  De  honorato  abbate  inonast  flundensu.  *<)  |  —  xn  De  s«- 
uero  pÜro  prouintif  euius  supra.  *)  |  Expliciuat  capit  libri  primL 
locipiuiit  capit  |  libri  secundi.  de  aita  et  miraeula.  nenerabilis  j  be- 
nedicti  abbatis  monast  quod  appellatur  |  areis  proaiot  eampaniae. 
1 1  De  capisterio  Tracto  et  solidato.  |  — 

f.  2  xxxnn.  De  insaoa  muliere  p  eius  specii  saoata.  j  Explicit 
eapitula  libri  secuodi.  item  capitula  |  libri  tertii.  iocipiunt  j  i.  De  pau- 
lioo  oolanf  ciuitate  *)  epo.  |  — 

f.  2^  xxxviu.  De  uisione  redepti  ferentiof,  ciait  epi  i,  f.  3  Expli- 
cit capit.  lib.  m.  üb.  nn."  iocipiunt  |  i  Qtf  4peroa  ^)  spitalia  ideo  t 
camalib;  min*  credantur  |  qui  *)  ea  quf  audiunt  p  experimentü  mi- 
nime  noaerunt  |  — 

f.  4^  Lxn.  De  relaxandia  culpis  alienia.  ut  nrf  laxentar  •)  ;  Ex- 
plieiunt  capitnla  libri.  quarti  diaiogorum  |  gregorii  papf  lurbis  rom^ 
libri  numero  quattuor.  |  de  *)  miraculis  patrum  italie<Nram. »)  Incipit 
über  I  primns.  |  Quadam  •)  die  nimis  quonindam  secularium  |  tumul- 
tibos  depressus.  — 

f.  26^  (xn)  Liberiufl  itaq.  bec  loquim'.  <•)  si  aliud  exordifi  suma- 
mus.  I  Explicit  liber  primua.  Incipit  über  secundus.  |  de  uita  et  mi- 
raculis uenerabilis  benedicti  conditoris  j  uel  abbatis  monasterii.  qnod 
appellatur  arcis  |  prouintiae  eampaniae  {  Fuit  uir  uitf  uenerabilis  gra 
benedictus  et  nomine.  — 

f.  41^  (xxni)  ultra  qua  debebat  diligens.  atq.  ad  eo^  habitaculu 
Ij  f.  42  tendens.  sine  benedictione  de  monasterio  exisset.  eodem 
die|  — 

f.  42^  (xxvu)  ut  ei  nescieti  in  potu  uenenu  daret..  Qui  i«)  ||  f.  43 
qnZnis  uita  auferre  non  ualuit  — 

f.  49  Loquen|di  uires  interim  p  silentium  reparemus.  j  Explicit 
lib.  sc^s.  de  uita  et  miraculis  uenerabilis  |  uiri  benedicti  abbatis  mo- 
nasterio qtf  appellatur  |  arcis  prouintiae  eampaniae.  |  Dum  oicinis 
ualde  patribus  intendo  roaiorum  facta  |  — 

f.  80  (xxxm)  >*)  subsejquenti  hoc  quarto  uolumine  demonstrabo. 
Explicit  Hb  tctus  |  Incijü  IrK  quartus  der  Reti  der  Zeile  aueradbi 


*)  Puadentis  -^  •)  eiosdem  profineiae  —  •)  urbis  —  *)  ae  edd* —  •)  qui« — 
•)  oobis  relaieotor  —  ^)  rita  et  add,  ~-  <)  ei  de  teiernitele  aaimanim  mdd^  — 
•)  LllVn  140  -  <•)  loquemur  —  «0  f.  4a.  tt'  mamm  0aec.  IV^  «<)  xxxru 
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I  Postqua  de  paradisi  gaudiis  culpa  exigente  pulsus  ^  est  primus 
hama|ni  — 

f.  90^  (xvini)  s)  sie  arbitror  quinqiie.  Que  nimis  ||  f.  91  carna- 
liter  diligens  remisse  nutriebat.  — 

f.  93^  (xxvii)  *)  dicens  appaniisse  sibi  iuuene.  ^)  j{  f.  94  atq.  epi- 
stolas  detulisse  dicentem.  Aperi  &  lege.  — 

f.  98^  &  s)  quid  hac  de  re  habeat  ueritas  11  f.  96  ignoro.  Nam 
humana  existimatio  non  ht.  pecco^*  aias  — 

f.  109  salutari  |  bostia  post  mortem  non  idigebimus  si  ante 
morte  deo  bostia  ipi  •)  fuerimus.  |  Explicit  über  dialogorum  Beati 
Gregorii  pap^.  ?) 


Gregoru  Magni  epishüae. 

621.  membr.  Grotsquart.  folioram  146.  eaec.  X. 

f-  1  In  boc  codijce  continen|tur  epiae  bT  |  gregorii  papae  nu- 
mero.  cc  !|!  xc  |  Gregorius  petro  epo  corsicae.  |  Suseeptis  »)  epistolis 
fraternitatis  urae  |  — 

f.  1*"  amplius  possit.  |  Gregorius.  Anastasio  epo  antiochiae.  *) 
I  n  Suseepi  epistolas  suauissimf  — 

f.  2*"  gaudia  pducat.  Greg,  dono  epo  menss  i^)  |  in  Filius  nr  fau- 
atinus  — 

.     f.  3  inuidiam  sustinere.  |  Greg,  brunigilde  <<)•  reginae  franeoru.  | 
nu  Quanta  i«^  in  omnipotentis  — 

f.  4  fterna  pducat.  amen.  «*)  Mi^)  octb.|  indictio  <&)  i.  Gregorius 
uenantio  epo  lunensi.  1  v  Fraternitatis  t>)  urae  insinuatione  —  scff  mo- 
rem.  ||  f.  4*^  m  noü  ind.  i.  Greg,  amos  epo  bierosolimor  «7^  |  vi 
Cum  <•)  fraternitatem  uram  confidam'.  —  insistente  periculo.  |  vn 
Gregorius.  leoni  epo.  catbenensium.  i«)  |  Ad  boc  loeorum  gradus  ^ 

f.  4  (bis)  ^ficere.  {  Gregorius,  uitaliano  epo.  Sipontino.  |  vni 
8i  **)  custos  religiosi  babitus  —  sollicitudo  minuere.  ||  f.  4^  bis  nni 


<)  eipnkus  —  >)  xviii  —  <)  xzvi  -^  ^)  f.  91—93  manusaee.  XV, — 
s)  t  ^  •)  ipsi  hostia .-  t)  f.ge-  109  manu  saec.  XF.—  «)  LXXVII  903  c  — 
*)  patriarehae  Antioeheno  —  **)  Maasanae  —  *9  Bmnichildae  -^  i*)  I,  e. 
951  e  ^  UJ  am.  —  i«)aala  menaa--*  «OindictioDe  —  <•)  1.  c.  908e.  —  17)1«. 
rofolymttano  —  «•)  I.  c.  910  b  —  **)  Catnenstnm  --  *•)  I.  o.  912  a 
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t  S  tfm^idL  Hess  4c^  M  j.  Grc^ 

L  y  im  m^Uamms.  m  fek  iadict  j.  Greg 
sS  tAdme.  W  diWm.  scaari    xm  Sirvt  ^)  Un  vi 

C   C  c#Qres«Fz:a5.   Gregwim^   idtofato.  «) 
airica*)  a  pariWs    na  MnltiB*«)  ff 
Greg,  mcion.  et  eolomW   epis  aoaidi  ae  <*}  a 


f.  C^  occasio.  Gregorivs.  eolimW  »)  aanidiae  xr  Qvafilerie 
firatenütatis  — 

t  7  defensioae  i^csdms.  MeiL  aar  •«}  grcgarns.  xn  Bmh 
fiitio.  priflioi»)  dcfeasori  pmit  prioiicerii  defe^  Ecclesiagtid*  «*) 
■tflftalikvs — 


t  7^  dissohere.  ■  apr  iad.  l  Grs  aariaBa 
Qoam  >«)  Sit  aeccaiariS  — 

t  8  oauiao  graaari   aoa  pM5it 


f.  8^  Greg  agaeHo  epu  terradnease 

tWtf.  Greg  maviaiio  epo  raaeaaae 

itid.  Greg  ioll  epo  siracnsa. 

f.  9  Greg,  mstieiaiiae.  patrieiae. 

f.  9^  Greg,  fanf iaa  def 

f.  10  Greg  sabiDiaoo  epo  iadertino 

f.  1 1  Gregorius.  oictori  epo  panormitaac 

itid.  Greg,  iohaniii  epo  siracnsaDO 

itiJ.  Gr^orios.  iohanai  epo  syracQsaoo. 

C  1 P  Eologio  epo  alexaadriae 


Om.  -  «)l.e.913a--  «)  I.  c  M9  b  —  %)  TbcMalMiecMi  ~  ^C««- 
•Inlio  ^  •)  1.  e.  913  e  —  ?)  |.  e.  914  e  —  •)  et  cddL  —  •) 
M)  L  e.  9l5e  ^  <i)  Afriae  ~  <«)  I.  e  929  b  QmbIo  ~  »)  epM 
«*)  BdietiMe priM  «i/il.  -*  t«)  de  priTilegüs  d«fMMnMi  —  «•)  Lc  917  a- 
<^  RaTMMti  ..  IS)  I.  e.  918i 
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f.  12  Eulogio   epo  alexandrino.  ubi  memorat  in  |  scfi  calcedo» 

nense  synodu  papa  romaou.  aniaersal  oblatS 
f.  1 3  Secundino  epo  Taurom 
ibid.  Dominico  epo  Cartaginensis 
f.  IS**  lohanni  epo  Scillitano 
f.  14*"  Leontio  exconsuli 
f.  15  Adeodate  inlusiri 
f.  16^  lanuar  epo  sardiniae 
f.  16  Leuatus  est  maximus  psumptor  — 
f.  16^  eiusde  |  epT.  Id.  S.  vm;  U  fei&.  indic.  sectf.  men  seB  ind. 
n.  I  Gregorius.  ianuar  epo  caralis. 
f.  17  laii  epo  Sardis 
f.  17^  Fnrtunato  epo  neapolim 
ibid.  Victori  epo  panormo 
f.  18  Praeiectae 
ibid»  Martino  scolastic 
f.  18^  ioli  epo  Syracusano. 
f.  19  ioli  epo  Syracusan. 
f.  1 9^  ioli.  epo  Syracusano. 
f.  20  felici  sicilia 
f.  20^  ioK  epo  syrae. 
ibid.  teodoro  curafrau 

f.  SP  ioli  epo  sorent  agnello  —  alcuino  epo  ferroe 
ibid.  chrysanto  epo 
ibid.  sereno  epo  anchonitano 
ibid.  demetriano  et  ualeriano  clericis  firman 
f.  22  maurentio  magistro  inilitum 
f.  22^  passibo  episcopo 
f.  23  constantino  epo  narniensi 
ibid.  romano  defens 
f.  23^  fortunato  epo  neapolim 
ibid.  fortunato  epo  neapolim 

ibid.  antonio  subdi  et  dometio  abb.  atq;  pres'fio  a  parib; 
f.  24^  uenantio  epo  lunensi 
ibid.  antbemio  subdiancoii.  neapolin 
f.  25  fausto 
ibid.  andraeae 
ibid.  uenantio  epo 


1 
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f.  25^  CoQstantiö  epo.  mediolanensis. 

ibid.  fortanato  epo.  neapolim 

f.  26  Chrisaato  epo.  Spolitano 

f.  26*^  Anthemio.  subdiac. 

f.  27  romano  defens.  sicilia. 

ibid.  romano  defensor.  fantino  defens. 

ibid.  Bonifacio  |  defens.  a  paribus.  et  expatronibus. 

f.  27^  Viuiconi  duci.  |  Vbi  ei  seribit  de  pace  consenianda  et 
quiequid  ab  hominibus  reipublicae  |  et  eorii  excessum  est  auxiliante 
do  debeat  ordinatio  ^uenire. 

ibid.  Sergio  defens 

Md.  Sauino  subdiac 

f.  28  Paulino  epo  taurensis  —  Marciano  epo  Lucris 

ibid.  Anastasio  epo  antioeheno 

••  • 

f.  29  Bonae  abbatissae 

f.  29^  Mariniano  epo  archiepo.  rauennae. 

f.  30  Clero  et  plebi  consisrariminiae 

ibid.  Sebastiano  episcopo 

f.  30^  Gallinico  exjarco  italiae 

ibid.  antemio  subdZ  campaniae 

f.  31  Secundino.  seruo  di  inclauso 

f.  33  Mariniano  epo  rauenne 

f.  33^  Constantio  epo  mediolanens 

ibid.  Habitatoribus  insule  Capraeae.  histriae  prouintiae.  con- 
atantiae. 

f.  34  basilio 

f.  34^  gallinico  exarcho.  italiae 

f.  35  mariniano  epo  rauennae 

f.  36  eusebio  thesl.  urbico  diracino  andraeae  |  neapoliteno.  { 
ioli  corinthi.  iok  prime  rustician.  iok  creltensis.  iah.  laristo.  et 
excodritano. 

f.  37  riwano  defensor 

ibid.  chrisanto  epo.  spolitano 

f.  37^  castorio  notario  nrö  rauennae 

f.  38  donello  erpga. 

ibid.  eulogio  patriarcbe  alexandrino 

f.  38^  maximo  epo.  Salonitano 
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ibid.  mariniano  epo  rauenne 
f.  39  castorio  notar  nro  rauenne 
ibid.  uenato  epo.  tundari 
f.  :)9^  fortunato  epo.  napolitan. 
ibid.  constantio  epo.  mediolaS. 
ibid.  gaudioso  epo  egubio 
f.  40  clero  ordini.  et  piebi  consis  tadinas. 
ibid.  Constantio  epo.  mediolanensis 
f.  40^  ianuario  epo  earali 
f.  41  eusebio  archiepo.  thesalonicenses. 
f.  42  ianuario  epo.  caralitano 

f.  42^  uineentio.  Innocentio  —  et  uictori  epis  Sardinia. 
f.  43  Vitali  defensori.  sardinia. 
ibid.  lan.  epo  sardinia 
f.  44  Oceiliano  tribuni.  ydrontino. 
ibid.  Sauiniano  epo.  callipolitani  * 

f.  44^  fortunato  epo.  neapoüm 
ibid.  sereno  epo  masiliensis 
f.  45  Bruneehilde  regine  francor 
f.  46  Suagrio  epo  gallös 

ibid.  Teuderico  et  teudeberto  |  regibus  francorum 
f.  47  uirgilio  epo  arelatens 

f.  47^  etherio  epo.  suagrio  |  uergilio  et  desiderio  epis.  a  parib. 
galliar. 

f.  49  aregio  epo  in  franciis 

f.  50  desiderio  epo  galliaru 

ibid.  suagrio  epo  de  augustiduno 

f.  51  suagrio  epo  augustiduno 

ibid.  uergilio  epo  arelatensi  et  suagrio  epo  augustiduno 

f.  5P  teoderico.  et  teodeberto  regibus  francor 

f.  52  leandro  epo.  spanior 

f.  53  Recaredo  regi  uuissigotharum. 

f.  54^  maximo  epo.  salonitano 

f.  55  Italicae  patriciae  domno  uenantio 

f.  55^  maximo  epo  Salonitano 

f.  56  constantio  epo  mediolanensis 

f.  56^  romano  defens.  siciliae. 

f.  57  sauino  subd.  regionario 
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f.  57^  stephano 

f.  58  romano  defensor  nri  sieiliae 

ibid.  codiscaico  dux  capaniae 

f.  58^  clementinae  patriciae 
ibid.  anthemio  subdiac  campaniae 

f.  59  loli  pp 

ibid.  fortunato  epu  iieapolim 
f.  59^  Zittano  magist  militiae 
ibid.  Constaiitio  epo  mediolanensis 
f.  60  libtino  exptorio 
f.  60^  ecciesio  epo  clusino 
ibid.  eulogio  patriarche  alexd 

f.  61  maximiauo  epo.  salonitano 
f.  61^  innocentio  epo.  africo 
f,  62  iohanni  epo.  caralis. 

f.  62^  adeodato  abb.  neapolim.  Italice.  Patricie.  domno  uenantio 

üfid.  clero  et  nobilib.  ciuiu  neapoli 

f.  63  dominico  epo  cartagine.  ' 

f.  63^  eulogio  patriarchae.  alexandrino 

f.  65  paladio  preabitero  de  monte  syna 

f.  65^  ecciesiae  epo 

f.  66  leontio  exconsul 

f.  67  adeodate  inlustris  feminae 

f.  67^  pp  b£i  dd  et  clero  mediolani 

f.  68  innocentio  pro  africae 

ibid.  alexandro  presbitero  sieiliae 

ibid.  conon  abb.  galliae  montis  lirinensis 

f.  68^  Sereno  epo  massiliensis 
f.  69^  pp  dd  et  clero  mediolansis 
ibid.  Spes  in  dnö.  praesidis  sardiniae 
f.  70  ian  epo  caralitano 
ibid.  pantaleoni  notario 

f.  70*^  In  nomine  d^i  di  et  saluatoris  nri.  ihu  xpi  impris  |  doBi- 
QU  mauritium.  tiberio  papa*aug  anno  xni.  eodeq.  |  dno  constantixi« 
anno  xi.  Sub  die  tertio  nonar  |  octobrium.  Indictione  quarta  |  Pnesi- 
dente  beatissimo  et  apostolico  papa  gregorio  atq.  coosedeutib*  eic. 


i 
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f.  71^  loh  subdiac  rauenn 

ibid.  ioh  religioso 

f.  72  uenantio  siracusan. 

f.  72^  pascasio  epo  neapolim 

ibid.  mariniano  epo  arabiae 

f.  73  mariniano  epo  rauennatis. 

ibid.  pascasio  epo  neapolim 

f.  73^  barrara  et  antonine 

ibid.  romano  defensor  siciliae 

f.  74  ioh  epo  siracusano 

f.  74^  rusticiane  patriciae 

f.  76  theothistae  patriciae 

f.  79^  isacio  epo.  ierusolimitano. 

f.  80^  anathoiio  diac  eonstantinopoli 

f.  81  adriano  notärio  panormo 

ibid.  uniuersis  epis  siciliae  constant. 

f.  81^  dono  epo  messanens 

ibid.  hadriano  notar 

ibid.  desiderio  epo.  galliae. 

f.  82  bertae  reginae  anglor. 

f.  82^  uergilio  epo.  arelatensis  in  galiiar 

f.  83  monne  telone  —  licinio  epls.  francorum.  a  partibus 

ibid.  aregio  epo  galliarum. 

f.  83^  aregio  galliarum 

f.  84  uergilio  epo  arelatensis 

ibid.  theodibto  regi  francor 

f.  84^  hlothario  regi  francor 

ibid.  agapito  abbati 

f.  85  eusebio  epo.  thesaloaicensi 

f.  8S^  Mellitoni  abbati  in  franciis 

f.  86  petro  epo  ydrantino 

ibid.  bonefatio  defens  eorsica 

f.  86^  barbare  et  antonine 

ibid.  dominico  epo  carthagins 

f.  87  Sauinelie.  colübe  et  galle  parib; 

f.  87^  columbo  numidias 

f.  88  passibo  epo 

ibid.  oportuno  de  abrutio 
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t  88^  iok  sobdiai  raaeno 

t  89^  Promissio  qni  solui.  fecL  imp  eons  et  die  et  lad    Qm> 
tieos  cordis  oculus  «fe. 
Aid.  eolubo  epo 
ibid.  oietori  episcopo 

f.  90^  iofi  epo  prime  iustmiine 

f.  91^  coDstantino  ep3  seodritano 
ibid,  anioersis  epis  eoocilii  uisa 
f.  92  fimiino  epo  histriae 
ibid.  deusdedit  epo  mediolaneos 
f.  92^  locido  epo  leontiiiifl 
ibid.  eologio.  patriarchae.  alexandrino 
f.  93  epistola  lohannis  epL  ad  gregorimiL 
f.  93^  Exemplom  praeeepti 

f.  94  Per  indietione  sexta.  —  m  oratorio  sei  eesariL  iotra  pala- 
tio  j  Oportet  fra  kmi.  ut  flagelh  2i  eie.     ' 
f.  94^  dilectissimis  filiia  suis  romae 
f.  95  adeodate  abb  neapoli 
f.  95^  adeodato  semo  dl 
f.  96  hnoario  epo  earalis 
ibid,  brenechOde.  ragiae  firaneor 
f.  97  aetberio  epo 
f.  97^  tbeoderieo  r^  franeor 
f.  98  maxiino  epo  salonitano 
ibid.  senatori  epo.  et  abbs  enodoehi^  fraiicr. 
r.  99  Talasiae  abbatisse 
f.  99^  Lupo  prbo  et  abbat! 
f.  100^  Venantio  patricio  panormo 
f.  101  pascbasio  epo  neapoli 
ibid.  barbaro  epo.  cariois 
f.  101^  clero  ordo  et  plebi  Coni  panormo 
ibid.  passibo  epo  firmano 
ibid  iohana  subdiac  raaenne 

f.  1 02  clero  ordini  et  plebi.  coost  taurianis.  tnms.  et  coasentias. 
ibid.  uenerio  epo.  et  stephano  epo 

f.  102^  gregorio.   leoni.  secundino.  iolL   dono  loeido.  traiane 
epis  sicüiae 
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f.  103  iulino 

ibid.  honorio  epo  terentiano 
ibid.  paschali  et  consolantiae.  siciliae 
f.  103^  nisticiane  patriciae 
f.  104  bonifatio  notario  constantinopol 
ibid,  philippo  pri&ro 
ibid.  antemio  subdiac  campaniae 
f.  104^  marioiano  epo  raiienne 
ibid.  anthemio  subdiaco  capaniae 
•  f.  lOS  iohanni  epo  siracusan 
ibid.  deusdedit  epo  mediolaiis. 
ibid.  focae  augusto 
f.  105^  eusebiae  patriciae 
f.  106  samaragdo  pater  exarebo 
f.  1 06**  pantaleoni«  notr 
f.  107  catulo  romajao.  et  uuintaret 
ibid.  crisauto  epo.  Spolitano 
t  107^  iohanni  epo.  panormo. 
ibid  focae  augusto 
f.  108  leontiae  augustae 
f.  108^  ciriaco  patriarche  cstantinopoli 
ibid.  eulogio  epo.  alexandrin 
f.  1Q9  eulogio  epo  alexandrino 

f.  109^  Gregorius.  ut  sp  It.  ut  sp. 

ibid.  loh  panormo 

f.  110  iohanne  defensore.  in  nomine  dni  |  eunti  spaniä.  eapitulare. 
qualiter  obseruandü  sit. 

f.  1 1 1  Iohanni  defensor. 

f.  111^  loh  defensori  eunti  in  spania 

ibid.  loh  defensori  eunti  in  spania 

f.  1 1 3  Incipit.  ex  registro  domno  gregorio  papa.  mens,  seb  |  in- 
dictioii.  vii.  greg  paulo  scolastico  sicilia 

f.  llS^uitali  defensori  sicilia 
f.  114  loh  epo  panormo 
f.  114^  fantino  defens.  panormo 
ibid.  ioh  epo  panormo 
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f.  118  marinian  epo  rauenne 

f.  llS^alcisoni  epo  corcjfra 

f.  116  bonifacio  diac.  conatantinopoliin 

f.  llS'^iohanm  epo 

Md.  guduin  duci  neapoli 

f.  117  iohanni  epo 

f.  117**  theodelinde  regine 

ibid.  aicisoni  epT.  corsyra  ||  f.  118  Resipiscentibus  —  coram 
responsalibus.  i)  |  Incipiunt.  capitula.  diuersaru  epistolarö  beati. 
in  ras.  \  gregorii  papae  urbis.  {  romae.  1 1  Ad  sabinianu  diac.  con- 
stantinopolitanu  {  ii  Ad  felicem  epm.  In  serdica  |  m  Constantino  diac 
IUI  luliano  scriboni.  v  Mauritio  augusto  vi  Condiicto|ribas  massaru 
siue  fundoru  p  gallia  constÜ  vii  Cypriano  diac  vm  Constantif  .&ugst  | 
vnn  It  constantin^  au^to.  x  Sabiniano  epo  rimiensis.  xi  Eulogio  epo 
alexand.  et  {  auastasio  epo  antioceno.  xii  It  anastasio  epo  antioceno. 
xui  Domitiano  epo  metro|politano  xiin  Iohanni  epo  coustantinopoKtano 
xvCastorio  epo  ariminensis.  | xviFortunato  eponeapolitano.  xviiYirgilio 
epo  arelatensi  in  gallia  missa  p  iob  prfim  {  et  sabinianu  diaconu. 
xYiii  Vniuersis  epis  galliaru  qui  sub  reguo  hildeberti  sunt  |  xrinj 
hildeberto  regi  francorü.  xx  Iohanni  epo  corintioru.  xxi  Vniuersis  i 
epis  per  elledem  constitutis  ^uintiae  xxu  Augustino  epo  angtorum  { 
xxni  Virgilio  epo  arelatensis  gallia  xxnii.  Jt  augustino  epo  angtoru. 
XXV  Ethejrio  epo  galliaru  xxvi  Paladio  prfto  xxvn  Iohanni  abbat! 
montis  synai.  {  xxviii  Canoni  abbat!  montis  lirenis  gallora.  i  xxvoi 
Asclepidoto  patricio  galloru.  |  xxx.  Brunechilde  regine  francorü  xxxi 
Theodorico  regi  francorum.  |  xxxii  iF  Brunechilde  regi**  francorü. 
xxxin  It  regine  francorü  brunechilde  |  xxxiiii  Quirico  epo  et  ceteris 
in  hiberia  catholicis  epTs  xxxv  Antemio  subdiac  capanif  |  xxxvi 
Bauacde  et  agnello  epis  de  hebreis,  xxxvii  Felici  epo  mesanensi  de 
ecta  I  construenda  xxxvmSabino  subdiac  de  orto  monasterii  tradendo.  | 
xxxvini  Eusebio  aSB  de  subiectione  epi  sui.  xl  ad  iustinianu  de  leone 
epo  sus|cipiendo  xü.  Veloci  magistro  mit  de  psecutione  hariulfi  xlu 
Ad  mauritiu  |  et  uitalianu  mag  mit  xLin  Ad  stephanu  carthariu  sict 
de  monc  restituentf.  |  xLmi  Maurio  et  uitaliano  mag  mit  de  pdicatione. 
xLv  Vniuersis  militibus  in  neapoli.  |  xlvi  Maximiano  epo  de  ab!)  suo 


*)  1.  e.  1317.  Nor  der  Anfang  de«  Briefes  iet  erhalten 
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Tefouendo  xcvq  Hoaorato  diac  de  uenantio  |  honorando.  xLvm  Squilla- 
tino  de  ordinibus  sacris.  xlvui*  Petro  subdiac  sicilif  de  |  diuersis 
^ausis  II  f.  118**  Seeundinu  seruo  di  inclauso.  Gregerius  Sereno  epo 
maxiliensi.  Paladio  prSo.  |  Expliciunt  capitula.  Gregorius*  Sabiniano  j 
I  diacono.  apud  eonstantinopolim  {  De  causa  <)  maximi  praeuaricatoris 
—  dare  deboissii.  j  — 

f.  14fi^  Greg  palladio  prbo  |  Epistolis«)  dilectioais  tuae  sus- 
«eptis.  filiam  meum  (simplieiam  pall.  simpl.  inraaJ)  \  — 

f.  146  suseipe  qua  nobis*)  transmissa  sunt  amen.  |  m.  «.  XHI — 
.XIV  Gregorius  omnibus  epis  |  Nulli  fas  est  uel  uelle  —  obteperare 
.tipostolicis. 


Gregorit  Magni  homiliae  in  evangelia. 

575^.   meinbr.    foU   foliornm   Z02.    saec.    IX— X. 

Vorsetzblaft  mit  Index  {|  f.  1  Iste  über  est  monachoiy  —  sub 
mm  ^<^  I  .7I.|  In  nomine  dni.  incipit  über  sei  gregorii  ad { seeundinum 
laurominitanum  episcopum  |  Reuerentissimo  &  sKssimo  fratri  secun- 
<lino  coepo^).  gregorius  |  seruus  seruorum  di;Inter»)  saera  missa- 
•rum  soUempnia.  |  — 

f.  l*"  quae  emendajta  •)  sunt  certioi*es  flaut.  Incipiunt  capitula 
-de  lectib|nibus  sei  euangelii.  prima  bumilia  (corr.')  \  i  Lectio 
«ei  euangelii  secundum  lucam.  |  In  illo  tempore  dix  ihs  discipulis  suis; 

^Erunt  Signa  in  sole  &  luna  &  |  n  Omelia  s^  euangelii  secundum 
lucam.  I  In  illo  tempr.  Adsumpsit  ihs  duodecim  discipulos  suos.  &  ait 
:i{lis  .  I  ecee  ascendimus  hierosolimam.  (li  m  ly  m.  post')  &  consum- 
mabuntur  omnia.  |  — 

f.  3  oben  Liber  scti  columbani  de  bobio  |  —  xl  Omelia  sei 
euangelii  secundum  lucam;  |  In  ifl  tepr.  dix  ihs  discipulis  suis;  homo 
^uidam  erat  diues  g  |  ^h^  induebatur  purpora  &  bisse,  (iinjm,  post} 
•4e  epulabatur  cottidie.  {  Expiicit  capitula;  Incipit.  liber  humiliarum 
M:orr.  |  sei  gregorii  papae  urbis  romae  de  diuersis   }b.    1  Lectio 


t)  I.  c.  720  -  «)  I.  c.  1119  -  a)  suscipi  qua  a  nobi   -   *)  episcopo  — 
0  LXXVi  1075  1  •)  emendaUe 
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sei  9  eugfii  secund  lucam.  {  Iq  ilT  tepr.  dixit  ihs  discipulls  suis. 
Erunt  Signa  —  uer|ba  aut  mea.  non  triM^sibunt  i .  OmeKa  eii^dem 
lectio{nis  habita  ad  populu  in  bf^siica  beati»)  pA^ri  apostoli^ f)  |  Dos 
ac  redeoaptor  Sr.  (fS  kiai.  paratos  nos  inuenire  dalsideraos.  r— 

f.  6  distriotionem  illius  timendo  praejuenitis;  Leotie.  sei. 
euangelii  secund  luca.  |  In  ill  tepr.  Adsumpsit  ihs  duodecim  eic.  — 

f.  78^  misarericordiae  |  pignus  tenemus ;  Ipso  adiuuante  qui  cum 
patre  saeculorum  amen ;  ^  |  Explicit  omelia  xx.  do  gratias  amen.  \ 
Leotio  9  sei  eug}  secd  marcum.  |  In  iilo  tempore  Maria  Magdalenae  — 

f.  79  sicut  dixit  uobis.  xxi  omelia  lec  eiusdem  habita  |  ad  po» 
pulü.  in  basilica  beate  mariae  •)  die  scm  f)  paschae ;  |  Muftis  uobis^ 
lectionibus  frs  kmi  p  dictatum  loqui  |  — 

f.  198*"  (xl)  p  se  in  uestris  mentibus  loquajtur;  qui  uiuit  — 
p  cuncjtas)  saecula  saeQuloiVUlli;  amen;  ^xplitiunt  homelias.  |  de 
diuersis  lectionibus  euuangelii;  |  Incipit  sermo  de  mortalitate  ad 
populu  •)  in  basilica  |  beati  iohannis  quae  appellatur  constantini.  <•)  [ 
Oport&^t)  friT  kmi  ut  flb^ella  di    quae   m&uere  uentu|ra  ()ejt>vimus. 

stdtm  *0  — 

f.  199^  propesilae  dampoa|tionis  parcat ««)  Qui  uiuit  —  p  euneta 
saecula  saeculorum.  amen«^).  |  Incip  decr&um  clerico«'  in  basilica 
SCI  p&ri  apti ;  |  Regnante  «^  in  pp&uum  diio  do  <>)  nro  ihuf  xpo  teropo- 
rib«  I  piissimi  ac  Serenissimi  domni  mauricii  et  <9  tiberii  |  — 

f.  201  districtiorem  subire^^J  apipaeit  serjuitutem;  explicit 
decr&um  gregorii  papae  urbis  rojme.  do.  gratias.  Subscriptio  episaiH 
purum  I  Gregorius  gratia  di  «•)  eps  his  dretis*®)  subscripsit;  | 
Marianus*!)  eps  ciuitatis  rauennae.  {  — 

f.  201^  proottlus  eps  ciuitatis  praenestinae;]  Subscriptio  presbite* 
rorum;  |  Laurentius  prt  tituli  «<)  sei  siluestri.  |  — 

f.  202  Furtunatus  prb  tituli  **)  sco>»'.  quatuor  coronato«  j  Gre- 
gorius papae  urbis  romae  numeru  xii  {  Sermo  de  mortalitate^  ie 


*)  om.  —  *)  sencti  —  *)  dominica  —  domini  add.  —  *)  ipso  —  amen 
<Nii.  —  ft)  In  der  Ausgabe  beginnt  hier  das  zweite  Bach  —  *)  virginis  add.  — 
')  die  sancto  —  •)  omnia  —  •)  oratio  —  ad  plebem  de  m.  —  *•)  in  —  Coo- 
stantini  om.  —  *^)  I.  c.  1311  —  *«)  saltem  —  *•)  Litania  clericorum  — Caeci- 
iae  add,  -  «♦)  Qui  —  amen  am.  —  ")  LXXVII  1334  —  «•)  om.  —  ")  om.  — 
isj  om.  —  «)  dei  grali»  —  «•)  decretis  —  ««)  Mariniaaua  —  »»)  om.  —  •»).»«- 
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deer&QTn  Q&eri'  testa|menti.  uersuum  numerum  lxxxviii.  cclxiii  ;  |  noui 
testamenti  uersuum  numera  cviii  ccccxlv^) 


GiESORlI  Magni  homeliae  m  Ekeehid, 
57S4.   membr.   GroMquari.   foliomm   219.   laee.  X. 

Vor9eizblait  Iq  hoc  uolumle  ifrascpta  cotinet*.  v}.  etc. 

f.  1  Iste  über  est  Monaehoi^r  —  sub  nuo.  72  {in  ras.)  \  Liber 
scti  columbani  de  bobio.  {  locipit  prologus  sei  |  gregorii.  in  exposi|tio 
ezeehil.  prophe  |  Dilectissimo  <)  fratri  mariano  epo.  {  gregorius  epis- 
eopus  seruus  seruo^  di.  |  Omelias  quae  in  beato  ezechiel  *)  — auidius 
redeatur  |  Explicat  prologus^)  [|  f.  1^  Incipit  omelia  i  |  Di  omni- 
potentis  aspiratione  de  eze{chiel>)  — 

f.  8^  quod  p  noii  IncarnatS  |  uiuit  et  reg  cu  patre  in  unitate  sps 
sei  ds  per  omnia  secuta  {  saecnlorum.  amen  |  Explicat  omelia  i.  ||  f.  9 
Incipit  omelia  n.  [  Vsus  propheticae  locutionis 'est.  ut  prius  |  — 

f.  17  loquim  habem'  adiutorem.  {  qui  uiuit  etc.  amen.  |  Explicat 
omelia  ii  |  Incipit  omelia  in  |  Sca  quattuor  animaiia  quae  •)  prophej 
tiae  - 

f.  24  Sit  lans  aeterno  sapientiae.  |  Qui  uiuit  —  amen.  |  Explicsft 
omdia.  tertia.  |  Incipit  omelia  nn  |  Per^)  prophetiae  spm  pennata 
animaiia  |  — 

r.  29  adiutorem  unicum  |  patris  ihm  xpST  dnm  nritr  |  qui  etttä 
60  uiuit  eie.  amen.  |  Explicat  omelia.  quarta  |  Incipit  omelia  v  | 
Gquan  mira  est  profunditas  eloqui|orum  — 

f.  34  demus  ei  b)  laude,  qui  uiuit  —  amen  Explicat  omelia. 
Quinta  I  Incipit  omelia.  vi.  |  Tenebrosa  aqua  in  nubibus  aeris.  q uia  |  — 

f.  42  do  •)  dno  nro  ihu  xpo  confidentes.  qui  uiuit  —  amen  |  Ex- 
plicat omelia  sexta  |  Incipit  omelia  vii.  |  Sicut  nostis  fratres  carisaimi 
«onauetudo  ^phetiae  — 

f.  aV  in  aduocati.  nri  allegatione  confidam'  qui  uiuit  —  amen 
Explicat  omelia.  tu.  { Incipit  omelia.  yhi.  |  Quod  per  exeropla  iustorum 
multi  pro|ficiunt  — 


0  Das  Blatt  besebfidigt  —  «)  I«XXVI  785  —  *)  beatam  Estehie- 
leai  ^  ♦)  praefatio  —  *)  Eseehiele  — •)  per  add.  —  *)  sanctum  add.  — »)  am. 
—  •)  ftl  add. 
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f.  63  dat  ttita  muodo.  |  qui  uinit  —  ameo.  |  Explicat  amdiai. 
▼m.  I  Incipit  omelia  vna  \  Initiiiin  libri  in  ezecbiel  |»pheta  magnifl^ 
obscttritatib;  clausa,  k  qiiib;jdain  — 

f.  74  omnipotentis  patri  quoaeternas  qui  cum  eo  uiuit  — 
amen.  |  Explicat  omelia  m  '  Incipit  omeiia.  x.  |  Solent  quidam  scripta 
sacri  eloquii  legentes  cu  sublimiores  ei'  senjtentias  — 

f.  87  k  ipso  adiuuante  j  faciamus.  qui  uiuit  —  amen.  |  Explicat 
omeiia.  x.  |  Incipit  omelia  xl  |  Inter  cetera  prophetiae  miracuh  boc- 
quoque  |  — 

f.  95^  firmitate  roboraret.  Ibs  xps  dHs  nrt  qui  uiuit  —  amen  , 
Explicat  omelia.  xi.  |  Incipit  omelia.  xn.  j  Seruata  ueritate  historiae 
diuina  eloquia  |  — 

f.  106^  sine  carne  roborare.  Ibs  xps  dns  noster  qui  |  uiuit — amei^ 
j  Explicat  omelia.  xu.  |  expositionis  beati  j  gregorii  in  prima  \  parte- 
ezecbielis  j  propbetae*  |j  f.  107  Incipit  omeiia  prima  |  in  extrema 
parte,  execbie  |  Quia<)  multis  curis  praementibus  exe^cbiels)  |»pbf^ 
librom  — 

C  1 18^  |Mpere  p  fadä.  m.  aL)  grim  re|demptoris  •)  qui  aioit 
(q.  u.  m.  aL  in  raM.J  — sfculonim*)  |  Explicit  omelia  prijma.  Incipit 
•mejiia  secunda  [j  f.  119  Ne  quidam  me  fortasse  tacijta  cogitatione  — 

f.  127  retrilMitioni  reddat  ibs  xps  dns  *)  unigenif  |  patris  qai  •y 
uiuit  —  scioiy  ?)  \  Explicat  omelia  secunda  |  Incipit  omelia  tertia  ;  Vir 
coitts  •)  ca|lamas  mensurf  — 

f.  139^  sperantes  in  ueri»o.  quod  j  uiuit  —  amen.  ,  Expli  omd^ 
m.  in  extr  |  par  ezecL  proph.  |  Incipit.  omelia.  im.  |  Vir  eniaa  eiat 
•peeies  quasi  species  |  aeris.  — 

f.  150  gloriam  perduxit  in  qua  uiuit  —  amen  ;  Explicat  oneKa 
HU.  Ij  f.  150^  Indpit  omelia.  quinta.  j  Memoratis  superioribus*)  tba- 
lamis  propbeta.  sobiungit  — 

f.  162  ibu  xpo  ueniamus.  qui  uiuit — amen.  |  Explicat  om^a 
quluta  [  Incipit  omelia  sexta  {  Postquam  de  contemplationis  gra  j  oUi- 
quas  fenestras  — 


<)  oiHipolaBti  ^  s)  qaoräm  (lib.  see.  pra^fatio)  —  *)  SsedHel»  — 
«)  Dostri  «U.  ~  «)  Meli  «fit.  —  «)  om.  —  *)  emn  c«  mld.^  •)  Mi  —  •)  n» 
perivs 
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f.  174^  ad  perfectidhem  ueniunt.  <)  |  Explicat  omelia.  vi.  |  In- 
ciqit  omelia.  vii.  |  Magna  legentium  debet  esse  |  discretio.  — 

f.  187^  palmas  hinc«)  inde  monstramus.  *)  |  Explicat.  omelia  | 
Beptima.  feliciter  ||  f.  188  Incipit  omelia.  vm.  {  Proph^tae  uerba  quae 
largiente  dno  hodie  earitati  |  — 

f.  200*^  post  eulpas.  lauemus  {  bolocaustum.  ^)  |  Explicat  omel 
vni.  I  Incipit.  omelia.  mii.  |  Quid  sumus  de  mysticis  sensibus  j  eze- 
chiel  *)  propb^t^  loquuturi.  — 

f.  21S^  in  cnice  sanguinem  fudit.  Qui  {  uiuit — amen  ]  Explicat 
omelia.  vnii.  {{  f.  216  Incipit  omelia.  x.  |  Sacri  eloquii  mysticoa  sen- 
sus  prophae  (s.  p.  m.  ead.  in  ras,)  {ta  per  aspirationem  — 

f.  229^  perpetua  erudit  |  Sit  itaque  gloria.  omnipotenti  dno  nro 
inu  xpo.  qui  uiuit  |  —  saeculorum.  amen.  |  Expliciunt  omelie.  sei 
grejgorii  papae  numero  x.  |  in  extrema  parte,  ezechi  | 
Obtulit  ut  maneat  sacru  p  tempora  munus. 

Supplex  ac  humilis  abba  agilulfus  acris. 
Xpe  tibi  magnoq.  patroni  nempe  columbf. 

Quo  miflerante  iugi  floreat  auxüio, 
Diuinis  libru  constat  dogmatib.  auctum, 

Exerat  hinc  pectus  quiq.  do  militat 
Sedulo  que  uoluens  xpm  p^at  ore  modesto, 

Pauendis  flamis  eripiat  famulum. 


GnEGORii  Maghi  maraKa  XI— XVI. 

583.  membr.  8.  foliomm  234.  saec.  IX — X. 

f.  1  In  expositione  beati  gre|gorii.  iob  moralia  sei  gre|gori]. 
per  contemplatione  |  sumpta  libri  pars,  tertia.  {  Quamuis  <)  in  prolixo 
opere  |  ee  culpabilis  — 

f.  42  quia  nee  p  carnalem  buc  {  delectationem  uenit;  |  Explicit 
liber.  xi.  Incip  liber.  xii.  {  mos  lustoru  e  tanto  sollicitius  psente  |  — 


1}  largiente  —  amen  add.  —   *)  et  add.  —   ')   cui  — *  imen  add, 
«)  ad  haee  -  meitadd.  —  >)  Bieehielis  ^  •)  LUV  053 


f.  76  4e  cordis  NmpliciUte  Iau{dabit  i).  EipJic  lib.  xn.  |  Incip 
lib.  terciua  decimtis.  \  Esse  hoc  ^ersoru  propriu  ao\*.  ut  mah  | 

8W*)  

f.  100'  in  tnis  aocib;  Aeicurus  S  est;  Incip  üb  xiui.  j  SuperiwÜ 
huius  operis  parte  tractaui  j  — 

f.  143^  Judicium  dintius  exjpectat*}.  Eiplic  lib.  xbs.  ineipil 
Über  quintus  decimus.  |  Quia  «mici  beati  iob  nequa^a  \  — 

f.  190''  in  se  sed  Mam  in  aliis  |  odemot;  Eiplic  lib.  xt.  |  Inciji 
lib.  a«itus  decim'  j  Qui  contra  ueritalis  uerba  in  aljligatione«)  de- 
flciunt  — 

r.  234"  Obliuiscatur  eins  misericordia  omnip«*)  jj 

Gbbsoiui  KIagni  moralia  XXVII—XXI. 
Wy  »Bbr.  M.  roHoraa  1S8.  mcc.  IX— X. 

f.  1  Incip  liB  rx  ■)  |  Qnisquis  ^)  de  magnis  dictia  — 

r.  46  adbuc  sicomori  arbore  non  inuener.  finit  |  Eiplic  lib 
xxrn  pars.  r.  |l  f.  4K'  Incip  lib.  xx.vni.  moralia  sei  grejg  pp.  urb. 
ro3L  in  Üb.  iob  pnr.  vi  |  Post  dimna  rerum.  p'  fonera  pignori.  p'  ouU 
iien  I  corporia.  p'  uerba  male  etiadantis  nxoris.  — 

f.  7S  qui  flnetus  Trango  j  tentptationia  in  corde.  |  Explic  liE. 
xx.nn  I  Incip  lib  xxvini.  |  DÜe  dS"  nr  ibs  xps  in  en  qtf  uirtos  fc  sa- 
pientia  di  3.  |  de  patre  ante  tempore  — 

f.  1 1 6  qnanto  secnioru  cf  lestiÜ  ignams  cnr  h^c  pateris  oeaeia.  | 
Explicit  lili  xxvnn.  {|  f.  llSMncip  lib.  xxzmus  |  Beatus  iob  talta 
utrum  ne  facertci)  dno  interroganjte  requiritur.  — 

f.  1S8'  Quiaq'is  a  (to*)pquiri  desMeratai«)  iterna  patriS  ap 
paena.  in  interna  cordis  plantatione  uiridescat  b^e  >>)  [| 

HlERONym  epittulae. 

Vit.  luabr.  GrauquarL  S  col.  (Dlioru«  IM.  H».  IX— X. 

I  aaec.  XV  Ute  liber  est  sei  martini  || 

1"  In  ipi  nomine  incipiunt  capitnla  |  libri  buins  |  i.  Epistola 
pape  ad  hieronimS  |  presbyterum  |  —  xxxn  Item  ad  paoli- 
omibus  diuine  ]  historie   libris.  jj 

■udaril  —  *}  quod  lum  malt  —  ■)  «iipecdrit  —  *)  alldyalioBr 
e.  1161*  —  *)  Der  S«it«aniad  bMcbidigt  —  i)  VOMl  3*9  — 
t  -  *)doffliiM  -   **)  dMiderat—  <')  I.  «.  H9  c 
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f .  2  fle$  marcelie.  j  cxxui.  Ad  pammadiiMn  de  morte  |  paulin^; 
Expliciunt  capitula  libri  |  huius.  |  In  nomine  triao  |  diuino  |  iocipit 
eperia  |  pape  daniasi  |  ad  hieronimum  |  presbiterum  <)  |  Dormientem«) 
te  ie  longo  iam  temlpoi'e  — 

f.  2^  in  xpo  iliu  gras  referant.  *)  [  Incipit  epistola  |  scT  hiero- 
aimi  |  prsbi  ad  papa  da|masu  de  m  aindic|tis  cain*)  |  Beatissimo 
pape  dainaso  |  hieronimus.  Postqua^)  |  epistolam  —  uenit. «)  defe- 
pens')  II 

f.  3  xxxni  hieronimus  amando  pfiro  de  diuerjsis  questianibas  — 

f.  3^  cxxii  Ad  principiam  uirginem  de  uita  || 

f.  4  non  pauca  uolamina  quf  de  synajgoga  — 

f.  5^  de  egressione  filioram  iliorum  illl  ex  e|gypto.  oi.  |  Cur  ds 
loquitur  — 

f.  6  imiter  simplicitatem.  |  Explicit.  damasus  de  isaae  {  im. 
Cur  baae  uir  instus  se  do  carus  |  — 

f.  8^  saluus  erit.  Finit.  |  herofiimus.  daiuaso  pape.  |  Beatissimo 
papf  damaso.  biero|nimu8.  Origeness)  cum  in  eeteris  —  parua  | 
sunt.  £xplicit  translatio  sei  ikier  |  de  tractatu  origenis  in  epitha- 
lamicis  |  r  De  cantica  canticorum  tracjtus.  *)  -. — 

f.  I K  sponsa  formosa.  {  eui  est  gta  in  s^a  seclorum.  amen. 
Incipit  homelia  secunda.  {  v.l.  |  Ab  eo  loeo  —  forma  tua  speciosa. 
0ms  anime  motiones  uniuersitajtis  — 

f.  22  serjmonemi«)  sapientia  xpoi^)  iku.  cui  est  honor  |  &<*) 
gta  it  imperium  in  sf  da  sectorum.  anien.  |  hieroaiiiu  epistola  a 
tran|quillinom  quomodo  origejnem  legere  debeat  ^*)  |  Maiora.  i^)  sp§ 
uineula  — 

f.  22^  inpendio  resalutat.  |  Explicit.  hieronimus  |  ad  papam 
damasum  de  osanjna.  i»)  vui.  |  Multi  i<)  sup  hoc  sermone  diuersa  — 

f.  24  referre  sententiam.  |  hieronimus  ad  papam  dajmasum.  de 
fide  cui  in  anttjochia  communicare  deber&  i?)  |  viui.  |  Qm  ^^^  uetus  i») 
oriens  — 


0  dileetiMimo  fiüo  Hieronymo  DamatiiA  —  *)  XXII  4$i  —  *)  1. 
c  375  —  ^)  Hieronymi  ad  Otmasum  —  ^)  I.  c.  452  —  *)  InterTenit  — 
7)  ForUeUung  auf  f.4  -^«)  XXIII  1117a  (Praefatio  interpr.  homil.  duar.  Ori- 
*Xeom  in  cant  eant.)  -*  *)  homilia  prima  —  ^^)  aermone  —  ^i)  Chriati  — 
^•)  honor  et  om.  —  *•)  quomodo  debeat  öw.  —  **)  XXII  606  —  **)  ep.  seu 
reacripftvm  H.  ad  Damaaum  —  <<)  1.  e.  375  —  ^f)  ad  Damasum  papam  —  ^9}  J. 
ü.  355  —  1*)  vetusto 
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f.  25^  iensu  prf  {dicent.  Item  ad  papam  dama|ftiiin  unde  nipra  <) 
X.  I  Inportuna  >)  in  enaogelio  — 

f.  26  pro  qua  i^  |  mortaus  est  ExpEdt  ftem  nd  \  damasnm  >) 
8CS  hieronimiu  de  serajphin  *  calcnlo  .xi.  |  Septuaginta  *)  &  missum 
est  — 

f.  27*"  aetibus  |  non  legimus.  »)  Explicit  Senno  |  sei  hiero- 
nimi  de  morte  ozie  regis  |  Se  seraphin  &  caleolo  in  esaie  projpheta. 
XII.  I  Et  •)  factum  est  in  antiquo  ^)  — 

f.  33^  studeamus  &  lingua. »)  |  hieronimus  ad  damasum  de  filio  { 
prodigo.  •)  xm.  |  Beatitudinis  <<»)  tuf  interro***''  disputa|tio  — 

f.  41^  sustentanda  |  non  siiiquis.  Explieit  ep)a  sei  |  agustini  td 
beatum  hieronimuro.  ><)  |  xnn  Diio  carissimo  &  desiderantiasimo  ") 
&  I  honorando  <*)  fratri  &  conpliro  hieroni|mo  augustinus  in  ASo  ado- 
tem.  Aadijui  «*)  pueniaae  — 

f.  42  in  duo  gloriantor.  i>)  |  xy  Rescriptum  beati  hieron  ad  go- 
stinum.  |  Domino  uere  sco  ie  i*)  beatissimo  {  papf  augnatino  hiero- 
nimns  in  diio  |  salotrai.  In  ^f)  ipso  profectionia  articulo  — 

f.  42*"  aliqua  uel  discereimaa.  «»)  Item  reacriptu  >•)  hiej  xti 
ronimi  ad  augustinum.  |  Domino  uere  sco  Je  beatiasimo  |  papf  augu- 
stino.  hieronimus  in  ipo  sajlutem.  AnBO<«)'preterito  — 

f.  43  eulpam  ipse  cognouero.«^  Explicit.  |  xvniEpiatof  sci<*) 
augustini  ad  scm  <*)  hieronimu  |  Cur  <*)  itaq;  conor  — 

f.  45  concordiam  reuer|tisse.  exp.  Item  ag  ad  hieronimu.  xTanj 
Domino  dileetissimo  ie  cultu  sincerisisimo'»)  caritatis  obsequendo 
atq;  am|plectendo  flratri  k  conpliro  hieronimo.  |  angustinus.  Num- 
quam  <•)  quisquam  *')  fa|cile  — 

f.  46^  tulisse  sententiaro.  hieroni"«*).  ad  augusti.  xx  |{  f.  47 
Domino  uere  sco  &  beatissimo  pap^  |  augustino  hieronimus.  ••)  creb- 
ras  <*)  ad  |  me  epistolas  — 


9  td  Damasum  p.  —  *)  I.  e.  388  —  *)  papam  adä,  ~  *)  L  e.  372  (A>- 
faag  des  Briefes  f.  27  ^)  —  ^}  actis  non  legtmos  —  •)  I.  c.  361  —  *)  anno  — 
>)  1.  e.  372  —  •)  de  duobas  fltiis  —  <•)  1.  c.  379  -  <>)  Augustini  nd  H.  - 
»)  desiderttissiroo  —  <*)  in  Christo  add.  ~  «^)  1.  c.  829  —  <»)  M^mor  -nostri 
--  in  Christo  frtter  add.  —  <•)  ue  —  «^  I.  e.  830  —  <•)  MitH  milii  —  U 
salutat  add.  —  <•)  epistola  —  >•)  1.  e.  831  —  «0  1.  e.  046  (A«g.  »d  Pra^- 
sidium)  —  ")  om.  —  ««)  I.  c.  911  (Anf.  d.  Briefe)  I.  c.  909  —  «♦)  eineeris- 
simne  —  •*)  I.  c.  565  aeque  add.  —  ••)  tam  add.  —  •*)  om.  —  ••)  in  do- 
mino  salulem  add.  —  **)  1.  e.  834 
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f.  48  facias  {  penienire.  Explicit  Epistola  |  xxi  sei  >)  agu- 
stini.  ad  beatum  <)  hierojniintinL  |  Domino  dilectissimo  &  cuitu  sin- 
cerissi|ino  caritatis  obseraando  atq;  Bm|pleelendo.  fralri  &  conp'&ro 
bieronimo  |  augustinus.  habeo.  >)  gram  — 

f.  50  de  earijte  presumentis.  *)  Expl.  Item  scT^)  [  austini 
ad  beatum  ^)  hieronimu.  |  Domino  uenerauili  &  desiderauili  sco  |  fra- 
tri  &  conp'bro  bieronimo.  agiisti|nu8  in  (fno  salutem ;  Ex »)  quo  coepi 
ad  te  I  scribere  — 

f.  81^  potueris  presentiam  tuam«  Exp.  |  xxni  domino«)  uere 
sco  k  beatissimo  |  papa  agustino  hieronimus '').  |  Tres  s)  simul  episto- 
las  immo  libellos  — 

f.  59^  in  angulo  monasjterii  susurrare.  xxiiii.  |  bieronimuft 
marcellino  &  anabjsychif  •).  |  Dominis  uere  scis  atq3  omni  of6cio| 
rum  earitate  uenerandis  filiis  mar|c6Uino  St  anapsycbie  bieronimus  in  | 
xpo  salutem.  Tandem  >•)  ex  afriea  — 

f.  60  tueatur  |  omips.  domini  uere  sei.  Exp«  xxv.  |  Epistola 
beatiii)  auguatini.  ad  sGm<i)  |  bieronimumi*)  de  eigene  animf  <•).  | 
Diimi*)  dm  <»)  nrm  qui  nos  uocauit  — 

f.  68  posse  liberari.  Exp.  |  Ite  ag  ad  hierd  de  eo  quod  scrip- 
tum -^  I  qui  totam  legS  seruauerit  offendat  |  aS  in  uno.  factus  e  omi« 
um  reus  >*).  |  xxvt  Quod  '7)  ad  te  scripsi  bonorande  mihi  |  in  xpo 
frater  hieronime.  querens  |  — 

f.  73^  communijcare  digneris.  bier  ag.  f  xxm  VenerabiK  pape 
augustino  biero[nimus  «s).  uirum  >*)  uenerabilem  so)  fratrem  |  meom 
filium  — 

f.  74  cuiusdam  amisimus.  |  Item  ad  eundem  |  xxvm  Domino  scS 
ac  beatissimo  pape  aujgustino.  hieronimus.  omni^t)  quidem.  |  tenw 
pore  — 


0  om.  —  •)  I.  c.  647  —  •)  hunc  —  perbibemot  add,  —  *)  om.  —  *)  I.  c. 
832  —  •)  Hieronymi  ad  Aug.  Domino  etc.  —  ^  in  Cbristo  salutem  add,  — 
«)  J.  c.  916  —  •)  Ad  Marcellinum  et  Anapsycbiam  —  <<>)  ).  c.  1085  —  h)  om. 
-  «)  sive  Über  add,  —  »»)  hominis  add.  —  **)  om,  —  ")  l.  c.  1124  — 
«0  Aug.  ad  H.  cea  liber  de  senteotia  Jacob!  —  i?^  l.  e.  1138  —  i«)  Ad  Aug. 
Domino  yere  sancto  et  omni  mihi  affei-tione  Tenerabili  papae  Aug.  H.  in  Christo 
aalutem  —  *•)  I.  c.  1161  —  «o)  honorabilem  —  «»)!.  c.  1179 
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f.  74^  beatissime  papa.  |  xxniii  ad  ipsum «)  |  Multi  *)  utroq; 
claudieant  —  pereat  sempiterna.  Exp.  |  hieronimus  alypio  je  agu- 
atino  I  XXX  epis.  *)  |  Dominis  uere  scis  atq;  omni  af}fectione  ac  iure 
uenerandis  alypio  |  &  agustino  epis.  hieronimus  in  xpo  |  salutem. 
Scs^)  Innocentius  p'fir  qui  |  huius  sermonis  — 

f.  7B  afTectione  uenerabiles  patres.  |  Explauatio  fidei  sei  hie- 
ronimi  ad  |  agustinum  St  alipium  episeojpos  missa.  xxxi  |  Credimus  ») 
in  dm  patrem  omipoten|tem  — 

f.  76**  me  '"reticum  conprobabit  dispu{tatio  de  ratione  anime  •) 
XXXII  {  Cum '')  apud  uos  c^lestis  eloquentia «)  |  — 

f.  83  reldundetis  fluenta  scarum.  •)  expli{eit  de  ratione  anime. 
Incipit  I  epistola  sei  hieronimi  ad  heliodojrum  epm  *o^  exhortatoria  ^t) 
xxxiu  I  Quanto  *»)  amore  h  studio  coatende|rim  — 

f.  86^  labor  du|rus  est  aggredere.  <*)  epistola  j  sei  hieronimi 
presbyteri  ad  nepotiajnum  p'brm  i^)  de  uita  clericorum  ie  mo|iiachorttm 
xxxuu.  I  Petis  1»)  a  me  nepotiane  kme  — 

f.  92^  qnod  talis  est  i*}  confltebitur.  |  Incipit  «pistola  aci  hiero- 
nimi I  ad  paulinum  plirm  de  institutio|ne  clericorum  uel  monachorum  | 
St  diuine  historie.  expositionibus  |  diuersis.  i^)  xxxv.  |  Bonus  «>)  ho- 
mo  de  bono  thesauro  |  — 

f.  96  p  te  salutare  <•)  uolo.  amen.  >•)  |  Item  epia  sei  hieroiuiiii  se- 
cunda  |  ad  paulinum  presbyterum  de  om|nibus  diuine  historie  )jbvto<«) 
seripsi  {  ego  manu.  xxxn.  |{  f.  96^  Frater^')  ambrosius  ttia  mihi 
munuscujla  — 

f.  lOP  cogitat  esjse  moriturum.  Exp.  Incipit  ep^a  |  scT  hieroni- 
mi pfiri  ad  amandum  |  p^rm  de  diuersis  questionibusL<s>  |  xxxvii. 
Breuis  **)  epta  longas  expianare  |  uon  uaU  ^— 


*)  Auff,  Domino  tancto  ac  besto  papae  Äug.  Hieronymua  —  *)  1.  eil 80  — 
*)  Ad  Alyi».  et  Augr.  —  %)  1.  c.  1181  —  »)?_•)  epistola  s.  dialogua  sub 
nomine  Hieronymi  et  Augustini.  de  origine  animarum  —  '')  XkX  261  —  >)  elo- 
qaentiae  —  •)  fluentit  sanctonim  —  *•)  monacbam  —  <*)  am,  —  **)XXII  547  — 
1«)  om.  —  «*)  ad  Ncpotianum  —  «)  1.  c,  527  —  «•)  sit  —  i»)  «d  i^aulinum  — 
")  I.  c.  579  —  i9)  salotari  —  «o)  am.  —  ««)  Ad  Paulinum.  De  studio  «erip- 
turarum  —  **)  I.  c.  540  —  <')  Ad  Amandum.  Domino  vere  sancto  et  suscipid 
ndo  fratri  Amando  presbytero  Hieronymus  —  *^)  1.  c.  560 
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f.  103*"  parcit.   ut  medicas  partait.  <)  seuit  |  at    misereatur. 
epifltolaris  re8pon{sio  ad  qoem  supra.  *)  |  Propositio »)  Mt  de  eaidem 
apii  epistola  |  — 

f.  104  xpejtotus  in  cunctis.  hieronimus  |  pammacbio«)  de  op- 
timo  genereint|pretandi.xxxyni.  |  Paulus  &)  apostolus  presente  agripjpa 
rege  — 

f.  109*  tuHii  ptiilippicas «)  scri|bere.  pammachius  st  oceanus  | 
hieronimo.  xl  ||  f.  liO  Scs  aliquis  ex  fratribus  scidulas  consen|sisse 
uidearis.  hieronimus  pain[machio  &  oceano  f)  xli.  |  Scidulas  *}  quas 
miBiBtis  honorifica  {  me  aSlcere  *)  contumelia.  — 

f.  1  a  uelit  eloquii  iienustatem»  |  hieronimus  ad  oceanum  de 
uita  I  clerieorum.  .xlii.  |  Sofronius  eusebius  hieronimus  |  oceano  suo 
saluto.  Deprecajtus  <•)  es  ol  tibi  brebiler  — 

r.  117  casto  cönfir|metur  affectu  |{  f.  1 17*  Item  ad  oceanum 
de  unius  uxor]s|uiro.  <<)  xliii  {  Numquam^')  fili  oceane  fore  puta| 
bam.  nt  indulgentia  principis  |  — 

f.  123*  obiciunt  quod  concessum  est.  |  hieronimus  ad  euange- 
kum  qualit  I  p'br  &  diaconus  differant.  is)  |  xLun.  Legimus  i^)  in  esaia 
fatuus  fatua  loquijtur.  <>)  Audio  quendam  — 

f.  124*  in  ecc^a  {uindicent  i«).ltemadeuangel^um  |pfirm  de  mel- 

chisedecb.  i^)  xlv  |  roisisti  «a)  mihiuolumenanonimona|c€cnoTON  **}  — 
f.  127  nocuerit  corporis  ualitu|dini.  Epia  sei  bieronimi  ad  mar 
cum  pfirm  calcide**).  xlvi.  |  Decreueramsi)  quidem  utendum  j  mihi 
psalmiste  uoce  dicentis  cü  |  consisterje  — 

f.  127*  qui  hinc**)  sujmus  plurimum  salutamus.  hieroniro;  |  ad 
auitum  ubi  ea  que  in  libris  periarjcon  aduersus  fidem  catholicam 
sunt  I  pandit**).  xLvn  |  Ante<*)  annos  circiter  decem  scs  uir  pa|ma- 
chius.  ad  me  cuiusdam  scidulam**)  {  — 


^)  medicus  ut  parcat  —  *)  Ausg.  in  der  Fortsetsuog  desselben  Briefes  — 
*)  Tertit  id  est  eitrema  propositio  tut  —  *)  ad  Pammaehium  —  *)  I.  c.  668  — 
i)  tibi  add.  —  ?)  fratribus  salutem  add.  —  0  ].  c.  744  Sehedulae  -  *)  aife- 
cere—  «•)XXX288~  iOde~uiroim.  -  »)  XXn6o3-  i<)  qualiler  —  diffe- 
rantMi. —  ^)Lcil92 —  is)  loquctor  —  <<)  vindicent  in  ecelesia  —  <^)  om. 

—  «8)  !•  c.  676  —  «•)  wwvyiw  odi^irorov  —  «o)  am.  —  «•)  1.  c.  369  — 
**)  hie  —  **)  Ad  AvituiQ.  Quid  eavendum  in  libris  irtpl  «fix^^  ~^^)  ^*  ^*  ^^^^ 

—  >»)  sehedulas 
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f.  134  que  sibi  c«ueD|da  siot  nouerit.  Ineip  definitio  idei  I  aim- 
buiiq;  niceni  concilii.  <)  |  xlviu  |  Credinitts-)  in  uöttm  dm  patren 
omiipotentem  — 

f.  1 37*"  celorum  hereditatione  non  ambi|gua  aunt  sorttti.  j  Ep}a 
SCI  hieroDimi  ad  exuperaotiu  |  xLVim  |  Inter  *)  oma  qoe  nühi  sei  fris 

quiDti|1iane  amicitie  prestiterunt  — 

f.  138  habebis  bospitea.  |  HieroDimi  ad  nisticü  exortatoria  |  sup 
poenitente.  *)  l  {  Quod  >)  ignotus  ad  ignotum  audeo  scrijbere  sef 
ancille  xpi  edibie :  &  filii  mee  |  coniugis  tuf  artbemie  — 

f.  142^  qm  mandata  tua  non  j  sum  oblitus.   ad  desideriu.  ul 
Lectus  •)  sermo  ?)  dignationis  tuf  quem  |  mibi  necopiiianti  tua  oe- 
niuolenjtia.tribuit.  — 

f.  143  paulatim  scribi  fajciam  si  uolueris.  Exp  j  Incip  eph  sei 
hieronimi  de  tribus  |  uirtutibus.  va  j  Tres «)  quodammodo  uirtutes  di 
assu,mens  — 

f.  146^  ascendere  ad  sapientia  ,  k  airtutem  di  xpm  ilim  eui  est 
gta  I  Sc  uirtus  &  Imperium  in  secia  secloru  |  amen.*)  Exp.  ,  Incipit 
ad  dardanum  de  terra  re{promissionis  <•)  liii  |Queris<<)  dardane 
xpianorum  nobi|lissime  &  nobilium  xpianissime  j  — 

f.  150  quojrum  alterum  pudoris  alterum  earijtatis  est.  Exp.  ad 
dardanum.  |  Incipit  epta  epiphani  cyprii  mis|sa  ad  iohannem  a  .seo 
hieronimo  trans,latam.  **)  Lmi  {  Domino  dilectissimo  fri  iohanni  epo.  [ 
epyphaniüs.  |  Oportebat  «*)  nos  |  dilme  clericatus  — 

f.  1 55^  ad  puersitatem  |  sui  inducat  erroris.  i*)  exp.  ad  iohanne. 
I  epta  sei  hieronimi  ad  lucinum  bejticum.  **)  lt  |  Necopinanti  ^*) 
mihi  subito  littere  {  tue  reddite  sunt  que  quanto  injsperate  — 

f.  157^  litterarum  |  uicissitudine  sentiamus.  Exp.  j  Epistt  sei 
hieronimi  contra  heluijdium.  de  uirginitate  sce  |  marie.  lyi  |  Nup  i^) 
rogatus  a  fratribus.  ut  adjuersus  h'bellum  cuiusdam  |  heluidii  respon- 
derem  facelre  distuli.  — 


0  ep.  teu  «xpItBatio  fidei  td  Cyrillam  --  «)  XXX  176  —  *)  XXH  1191  — 
«)  ad  Rttstiemn.  De  poenitentift  --  »)  I.  c.  1038  —  •)  1.  c.  492  —  ')  Leeto  ser- 
nione  —  •)  XXX  116  -  *)  om.  —  «•)  promistioni»  —  ")  XXII  1099  - 
fs)  ep.  S.  Epiphftnii  ad  loannem  episcopam  lerosoiymoram  a  Hiercoyino  latioe 
reddiU  ->  <*)  l  c.  517  —  <«)  Opto  —  in  domino  add.  —  ^}  Ad  Lueiniom  — 
")  I.  c.  669  —  ")  xxin  183 


üi«  röniscbea  Bibliotheken.  678 

f.  167  8er|uu8  diii  pariter  experiatur  &  mater.  {  Ep}a  beati  hie- 
ronimi  adnersus  uigi|Iantiuin  ubiq^  arguit  blasphemfas.  i)  |  ltit.  {  lu« 
stnm*)  quidem  fnerat  neqaaquam  |  tibi  litteris  satisfacere.  qui  tuis 
aii|ribiis  non  credidisti.  neq;  eni  scidule  |  potes  *)  adquiescere.  — 

f.  169  ut  audeas*)  &  tacejas.  ut  intellegas  &  sie  loquaris.  |  Epia 
sei  bieronimi  ad  ripariu  {  ptru  contra  >)  uigilantiu  &)  Lvni  |  Acceptis  •) 
(\s  in  ras,)  primu  (vi  in  ras.J  literis  tuis  i!  |  responderc  — 

f.  170  excidentur  &  in  igne  |  mittentur.  "*)  Item  sei  bieronimi  | 
aduersus  uigilantium »)  LVim  |  Multa*)  in  orbe  monstra  gene|rata 
sunt,  centaurus  i<>)  et  sijrenas.  ululas  &  onoerotHlos.  — 

f.  176^  maritos  earum  xpi  minis{terio  arbitrantur  indignos.  { 
m.  rec.  über  der  Zeile  Adusus  11)  magnu  oratore  urbis  Rome.  lx.  | 
Sebesiu  1^)  nrm  tuis  monitis  projfecisse.  non  tarn  ep}a  tua  |  — 

f.  178^  sed  iam  ep^aris  angusjtia  finienda  est.  Epfa  {  sei  hie- 
re|nimi  ad  ruphinu  ptrü  rome  de  iudijeio  salomonis  in  sectione  par- 
uuli.  1*)  Lxi  I  Multum  <^)  in  utramq;  parte  crebro  |  — 

f.  180**  dietaui  uulnus  sostinuerim.  {  Epistit  sei  bieronimi  ad  ui- 
talem  |  pbru  de  salomone  &  acbaz.  |  lxii  Quomodo  salomon  &  acbaz 
undeciro  annorum  genuisse  dicanjtur  filios.  1^)  zenon  «•)  nauclerus  p 
quem  mihi  dicis  tuf  scitatis  litejras  ee  transmissas.  — 

f.  182  nra  ui|cissim  p  desideriu  missa  suseipe.  |  hier  ad  flo- 
rentin&  de  hortu  amicitie.  1?)  {  lxiii  Quantus  <«)  beatitudinis  tue  rujmur 
(earr.  ead*  m.)  diuersa  poplorum  ora  comjpleuerit  — 

f.  182^  catena  languoris  innector.  i*)  ad  eundem.  *o)  |  In<i)  ea 
mihi  parte  heremi  comoranjti  qu^  iuxta  syria  sarracenis  iunjgitur  — 

f.  183  instanjter  negotium  |>sequatur.  ^^)  {  lxv  bieronim;  ad 
abigau  spanü.  **)  Quamqua  «*)  mihi  muljtoru  ai  inconscius  (corr.J 
peejcatorum  &  eotidie  — 

f.  184  p  te  oppido  salutam;  —  |  Ad  castricianu  ut  de'*citate  que 
ei  I  eontigit  n  debeat  ctristari.  >»)  lxvi  |  Scs  *«)  fiUus.  ms  eraclius  dia- 


i)  Ad  Vigilantium  -  «)  XXII  602  -  «)  poteris  —  *)  audias  —  »)  om.  — 
•)  1.  C.906  —  ^  exeidetur  —  mittetur  —  ®)  Contra  Yigilantium  Über  unos  - 
•)  XXIU  889  —  <o)  centauroa  —  «1)  Ad  —  <«)  XXII  664  —  <•)  de  iorgio  dua- 
rum  raeretricum  et  iodieio  Sal.  —  ^^)  1.  c.  682  —  <>)  qaomodo — filios  om.  — 
«•)  ].  c.  673  —  IT)  ad  Florentium  —  «»)  I.  e.  335  -  i«)  Yalein  Christo  add.  — 
••)  Ad  Florentium  —  ««)  I.  c.  336  -  ««)  Cvpio— in  Christo  add.  —  •«)  om.— 
s«)  I.  c.  689  >>  >»)  Ad  Castrutiam  —  «•)  1.  e.  651 
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Conus  mi|hi  rettulit  qaod  cupiditati  nre  <)  j  scissam ')  nsq;  uenisses. 
je  homo  pan|nonius  id  est  terreno  animal  non  {  timiieris  hadriatiei 
maris  extus  *)  |  et  f gei  atq;  ioni  *)  subire  discrimina.  |  —  noa  des» 
peramus  aduentu  tuum.  |  quod  si  sei  diaconus  portitor  litej  unier 
der  Zeile  rarum  tuis  —  duplieat »).   Explicit. 

366.  nembr.  Grotsquart.  folioran  19t.  aaec.  IX- X.  *) 

f.  1  rarum  tuis  rursum  amplexibus  |  —  fi^noris  duplieat  *)  hiero- 
nim;  |  ad  sabianum  diaco  lapsum.  '')  lxvu  Samuhel  ^)  quonda  lu- 
gebat  saujlem.  quod  •)  poenituerat  dimi  — 

f.  5^  maledictioni  loj  pilm^L  cuius  coDsü{matio  *<)  conbustio- 
nem.  |  hiero  ad  iulianu  diac  aquilegie.  <*)  |  lxthii  Antiquus  ») 
sermo  est  uMudaees  |  faciunt  ut  nee  <^)  uera  dicentibus  |  credatur.  — 

f.  6  sermonib;  Iftioi-em  expl.  |  ad  iulianum.  j  hie  ad  nicei  yp* 
podiac  aqlei^  |  ^xvnu  Turpilius  <>)  comieus  traetans  |  de  uieisai- 
tudine  IHerapum  |  sola  inquid  res  est  qu^  homines  |  absentes  pre- 
sentes  faciat  i«)  — 

f.  6^  literas  uel  iadignaatis  accipia.  |  Expl.  ad  niceam.  |  Eph 
sei  hieronimi  ad  rustieu roonacli  |  lxx  Nihil  t^)  est«*)  xpiano  feiieios 
cui  I  |>mtttuntur  regnt;'*)  — 

f.  13  durum  grande  diffieile.  {  sed  magna  sunt  premia.  {  hiero 
adpaulu  sene  mon»«)  concordie  |  lxxi  |  Humane  *i)uite  breuitas  dam{ 
natio  delietorum  est.  Sc  in  ipso  {  s^pe  lucis  exordio  — 

f.  14  si  sps  scS  adflalu^erit  nauigabunt.  hiei?  ad  chrojmatiu  loui- 
nianüss)  &  eusebium.  |  Lxxn  Non>s}diebik  eharta  diuidere  quos  j 
amor  mutuus  copulauit  — 

f.  15  confusa   turbatur  |  oratio,  amor  ordinem  nescit  |  hiero  ad 
chrisocoma*^)  monachu  aqleiaeJLxxniQui  >>)  circa  te  affeetus  ineos  sit 
kms  ambobus  heKodorus  tibi  1  potnit  fideliter  nuntiare.  — 


9  eupiditaie  nostri  —  •)  Cissain  —  «)  «estot  —  ♦)  lonii  —  *)  ^vpUcari 

—  *}  Forisettiing  der  varhergehenden  Handsehrift  —  ')  Ad  Stbinitnum  Itptvm 

-  •)  1.  c.  1198  —  •)  quitt  —  «•)  maledicto  —  ««)  fit  in  add,  -  ")  Aqni- 
leite  diac.  -  *»)  I.  c.  337  —  «*)  »ibi  add.  -  «»)  1.  c.  34i  -  «•)  fucit—  «»)  I.  c. 
1072  —  iS)  om.—  *•)  promittitur  regttion  —  «•)  öm.  —  «<)  1.  c.  343  —  »•)  lo- 
vinum  —  «»)  I.  c.  338  —  »*)  Chrytogoimm  —  «»)  !.  c  342 
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f.  15^  nou  babuisse  quod  8cri{beris  <)•  expl.  {  Hieronimus  ad 
antoninam«)  |  lxxiui  Das*)  nr  humiliUtis  magister  diseeptantib;  de 
dignitate  — 

f.  16  eonaeruus  inpertias.  uale  iii  dno.  |  i^xxv  Ad  theodosiu  ic 
ceterofl  anachoritas  j  intrinaecus  comoraotes.  ^)  |  Quam »)  uellecn 
I  nunc  uro  interesse  conuentui  k  adjmirandum  — 

ibid.  optati  litoris  |>8equatür.  |  hieronimus  ad  roinerbiu  4e  ale- 
xanjdrum  monachos  de  resurreetione  ear|nis.  *)  In  7)  ipso*  iam  ^fec«- 
tionis  articulo  |  sei  fris  nri  aisinnii  — 

f.  24  inmutabimur.  quorum  qui»)  senjsus  sit  supra  diximus. 
Explicit  de  |  resurrectione  carnis  hieronimus.  eypriano  pfiro  de  paa). 
LXXxvn^H^*)  I  FraP«)  kme  cypriane  scito  prenos|cans  quia  si  scri- 
batur  extre|maii)  — 

f.  25  confitentis  <*)  di  auxilio  deseretur.  explicit  {  hieronimi  p'firi 
apologeticu  ad  pa|machium.  «*)  Lxxviin.  |  Quod  i^)  ad  te  bucusq;  non 
8crip|$i.  .causa  fuit  silentiu  tuu.  |  Verebar  eni  — 

f.  35^  uel  lajzarum  sequi  uel  diuitem.  {  Ite  hieronim;  adpama* 
chium.  Lxxx  j  Christiani  «&)  interdu[n  pudioris  '^^  \  etiam  apud  ami- 
C08  tacere.  |  — 

f-  36*"  uniuerso  loquatur  |  horoinum  geueri.  Hieronim;  ad  pajma- 
chiS  k  marcelio. « •}  lxxxi.  |  Rursum  i^)  orientalibus  uos  locuplejto 
mercibus.  &  alexandrinus  <8)  |  opes  — 

f.  37^  longo  tempore  arejfacta  moriantur.  expl  ad  pamachiii. 
I  hieronim;  ad  domnionem  |  Litterf  i»)  tuf  &  amorem  sonant  |  pa- 
riter.  ••)  Sc  querella.  — 

f.  40  Volo  oros  qui  ^pter  noe|turno8  forsitan  metus  soli  cubi  | 
tare  non  posaunt  uxores  ducere  |  Explic  ad  donione.  epia  sei  hiero« 
nimi  |  ad  eustocbiu  filia  sce  paule  *9  ^^  uirgini|tftte  seruanda.  «^} 
Lxxxm.  I  Audi  *•)  filia  k  uide  k  inclina  aurem  |  — 


*)  scriberes  —  •)  monachum  add»  —  •)  1,  c.  345  —  *)  om,  —  *)  I.  c. 
831  ~  •}  de  carnis  am,  —  ^  ).  c.  966  —  ')  qins  —  *)  Ad  GypriaDuni  preab. 
—  «>)  (1.  c  1166)  Aa&Dg  stimmt  aicht  —  ^0  1.  e.  1177  quod  io  sioguiari 
nnniero  si  scribatur  extrema  —  **)  coDtemDentis  («/.  coüBdeotis)  *-  <*)  ep. 
seu  über  apologelicus  ad  Pammachium  pro  libris  contra  loTinianum  •—  <*)  1.  e. 
488  —  »)  i.  c.  511  —  1«)  Marcellara  —  «0  j.  c.  790  —  «^  Alexaa- 
drinas  —  <•)  1.  c.  512  —  >^)  panier  sonant  —  «0  I'Bulae  filian.  •-  «*)  de 
custodia  virginitatis  —  **}  I.  e.  394 

SiUb.  d.  pbil.-hUt.  Cl.  LXIU.  Bd.,  Ul.  Hfl.  44 
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f.  56  k  fluinina  non  cooperient^  eif.  |  hieromm;  ad  aselli  de 
fictis  ami|citii8  qui  sibi  detrahebant.  >)  |  lxxxiil  |  Si<)  tibi  pvtem  a 
me  gras  referri  {  possem  ^)  non  sapiam.  potens  -v  |  — 

f.  57*  tuid  precib;  mitigat. »}  |  Exptie  epta  hieronini  ad  uirgines 
hemonenses  |  lxxxv.  )  Chartf  •)  exigaitas.  indicium  |  aoKtudims  est. 
Et  idcirco  lon|guin  sermonem  — 

f.  58  tnus  nequam  est  BxpUc  epia  |  Ite  ad  demetriadem . '')  \ 
Lxxxvi  Inter«)  dms  materias  quas  ab  adujlescentia  — 

f.  68  quorum  •)  imitatio  forma  uirtutia  est  |  Bpta  s8i  hieronimi 
ad  aietai<»)  de  in|stitutione  Gli^.  lxxxvi^  |  Apostolasi«)  paulusscri- 
bens  ad  co|riothio«  ik .rüden")  xffi  ecctam  {  — 

f.  73  sponsam  xpi  eradia  |  regnis  celestib;  offerenda  k).  |  Bxplieit 
ad  leta.  hieronimus  ad  {  fabiola  de  ueste  sacerdotali  |  lxxxvi  Vsq;  ^^) 
hodie  in  lectione  uetejris  testamti  — 

f.  80  meis  su  airibus  {  estiroandus.  Exptie  ad  fiabiolam  |  hier  ad 
matre  St  filia  in  galeis  comanentib.  t»)|Retulit<®)  mihi  quidamfre 
gallia  j  se  habere  sororem  — 

f.  83'*'  tu  itineris  |  longitudiaem.  exptc  prephatio.  |  Primam  seire 
uos  *')  cupio  soror  — 

f.  84  igno8|cat  u}  tempori.  expl.  ad  matre  ad  fitia.  |  Item  hiero 
epta  ad  castorina  matertera.  [  lohannest*)  idem  ap}s  4e  euange  lista. 
in  ep}a  sua  ait.  qui  **)  xci  odit  |  ffin  auu  — 

f.  84*  cum  iecta  fuerit  absolui^.)  expl.  ad  castorina.  bieronim; 
ad  furia  |  de  uiduitate  seruanda.  xcii.  |  Obseeras  ••)  litteris  *  sup- 
plijeiter  deprecaris  — 

f.  90  de  secundis  |  noptiis  cogitabis.  Expt  ad  furiam  |  Incp  ad 
saluinam  con9olatOfia  de  |  nebridio  k  uiduitate  seruanda.  <<)  {  xom  | 
Vereor^s)  ne  oSiciam  putet««)  |  ambitio  k  quod  illius  exem|pto  — 

f.  95  occultu  iudiciu  legentiu  ^)  pti|meslico.  Expl  ad  salaina  de 
uiduitate.  {  Hierou  ad  aggerucia*»)  de  monogamia.  |  xain  |  In**) 
uetere  uia  nouam  semita  |  querimus  — 


.  9  operieDi  ^  >)  de  —  deinhebant  om.  -r«  <)  1.  e.  480  —  ^)  gratias  a  nt 
referri  poMe  t~.  sj  mitiga  -^  *)  I.  c.  344.  —  ')  de  lerVenda  virginitile  ^äd, 

—  •)  I.  e.  4107  -  •)  qaaniin  -  «♦)  LaeCam  —  ")  L  c.  867  —  ")  nJe« 
^  1')  offerendaiD  —  «*)  I.  e.  608  —  i>)  io  Gallia  eoniiiorantea  -r-  <•)  L  e. 
853  --   «7)  rot  eetre  —  »)  1.  e.  346  —   i*)  quicttmque  -^  ^}  I.  c.  530 

—  «*)  consoUtoria  —  lenranda  om.  —  •*)  1.  c.  734—  *<)  putetur  —  •*)  legeii- 
tiam  iodicium  —   '^)  Ageruchiam  —  *<)  I.  c.  1046 
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f.  t02  sub  I  nomine  tuo  titulum  possidebit.  |  Explicit  ad  ag- 
^eruciam  de  mono|geinia.  Incip  ad  hedibia  questione  |  Sei  hiero  pfiri 
-Bumero  duodecim  <)  {  xcv  |  Ignota  <)  uuitu  fidei  mihi  ar|dore  no- 
tissima  es.  — 

f.  102^  &  ego  adimp1ebo<)  illud.  |  i  Interrogas.  quomodo 
f  feetus  esse  |  quis  possit.  — 

f.  116  (xii)  h  aeeendun|tur^)  extinguntur  in  nobis.  |  Explie 
ad  hedibia  questionu.  cymmyjkiojn.  Incipiunt  capitula  questio  | 
-ad  algasiam.  ^)  \  i  Q«iur  •)  Johannes  discipulos  suos  mit|tit  ad  dnm 
4it  interrogarent  eum.  1  tu  es  a  uenturas  es.  an^)  aliu  expectam;  | 
4;um  prius  ipse  de  eodem  dixerit.  ec|ce  agii;  di.  ecee  qui  tollit  pec- 
catu  (*)  mundi  — 

f.  116^  (xi)  homo  peccati  et  retiq  |  Ad  algasiam  questionu 
«MtKiQjN.  I  Incipiunt  questiones  sei  beroni{mi  ad  algasiam*).  | 
xcvi  I  Filius  ms  apodemius  qui  intjpretationem  nominis  sui  |  — 

f.  117  sup  mel  |  ori  meo.  |  i  Quur  Jo&s  discipulos — mundi.  De 
Jiac  questio|ne  in  conmentariis  — 

f.  133*"  (xi)  mendacium  |  id  est  antichristum  suscepturi  sint^^^) 
1  Exp}ic  ad  algasia  questns  nuiu,  xi.  |  Incip  ad  marcella  de  h)  y^nq: 
qu^stionib;  |  noui  testamenti  ut  de  bis  q  dno  occursu|ri  sunt  hieroni- 
mus.  xcvn*  |  i  Magnis  i')  nos  prouocas  ques|tionibus  &  torpens 
•otio  I  — 

f.  135  (v)  describuntur.  apud  quos  eei<)  |  dignatur.  Expl  de  v. 
•questionib;  |  Ite  ad  marcella  hieRT  de  onaso.  xcvii.  |  Medici  «*)  quos 
4iocant  chinirgicos  |  crudeles  putantur  — 

f.  13K^  dissertusi>)  uideri  poteris.  Expl.  |  hieronim;  marcelle  de 
bebr^icis  no|minibus  &  uerbis  <*)  xcviii  j  Nuper  i^)  cum  pariter  esse- 
•mtts  n  I  p  eptam  ut  ante  consueueras  |  — 

f.  136  uelis  audire  que  tacita  sunt.  Expl.  |  hier,  ad  marcella 
•de  .X.  nominibtts  {  qbus  apud  hebreos  ds  uocatur.  xcvini  |  Nonagesi- 
jnum  t®)  psalmu  legens  |  in  eo  loco  — 


9  Hier,  ad  Hedybiani  de  quiest  xii  —  *)  1.  c.  081  —  *)  implebo  -* 
**)  et  add,  —  *)  Ad  Alg.  capitula  xi  qvaest.  Algastae  ad  Hier.  —  *)  1.  c. 
1005  —  t)  an  *-  8)  peceata  —  •)  Hier,  ad  Alg.  de  quaest  xi  —  «•)  suat 

—  <«)  de  quinque  q.  n.  efc.  om.  —  ^*)  1.  c.  586  —  <*)  vel  non  esse  tM, 

—  **)    I.  c.  478  —    *»)   disertas  —    ")  ad   eandem  Marc,  de  quibuad. 
liebraeis  nominib.  —  i7)   |.  c.  430  —  »)  1.  c.  428 

44» 
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f.  136^  in  lingua  nra  |  habere  possamus.  aknacikcJbac«)* 
Salonas.  Expl.  de.  x.  nom.  |  Ite  ad«)  marcella  de*)  fide  nra 
et  I  dogmata  heretiea.  \ci  Testimonia  ^)  de  ioliis  euan|gelio  ew^ 
gregata  — 

f.  137^  sentire  a  me  uolueris  aeiscitari.  |  Expl.  eontra  mon- 
tanum.  |  Item  ad  marcella  de  blasphemia  |  in  npm  scm  inremissi- 
bile»)-/  cn  |  Breuis*)  qaestiuncula  qua  |  misisti  k  apta  responsio 
est.  I  — 

f.  138  eplS  I  quam  commentariolum  dictarem;  |  Expl  bieronim; 
ad?)  marcellam  |  de  tractatorib;  suis«)  cm.  |  Post«)  priorem  epia 
in  qua  de  hebreis  |  uerbis  pauea  psfrinxeram.  •*— 

f.  139  aqua  ubi  bos  k  asijnus  calcant.  expl.  ciui  |  hieronirous 
ad  marcellam  de  muneribus  |  Ut  <•)  absentia  >*)  corporii  —  accen- 
disse  sit  gratu.  Item  ad  mar|ceilä  de  <>)  urbe  seeedendo.  |ct  Am» 
brosius  <*)  quo  Chartas  sumptus  nojtarius  h)  Qa  ex  o)  ministrante 
tarn  ittnnjmerabfles  libros  — 

f.  140  ut  uulgo  (fr  amatori^  |  cantiones  <>).  Vale.  Expl.  Item  ad 
mar|cellam  ne  contristetur  <•)  de  egrotatione.  blesille.  \  Abraham  i?) 
temptatur  in  filio  k  fidejlior  inuenitur.  — 

f.  141  cum  dns  ej.dict;  |  sit  belzebub.  Ite  ep)a  sei  bieronimi. 
I  ad  18)  marcellam  <•).  |  cm.  Epistole««)  ofBciS  est  de  re  fami|liari 
aut  de  cotidiana  — 

f.  144  secta|mur  etiam  minor  apdentes.  {earr.  m.  posi.J  \ 
Expl.  Ite.  ad  marcellam  «<).  |  cvni.  Öeatus»)  pamphilus  martyr  |  euius^ 
ttitam  eusebius  cesari|ensis  eps  — 

f.  145^  somno  frustetur«*)  infir|mitas.  Epi.  It  ad  marcellam.  | 
cnni.  Ut<^)  tarn  parua  ep^am  scriberem  |  caus^  duplicis  fuit.  — 
xpiana  simul    alligat   et**)  |  mater.    EpI.  Hier  ad  marcellam >•).  | 


*)  Atheoftt,  Thebas  —  •)  eamdem  add,  —  »)  de  f.  n.  et  d.  h.  om.  — 
♦)  1.  c  474  —  »)  Ad  Marc,  contrt  Noyatianos  haeretieos  —  •)  I.  e.  477 
Brefic  est  —  *)  eamdem  add.  —  •)  de  tr.  a.  om.  —  •)  I.  c.  431  —  *•)  K 
e.  480  —  ««)  abaeotiam  —  ")  de  urbe  :  mn.  ^  «»)  l.  c.  478  —  *♦)  no- 
tarioi  —  ««)  I.  c.  480  tdo.  d.  ~  «•)  ne  contr.  m.  •-  «?)  L  e.  463  — 
««)  eamdem  add.  —  <•)  de  Ephod  «t  Teraphim  add.  —  *•)  1.  c.  4SS  Epiato* 
lare  —  •«)  de  locis  aliquot  paalmi  cxxvi  add.  —  ««)  I.  c  448  —  •»)  fruata- 
retur  —  *«)  I.  e.  446  --  >»)  diligatur  —  tt)  «d  Paulam  de  alphab.  heb. 
paalmi  cxyiii 
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liudias  <)    I    tertiiiä    cum    centesimu    |    octaiiodecimam  •)    psal- 
miiBi  I  — 

f.  147  satanan*)  sub  pe|dib;  iuris  uelociter  epl.  cxi.  |  hieronim^ 
marcelle  de  diapsalma^).  |  Qu^&)  acceperis  reddenda  ea  feno|re 
cmiDt  •)  — 

f.  148  stultam  {  habere  scientiam  nescientölv).  epi  |  Incip  ad 
Jieliodom  epm  de  «)  pUha|phium  uepotiani  epi*).  cxuj  Grandes <<»} 
materias  ingenia  |  parua  non  suffenint  — 

f.  1S3^  de  eo  log  numqiia  desinamus.  |  Hieroninius  coasolatoria 
ad  tyrasiu  |  de  morte  filie  suf  <<).  cxin.  |  Benediet»^*)  k  dilectissimo 
parenti  i<)  |  tyrasio  hier,  caritatis  <^)  tue  |  scripta  pcepi.  in  <&)  quib; 
animu  tuu  {  dolore  comotum.  — 

f.  155^  eos  qui  dormierunt  in  xpo<*)  addojc^e  cum  illo^'') 
hieronim;  ud  iulianam  |  exortatoria  i^)  de  pignorib;  eonstiltum.  | 
•cxnn  Filius  <•)  ms  ir  taus  ausooius  in  ipso  ia  |  — 

f.  1S8^  Sit  tibi  tanti  dux  femina  facti,  j  E'plf  ad  iolianum.  Con- 
«olatoria.  hiero  |  ad  paula  de  dormitione*«)  biesille^^*  I  ^^^  Qnis**) 
^abit  capiti  meo  aquam.  |  &  oculis  meis  fönte  lacriina{ru  — 

f.  1 62^  loquente  cu  sorore.  cum  |  matre.  am  **)  Expl  de  dormitione 
blesijle.  |  Iiic  epithapiu  sce  paule  a  sco  hieronijmo  editum<^)  {  Si**} 
«uncta  mei  corporis  *•)  membra  uer|terent  — 

f.  17S  impleuit  annos*?)  i,yr.  mensibus  vni.  diebus  xxi.  cvn.  j 
hierm ;  ad  teodorii  spana  de  morte  lucini  **).  |  Lugubri  *•)  nuntio 
csternatus  sup  sSi  |  *  uenerabilis  mihi  dormitione  lucini  {  — 

f.  176  egos<^)  dormio  |  6c  cor  meum  uigilat.  Hier  ad  oceajnu 
de  morte  fabiole.  |  cxvin  Plures*«)  anni  sunt  quos*«)  sup  dormi- 
tione blesille.  paulam  — 


*)  I.  c.  i41  —  «)  octfiTuro  decimum  —  ■}  Satantm  —  *)  ad  eamdeni 
Jltrcellam.  De  yoee  diapsaima  —  *)  1.  c.  493  —  •)  aunt  eum  foMiore  — 
"»)  neseicDtiuni  —  »)  ep.  de  am.  —  •)  am.  —  «•)  I.  c.  580  —  ")  ad  Tjp- 
raaiuin  auper  flliae  auae  consolatoria  (ad  Turaaium  presbyteruni)  —  <*)  (Cy- 
|»riaAoa  bea«d.  db  dil.  pareoti  Turaaio  io  domino  neternam  sal.)  —  <*)  am,  — 
1*)  XXX  278  (IV  434)  —  *»)  (om,J  -  *•)  (Jeau)  --  ")  Haec  tibi  — 
annar«  add.  (Haec  tibi  -—  armare.  Opto  —  memioisae  add.}  —  ")  eiort  de 
p.  t.  am.  -^  ")  XXII  960  —  »o)  .„per  obitii  -  •*)  filiae  add.  —  »t)  ]. 
♦.  465  —  «»)  am.  —  «*)  Ad  Eustoehium  ▼irgiaem.  EpiUphium  Paolae 
laatria  —  •»)  1.  c.  878  —  «•)  corporis  nei  —  «t)  aniia  —  ••)  ad  Theo- 
doram    viduam   —   «•)  I.  c.  685  —   »»)  om.  —   •«)  1.  c.  690  —  »»)  quod 
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f.  180^  suphabundauit  gra.  Cui  plus  dimittit.  plua  ainat.  \ 
Explic  de  morte  fabiole.  Incip  ad  inar|cellam  de  exita  lef.  hiero' 
Bimus  i)  I  cxTim  Cum  *)  hora  ferme  tertia  hodier|ne  diei  — 

f.  181  ut  possimus  esse  |  perpetui.  Ite  ad  mareella.  hier  j  de 
uita  4e  obitu*)  aselle.  {  Nemo^)  reprehendat  qd  in  epiis  ali|qaos 
aut  laudam;  aut  carpim;  |  — 

f.  182  no|xie  timeant.  suseipiant*)  sacerdotes.  |  bief5  ad  iono- 
centiu  de  •)  septies  pcussa.  |  cxxi  Sepe  ?)  a  me  innocenti  kme  pos» 
tulasti  I  ut  de  ej-  rei  miraculo  —  flagitare  n  poteris.  |  Igitur.  uergelle- 
no^  a)  ciuitas  baut  ^eol  {  — 

f.  184  ut  redditam  uitf  redder&  |  libertati.  Ad  prineipia  uir* 
gine  I  de  uita  sce  marcelle  hieronim;  •)  |  cxxa  |  Sepe  «•)  ii  muituiit 
flagitas  uirgo  |  x{fi  prineipia  ut  memoriam  scf  fejniine  marcelle  — 

f.  187^  9t  iS  ^  legentibus  placere  desiderans.  |  Exptie  ad  prin* 
cipia  uirpne.  Incip  |  ad  pammachiu  de  morte  pauline  i«)*  |  Sanato  «*) 
nulnere  <*)  ii  in  cicatrice  «^)  |  supducte  cutis  «*)  — 

f.  19P  dulci  somno  fruitur  tu  duarum  |  medius.ad  xpm  leuiu» 
subuolabis. 


5761.  nembr.  4.  folionm  130.  aaec.  X. 

f.  1  {halb  ausrndirt)  in  libano.  quia  nimiru  sce  ecta  que  ex 
causis  I  singulis  tetamta  ^deant  p  discretione  *- 

f.  3  <*)  alie|na  delicta  n  ualeat  bis  que  adbue  ^pria  deuastant  | 
f.  3^  manu  rec.  Regulae.  S.  Augustini  pars.  |  bae  s*  que  ut  obseroetis 
pr^cipimus  in  mo|nasterio  constituti.  — 

f.  16^  nie  uerus.  e  |  monachus  qui  aurii  contenet  &  scriptoras 
secta{|  f.  17  Vber  der  Zeile  agustinus  ad  bieronimu.  <')  |  Dno 
carissimo  k  desiderantissimo  <8)  4e  |  bonorando  **)  fratri  u  cprbo 
hieronimo  |  agustinus  in  dno  salute.  Audini««)  pue|Disse  i  manus 
tuas  — 


0  am.  —  <)  I.  c.  425  ^  <)  ad  Mareellam.  De  laudilnis  *-  «)  I.  e.  4t7  — 
»)  suapiciant  —  •)  muliare  Add,  —  ^)  I.  c.  326  —  •)  VerceJIae  Ligvnrai  — 
•)  Ad  P.  virg.  aive  Marcailae  viduae  epita|ibiuin  -  ««)  |.  e.  1087  ^  «i)  d* 
m.  p.  am.  —  »)  J.  c  639  —  «)  Tulneri  —  «*)  cicatrieem  —  ")  coli  — 
1«)  fol.  2  oben:  Über  aeti  94  columbaoi  de  bobia  —  «0  <^^  (^P-  Aug.  ad  H.) 
—  i<)  deaideratisaioio  —  <•)  ia  Christo  —  *•)  Aug.  epp.  II  lxvii  XXXIIL 
236  (Hieroh.  ep.  ci  XXII  829) 
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f.  17^  de  te  in  dSo  gloriant.  >)  reapt  hieroniin.  *)  |  dno  uere  sco 
«<)  beatissimo  pape  agustino  {  hieronimus  in  dSo^)  sdutt.  In  ipao 
pfectionis  |  articulo  — 

f.  18^  disceremus. &)  explieit.  dno«)  uere  8e5^)  |  beatissimo 
papf  agustino.  bieronimus  in  xpo  {  salute.  Anno  s)  pterito  p  fratrS 
nrm  austeriu»)  |  — 

f.  19  suscipiende  papa  |  Agusti<<»)  |  Dno  beatissimo  &  merito 
uenerando  |{  f.  19^  firatri  6c  csacerdoti  psidio  agustinus  in  dno  sajlut^. 
Sicut  t^psens  rogaui — cojgnouero.  explieit.  agustini.  bieronimi  <*} 
Cur ««)  itaq:  conor  ctra  tractu  fluminis  «*)  — 

f.  24  ''pristina  eoncordia  reuertisse  |  Item  agustinus  i&).  Dno 
uere  sco  &  beatissimo  |  papae  agustino  bieronimus  <•)  |  crebas^?)  ad 
me  epitalas  (^sicj  dirigis  — 

f.  26  fatias  puenire.  expicH.  agustini  ad  bieronim  {  Dno  dilectis- 
sfmo  &  cuitu  sincerissimo  caritajtis  obseruando  adque  amplectendo 
fratri  Sc  I  prfio  i^)  bierouimo  agustinos.  babeo  *•)  gratia  qS*^)  |  sub- 
scripta  — 

f.  32  psentia  tuS.  *i)  explieit  I  bieronimus  agustino**)  |  Venera- 
bili»)  papae  agt  bieronimus*^).  UirS*»)  uenera|bilS**)  fratrem  meu 
filium  dignationis  tuae  orosium  — 

f.  33  amisimus.  expli  |  Item  ad  eundem  {  Dno  sco  ac  beatis- 
simo I  papae  agustino  bieronimus  omni*^)  quide  tepo|re  — 

f.  33^  beatissime  papa.  ad  ipsu  expl  |Multi>*)  utroq:  claudicaut 
pede  —  sempitna.  explieit  |  bierofiiin  alypio  agustino  episcopiss»)|  Dno 
uere  scis  atq;  omni  affectione  ac  iure  |  uenerandis  alypio  &  agustino 
episcopis.  bie|{  f.  34  ronimus  in  xpo  salute.*  Scs**)  inocentius  {  prfit 
qui  buius  sermonis.  e  petitor*i)  — 


*)  gaudenf.  Memor  —  fratcr  (gloriantar.  Memor  —  frater)  —  *)  om.  (H. 
ad  A.)  —  ■)  ac  —  *)  Christo  (domioo)  —  *)  Miait  mihi  —  te  aalutat  add.  — 
*)  Torher  ad  Aug.  ^  ^  et  add.  —  *)  XXII  831  —  *)  Aaterium  —  lo)  «d 
Praeftidiani  add.  —  «0  1.  c.  045  —  »)  Aug.  ad  Hieron.  —  i*)  I.  c.  911  (Aof. 
des  Briefes  909).  —  <^)  flumiiiw  tnctnin  -*-  i*)  ad  Aug^  ^  <*)in  domino 
•alutem  odtf.:—  «v)  1.  e.  834  ^  <*)  eompreabytero  -*  i*)  I.  c.  847  —  *•)  pro 
add.  ^  *0  1-  e.  834  (Ende  des  Briefes  ßi  quo  coepi)  -^  **)  ad  Aug.  ^ 
**}  DemiBo  vi*re  aiinclo  et  omni  mihi  affectione  irenerAbilt  —  *^)  in  Christo  anl. 
add.'-'  *»)  1.  e.  1161  -^  **)  l\onorahUem  —  *?)  I.  c.  1 179  —  *P)  (ad  Aug.)  1.  e- 
1180  —  *•)  ad  Alyp.  et  Aug.  —  **)  1.  c.  1181  —  *0  portitor 
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f.  36  nene|r«bile8  patres.  ExpiMiatione  fldei  sei  hiero  |  ad 
«gostioa  ii  alypiom  epis  missa.  |  Credimas  <)  ia  du  patrS  <Hiuiipatenle 
canCjtoi^  — 

f.  38^  heriticü  cnn^babit.  explicit  ]  hieronimi  ad  amandu  prBra  *) 
Breois  ')  epla  longas  exjplanare  — 

f.  39^  saeuit.  ut  misereat  expicit  |  respoDsio  ad  que  supra  ^} 
|[  f.  40  Propositio  »)  fuit  de  eade  apostoli  — 

f.  41  totus  in  cunctis;  explicit.  |  hieronimi  ad  marcum  prfin 
caicide  *)  |  Decreueram  ?)  quide  utendu  mihi  psalmiste  oo|ce  — 

f.  42  plurimu  saiujtamus;  explicit  ||  f.  42^  sei  hieronimi  ad 
exuperaQtiu  |  Int*)  onia  quae  mihi  sei  frs  quintilian^*}  — 

f.  43^  habebis  hospites.  explicit.  ad  desideriü  |  Lectus«*)  sermoti) 
dignationis  tuae.  — 

f.  44^  Tatia  si  uo|loeris.  explicit.  hieronim.  de  trii».  uirtib:  | 
Tres  1*)  quodamodo  uirtutes  dl  — 

f.  48  negotiu  ^sequat;  <•)  hieronimus|  ad  abigaum  spanum*^)  | 
Quaquam  >»)  mih  multo^  sim  conscius  pecca|to^  — 

r.  49^  n  de|beat  ctristari  >•)  SS«?)  filius  is)eracltiis  diaconusj  — 

f.  SP  magnitudine^  fenoris  duplicata  <•)  |  ad  sabianu  diacouii**) 
lapsum.  Samuel  •«)  |  quonda  lugebat  saule  — 

f.  59^  cuius  coQsumatio  in  conjbustione.  <•)  explicit;  hyeroni- 
mus  ad  iulianu  diconum  aquileiae««)  |  Antiquus*^)  sermo  estmendaees 
fatiunt  I  nt  nee*')  uera  dieentib:  credal.  — 

f.  60  sermonib:  |  leeiorem.  hyeronim*  ad  nicea  ypodiacouu 
aqleie.  |  Turpilias**)  comicus  tractans  de  aicissitudi|ne  Iitteraru. 
sola  inquit  res.  e.  quae  homines  |  absentes.  psentes  fatiat*?)  — 

f.  60^  indigantis  accipiam  explicit  |{  f.  61  hyeronimus  ad  rusti- 
cum  monahum  |  Nihil  <•)  est  ••)  xpiano  felicius  — 


i)  t  —  •)  ^.  Domino  ttrt  suicto  —  Hier.  —  •)  XXII  5«0  -  *)  Port- 
Setzung  desselben  Briefes  —  »)  Tertia  id  est  eitrema  propositio  tus  — •)««.  — 
»)  I.  c.  859  —  •)  I.  e.  1191  —  •)  Qnintiliani  -  *•)  I.  c.  49t  —  ")  lecto  sermoM  — 
«)  XXX  116  —  ")  (ep.  «d  FloreaUum.  In  es  mihi)  I.  c.  837  C«pie  —  i« 
Christo  Ä«.—  «♦)  om.—  ")  XXII  689—  *•)  ?  —  «»)  sd  Castrtilium  I.  c.  651  — 
«)  mens  add.  —  «)  duplicari  —  «•)  um.  —  «0  I.  c.  1198  —  ■•)  «t  ia  eooi- 
boslionem  —  ••)  Aqaileiae  diae.  —  •»)  I.  c.  887  —  »»)  sibi  «iW.  —  ••)  L  e. 
341  —  tT)  facil  ^  te)  |.  c.  1072  —  ••)  om. 
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S,  73  sed  magna  sunt  pmia;  hierooinuAB  ad  paalu  sene|  mo- 
Baha  9  coneordiae  humane  <)  uite  breuitas.  I  damnatio  — 

i  74^  sps  b3  adflauerit  nauigabunt.  hieroni  |  ad  ehromatiu 
iouianu*)  &  eusebiu  |  Non^)  debii  (hea:  u)  Charta  diuidere.  quos  amor 
mutuus  I  — 

f.  77  amor  ordine  nescit  |  hieronimus  ad  crissocoma»)  monahu 
aquileiae  |  qui  •)  cirea  te  affectus  meus  sit.  — 

f.  78^  conseruus  inpcias  ?)  uale  in  dno  *)  |  ad  theodosiu  &  c&eros 
anachoritas  infrinsecus  {  comorantes  •)  Quam  <<>)  uellem  nunc  uestro 
in1|eS.  conuentui  — 

f.  79  optafi  lito|ris  ^sequat*.  hTro.  ad  mineruiu  &  alexandru 
moh  II  f.  79''  de  resurrcctionis  (corr.)  carnis  ««)|In")  ipso  lam  ^fec- 
tionis  artieulo  sei  fratris  |  nri  sisinnii.  — 

f.  97*^  quoru  qui  <*)  sensus  sit  |  supra  diximus.  EpistI  de  resu^e  | 
earnis.  hieronimus.  cypriajno  prSo  de  psalmo.  lxxxviiiii^)  |  Frt 
karissime  cypriane  scito  pnojscens  <»)  — 

f.  101   di  I  auxilio  deseretur.  explicit.  |  Quid  sit  qd  in  matheo 

scriptu.e.  <*)  di|co  ante  uobis.  n  biba  amodo  de  hoc  |  genimine  uitis.  — 
f.  1 02^  sanguine  suu;  in  |  Quae  causa  sit.  ut  de  resurrectione  |  — 
f.  103  uisu  eS  demonstrans.  uii.  |  Quomodo  iuxta  matheu  uespere| 

sabbati  — 

f.  105  repperit*'')   femina^;  v|  Quomodo  iusta  mateu  maria 

magjdalen^  — 

f.  108  ibi"*  u'dejbunt.  vi.  Quomod  custodiente  militu  { turba.  — 
f.  109   claritate   uincente;   vii  {  Quomodo  matheus   scribit  9c 

nareus.  <>)  j  quod  mandatu  sit  <*)  — 

f.  110  fecisse  narrat;  vm.  {  Quid  significii.  qd  in  euaugelista  | 
matheo  scriptu  e.  ilis  aute  clamjans  — 

f.  112*"  eins  inditu««»);  viui  |  Quomodo  saluator  seeundum 
iohannem  1  — 


1«*^ 


«)  om.—  «)  I.  c.  343  —  •)  Jovinum  —  »)  I.  c.  338  —  »)  Chryaogonum  — 
•}  I.  e.  842  —  V)  impertiM  —  ^)  (Ende  des  Briefes  ad  Antonium  monacham) 
1.  e.  346  —  •)  int.  com.  am.  —  *•)  1.  e.  331  —  "J  de  res.  c.  om.  —  ")  I.  c. 
9M—  <*)  qais—  &«)  ad  Cyprian.  presb.  1.  c.  1166  —  »)  Anfang  stimmt  nicht  — 
'*)  (ad  Hedybiamde  quaest  x  i)  praef.  a.  eap.  i.  feblen.  quomodo  accipiefidum 
•H  illad  salfatoris  apud  Mattbaeam  I.  e.  98S  —  t^)  niperit  —  i^)  et  Marcus 
•cribaat  —  <*}  apoatolia  mandatum  —  **)  tnelytum. 
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f.  117  non  sint  kominib:  inti|ti  sed  do');  Ineipiunt  eapta  ad 

galasiit)  II  f.  li?''  Filiusa}  meos  |  apodemius  qvi  inj^ttatioiie  ~ 

f.  118^  SUD  me  lorio*)  meo;  .i.  |  Cor  iohaDoes  diseipolos  — 

f.  130  (capl.  V.)  fnit  dominicae  uolontatis;  Deniq:  «postoU  io 

legcOil 

341.  membr.  fol.  t  eol.  foli<»r«m  118.  nee.  X — XI. 

Erstes   Vorsatzblatt:   Exeerpte   aus  Isidor  s.  XII  ||  Zweites 
Vorsetzblait : 

caiii(n|kia  Me  pater  ingenitus  genuit  sennone  coaeuam  j  — 
rph9C9€|TiKi»  Pulchra  medela  fio  baibis  du  reddo  loquelas  |  Oris 
enim  Titiis  sum  medicina  potens.  |  Sex  etiam  foiiis  gustum  copono 
suauem.  |  Poatea  mille  modis  addo  salutis  opes.  |  Omps  agamus 
docet  ut  g  fecit  agamus.  —  Ut  non  lapsurus  prupat  in  arbore 
fructus.  II 
EpisTa  *)  damasi  pape  |  ad  ieronimum  super  |  tribus  questionib;  | 

libri  geneseos 
Ite  epta  Jeronimi  ad  |  damasu  de  septe  uindictis  cain.  j  interro- 

gatio  I  hieronimi  responsio.  de  im  gejneratione  filiorum  isrt. 
Interrogatio  damasi  ad  |  bieronimum 
Responsio  hieronimi  ad  que  supra 
Epta  bierm  ad  damasum  pp 
Incipit  translatio  Sei  bieronimi   de  trac|tatu  origenis  in  epytha- 

lamicis 
Incipit  I  homelia.  ii.  ab  eo  ioco  in  quo  scriptii  est.  nardus  — 

spetiosa 
Epta  bieronimi  |  ad  tranquilh'num  quomodo  origenem  |  legere  debeat 
Ite  bieronimi  adamasum  |  de  osanna 
bierm  ad  papam  damasi  (corr.)  de  fide  cul  |  in  antioebia  comu- 

nicare  debeat 

Ite  ad  damasum  bieronim'  de  serapbin  |  et  caiculo 
Sei  bieronimi  |  de  morte  ozie  regis  %t  serapbim  ae  caiculo  j  in 
isaya  proplla 


i)  X— XU  fohlen  --  *)  Algusiam  —  «)  1.  c.  1007  —  %)  m«l  ori  -.  •)  ^  «• 
1017.  f.  24.  54.  63-«-70.  81.  ^2.  87.  88  palimpsest,  aber  wie  es  aebetat  werlblos 
—  •)  Inlialltrerieichnits  nteb  deo  Obersebriften  der  e ioseiaen  Briefe 
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Uerm '  ad  damasfi  de  filio  ^digo 

Ep}a  augti  |  ad  hieronimu  expostalantk  et  exca|8aiitia 

Epia  hieroniini  ad  'uguatinna  ot  cerjtius  soribat  hortantia 

Rescriptü  hieronini  |  ad  aoguatiaiun 

Epta  augustini  ad  psidfii.  ut  destinata'  littas  |  kievoniiao  s£6  mittere 

non  grauetur 
Ep}a  agti  |  ad  hieronimum  eicusantia  &  ealuniam  j  propellenti^ 
Augiii  ad  hie|ronimuin  p  lxx  interpretu  8Ugil[latione    •    . 
Ite  hier  ad  augtm  |  supe'missa  epta  arguentis  .      >    ... 

Augti  I  ad   iherm  gfl^s  ^missa   epta  agentis.  {de  eum  de  quoda 

•  capitulo  epte  ad  galathas  |  redarguentis 
Eiusde  |  augustini  ad  hierm  de  intptatioBe  |  ipsiua  k.LXX  •     > 
Hierm  ad  augtm  trib;  |  epüa  iioa»  respondit  j 

hieroniini    ad    marceninu    ^  anDpsichia  |   opuseul^um  sud%  in 

ezechihele  ^pliam  |  memoriaia  faeientis        .     . 
Lil)  beati  augti  jad  sanctiiin  hieronii&u  deoFigiae.animelsiseitantis 
Ite  äugt  I  ad  hierm.  de   eo  ^  seriptu  e.  q  tota  lege  objaeruauit. 

offendit  aut  in  uro.  factus  |  eatomium  reva  > 

hierm  augtm  p  duob)  destis  |  libellis  preeipue  laudat. 
Ite  eiusdem  |  ad  pdicium  de  heretieia  %  eo  |  tempr  emerseüunt 
Iheronimi  |  ad  eundem  augostinu  de  heretieis 
Expositio  fidei.    Sei  iheronimi    ad  alippiü   |  ae  auguatinus  epis- 

copo'  missa 
Epta  iherm  |   ad  heliodorum  cpiacapum   6xbor|tatQria  de  -eon- 

temptu  nuindi 
Item  sei  {  iherm  ad  nepotianum  pl>rm   de  uita  clerica)»'  {  ae  mo- 

nacborum  Mi  preeepto% 
Sei  hiefüi  ad  paulinum  |  pl>rm  de  institutinne  clerico^  ut  |  mo- 

nacho4  &  diuine  istorie  exposijtionibua  diuersis . 
Item  sei  hierm  epistola  seffa  ad  pauliui  |  pÜrm  . 
De  omib)  diuine  historie  libria  •  n 

Epta  Sei  bieronimi  ad  anumdum  pBrm  j  de  quib>^  questionibus 
Eiusde  epiaris  responsio  ad  que  sup 
Ite  hieronim'  pa|macho.  de  optimo  giie  inlptandi 
lucipit  epta  epiphaaii   cypri  |   missa  ad  iolim  episcopS  a^  Si6 

ikermo  translata 
Pamaehii  ae  oceani   |   epta  ad  liierm   p  intptatione  periarcbon 

supplicanti' 


688  R«lff«rsch«id 

Item  hyeronimi  ad  predictos.  De  libris  |  origenis  et  iavde  ipsius 

Item  liier  pamachio  et  oeeano 

Epta  8ci  ülorm  ad  oeeea|aiim.  De  uita  elerieonim 

Ite  sei  hier,  ad  oceaiiu  |  de  uniusa  uxoris  uiro 

Ri  ScT  UeroniiBt  ad    euanglium  |  qualiter  |rKt  ii  diaconus  diu 

ferant 
Iherm  ad  euangdu  p-firm  de  melehisedech 
Item.  Beati  iheronimi  ad  marcu  pftnn  |  Super  postulata  fide     ^ 
ihrm  ad  auitum  ubi  ea  |  quae  in  libris  periachon  aduersos  cathoj 

liea  fidem  sunt  pandit 
Symbols  niceni  coneilii 

Ite  beati  iherm  ad  |  msticum  ortatoria  sup  penitente 
Ite  iherm  ad  desideriü  ad  mutuo  |  aspeetu  inaitantia 
Ite  epia  Beati  iheronimi  ad  darjdanum  de  terra  repromissionis 
Item  hieroDimi^H^  ad  loeiai  betieum 
Epla  Sei  iherm  contra  helaidium  iacipit  |  de  uirginitate   SSfe 

marif 
Incipit  aduersufi  loninianuan  saneti  |  Iheronimi  über  priisos 
Ineipit  ii. 

Item  beatf  |  iherm  ad  eustocbiS  de  uirginitate  8er|uanda 
Ite   Beati   Ihermi   |  adiersus  uigiiantia   ubi  eius   anguit  |  blas- 

phemias 
Epta  sei  rberm  ad  ripB{riu  pfirm  cta  uigilantium 
'    SeT  Iherai  |  aduersus  uigilantium 

Iher  ad  magnum   |   oratore  urfi  rome    de  exempKs  seculariii  | 

litlerarum 
Iher.    ad  ro|fi^nu  ptrm  Rome    de   iuditiaHt^  |    aalonioni*    Se  int, 

fectione  paniuli 
Iher.  ad  uitalem  |  epm.  De  salamone  ii  aehas 
Iher  ad  florentinu  de  ortu  amicitif 
eiusd  ad  predictu  j  de  stabiiiena  amicitia 
Iher  abigau  spanO  ad  homiiitate'  |  &  patieatia  prouooai 
Iher  ad  castricianum  j  ut  de  eecitate  quf  ei  coiitigtt  a.  debeat 

ctri'jtari 
Iher  ad  iu|lianum  aqailetf  rescripta  deposeit 
Iher.  Nieea  ypodiae  |  aquileif  ^uoeat  ad  seribendum 
Iher.    Pauiii  senS  moneli  ceorjdif  laudib;  pfert  ^  de  jl^da  po- 
stnlat  libris 


ii 
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Iherm'  ad  cbromatiam  |  Jouianum  Sc  eusebium  scriliit  ad  |  ami* 

citiam  innitans  «e  de  quodam  |  bonoso 
Iher  I  ad  crisogonia  monaehu  agieie  copellit  {  quo^'mo''  ad  scri«» 

bendum 
Iher  antonium  |  monaehu  eompellit  ad  scribendum 
Iher  I  theodosiu  &  ceteros  anachoritas  intrin{seeus  commorantes 

ut  fi  se  orent  rogat 
hier,  ad  mineruü  &  alexandru  monaehu  |  de  resurrectione  carnis 
hierm.  eipriano  plito.  |  de  fine  psalmi  oetuagesimi  noni.  |  dextera 

tua  sie  notam  fac  mihi 
Incipit  li%  locorum  &  nominS  ebreo^  |  Iheronimi.  doctoris 
Finit  liber  locoi^.  {  Incipit  nominum  über 
Explieit  liber  loco)^.   a  nominS  |  hebreos^.  Incipit  alphabeti  he] 

breo4  inFpretatio . 
Aleph.  mille.  ul  doctrina  —  Thau.  signu  ut  subt 
Incip   de  ponderib;  sei  heronimi  |  Talentii.  est  pondus.  Lxn.   g^ 

fatiunt  Ubra'  |  —  pondera  g  fatiunt  lil>  lxxx.  It  de  msuris, 
Gorus  ht  mod.  cxxx.  —  solid,  dcxxv.  [ 


De  dece  norainibus  jbus  apud  hebreo'  |  uocatur  ds. 

De  filio  de  operariis 

De  Spiritu  Sco  de  aditibus 

De  noib'clerico*  de  partib,  edis  firmamti 

de  gradib^  de  munitionibus 

de  monachis  de  tentoriis 

de  xpianis  de  sepulchris 

je  tra  de  rusticis  edifitiis 

de  mari  ßn»« 

de  noTbj  de  gleris  puluere 

de  meditraneo  de  lapidib,  uulgarib, 

de  paradiso  de  metallis 

de  ^uintiis  de  ponderibus 

de  montibus  de  msuris 

de  inferioribus  de  cult  agro« 

de  edifitiis  de  uitib, 

de  babitaculis  de  nomine  profrintif 

de  edifitiis  saeris  de  diversis  ^uinciis 

de  reposituris  de  ^uintiis  gallif 
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de  ^uintiis  africf  ^intif  tmtif 

de  ^uintiis  spanif  ^uintif  asif 

de  ^luintiis  ilirice  ^intii^  orientaliu 

f.  214  Isidorus.  Cham  dr  calidus.  ae  ipse  ex  psagio  —  Olda 
districtio.  siue  diuticulu  |  De  apto>^  noibj  Petrus  a  petra  nom 
aeeep  — 

f.  214^  filius  coDsoiationis.  De  religs  de  eugtio  noibj;.  |  Maria 
illuminatrix  siue  Stella  mari*  —  f.  2  IS  Corona  dr  .|Impatoresroinf  Icod» 
stantinopoli  regntes  |  Augustus  Octauianus.  Regna|uit  aonos  l**  n" 
aixit  annos  {  lxx*'  y*.  Obiit  morte  communi  |  in  oppido  campaaie 
atell^  — 

f.  216  Anastasius  Orientale  gubernans  {  Imperium.  Regnautt 
annos  {  xxvn.  menses  duos.  Communiq'  |  morte.  apud  comitatum 
periit.  |  Justininus.  Constantinopolim  |  regens  Imperium  per  annos 
I  villi.  Dies  xxiiii.  morbo  perfit.  |  Incipiunt  nomina  ep04  qui  fueniot 
I  urbi  romf  |  Lili  gesto^  pontifieat  {  Primus  beatus  petr'  apis  it  pria- 
ceps  {  apto)^  antiocenus  filius  iol&is  prouincia  |  galilef  de  uico  beth- 
saida  fr  |  andrem  primo  se|dit  cathedra  — 

f.  218  Leo  I  natione  romanus  azuppit)  sed  an  xx.  |  m.  t.  d  xti. 
hie  constituit  ut  trib*  |  dieb'  ante  dominica  ascensionem  I^ta|taaif 
celebrarent  hie  ecia  ordinauit  {  epos  cxxti.  pfiros  xxv.  diac  xi.  j 
Stephan',  nat  Lücke  ex  patre  marino  |  sed  in.  vii.hic  ordinauit  epos  t. 
pBros  I  vini.  diac  im.  Pascalis  sed.  aii.  vii.  d  xvi.  |  —  Nicolaus  |  sedit 
an  villi,  m.  vi.  d  xv.  Adrian*  sed.  an.  im.  m  xi.  d  xi.  |  lolis  sedit  |  annis 
decem  vier  Zeilen  leer  \\ 

f.  217  8.  XIL  Excerpte  atu  Isidor  de  clericis.  de  mntlis.  de 
Cffis  fideliB  noib|.  de  aeccta  ae  synaga.  de  religione  &  fide. 


HimoNYMUS  in  epistulam  ad  Galatoi, 

840.   oitmbr.  8.  foliorum   97.  Mec.  IX — X. 

f.  1  Seq  comentarius  beati  geronimi  prfii  in  fpa  pauli  ad  galathas 

f.  1*"  Incipit  prefatio  {  hieronimi  pre%i|snper  explMialtionem  paali 

in  ep}a  ad  galatas 
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Über  der  Zeile  m.  a.  XII  VA  sei  pct  corbeie  |  Pauci «)  ad- 
modum  |  dies  sunt,  quod  >)  epis|tolam  pauli  ad  filemonem  — 

f.  2^  ponentes.  singula  quaeq:  pandamus;  |  ExpHcit  prefatio  | 
iacip  expositio  sei  |  hieronimi  in  epistola  j  pauli  ad  galatas.  Hb 
primu  II  f.  3  Paulus  apostolus.  non  |  ab  hominibus.  neque  |  per 
hominem.  sed  |  per  ibni  xpm  et  am  \  patre.  qui  suscita|uit  eum  a 
mortuis.  |  Non  supbe  ut  quidam  putant  sed  neeessarie.  neque  ab  |  — 

f.  33  sed  qd*)  ex  ea  parte  |  unusquisq:  appell&ur.  quam  uel 
maxime  hab<e;  |  Finit  explanationis  ad  gajlathas  tomos  primus  (u  in 
ra8-);  \  Incipit  über  seeundus  |  in  eadem  epistola  ||  f.  33^  Quod  in 
primo  coninien[tariorum.  ad  gathas  »ic  libro  |  cu  de  gentiu  pro- 
prietatib.  — 

f.  33^  Sed  iam  ad  prolpositum  reuertamur;  Quieuq;  enim  ex 
ope|ribus  legis  sunt,  sub  maledicto  sunt;  ~  in  libro  legis  ut  faeiat 
ea;  |  hiinc  morS  habeo  ut  quotiens  cuq:  ab  apostolis.  |  — 

f.  68  uSl  hanc  quorundam  usurpatione.  cautissime  nunc  exclusa; 
I  Finit  über  seeundus  |  Incipit  tertius  |  Tertium  ad  galathas  |  o  paula 
Sc  eustochium  uolumen  |  hoc  condimus  ^).  non  ignari  inbecillitatis  j  — 

f.  70  Sed  iam  tempus  est.  ut  reliqua  persequamur;  Currebatis| 
bene.  quis  uos  inpediuit  ueritati  ii  oboedire  j  Id  quod  nunc  latinus 
posuit  interpres.    ueritati  non  oboedire;   j  in&)  greco  scriptu.   e. 

thX»^.   €TAMNiTie<coAi  •)  in  superiori  |  — 

f.  97^  Ex  quo  ostendit.  non  posse  idioten  |  respondere  uerum 
esse  quod  dicitur.  nisi  intellexejrit  quod  dicitur?); 


HiEROXYMUS  in  Ezechiel. 

326.  membr.   4.  fol.  1—10  saec.  XV,  fot.  11  —  47  saec.  XIII  — XIV,   fol.  48—80 

saec.  XV,  fol«  81 — 247  saec.  X. 

f.  1  Incipit  explanatio  saneti  Hieronimi  presbiteri  in  iezechiel 
propheta  s)  |  initis  *)  in  ysaiam  decem  et  octo  explaaationii  uoluminibus 
ad  Hiezechiel — plangit  alphabeto  |  t'o}  factu  est  in  tricesimo  — 


0  XXVI 807  (Prologus)  —  •)  w  quo  —  •)  qao  —  4)  cudiimis  —  ^  et  in  <- 
^)  rj  ^YiMa  yJi  irfi3c9^«c  —  *)  doeetur  —  >)  comraeat.  in  Ezeehielem  pro- 


phelam  —  •)  XXV  15  Finitis  —  ^o)  et 
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f.  10^  Dieente  domino  saliiatore.  Ego  in  patre.  et  |l  1.  11  X 
pat  in  me.  hoc  idem»  signifieat  x  micheas«  — 

f.  46*  dein  <)  uini  austeritate  conpeseuit.  Dns  autZ  nr  alio  unet* 
4^  oleo.  II  f.  48  Dns  au  iir  alio  nnctus  ?  oleo.  qd  n  dolore  uulneri 
mitigaret  sed  — 

f.  80*  suo  probaris)  aduentu.  Explicit  |  explanationum  in 
iezeehihel  liber  sepjtimus.  Incipit  proIog  in  libru  octauumi  ||  f.  81 
Explicit  liber  vii  Ineipit  über  octauus.  |  Quod  *)  aliis  prosit  in  prophetas 
nostra  dictatio  —  hoc  habeat^)  exordium.  |{  f.  81*  Et  factus  est 
sermo  dni  ad  me  dicens.  Pili  hominis  pone  siue  |  ofßrma  a)  — 

f.  109*  quia  ide.  sermo  utnimq;  significat.  j  Explicit  liber  octauos 
Incipit  libor  nonus  j  Consequens  erat  filia  eustochium  ut  |>phaeiam 
tyri  — 

f.  110  respir^e  in  partibus.  j  Et  factus  est  sermo  diii  — 

f.  130  inteptes*}  excelsa  posuerunt.  Explicit  expianationii  ,  in 
hiezechihel  liber  nonus.  incipit  ib  xmus  j  Vellem  ut  ante  iam  dixi 
^phaeias  contra  unam  ^uintia  — 

f.  150  qui  p  prophiiam  ae  uirum  ecclesiasticu  lucutus  est  |  Undeci- 
mus  in  hiezechihelem  expianationii  lb{  In  extrema  sui  parte  contra 
gog  ae  magog  — 

f.  179  melius  arbitrantes  Interim  nihil  qua  paru  dicere  |  Finit 
in  hiezechihel  liber  undecimus  Incipit  xiimus  |  Trepidatiouem  meam 
in  explanatione  templi  hezechihel  immo  j  — 

f.  201*  repperi?)  quod  absq;  msura  Sc  sapientia  constitutum 
sit.  I  In  hiezechihel  finit  liber  duodecimus  Incipit  xnmi'  |  Tertius 
decimus  expianationii  in  hezechihelem  liber  scffs  e  expositionis  |  — 

f.  226  ^uocantur  dicentes^).  Discite  a  me  quia  mitis  sum  it 
hUmilis  corde  |  Finit  liber  in  hiechihel  xm  Incipit  liber  xim  |  Quod  in 
principio  tepli  hiezechiheiis  debui  dicere.  Nunc  ppostero  ordine  |  — 

f.  247*  isdem  discipulis  re^mit|tens  ecce  ego  uobiseii  sum  usq: 
ad  consumationem  scfi.  Amen  •). 


0  deinde  —  *)  probarit  —  «)  quid  -^  %)  habcbit  ^  •)  abfirma 
fol.  97  unteo  Sei  Remigii  ^  •)  ioterpretei  —  ^)  reperiri  —  ^)  diseeolia 
—  •)  am. 
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H1BROICYIIU8  in  7#atVim. 

321.  membr.  Grossquart.    2  col.  foliorum  189.  saec.  X. 

Vorseizblatt  (RuckBeiteJ  manu  saee.  XIV  fixplicit  prologas  | 
Ineipit  exposicio  |  domni  iheronimi  {  presbiteri  in  libroj  isaie  ^phete  >) 
I  Yisio  *)  isaie  filii  |  amos  —  partem  {  ^phfticus  sermo  jpdixerit.  Ergo 
isaias  principaliter  || 

f.  1  ^) ////////////////////////  ous*)  iuda  &  benialmin  IIHIIIIIIIIIIIIIIIIII  quae  in 
samaria  erant  |  &  nocabantur  ephraim  ht  isri.  &  quas  sub  |  otia »)  — 

f.  9  ignis  pabulum  sit;  Finit  in  |  isaia  uisio.  i.  •)  Ineipit.  n;  sed 
non  e  |  finis  libri  |  Uerbum  quod  uidit  isaias  filius  amos  — 

f.  14  in  narib;  sicut  &  ceteri  Spirant  homines  |  Exptic  lib.  i. 
Ineipit  ]i%.  secdus  |  Finito  in  isaias  primo  uolumine.  quod  |  — 

f.  3P  congruere  quae  secuntur.  |  Explc  lib  secundus;  ineipit  | 
über  tertius  |  Suffieit  mihi  uoluminum  magnitudo  |  quae  in  explana- 
tione  isaiae  — 

f.  50  nune  |  ad  reliqua  transeamus.  Explicit  über  |  tertius. 
Ineipit  Hb  quartus  |  Inaequales  dictamus  explanatioAe  ?)  libros.  & 
^  diuerjsitate  — 

f.  62  pater  elementissimus »)  {  Ineipit  über  quintus  |  Flures  anni 
sunt  quod  a  scae  memoria  |  uiro  amabili  epo  — 

f.  87  absq;  aquis  ut  eybo  {  augerent  sitim  |  drei  Zeilen  TUel  ans» 
radirt  \\  f.  87^  Onus  uallis  uisionis.  lxx  licet  non  hajbeatur  in 
hebraieo  ■}.  manifestius  — 

f.  94  ut  ex  supfluo  non  quesita  dicta|rem.  quique  sita^  «•)  oix 
seripsi.  |  Explicit  Über  quntus  |  Ineipit  über  sextus  |  Quod  in  pf*e* 
eedenti  uolumine  |  pollieitus  sum  ut  sup  fundamjta  — 

f.  109^  post  paenitentiä  |  paruus  it  paup  sit  in  malitia  ^  «^ 
septimus  |  über  idem  iuxta  anagogen  secundus  e  |  — 

f.  118^  quii*)  liberar&  eos  de  angustiis.  |{  f.  119  Epistola.  ia 
esaiam  {  liber  oetauo  {  Sextus  &  septimus  superiores  {  libri  allegoriam 
quinti  uolumijnis  — 


0  Comment  in  Istiam  prophetam  —  •)  XXIV  2ic  —  *)  Unten:  J.  Jofltridi 
—  ♦)  (triba)biis  —  *)  Oiia  —  •)  ctp.  i  —  ^  cm.  —  •)  immolaTit  add.  — 
*}  Hebraeo  —  <®)  qai  quaeaita  —  <9  ^'^  ^9-  ^  locipl  lib'sepltimua  ^  '*)  ? 
SiUb.  d.  pbil.-faist.  Gl.  LXUI.  Bd.  Uf.  Hft.  45 
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f.  137  alterius  prophetie  habejbit  exordiam  Finitas  in  isaiam  \ 
6xp)anationuni  lib  rm  \  loetpit  liber  Bonns  |  Cariis  molestiis  oeenpati. 
expla{natione8  in  iaaiam  prophetam  |  — 

f.  1S6  raedonata  ecefae  sacrajnienta  contexere  |  Flnitns  in  iaaiam 
liber  nonus  |  Incipit  explana|tionQm  liber  x  |  Deeimna  liber  quem  ' 
nune  babemna  in  manibns.  nono  |  — 

f.  ITf'&uxorum  pnl|cbritadinem  desiderantea;  |F!nitns  in  isaiam 
I  explanationnm  I  liber  decimus  |  Incipit  undecimns  |  DifScile  inmo 
inpotsibile  |  est  placere  omnibns.  — 

f.  189  sed  omnium  uias  rationesq;  j  ii  eursns  creator  sua 
maiestate  |  cofrnoscet^)  Explicit  Hb  xi  |j  f.  189^  saec.  XlP^mo 
SSS  anaütasie 


S761.  nenbr.  fol.  t  col.  folioram  tt4.   nee.  IX — X. 

f.  1  Liber  scti.  86.  columbani  de  bobto.  |  In  xpi  nomine  ex. 
planatio  in  esaia  |  propheta  libri  xvni  {add.  m.  s.  XV)  \  sei  hiero- 
nimi  pre9{biteri  |  incipit  prologus  |  Expletis«)  longo  uix  tempojre  — 

f.  1*^  iam  propositum  persequamur;*)  |  i  Uisio  esaif  filii  amos. 
quem  (u  ex  e  m.  o/.)  ui{dit  super  iudam  — 

f.  11^  spiramen  habere  in  naribus  sieut  *  eisten  spijrant  homi- 
nes;  Explicit  liber.  i.  {  Incipit  liber.  n.  in  esaia  |  Finito  in  esainm 
primo  uolumine.  qd  |  ut  potui  — 

f.  24  huic  sensui  possint  congruere  quf  secunt';  \  Explicit  liber. 
secundus:  n.  ||  f.  24^  Incipit  liber.  ui.  |  in  esaiam  prophetam.  j  Sof- 
licit  mihi  uoluminum  mag|nitudo.  — 

f.  38  nunc  ad  reliqua  transe|amus;   Explicit  liber.  tertius^) 
ncipit  liber  im  |  Inaequales  dictamus  libros.  1 4e  pro  diuersitate  — 

f.   47^  pater  clemen|ti8simus  immolauit;  Explicit  lib.  im.  i^) 
Incipit  liber  quintus  {  Plures  anni  sunt,  quod  a  sSie  memo|riae  uiro 
amabili  epo  rogatus.  j  — 


0  ereatorit  maiestate  cognoscit  —  *)  XXIV  17  a  —  *)  exaequamor  — 
*)  f.  87  lelva  dai  ex|arcitttiini  faei*  hoe;  |  tn  mg.  expli  Lib.  m  |  ho«  aerj 
•iealo  fi|nito  —  *)  f.  47^  magnus  in  medio  iui  sBa  iarl.  |  tu  fii^.  in  ista  aententia 
filnita  Hb  mi 
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f.  66*"  qai  quaesita  uix  seripsi;  j  Explicifc  über.  v.  i)  |{  f.  66 
iDcipit  explanatioi  |  ia  esaia  über.  vi.  {  Quod  in  pr^cedente*)  uolu- 
inine  {  pollicitus  sum  — 

f.  77^  paruus  tt-j  pauper  sit  in  malitia;  |  Explicit  Über,  vi  |  In- 
cipit.  Hb  VII  I  Septimus  über  id  est  (qui  corr.  m.  aL)  *)  iuxta  | 
ANNARRAiN^)  socundus  cst.  immo  ex|treinus.  — 

f.  91^  audeat  (e  in  i)  nouatianus.  ae  ta|ceat;  Explicit  liber  sep- 
lim;  vn.  |  Incipit  liber  oetauus  |  Sextus  et  septimus  snperiores  |  libri. 
:alIegoriani  — 

f.  102^  propbaeiae  habae*)  |  exbordiü;  Finit  lilvin;  |  Incipit  liber 
Tini  I  Variis  oceupati  molestiis  •)  expla|nationes  — 

f.  113^  medullata  |  ecciesiae  sacramta  contexere;  |  Explicit 
liber  nonus  vnii.  {  Incipit  liber  decimus  {  Decimus  liber  qu^e '')  nunc 
habe|mu9  in  manib;  — 

f.  121^  uxojni  puichritudine  desiderantes;  |  Finit  liber.  x.  do 
igratias  amen  {|  f.  122  Incip  lib  un|decimus.  in  e|saia  prophejtam 
1  Difficijle  |  immo  |'inpossibile  est  placere  omnibus.  — 

f.  132^  creatoris  {  magestate  cognoscit.  |  Finit  liB  undeci|mus. 
Incip  xn.  |  Nullus  ti  |  imperitus  scriptor  est  {  — 

f.  143^  unus  ds  id  est  qu^^)  condiderit.  |  Finit  lib  duodeci- 
mus  I  Incipit  liS  tertiodeci ')  |  Multi  casus  |  opprimunt  na|uigan- 
tcs  — 

f.  184^indige{remio)  miserieordia  di.  |  Finit  liber  xm.  ||  f.  IKK 
Incip  über  {  quartodecimus  ii)  |  Dns  qui  respicit  |  terram  &  facit  |  eam 
tremere  |  — 

f.  166^  Quod  eni  |  faciunt  nesciunt.  Expl.  |  in  esa^  |  Liber. 
xim  II  f.  167  Incip  liber  xv  |  in  esaia  propbet  |  Crebro  esjtobicum  i») 
«dixisse  me  noui  apostolos  j  — 

f.  178^  ad  isaiae  referunt  passionem,  |  Explicit.  liber.  xv.  | 
Incpit.  liber.  |  xvi  |  Aegregia  disertissim^i  oratoris  sententia  |  — 

f.  187^  Quod  9e  bleremiae  dicitur  Ne  occurrat  |  dn5  ne  ire 
•eius  I  Der  grö$$te  Theü  der  Columne  leer  <*) 


«)  in  mg.  Pinit  li|b.  ▼  in  isjto  uerto  —  «)  prteced«nti  —  *)  idem  — 
♦)  anagogea  —  »)  habebit  —  •)  molestiis  otcupsti  —  ^)  quem  —  •)  idemque 
•—  •)  decimus  tertius  —  ")  indigere  —  ••)  dec.  quartus  —  ")  Eusto- 
«hium  ^  IS)  eR  fehlt  nichts 
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f.  188  Qelit  resistere«).  Indignatione.  It»  prae|cibu8  — 

f.  192^  p  apostolos  electi  sunt  ex  isrffi  |  ExpIiS.  Hb.  xn.  \  In- 
cipit  über  |  xvn.  |  Quantum  •)  misteria  septimus  j  — 

f.  208  de  cuius  uentre  fluunt  aquae  uiuentis  |  flumina;  Explicit. 
Über.  I  XVII  |  Incip  liC  in  isaijam  xviii  |  Duodeui|cesimo  >)  (ce  ex  ci) 
in  i8a|iam^)  Extrejmus  Über  |  tu  o  >)  filia  |  e^u8tho|ehium  |  — 

f.  224  mixta  |  clemenciae  sentenciam  iudicis ;  finit.  {  Explana- 
tionum  in  isaiam  {  prophetam  }ib.  xvui.  |  beati  hieronimi  prsbiteri. 
amen.  |  Iste  über  est  menacho^  —  sub  nuo.  86 ;  (in  rfu.) 


HiERONYMl  breviartum  m  psalieno. 

S16.  membr.  fol.  t  col.  folionim  ttS.  ••••.  IX«X 


f.  1  Incipit  bre|uiarium  |  sei  hierojnimi  prbi  |  in  psalterio  •)  |  Pro- 
xime  7)  cum  origenis.  |  psalterium.  quod  //nchi|ridion.  ille  uocabat 
—  aut  in  p3ona  xpi  aut  in  psona  ecclesiae  aut  in  psona  prophitae  | 
Beatus  uir.  qui  non  abiit  in  con|silio  impiorum.  Quidam  dicunt  |  hunc 
psalnum.  quasi  pfatione  {  esse  sps  sei  &  ideo  titulum  |  non  habere. 
Alii  in  eo  |  quod  pri^H^mus  sit  ordinis  |  sui  habere  principium.  |  — 

f.  2  Et  iter  impiorOf  peribit.  quam  dement  |  non  impii  peribunt 
sed  impi^eaSd  |  Quare  firemuerunt  1  gentes.  k  populi  medita|ti  sunt 
inania.  Audacis  e  j  hunc  psalmum.  interptare  — 

f.  222^  CL  psalmus  s)  tertii  quinquage|nar]i  continie  sacramen- 
tiHii  id  est  •— 

f.  223  fructibus  bis  mereamur  adiun|p  //////entibus.  Ipsi  gloria 
I  k  imperiu  cum  &  dno  patre  *  spti  |  sco  *  in  cuncta  s^ula  sfculoro 
am  I  Explicit  tractatas  |  psalmonim  sei  hieroniini  |  prSi  numo  cl 
Ego  norbertus  scripsi  |  acolitus 


*)  et  add.  —  •)  quanta  —  ■)  duodevicesimus  —  ♦)  immo  add,  —  »)  tue 
0  —  •)  in  pMlmot  —  7)  XXVI  821  -  >)  Alleluia.  iste  pMlaus 
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Ztl\.  menbr.  8.  foliorum  t34.  sRee.  Till  0* 

f.  P  4«  In  nomine  di  summi  incipiut  |  glossalas  diuersarom  reru  | 
nominibus    seu    uocabulis    |   per    singulis   Iitter^Ht^us  |  appellandis 
ab  a  usq;  u  ]  recapitulantes  singujlas  per  tiocales  6t  semiluoeales 
et  liquidis  et  |  mutis  reete  per  ordinem  |  consequentes  |  Abstrusa» 
abscondita  j  abdieat  alienat  uel  respuit  |  abactns  ab  actore  motus  |  — 

f.  3^  absurdum  infliimum  u.  inconneniens  |  De  a.  et  c  |  Accola 
alienus  ealtor  aut  nouicius    |    aeroeberia   ligatara;  articulorum. 
acrementis  ualidae  mentis  {  — 

f.  S  acolutbus   subdiaeonus  |  affatim  abundae  satis  |  de  a.  et  d. 
adimit  tollit  uel  negat  {  — 

f.  16*"  appulit  applicuit  |  apopla  scriptura  |{  f.  17  burgos  eastra 
bucerum  uox.  inepta  |  bucula  bacca  {  brucus  lucustas  |  bullantaes 
aquae  exundant  |  bustantes  funestantes.  saepelientes  |  bueeriae  ar- 
menta  |  bursa  corium  |  bullae  ornamenta  regaKum  pueronim  u. 
equoru.  3  cameloru  |  de  .c.  et.  a.  |  Canit  cantat  |  — 

f.  1 63  de  u.  et.  u.  j  Yuulcus  pastor.  bobum  |  —  uulgo  popuK 
passim.  u.  omnes.  ||  f.  163^  leer  \\  f.  164  Incp.  synonima  |  Acer^')  \ 
intentus  |  ueemens  {  atrox  |  concitatus  |  ardens  |  Acuub  \  asper  | 
amarus  |  Acuhis  \  Sagax  |  — 

f.  169^  mens  \  animus  |  consilium  |  sententia  |  iudicium  |  pro- 
positum  I  ratio  |  census  |  facultates  |  copiam  ||  f.  170  potestatem  | 
condicionem  |  tempus  |  oecasionem  |  folgen  grammatiealische  Be^ 
merkungen  des  14.  Jahrhunderts  \\  f.  170^  171  erloschen  |j 
f.  171*  leer  \\ 

f.  172  Incp.  differentiae  uerboru  |  hisidori  iunioris  |  Plerumque 
ueteres  |  sermonum  differentias  distinguere — legentium  subnotabi.  4* 
Incp.  de  A.  |  Inter.  aptum.  et  utilem  ^m  in  ras.  m.  aL)  quit  interest. 
Aptum.  ad  tempus.  utile  ad  (in  ras.  m.  aij  perpetuum.  — 

f.  176^  Intr.  agere.  causam,  et  dieere  qu.  inte.  r.  |  quod  agit. 
patronus.  dicit.  reus.  p  B  |  B  Intr.  Int  beuignitatem  et  bonitatem  g 
R.  I  Stoico  ita  definiunt  — 


0  Vgl.  Ober  diese  Hindechrift  Arevalus  Isidoriana  iv  06,  46,  sqq.  f.  233^ 
Ant  Pafiormitae  —  *)  Das  earsir  Gedruckte  mioiirt 
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f.  207^  Z  I  Int.  zeluiii.  et  inuidia  qü.  int  r.  zelum  j  interduoL 
et  in  bonam  partem  accipi  —  protinus  ipsum  auctorem  |  rodet 
ex  cruci.  adq:  animum  j  In^  capt.  1.  nominib;  ebreis  1 1  de  aariis. 
Qocabulis  |  n  de  expositione  dioersaru  reru  |  in  de  geotibus  j  mi  de 
locifl  I  V  de  fiiuniDib;  j  vi  de  mensibus.  |  rn  de  sollemoitatib;  j  toi  de 
idolis  I  noi  de  uestib;  |  x  de  abibua.  u.  uolatilib;  |  xi  de  uestiis.  u. 
serpentib;  |  xn  de  ponderib;  |  xni  de  meusuiis  j  xini  de  grecis» 
^  nominib;  |  In^.  de  nominib;  ebreis  |  Adonai  in  latinum  aignifieat. 
dni  I  Sabaoth  exercituu.  u.  uirtutu  j  — 

f.  220  tropologia  moralis  iuteilegentia.  |  parabola  similitudo  t  «f* 
Incp  orthografia.  |  A  asper.  a.  sola  |  scritur  |  Arena,  p  h.  et  a.  seib. 
,  Aurit.  p.  a.  et  u.  scriF.  |  id.  aqualeuat  |  — 

f.  220*"  per.  B.  |  Birtus.  boluntas.  bita  |  uel.  issimilia  q;  scrij 
uendo  uitiant.  omniimodo  reicienda  sunt  |  et  p  u.  scriuenda  sunt  |  — 

f.  22;{  (per.  z)  \  zenon.  et  cetera  |  siui  similia  nonüna  |  scriiu 
est  enim.  z.  |  greca  littera.  du|plex  quia  brebis  est.  |  It.  alia  orjtbo* 
grafia.  |  Religio  dicitor  ideo  |  quod  animas  reli|git  ad  cuitS  diuinu  ;  — 

f.  226  y.  et  s.  litteris  |  sola  greca.  nomiua.  scriuenda.  sunt,  j  Nä 
cu  iustitia  so|nu.  z  littera  ex|primat  tarnen  qia  |  latinii  est  p.  t.  scrü.| 
sie.  militia.  malitia  |  nequitia  et  cetejra  similia.  in  dujbiis  quoq; 
uerbis  conjsuetudo  ueterum  |  erat,  ut  cu  eadem  |  littera  aliü  inteljlectS 
correpta.  |  aliü  producta  liabujere  longo  syllabe  |  apice  adponebant.  | 
ut  puta  populus.  I  arbor  //////// 1  an  hominu  multitudi|ne  apice  distio- 
guebanjtur.  sie  et  uui  Iit|tere  consonantes  j  geminabantur.  stci|licii 
supponebant  |  ut  cella.  serra.  asseres.  |  ueteres  enim  non  [  dupli* 
cabant  litteras  |  sed  supra  sicilicus  adjpouebant.  qua  nota  | 
admoneuantur  lecjtor  gemiuanda  j  esse  litteram  |  Explicit  || 

f.  226^  *  Incp.  curiosum  urbis  (eroB.)  \  urbis  romae.  regionum. 
I  xiiii.  cu  brebiariis  suis.  |  Regio  prima,  porta.  capena.  contijnet 
baedem.  bonoris.  — 

f.  227^  (regio  xjui)  continet.  pedes  xxxm  |  Bibliothece. 
xxvm  — 

f.  228^  ciminia.  boru  brebiarium,  |  Capitolia.  ii.  circi.  n.  — 
p  totam  I  urbem  üccc.explicit 

f.  228  Alia 

lalentu 
que  fiunt. 
Una^q;  latine 
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Argenteus.  <)  hab.  ut  quidain  di^itur  dragma.  i.  {  id  est.  siliquas 
deeem.  et  oeto.  |  Alia.  ratio  de  mensuris.  |  Corus  hal.  modios.  xxx. 
Metreta.  hab  |  sextarios  centum.  Batus  hab  anfora.  i.  |  — 

f.  228^  quadragesima  octaba.  pars  sextarii.  |  — 
f.  229^  Alia  ratio,  de  diebus.  |  Dies  est  solis.  horieiitis.  praesen- 
tig  etc.  I  Interrogationes  et  responjsiones.  uerissimas.  |  — 

f.  230  Ratio  de  uoete 

f.  231  de  ebdomada.  est  septimana.  |  Interrogatio.  de  mensib; 
f.  232^  de  eoncordia  ineiisuü  |  mensura  pedum  horaru.  dieru  p 
sinjgulos  meuses 

f.  233  de  annis 

de  tempore 
f.  233^  de  bisextus 

f.  284  alia  ratio  |  Simili  modo  rationem.  rem.  p  xv  dies  —  horas 
nox  xviu.  et  dies. 


IsiDORi  etymohgiae. 

57S3.  membr.  4.  2  col.  foliorum  78.  siiec.  Vni~-IX<). 

•f.  1»)  Liber  seti  104.  columbani  de  bobio  |  Traetatus  ysidoh 
ethimologia^  |  'h  domino*}  meo  |  &  di  seruo  braulioni  aepescopo  | 
isidoms  omoi »)  desiderio  desideraui  |  —  concedat  |  et  manu  soa  ora 
pro  nobis  beatisjsime  dominae  &  frater  |  domino  <)  et  ue|rae  domino 
xpique  electo  isidoro  {  aepiscopo^  summo  brau|Iio  seruus  inutilis 
seruoi^f)  dr.  |  0  piae  domin^  |  — 

f.  1^  maercescens^).  |   domino*)  et  di   seruo  {  braulioni   epo. 
isidorus  quia  te  iQ|Colomem  — 


1)  f.  '^^8  und  234  ttark  betehftdi^t  -  •)  Palimpsest  der  von  Vercellone 
herausK^gebeoeD  Bibelübersetzung.  Ein  änderet  Fragment  derselben  Hand- 
schrift in  Wuifeubüttel.  Vergl.  Gber  diese  Handsehrift  Arevalus  Isidoriana  iv 
91,  11  sq,  — *}  Unten  m.  s.  X:  Obtulit  hunc  librum  boniprandus  mente  libenti  | 
Columbe  ex  iroio  pstri  qui  legeris  ergo.  |  Die  ueniam  Jargire  ds  merituinq: 
repende  |  —  ^}  (ep>  Isidori  Braulioni  episcopo)  —  *)  LXXXIII  1)08  — 
*)  (ep.  Braul.  episcopi  Isidoro)  meo  add,  —  ')  sanctoruni  —  *)  roarcescens 
—  *)  (®P*  l^idori  Braulioni  episcopo)  meo  add. 
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f.  2  rejcipiam  k  manu  aa.  ora  |  pro  nobia  beatissine  domiDe  , 
domino  <)  meo  |  k  uere  diio  xjiique  eleeto  iflido|ro  episcopoiy  summo. 
braujlio  aeruua  iDutili^.  aco^  di  |  Sollt  repleri  laetitia  — 

f.  4^  inlustrari  merejamur.  ainen<)  do.  |  domino*)  meo  {  et 
di  aenio  |  braulio  epo  yaidorus  |  tuae  scitatis  epistulae  me  in  arbe 
tollicana«)  — 

f.  5  re|mittantur  facinora »).  |  Explicit  epistola  {  ysiduri  ad 
braulium  epm.  i  Incipiunt.  libri.  {  ysidori.  8pa|lensis.  epi  ad  braulium 
c^aar.  augusltanum  epili.  |  uel  ad  sesibutu  |  anu  scilicet  dnm  {  et 
fiKum  •)  I  En. '')  nobis «)  aicat  pol|lieitus  —  stilo  maioiy  |  *  haec 
sunt.  capito|la  libri  primi.  {.i.  de  disciplina  ic  arte  — 

f.  5^  xxnn  •)  de  ^storia.  {  Expliciunt  capi|tola  libri  primi.  |  Disci- 
plinai<^)  a  discenjdo  nomen  accepit  — 

f.  27  (xxv)ii)  quia  |  contra  naturam  sunt.  |  etymologiarum  I 
Über  primus  exptt.  |  Incpt  capitula  libri  |  secundi.  |  i  de  retborieae 
ie  eius  IS)  nomine  |  — 

f.  27^  XXI  de  figuris  uerboi^  k  sententiai^  {  xxn  De  retborica  eius 
nomine  <*)  sie  \  Expit,  capitula.  {incpt.  lifi^  secds.  i^)  |  Retborica  est 
bene  |  discenäi  sententia «»)  — 

f.  48  lippido  <*)  I  bic  i^)  ergo  legit  non  legit  tertium  nibil  |  habet 
I  Exptt.  liG^.  secuntf  |  incpt  liber.  tertius.  |  Pr^ratio.  de.  nn. 
8e|quentibus  diseiplinis  <»)  |  de  matbematica  <•)  |  Mathematica  bitine 
dicitur  doctrinalis  |  scientia  — 

f.  48^  conpejtenter  possint  ostendi.  |  i  Prima  arthimeahime- 
tica.  $u!^^)  I  —  XI  quod  numeri  infiniti  existunt  1 1.  Aritbmetica  est  [ 
diaciplina  numero^  |  — 

f.  50  k  omnes  infiniti  sunt  {  De  s^)  inuentoribus  geomejtrcae  *<) 
et  uoeabolo  eius  I  Geometrica  est«*)  disciplina  quae*^)  primujab 
egyptiis  reperta  dicitur  — 

f.  55^  eleuatione  |  et  positione  |  i  De  *»)  astronomiae  nomine  — 


^)  (ep.  Bniuliooit  episcopi  Isidoro)  —  *)  am.  —  *}  (ep.  Isidori  Braul. 
«•piscopo)  —  *)  Toletaiia  —  *)  Hera  msnu  sua.  Ort  —  frater  add.  —  •)  Domino 
meo  et  dei  senro  Braal.  episeopo  Isidorus  —  ^)  LXXX1I  73  —  •)  tibi  — 
•)  XLi  —  *•)  (De  grammatica.  i  de  disciplina  et  arte)  —  ")  xliv 
—  *■)  de  rhetorica  eiusque  —  *•)  ?  —  **)  de»  rhetorica  et  dialectiea  — 
i*3  tcipntia  —  <•)  (cap.  xxxi)  lippitudo  —  *^  hoc  —  ")  de  quatuor  dis- 
eiplinis mathematicis.  Praefatio  —  *•)  om.  — *•)  cap.  i  de  vocabnlo  arithmeticae 
diaciplinae  —  «0  (De  geometria)  —  •«)  georoelriae  inventoribus  —  ••)  g^ty 
metriae  —  •*)  om.  —  ••)  (De  as(ronoinia) 
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f.  S6  XLvii  De  numinibus  stillai^  ^)  quibus  ex  cauak  |  nomina 
acciperunts)  |  i  De  astronomiae  nomine  |  Astronomia  est  astroiy 
lex  quae  cursu  *)  sidei^  *)  |  — 

f.  BS'^xTi*)  et  in  superna  con|templatione  attollat«).  |  Explicit 
über.  Uli.'')  |  Incipit  Über  quintus^).  |  i  de  legibus  —  xxvm»)  de 
poenis  in  legibus  constitutis  |  i  de  legibus  i<^)  |  Moyses  gentis««) 
aebreicae.  primus  omnium  |  — 

f.  71^  (xxvin.)   per  naturam  concessurn  est  i*)  Expict.  Hb. 
quintus.  Inept.  liE.  vi  i*)|  i  De  medieina  —  xn  De  odoribus  &  unguentis 
xm  De  medieina  i«)  {  i,  de  medieina  |  Medieina  est  quae  corporis 
«el  I  tu&ur  uei  restaurat  salujtero.  — 

f.  77^  (xni)  ita  per  istam «»)  corpus  curatur.  |  Expft.  de  medi<- 
cina.  Hb.  |  n.  Incipit  de  tempojribus.  über.  vn.  |  i.  De  cronicf  uoca- 
bulo.  I  —  xn.  de  discriptione  «•)  tempoi^  {  i  de  cronieae  uocabulo 
Cronica  grece  dicitur").  latine  temjpoiy  — 

f.  78^  quando  iam  nox  uenit  ut  unus  |  quisq.  <«) 


576A.  membr.  S.  folioruB  192.  saec.  IX— X  «*). 

f.  1*"  Esidori  aetbimologiaru  |  libri  octaui.  Incipiunt  capi|tula 
de  scis  scripturis ;  |  i  de  nouo  &  u&eri  testamento.  |  — 

f.  2^  LYi  de  inpositione  manus  pontificis;  ||  f.  3  Liber  scti  .101. 
columbani  de  bobio  {  i  De  nouo  et  ueteri*«)  testamto  |  Uetus  «^  testa- 
mentum  ideo  {  dicitur  quia  ueniente  nouo  |  cessavit.  — 


*)  Lxxi  de  nomintbut  stellarum  —  «)  aceeperunt  —  •)  cnrsut  —  ♦)  f.  KÖ* 

unten  manu  tiec.  viii — ix:  geon  gean  gain  mat  mel  mar  leac  lue  oleo  x  dS 
Hino  —  *)  LXXI  -^  •)  coHocaret  —  ')  iii  —  *)  de  legibnt  et  temporibus  — 
')  zxvii  —  ^^}  de  aactoribna  legum  —  <9  g^^^^^  ^  *')  ^^^  Cspitel  de  tem* 
poribtts  cxzviii —XXXIX)  folgen  alt  lib.  vii  —  <*)  iv  de  medieina  —  *^)  de 
initio  inedicinae  —  **)  hanc  —  *•)  ditcretione  —  *^)  quae  add.  —  *•)  Die 
Hilfle  det  Blattes  fehlt  —  i*)  Vorne  und  hinten  je  ein  Pergameniblatt  mit 
Fragmenten  des  Sulpicius  Serenis  saee.  tu — tiii.  Die  Varianten  wurden  seinw 
Zeit  Halm  raitgethtilt  —  Vergl.  ober  diese  Handschrift  Areralns  Isidoriana 
IT  96»  13  aqq.  *-  ^)  reteri  et  novo  —  **)  Isid.  etymol.  n  de  libris  et  offleiis 
eeclesiastici«  LXXXII 229 
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f.  70  (yn  De  inpvsitione  manos  ponti|ieis  >).  ysidoraa.)  bene- 
dicta  corpore  libens  |  •  patre  deacandit;  || 
f.  71^  1  De  disciplina  &  arte  — 

f.  73  Lxxxm  dMiumpliis. 

I 

«Lxxxin  descriptio  proaintiamm  |  italieamin. 
f.  73^  1.  de  *)  disciplina  ^Hh*  et  arte.  |  Disciplina  >}  a  discendt 
nomen  aceepit.  ut^)  «^  |  — 

f.  152^  Lxxxmi  descriptio»)  prouintiarum  ita:  j  Pirima  igitor 
italiae  pronincia  oenetia  |  appellator.  Ueni^ia  enim  n  solam  in  paujcis 
insolis  quas  nunc  nenetias  dicimns  conjstat.  sed  eins  tenniaas  a 
panoniae  finibus  |  usque  addam  flnuium  protelatnr.  projbatar  koe 
annalibos  libris  in  quibus  per,gamns  ciuitas  esse  legitor  oeneciaram ,  — 

f.  150^  fuigiens  intra  eam  inuenissi»  latebram  ||   f.  151  leer  j 

f.  151^  de»)  bomine  et  partibus  eins.  |  Natura *)  dicta  eo«) 
quod  nasci  aliquid  fajciat  — 

f.  179  nam  bumare  obraere  dieimus.  boc  |  e  bumo  ^  inieeere'); 
Ij  f,  179*^  leer  || 

f.  180  Philosopbi  i<^)  greca  (cae  man.  al.  rorr.J  appellantiir«i) 
qui  j  latine  amatores  sapientiae  interpr&an|tur .  ~ 

f.  185  metus  <*)  diabolicae  niinae  atque  |  exemplum  bumilitatis 
xpi.  II  f.  185*"  de  quattuor  uirtutibus  sei  gregorii  in  ezecbiel  |  bo- 
melia  tertia  parte  prima  |  Et  «*)  manus  bominis  sub  pennis  eo^  in 
quattuor  |  — 

f.  186  cuius  seruare  |  moderamina  ignora  <^)v  |  de  octo  uitiis  <»){ 
Octo  i<)  sunt  principalia  uitia  <7)  quae  bumanum  |  infestant  ge- 
nus  «•).  — 

f.  186*  (^"0  blasphemiae  <•)  murmuratio««)  detractio««)  |  ypo- 
cratis.  de  iiiior  uirtutibus  j  Prudentia**)  est  in  rebusquf  discernunturj 
a  bonis  mala  —  sua  queque  distribuit.  |  — 


*)  de  eeelMiastieis  ofBciia  ii  27  de  manuiini  impotitione  rel  eonfirmatioae 
LXXXIU  824,  abweichend  —  >)  (Btymol.  i  de  grammaUca)  -  *)  LXIXII  73 
—  *)  unde  —  •)  ^  •"  *)  Btym.  xi  de  homine  et  porteatis.  —  ')  LXUII 
397  -~  0)  ab  eA  —  *)  iaiieere.  v  2  —  ^•)  Etym.  viii  0  de  philo«, 
gentium  I.  e,  3U5  —  <<)  Graeca  appellatione  vocaatur  ~*  tt^  ?  _  li)  (Gre- 
gorii M.  homiiia  in  Ezecbiel.  i  47)  LXXVI  808  d  -  h)  ignoral  1.  c 
809  b  —  <*)  fiutropii  ep.  ad  Petrani  papain  de  octo  Titiit  ^  ^*)  LXXX 
9  d  —  <7)  vitia  principalia  —  ^>)  genus  infeatank  —  *^)  blaapbemin  — 
••)  atque  add.  —  •«)  I.  c.  i2  d  —  ••)  ? 
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r.  187  Philosophia  trifaria  priroo  diuiditur  id  In  tfaeoricam. 
practicam.  &  loicä;  sed  |  — 

f.  189  laudatur  a  dno;  |  Tria  igitur  uolumina  ^cclesia  di  a  sa- 
1omo|ne  — 

f.  191  ad  scientiam  pfectorum.  |  de«)  Septem  regulis  legis'), 
ysidori  add>  man.  at  \  Septem*)  esse  inter  ceteras  regulas  locu- 
tio|Dum  — 

f.  192^  (sexta  regula)  exjpl&is  omnibus  operib;  dum  dm  dieit^)  | 

IsiDORUS  de  ofjpcns  eedesiantitis, 

ST6::.  in«mbr.  4.  folionim  86.  «aee.  VII— VUl  >)• 

f.  1.  Liber  scti  .106.  columbani  de  bobio  {  Incpt  Hb.  ii.  sei 
ysidori.  |  de  ministis  eeclesiastieis  •)  (m.  s.  xv.)  |  Qnm?)  originis*) 
cau|sas  ofBciorum  —  ordi|De  persequimur*);  |  Ineipiunt  capitula; 
I  I  De  clericis.  — 

f.  1^  XXVI 10)  De  manusi>)  inpo|sitione.  uel  con|firmatioDe;  ji  De 

eleriscis.  j  Itaq:  omnes.  qui  in  ecclesiasticis  {  ministeriis  i»)  gra- 
dibus  ordinati  |  — 

f.  3^  (ui)  prolisq:««)  j  bifformis  (carr.J.  quoru  quidera  <^).  ||  f.  4 
quod  (corr.)  **)  loco  contemplari  oportit  (oorr.)  \  aaroß  — 

f.  6^  apostoli.  in  latiiiam  Hnguam  (corr.J  missi  interpraetan^ 
tur;  i<)  II  f.  6  (vu)  si«?)  quis  sine  crimine  est  unius  |  uxoris  uirum. 
filios  habente  ").  j  — 

f.  36^  (xviiii  1»)  De  coniugatis)  uiris  sujis  seruiant «»).  communi 
lege  natujrae  seruatur.  ergo  lex  natarae'«)  |{ 

loSEPHl  hütoriae, 
1092.  nembr.  fol.  folioran  172.  «aec.  X. 

f.  1  Historiaru  iosephi.  libri  numero.  vii.  |  Liber  primus  incipit 
feKeiter.  |  Qaoniam  bellum  quod  eu  populo  romajno  gessere  — 

0  Isidori  senteot  i  19  —  >)  om.  ~  «)  LXXXIII  581  a  —  «)  1.  e. 
595  il  —  >)  Vgl.  fiber  diese  Handtchrift  AreTalut  Isidoriana  iv  98,  %0  — 
*)  de  eccletiaBtii'is  officiis  üb.  ii  de  oriKine  ministrorum  —  ^}  LXXXIII  T77  — 
•)  originet  et  —  •)  prosequamur  —  *•)  xxvii  —  **)  inanuuin  —  !•)  ec- 
deeiastici  ministerii  ~  «•)  prolesque  —  ««)  1.  c.  779  b  —  «•)  1.  c.  781  b. 
Ein  Blatt  fehlt  —  i«)  I.  c.  782  b  ~  i')  1.  c.  787  c.  Ein  Blatt  fehlt  — 
!■)  hahens  —  *•)  xx  —  ••)  serviant  viria  suis  —  •*)  I.  c.  814  b 
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f.  3  quo  capitala  |  sunt  digesta.  Inetpit  über  primus.  |  Cum 
potentes  iud^oru  inter  se  disjsiffent  — 

f.  47^  in  castellu  heroden.  ibiq;  scdm  ipsi'  regis  mandata 
aepultu  e.  {  Fl  Josepphi  Über  primus  explieit:  |  Incipit  über  se- 
cundus.  j  Et  herodis  quidem  bic  finis  fuit.  turbarü  aute  — 

f.  83^  Et  idumeae  quidem  res  ita  se  habebant.  {  Fl  Josippi  | 
Über  seeundus  explieit;  |  Incipit  über  tertius;  |j  f.  84  Nero  autem  ubi 
res  apud  ludf  am  non  prospere  |  — 

f.  100^  capti  sunt  sexto  iduum  |  septembriu  die.  Fl  Josippi 
liber  tertius  explicit  |  Incipit  Über  quartus.  |  Quieumq;  autem  judf  i 
iotapatis  excisis  |  — 

C.  111^  tantu  lieuissdB  uitiis  flentem  |  PT  Josippi  liber  quarjtus 
eiplicit.  Incipit  über  quintus.  |  Anano  quidem  et  biesu  eiusmodi  finis 
euenit.  I  — 


f.  122  decreto  apA  se  alias  milltti  copias  congregare.  |  Fl 
Josippi  liber  quintus  explicit.  |  Incipit  liber  sextus.  {  Titus  quiden  ad 
cum  I  modu  que  pdiximus  emensa  ultra  aegyptS  ad  syriam  |  — 

f.  141  quod  iam  et  ipsis  aderat  et  cioitati.  FT  Josippi  liber 
jsextus  explicit.*  Incipit  liber  septimus.  |  Clades  quidem  bierosolimorii 
in  peius  quotidie  |  — 

f.  170^  quod  eorS  solum  per  oniia  que  scripsi  {  habuerint  con- 
tecturam.  Feliciter  iosippi  liber  septim'  |  explicit;  || 

f.  171  Josephus  mathif  filius  ex  hierusolimis  sacerdos  a  ues 
pasijano  —  uocabulSf  non  deficit.  Exp}.  | 

f.  171^  Anno  dominicf  incamationis  octingentesimo.  LxxTni. 
I  Rex  Karolus  andecauense  obsedit  urbe.  Nanque  |  norbmanni  postq 
trotbertu  andecauensiu  u  ramnuljtü  pictauensiS  comile  &  alios 
multos  generös^  styrpis  uiros  |  qui  patrif  terminos  armis  tuebant. 
deo  babitantib;  terr^  |  aduersante  occiderunt.  cu  nemo  inueniretur 
qui  eonim  \  uiolentiae  resisteret  —  f.  172  in  eode  loco  manentes. 
multo  peiora  &  inma{ntora  qua  antea  ppetrarnnt.  Eodem  anno  in- 
estimabilis  |  locustarii  multitudo  ab  Oriente  p^ne  puastauit  galliam.  \\ 
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Leonis  Magni  et  ttUorum  sermones. 
3835.  nembr.  4.  2  coL  foliomn  329.  mee.  VUI— IX. 

f.  1  4*  Incp  sermo  |  s^i  Leonis  pp  |  de  passioiie  dni  ni  ihu  xpi  <) 
1 1  Sacraroentu  >)  |  di}  dnicae  pasjsionis  quam  |  dns  ihs  di  fili|uA  pra 
huina|ni  generis  8a|lute  suscejpit  -^ 

f.  3^  credimus  quod  loqa|mur.  per  dnM  ^T  I  ibm  xpm  cui  est 
ho|nor  et  gloria.  in  s^culla  s^culorum  amen  |  4«  It  ser.  sei  Leonis. 
de  I  passione  dm  *)  {[  f.  4  Exigit^)  — 

f.  S^  perjuenire  mereamur.  |  per  ihm  —  amen  explicit  |  ^ 
It  ser.  SCI.  Leonis  de  |  passione  dni^)  in  |  in  Inter*)  omnia  d'd'.  [ 
ope|ra  roisericordi^  di  |  — 

f.  8^  promitjtimus  impleamus.  |  per  eundem  ?)  diun  mir  |  —  amen 
I  4«  It  ser.  SCI  Leonis  de  |  passione  dm »)  j  im  {  im  Expectationi  •} 
uesjtrae  dM^  quod  |  debetur  dno  largiente  reddendu  |  est  — 

f.  11  sibi  seruientium  non  {  reliquit.  cui  est  etc.  amen  {  •!• 
U  ser.  sa.  leonis  de  |  passione  dni  «<>)  |  v  Creator  <i)  et  dns  rejrum 
omnium  «)  ||  — 

f.  13^  promittimus  |  impleamus  per  eiiii{dem  —  amen,  {  'h 
It.  ser.  8C1.  leonis  de  |  passione  dni^*)  vi  |  Sponsionis  «^)  nasjtrae 
memores  |  d^  d^  scitati  uesjtrae  reddimus  — 

f.  16  omnia  nobis  donajbit.  qui  utuit  —  amen  |  *  iF  ser.  sei. 
Leonis  de  |  passione  doi  i&)  vn  |  Scio  <*)  quidem  dM'  pasjchale  fes- 
tum  tarn  |  sublimis  esse  ||  — 

f.  20  tribuat  faculjtatem  per  i?)  ihih  —  amen  |  ^  It  ser.  sei.  Le- 
onis de  I  passione  dni.  *»)  vm  |  Sermone i>)  proximo  d^d^w)  bis««) 
quf  conprfjhensionem  — 


^)  domini  —  Christi  om,  i.  Habitus  dominico  die  add.  —  *)  Leonis  Magni 
sermo  lii  LIV  313c  —  '}  ii.  Habitus  feria  quart«  add.  —  ^)  Leonis  M.  sermo 
Liii  I.  c.  31  7r  —  ft)  Habitus  dominico  die  add.  —  *)  Leonis  M.  sermo  liv  1.  c. 
319  a  —  "0  om.  —  s)  feria  quarta  add.  —  *)  Leonis  M.  sermo  lv  L  c.  322  c  — 
^<')  die  dominica  habitus.  —  ^^)  Leonis  M.  sermo  lvi  1.  c.  326  a  —  i<}  omnium 
rerum  —  ^')  flsria  quarta  add.  —  **)  Leonis  M.  sermo  lvii  I.  c.  328  c  — 
^&}  Habitus  die  dominito  —  '*)  Leonis  H.  sermo  lviu  I.e.  332  a  —  <')  dominum 
nosfnim  —  i>)  feria  quarta  habitus  -*  ^*)  Leonis  M.  sermo  lix  I.  c.  337  b  — 
«<^)  decursis  dilectissimi  ser.  prox.  —  *i)  iis 
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r.  23^  esse  partieipes.  per  |  dorn  —  amen,  i)  explicit.  |  *  It 
ser.  sei  leonis  de  |  passione  dm  viiii  |  Sacramentum  •)  dM'  dnicae 
passi{onis  in  salutem  |  humani  generis  {  ante  tempora  |  — 

f.  26^  suppli[eio  non  tinieret  per  |  ihm  —  amen  |  ^  IL  ser.  sei. 
Leonis  de  |  passione  düi  x  |  Cum*)  muitis  mo{dis  d^d^  iudaica  |  im- 
pietas  labo|raret  ut  causa  {  — 

f.  20  praejparemur  adiubante  |  dno  nostro  ihu  xpo  |  qui  uiuit^) 
—  amen  {  Expliciunt  sermones  |  ScT  Leonis  papae  de  pas|rfone  dni 
iii  ihu  xpi  |  numenim.  decem  || 

f.  29^  ^  Inc.  ser.  sei  hieroni|mi  eras.  m.  ree> :  augstini  j  in  uigilia 
osann^  |  i  Postquam  >)  dns  {  quadriduanu  |  mortuum  tQs|citauit 
stupentib;  {  — 

f.  32  fulerant  erediturae  I  man,  s.XV  €uid.:  Un  pdietu  est.  exul- 
tare  sup  celos  ds  et  sup  oin^m  tra  gtam  tua  |  ExpKcit.  ||  f.  32^  •{•  It. 
iiic.  ser.  sei  aug  de  |  u  feria  passionis  diiice  |  In  •)  hodiemam  conui- 
uium  I  qui  soUemni  frequentia  conjuenistis  — 

f.  3S^  cflestib;  trijumphemus  per  ihm  |  etc^  —  amen  |  »h  It  ser. 
sei.  aug.  de  ial|so  amico.  et  de.  v.  fer  |  passionis  dSieae  j  xin 
II  I  Protector^)    om|nium.   et  nujtritor  sps   {   scs.  qui  eupit  |  — 

f.  38  in  omnib;  pro|tectorem.  qui  uiuit  {  —  amen  |  *  It.  ser. 
sei.  aug.  de  v.  •)  {  passionis  dSicae  {  xiin  in  {  Feeundum  *)  8aluta|ris 
propositi  mu|nus.  et  spitalis  re|medii  sacramentum.  {  — 

f.  39^  paenitentif  re8eca|uit.  per  iftm  xpm  diiiir  |  —  amen  j  Ex- 
plicit  I  *  Ine.  omelia  beati  {  iohannis.  chrysostojmi  de.  v.  fr.  pas- 
sionis. II  XV  un  I  Paueis  lo)  hodie  j  necessariu  |  est  tractare  |  uobis- 
cum.  I  et  ideo  paueis  — 

f.  4P  supra  |  Caput  elTudit  v  j  Grandem  <>)  fidem  muljtam  re- 
uerentiam  |  — 

f.  43^  cupiditatum  nojminat.  vi  |  Quid  <*)  mihi  uultis  dare  j  et 
ego  uobis  trade  |  cum  — 


*)  qni  cum  patre  —  amen  —  >)  Leonis  M.  sermo  lx  ].  c  342  c  —  *)  Le- 
onis M.  sermo  lxi  1.  c.  346  a  —  ^)  cum  patre  et  aancto  tpiritu  vitU  —  *}  ?  — 
«)  ?  f.  32'.  33.  33'  manu  saec.  ix  --  ?)  ?  ^  S)  feria  add.  -  •)  Mai  PNB  i 
Ü9  -  10)  7  _  11)  T  —  u)  ? 
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f.  48^  8ua  sponte  conjcepit.  ni  |  Ubi  <)  uis  paremus  tijbi  man- 
ducare  pasjcha.  — 

f.  47^  reinis|sione  peccatorum  |  •{*  vni  |  Et*)  praesens  iudas 
erat  |  ista  xpio  dieente.  Iste  {  — 

ibid.  accedamus  ad  mensa  |  xpi.  cum  quo  patri  om|nis  gloria  — 

amen.  Explieit.  |  f.  50  he*  It.  ser.  sei.  ambrosii.  |  de.  v.  fer .  passionis  | 
XVI  Tmi  I  Judas*)  osculo  filium  |  hominis  tradis.  mag|na  diuin^  — 

f.  51  pro  omjnib;  prophetatur.  ihs  xps  dns  uoster  |  Explici- 
unt  sermones  |  de.  v.  fer.  passionis.  |  num.  v.  perlectiones  |  tiiii  || 

f.  51^  HE*  Inc.  ser.  scT  aug.  de.  vi.  {  fer.  passionis  drficae;  |  xvn 
{in  ra8-J,^i  |  Euangelicf  ^)  serijes  lectionis  qua  {  per  ordinem  {  pas- 
sionis dnicf  glorijam  didicistis.  credo  |  ~- 

f.  54  et  rediuiua  corpora  {  div^T  agnoaerunt  |  Explieit  |  xnn 
*  It.  ser.  sei.  aug.  de.  vi.  fer.  j  u  |  Suificit»)  quidem  fi  kk.  ad 
testimojnium  uenerand^  ||  — 

f.  55^  ecclesi^  congrejgaret  |  *  It.  ser.  sei.  aug.  de  fer  vi  { 
XYun  ni  I  Posteaquam  *)  uirjginei  partus  |  orbe  toto  mi|raculum  cae- 
leste  resjplenduit.  — 

f.  68  ipso  xpo  I  satisfaciente  responjdeat  Explieit  |  ^  lt.  ser.  sei. 
aug.  de.  VI.  fer.  |  xx  im  {  Proxime  ?)  cum  {  dnice  passiojnis  multas  | 
et  aceruas  |  — 

f.  61  poterit  aperire  trac|tatus.  Explieit  {  *  It.  ser.  scT.  aug.  S 
latro|ne.  in.  vi.  fer.  passionis  {  xxi  v  |  Lectio*)  euangelii  dojcet  nos 
quemam|modum  multis  |  — 

f.  63^  latro  mereretur  {  in  paradiso  *)  |  4*  It.  ine.  ser.  sei.  iöhanj 
nis  chrysostomi  |  de  cruce  et  latrone  |  in.  vi.  fer.  passionis  "^)  |  xxii 
VI  I  Hodiema^i)  die  nosjter  dnsi*)  pepenjdit  in  cruce  — 

f.  67  memor  esto  mei  diie  |  in  regno  tuo  i*)  vn  {  4*  Nee  <^)  trän- 
sitori^  istum  |  praetereamus  latrojnem  — 

f.  70  cum  cruce  ueniet  {  requiramus.  vni  |  Non  «*)  enim  hanc 
ques|tionem  aliquando  j  — 


I)  t  —  1)  ?  _  I)  ?  -  4)  Mai  PNB  I  60  —  »)  1.  c.  63  —  •)  i.  c.  64  — 
')  I.  c.  66  —  *)  I.  c.  69  —  •)  in  paradisum  —  *•)  Aug.  app.  sermo  clv  de 
passione  domini  vi  teu  de  cruce  et  latrone  —  ^*)  XXXIX  2047  —  i*)  domi- 
Dut  noster  -  «)  ?  -  U)  ?  -  i»)  ? 
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f.  73^  sfculonim  |  amen  |  *  It.  ser.  sei,  lolla.  chryjsostomi.  de 
cruce  I  feria.  vi.  <}  |  cxxni  viiii  Hodie  •)  iacipiamus  Ük  de  cnicis  j 
tropeo*)  — 

f.  77^  sfculorum  |  amen  {|  f.  78  *  Expliciunt.  seF.  scf.  aug.  et 
sei.  lohannis.  chrysostojini  de.  vi.*fer.  passionis.  |  num.  vu.  per.  leet. 
villi  I  4*  InS.  ser.  sei.  ioll.  chry|sostomi.  de  cruce  dni|ca.  in  sabbato 
SCO  I  cxxiiii  I  I  Quid^)  dicam.  qaid  |  loquar.  quid  uojbis  nomen 
inpo{nam.  — 

f.  79^  agrieola  |  depntabor  ii  |  Tunc ')  enim  beatus  s5  |  quando 
in  aures  aQdi|entium  loquor.  — 

f.  80^  lijbereinur  ex  ipsa  ni  {  Talern  •)  enim  babejmus  dm  — 
f.  82^  factum  est  {  im  |  Uides^)  qA   hie  est  qoi   |  uerbo 

Oflum  — 

f.  84  saeculorum  amen  |  explicit  |  4*  it  ine.  ser.  scT.    iohan.    | 

cbrysostomi.  in  ioll.  |  euang.  et  in  sabbato  sco  |  xx  v  |  Uerbom>) 

caro  {  factum  est  |  et  habitauit  |  in  nobis.  — 

f.  86^  sfculorum  ame  |  It  ser.  sei.  aug.  de  pas|sione  diii.  et 
latrojne.  in  sabbato  sco  |  oxxvi  vi  {  Audiat»)  in  praesenti  dijlectto 
uestra  #.  |  — 

f.  89  eius  humilitas  {  patientiae  expl  |  *  It.  ser.  sei.  aug.  de  lig^o 
I  crucis.  et  de  latrone  |  in  sabbato  sco  {  cxxvii  vn  {  Fratres  "»)  earis- 
simi  I  in  primordio  ex  uirjginis  terr^  limo  — 

f.  92  sfculorum  amen  |  explicit  |  4«  It.  ser.  sei.  aug.  de  sabj- 
bato  paschae  <<)  {  cxxvui  vui  {  Seimus.  «)  ff.  et  fijde  firmissima  |  re- 
tinemus.  |  — 

f.  93  sfCulo|rum  amen  |  Explicit  |  4*  It  ser.  sei.  aug.  de  sab] 
bato  paschae  is)  |  oxxvini  vini  |  Exulta  <^)  caelum  et  |  in  Iftitia  esto  { 
terra  — 

f.  95  s^jculorum  amen  |  Expliciunt  sermones  sei.  |  toll,  cbry- 
sostomi. et  sei.  I  aug.  episc.  et  conf.  nuin.  |  sex.  in  sabbato  paschae  | 
lectiones.  viiii  |  4*  Inc.   ser.   scT.  aug.  de  re|surreetione  diii  H.  ihn  [ 


<)  Aufi^.  sermo  de  pastioiie  doraini  —  *)  Mai  PNB  H56  —  *)  trophaeo  ~ 
4)  ?_»)?—•)?—  T)?  —  8)  ?—•)?—  10)  Mai  PNB  I  70  —  ")  Aog. 

sermo  coxx  in  vigiliit  paschae  ii  —  «>)  XXXVill  1089   *-   »)  Hicroojrni 
ep.  XXVI  seu  sermo  de  resurreetione  domini  —  <*)  XXX  215 


Die  rdmiteheii  Bibliotheken  709 

xpi.  in  pa$cha  «}  |  cxxx  1 1  Fratres. «)  Kmi  quam  |  speciosa  et  grata 
I  hodie  ecclesia  Qojbis  enituit.  — 

f.  97  ad  xpi  cle{mentiam  expl  |  <¥  It.  ser.  sei  aug«  ia  pasc.  | 
cxxxi  II  I  Maria  *)  ueniens  ad  |  xpi  diii  inonume|tum  {|  — 

r.  99  mater  catholica  ec[clesia  expl  |  •!<  It.  ser.  scT  aug.  de  re| 
surrectione  dni.  |  in  pascha  |  cxxxn  in  |  Una  *)  sabbati  ait  j  eaange- 
lista  I  uenit  maria  magjdalene  — 

f.  100^  iam  sufFicit  |  mibi  expl.  |  ^  It  ser.  scT  aug.  s)  in  pas- 

cha  I  cxxxm  nii  |  De«)  resurrectijone  dni  Hi. v)  qä|tum  ualemus  | 
lingua  — 

f.  102  quam  pe|nitentiam  peccatoris.  Explicit  |  <¥  It.  ser.  sei. 
auj^.  in  pas^.  |  oxxxini  v  |  Post>)  eustodias  |  saeuas.  et  uin|cula 
dura.  — 

f.  108  eum  |  in  c^lo  fuerit  caro  |  mea.  Ei^l  |  «  It  ser.  scT.  au- 
gusti|ni.  in  paseha.  *)  |  cxxxvi  ti  [  Sieut  k^)  audistis  |  praedicar? 
dnffi  I  xpm  quia  in  pri|eipio  erat  uerbum.  — 

f.  lOB^  disjputandum  est  |  'h  It.  ser.  sei.  aug.  inpaSc.  |  cxxxvi 
vu  I  Dni  11)  resurrectio  |  induxit  mundo  ||  — 

f.  106  pro  eruditijonibus  animarum  |  dedit  dSs  da  |  Explieit  |[ 
f.  106^  *  It.  ser.  scT.  augusjtini.  de  pascha  «*)  |  cxxxvn  vm  l  Sieut  <*) 
dno  do  1«)  no  |  cantauimus  |  ita  illo  adiubäjte  faciamus  |  — 

107  in  cordib;  uesjtris.  Explicit  |  *  It  ser.  sei.  aug.  |  de  pas- 
cha i^)  I  oxxxvni  TUii  I  Licet  !•)  omnes  sollemjnitates  d^d\  quf  in 
ec|clesiis  — 

f.  108^  saecujlorum  amen  |  »i«  Inc.  ser.  sei.  aug.  de  |  ospitalitate 
in  I  SCO  paschae.  i?)  fer.  n.  i»)  {  oxxxviui  1 1  Fratres  i*)  &,  ospes  |  in 
terra  esse  uojluit  dns  caeli  .  — 

f.  111^  cum  uiderint  gaude|buDt  explicit  |  ^  I?.  ser.  sei.  aug.  S 
se|cundafef.  paschae«»)  |  xl  n  |  Haesterno*«)  die  |  id  est  nocte  |  lecta 
est  ex  I  euangelio  — 


0  nostri  —  pascha  am.  —  •)  Mai  PNB  i  3U  —  »)  1.  c.  75  —  *)  ?  — 
»)  de  resurrectiooe  add.  —  •)  I.  c.  76.  —  »)  Jesu  Christi  add.  —  •)  1.  c 
77  —  •)  die  paschte  —  *•)  XIXVIU  1098  Sic  —  ")  Mai  PNB  i  79  —  «)  in 
diebus  pascbtlibus  —  «•)  XXXVin  1103  -  i4)  mh.  --  i^  Leonis  (?)  sermo 
de  resurrectioae  domini  —  **)  Leonis  M.  opp.  app.  LIY  495  —  *''}  pascha 
—  <8)  fer.  II.  om.  —  <•)  Mai  PNB  i  80  —  ><»)  in  diebus  pascbalibus  — 
«1)  XXXYIII 1117 

SiUb.  d.  phil.-hisi.  Cl.  LXIII.  Bd.  III.  Hfl.  46 
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113^  iusti  au  in  uita  aeter|na<)  Explicit  |  *  It.  seY.  scL  aug. 
1.  m.  I  feF.  paachae  •)  |  xu  i  |  Dns  *)  ii  ihs  xps  sijcut  apoatolos  | 
dicit.  mortu|u8  est  — 

f.  116  alleluia.  laudajte  dm  explicit  |  «i*  Inc.  ser.  scT  au^.  de  | 
alleluia.  paache. «)  |  xlo  i  |  Quoniam»)  placuit  dno  |  do  no.  ut 
hie  cons|tituti.  pr^sentia  |  — 

f.  120  noli  remanere.  conuersi  |  ad  dnST*)  |  •{•  It  omelia.  sei. 
ioll.  I  chrysostomi.  ad  |  neophitos  |  xliu  i  |  Benedietus  7)  ds  |  ecce 
Stella  etijam  de  terra  |  micuerunt.  |  — 

f.  i2V  sfculonim  |  amen,  explicit  |  *  It.  ser.  sei.  aug.  de  faraj 
one  dicendns.  in  dieb;  |  azymiy  et  de  resurrecjtione  dni  |  XLmi  i 
I  Fratres  s)  jQc.  auditus  lectionis  sensum  |  exeitat  auditoris.  — 

f.  128^  ad  terram  pro|mi8saffl.  ESpl.  |  ^  Ine  ser.  sei.  aug.  in  | 
die*)  octaua^.  paschf  |  xlt  i  |  Hodiemus i<»)  dies  |  in^t)  magoo 
sa|cramento  |  perpetuf  felicitatis  — 

f.  132  in  sfculum  |  misericordia  eius««)  |  explicit  |  4*  It.  ser. 
sei  aug.  de  oc|tabas  <<)  paschae  |  xlvi  ii  |  Paschalis  «*)  soljlemnitas 
3d.  I  hodiemae  i*)  di|ei  festiuitate  conclujditur.  — 

f.  133^  habere  mereamur  p  J  dnÜT  üäf  ihm  xpm  |  ^  It  ser.  sei. 
aug.  de  octa|bae  <*)  paschae  |  xLvn  m  |  Post  i^)  dies  octo  |  itemm 
erant  |  discipuli  eius  |  intus.  — 

f.  136  adesse  martyrijum.  per  d&m  um  ihä  |  xpm  explicit  |  -t 
It.  ser.  %S.  ambrosii  |  de  octabe  pasch^  |  xLvni  nn  |  Habuit ««)  aatem 
I  ft.  K.  ammi|randi  causam  |  thomas.  — 

f.  137  uicariu  |  relinquebat.  |  Expliciunt  sermones  |  sei.  aug.  et 
scT.  ambrosii  |  de  octabae  paschf .  nuih.  |  quattuor  |  *  Inc.  ser. 
SCI.  aug.  de  asjcensione  dm  nos|tri  ihu  xpi  |  xLvun  i  j  Fratres.  **) 
dd.  corti|na*o)  hodie  nuuium  |  ^ 


9  Conversi  ad  etc,  add.  —  *)  in  diebns  pttchalibus  -—  ')  1.  c.  1120  — 
«)  in  diebut  patchalibus  de  allelais  ^  •)  1.  c.  1190  -  «)  etc.  add.  .-  ?)  t  - 
•)  Mai  PNB  I  82  —  •)  domioieo  add,  -  *•)  XXXVIIi  1196  —  »0  om.  - 
«•)  I.  c.  1199  —  ")  octÄTm  —  «*)  Mti  PNB  i  83  -  *»)  bodierae  —  ")  oe- 
Uva  -  t7)  1.  c.  85  —  *«)  ?  —  «•)  I.  c.  87  —  ■•)  cortioae 
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f.  ISS*"  paternaq:  8ub|8taatia  i)  expt  1 1«  It  at  ser.  sei.  aug.  de| 
ascensiooe  dni  m  ihu  xpi  |  l  n  |  Fratres »)  dit.  dies  isti  |  caelestes 
quibus  I  — 

f.  142  bonf  uoluntati^l  explicit  |  It.  aL  ser  scTaug.  de  |ascen- 
«ione  Jni  nos|tri.  ihu  xpi  •)  |  li  iu  |  Fratres  GL  *)  ascen|8ionis »)  dni- 
4:ae  incly|tuin  et  regale  — 

f.  144  ianuas^)  securus  intra|bit ').  |  <•  Ite  sermo  sei  aug. 
•de  I  aseensione  dni  |  lu.  un  \  Sollemnitatem  s)  diei  huius  am|mo- 
uemus  scien|tes .  — 

f.  152  laudate  iiomen  dm  |  explicit  |  •{•  It.  ser.  sei.  aug.  de 
«seejsione  dni  ni  ihu  xp!  |  uu  r  |  Miror«)  interjdum  S!  dd.  |  unde 
istud  fiat  ut  I  — 

f.  165  saeculorum  amen  1  explicit  1  •!•  Ite.  ser.  sei  aug  de  asl 
•censione  dm  |  Lim  vi  |  Etsi  <o)  ad  demonsjtrandam  di  asjcensionem 
lecltio  — 

f.  157  de  futuris  sperare  |  possimus.  expl.  1 4*  Ite  sermo  sei  aug. 
de  I  aseensione  dni  |  lv  vn  |  Glorificatio  it)  dni  iu  |  ihu  xpi.  resurge- 
•do  et  in  eaelis  i»)  — 

f.  159^  consummatione  |  saeeuli  |  Explicit  |  Inc.  tractatus  scTiol 
hannis  constantino|politani.  episcopi.  |  de  aseensione  dni  |  lvi  vm 
\  Et  !•)  quando    de  |  cruce  nostra  |  processit  ojratio.   — 

f.  169^  sfculorum  |  amen  |  *i*  Explicit  ser.  s^  iohan.  |  chry- 
sostomi.  de  ascenjsione  dni  ni.  ihu.  xpi.  ||  f.  170  ^  it  ine.  sermones. 
:sci  I  Leonis  pontificis  de  |  aseensione  <{ni  |  Lvn  vim  |  Posti*) 
beatam  |  et  gloriosa  resurrectijonem  dni  m  |  ihii  xpi.  quia^») 
iieru  I  — 

f.  172  saeculojrum  amen.  Expli  |  It  sermo.  sei  leonis.  de  | 
aseensione  dni  |  Lvm.  x  |  Sacramentum  «<)  d3  |  salutis  nostrae  | 
^uam  praetio  |  sanguinis  |  sui  |  — 

f.  176  saeculo|rum  amen  |  Expliciunt  sermones  domjni  leonis 
papae  de  ascensijone  dni  ni  ihü  xpi.   numero  duo.  do  gratias  |  Ine 


<)  pateroamque  substantiam  —  ')  ?  ^  *)  nostri- Christi  om,  —  ^)  fratre 
-car.  om.  ~~  &)  Aug.  sermo  app.  clxxix  XXXIX  2084  —  <)  per  ipsum  add,  ~ 
^)  amen  <k«.  -»)?—•)?-  lo)  ?  —  ii)  Mai  PNB  i  88  —  »)  caeloe  — 
it)  ?  ^  14)  Leonb  H.  sermo  Lxxm  UV  394  —  i»)  qua  —  ««)  1.  c.  397 

46* 
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3er  sei  äug.  de  ad|uentu.  sps.  sei  in  |  pentecosten  |  Lvmi  1 1  Fn- 
tres  9  dit.  quadralgesiroum  nuper  |  diem  soUemniter  |  celebtrauimos. 
in  qS  I  — 

f.  177^  ineolumes  ae|nianius.  expli  l«*  Ite  sermo.  sei  aug.  4*)| 
pentecosten  \hx  n\  Fratres  •).  kk.  hodier|no  ^)  die  anniaersa|ria 
soUemnitas  agiltur  — 

f.  179^  non  deuet  ofle|dere  eq;ilicit  |  *  It  al.  ser.  sei  aug.  de  [ 
pentecosten  9.  |  lxi  inj  Propter«)  aduejtum  sps  sei  |  hodiernus 
I  dies  ff  kk').  soUeni|nis  est  nobis  — 

f.  183  in  hunc  die«)  ueniente  |  explicit  |  U.  ser.  sei.  aug. 
de  pentecosten*)  |  Lxn  im  {  Grata  i«)  est  do  sol|Ieinnita8.  ubi ) 
uiget  pietas.  — 

f.  184  quo  factus  e  mundus  |{  f.  184^  't  Ite  sermo.  sei  aug.  |  de 
pentecosten  |  Lxm  v  |  Post^i)  miracula  |  tanta  signo|rum.  post  coo* 
fracta  — 

f.  187  ab  ipso  dno  mansio|neni  explicit  |  •»  Ite  sermo  sei  |  au- 
gustini.  de  |  pentecosten»)  |lxiu  vi  |  Aduentus  »)  sps  sei  an|niuer 
saria  festi|uitate  celebrajmus.  huic  sollemnis  |  — 

f.  190^  tacentibus  <^)  despejrantes  expt  |  4«  It.  ser.  scTaug.  de 
sa|cramentis  in  penjtecosten  <b)|  lxv  vn  |  Hoc  «•)  quud  uidejtis  in  al- 
tare  i^)  |  di  etiam  tranjsacta  nocte  uidistis.  |  — 

f.  192  testi|monium  contra  se  conjuersi  ad  dnm  <«)  expt  j  fr 
im.  M.  ivN.  Qvattuor  tepora  man,  s.  XIIL  in  ras.  \  It  ine.  sermones. 
sei  I  *  Leonis  pontificis.  |  de  pentecosten  <*)  |  lxti  ▼m|Hodiemams*) 
I  sollemnitajtem  dd.  in  pr^jcipuis  festis  esse  |  uenerandam.  — 

f.  19S  sfculojrum  amen  expli  |  *  It.  ser  sei  leonis  pa|pae  rom. 
de  pente|costen««)  |  Lxvn  vim  {  Plenissime**)  qai|dem  nobis  dM^  I 
causam  atq;  ratione  ||  — 


*)?—«)  in  pentecoste  —  •)  Aug.  sermo  «pp.  clxxxiii  XXXIl  2091  — 
*)  hodierna  —  »)  in  die  penteeottes  —  •)  XXXVni  1231  -  »)  fritr.  car.  o«.  - 
•)  hodie  —  •)  in  die  penUeottes  —  i«)  XXXIX  1673  —  « »)  '  —  ")  i»  *** 
penteeottes  —  1*)  XXXVIII  1234  adTentum  —  <«)  iacentibue  —  <>)  in  die  pen- 
tecostet  pottremut  ad  infantet  de  sacramento  —  1*)  XXXVIII  1246  —  1^)  ai- 
tari  —  »)  deom—amen  add,  —  <*)  pentecoste  —  ><0  Leonis  M.  sermo  Lzxt' 
LIV  400  —  ««)  pentecoste  —  «•)  I.  c.  404 


Di«  rdmitehen  Bibliotheken.  713 

f.  200  saeculorum  |  amen  |  *  It.  ser.  sei  leonis.  de  |  penteco- 
«ten  <)  I  Lzvni  x  |  Hodierna  <)  S3i.  fes|tiuitatem  tojto  terrarum  j 
orbe   uenerabilem  il|le  sei  sps  conseerauit  |  aduentus.  — 

f.  203  saeculorum  amen  |  Explieiont.  sermones.  sei  |  leonis  almi 
pontificis  I  urb.  rofli.  de  pentecos|ten.  numero  tres  ||  f.  203^  4«  Inc. 
^er.  SCI  aug.  de  najtaie  sei  iohannis  bap|tistae  |  LXfiiu  i  |  Gratias  •) 
agimus  dno  |  do^)  no.   ff.   klT.   qui  nos  |  ad  uidendum  — 

f.  20S^  inueniatur  |  in  honorem  di  |  explicit  ||  f.  206  4«  It  ser 
:sci  aug.  de  najtaie  sei  lobannis  |  baptistae »)  |  lzx  u  |  Fratres  <)• 
IX.  natalem  |  hodie  magni  hominis  |  celebramus  — 

f.  209  saeculorum  |  amen  explicit  |  *  It.  ser.  sei  aug.  de  natajle 
scT iohannis  bapjtistae  |  lxxi  in  |  Cum?)  et  patriarjchas  pariter  |  et 
prophetas  |  et  uniuersos  |  — 

f.  21 P  amabiliter  exigo  |  *  It.  ser.  sei  au]|.  de  nat.  |  sei  io- 
hannis baptist.  I  Lxxu  im  |  Beati  *)  iohannis  me{rita  exordia  nati- 
uitatis  — 

f.  214  cum  uenerit  |  sentiamus^j  ^  It.  ser.  sei  aug.  de  nat.  sei 
tok.  baptistae  {  lxxiii  v  |  Vox  *)  dni  in  uirtu|te.  uox  dni  in  mag- 
iiificentia  — 

f.  216  permane|at  caecitate  i«^).  |  It  ser.  sei.  aug.  de  nat  |  sei 
ok.  baptistae  |  Lxxim     ti  |  Persuasum  i<)  habet  |  ac  tenet  error  ||  — 

f.  218^  8im{plicitate  peccatis  |  Explicit  |  *  It.  ser.  sei.  aug. 
4le  iSt  <*).  I  SCI  !•)  ioli.  baptistae  {  lxxt  vn  |  Sei  <*}  iohannis 
«uius  I  natiuitatem  eua{gelium  cum  <>)  lejgeretur.  mirantes  — 

f.  222  scificatio  meja  vni  |  >•)  Quomodo  per  hanc  |  lucernam 
animici  |  eins  induti  sunt  — 

f.  229  liberauit  |  ipse  saluator  |  explicit  j  i«  Incp.  omelia.  sa 
aug.  I  kal.  maT.  natT.  apostojlorum   iacobi.   et  |  philippi  {  lxxvi      i 
Erit<?)  ff  ad  dm  majior  intentio.  {  ut  uerba  sei  |  euangelii  — 


0  penteeoste  —  *)  I.  e.  411  -  >)  Mai  PNB  1 90  ^  «)  deo  —  »)  de  stncto 
loanne  Baptista  ^  •)  XLVI  994— ^  Mti PNB  i  9«  -•)?—•)  I. c  97  —  «o)  id 
est  tynagoga  —  amen  add.  —  ")  I.  c  98  —  t»)  in  natali  —  «•)  om.  —  «♦) 
XXXVni  1327 -  t»)  euraerang.  —  ")  I.e.  1329:  ohne AbsaU  —  ")? 
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f.  239^  sermo  iste  |  differri  |  Explicit  ||  f.  240  *  Ineipiant«  lee» 
tiones  in  uigi|lias  beati  petri  apostoli  |  Lxxvn  1 1  Petrus  aotem  et 
iohannes  ascenjdebant  — 

f.  241  uestra  peccata.  |  *  Item  alia  lectio  |  uonnn  n  j  Fac» 
tum  est  autem  petrus  dum  pertrijsiret  uniuersos  — 

f.  241^  in  conspeetn  di  |  Lxxvnn  4*  It  alia.  lectio.  |  m  EodMr 
autem  tempore  misit  berodes  rex 


f.    243   crescebat    et    mult]|plicabatur  1  ExpHciunt  lectiones  f 
actuum  apostoloru  |  *  It  in^.  ser.  sei  aug.  |  de  nat.  scorum  apo8to[ 
loiy.  petri  et  paulii)  |  lxxx     im  |   Apostolum«)   petrü  j  primum 
omniu  |  apostolonim  |  ff  kk  •)  meministis  |  — 

f.  244**   testimonium  dijlectionis.  Explicit  ||  f.   248  *  It  ser» 
SCI  aiig.  in  nat  |  apostolonim «)  |  lxxxi        t  |  Filioli »)  mei  audite 
nos  et  liberate  I  uos.  — 


f.  247**  corojnabit  •)  uincentes  7)  ei$.  |  *  It  ser.  scTleonis  pon» 
tificis.  in  natale  9)  aposjtolorum  •)  |  Lxxxn  ti  |  Omnium  <•)  quidem 
I  scorum  n)  sollem|nitatum  ffl  i*)  Vd.  |  totus  mundus  est  |  particeps.  — 

f.  2K0  saecu  |  lorum  amen,  expli  |  *  ft  ser  .^  sei  aug.  in  natajle 
apostolorum  |  lxxxio  vir  j  Duorum  scoru  |  apostolonim  |  petri  et 
pauIi  I  ffii)  kT  bodie  cejlebramus  — 

f.  2K1^  sfculorum  ame  |  explicit  j  •!•  It.  h^  ger.  sei  aug.  de  euan| 
gelio  ubi  dicit  ihs  pejtro.  simon  iobannis  |  amas  me  |  Lxxxnn  nn  | 
Quantum  is)  nos  rejcitata  <•)  euange|licae  lectionis  |  textus  edo- 
cuit").  I  — 

f.  253  angelis  confiteri  |  explicit  |  *  ItT  ine  ^er.  beati  < »)  hiero- 
nimi.  pFbi.  romani.  |  ex  libris.  commentarioruro  |  lxxxv  mn  |  Ue- 
nit  <•)  autem  ibS  |  in  partes  cae8a|reae  pbilippi  |  philippns  ite  |  — 
solutum  et  in  cf  |lis  *o).  |  ^  Expliciunt  ser.  in  natale  |  sei.  petri  apos- 


0  de— Pauli  am.  —  •)  XXXVIII  7Ö7  —  »)  frttres  c.  om.  —  *)  Petri  et 
Pauli  add.  —  >)  Aug.  ••rmo  app.  cciv  XXXIX  tiU  —  •)  eoroDavit  —  v)  Mai 
PNB  1 101.  Dureh  ein  Vertehen  ist  der  Anfiing  dieses  Sermo  und  der  ScMota 
des  Torhergehenden  nicht  notirt  worden  —  *)  naUili  ^*)  Petri  et  Pauli  add,  — 
«»)  Leonis  H.  sermo  lxxxii  LIV  ^2t  —  ")  sanctamm  —  i»)  om.  —  *•)  ?  — 
«*)  Incipit  —  1»)  Hti  PNB  i  IW  —  ««)  recitaUe  —  ")  docuit  —  ")  sancti  — 
<•)  Commentariorum  in  erang.  Matthaei  in  XXYI 113  —  *«)  ? 
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toIL   de  I  prima  uigilia  |  *  It  ine.  lectiones  de  |  natale  apostoloru 
in    secunda.  uigilia    |   lxxxvi     i  |    Factum    est   aute  |   in  cras* 
tinum  — 

f.  256*"  uerbum  dni  |  cum  fiducia  explicit  |  Ite.  alia.  lectio.  eius* 
dem  jl  f.  257  ^  lxxxyh  n  |  loseph  autem  qui  cognominatus  est 
bamabasj  — 

f.  2K8^  oboedientib:  sibi  expli  |  *  lt.  alia.  lectio  eiusdem 
I  LxxxTm     m  j  Ascendit  petrus  in  superiora  — 

f.  260^  rece|perunt  uerbum  dl.  |  *  Expliciunt.  lectiones  |  ae- 
tuum  apostolorum  |  numero  tres  |  *  It.  inS.  ser.  sei  aug.  |  in  iSt  scoiy: 
apo8tolo|i)r.  petri  et  pauIi  |  Lxxxrmi  im  |  Cum  i)  omnes  bea|ti 
apostoli  pajrem  gratiam  |  — 

f.  262  uniuersam  deiecit  >)  ua|nitatem.  Explicit  |  *  It  ser. 
sei.  agu.  innat.  |  apostolorum  •)  |  xc  v  |  Piscatoria^)  et  perjsecu- 
toris  sacra||  f.  262^  ü'ssimum  diem  — 

f.  26K^  aula  introire  *)  |  pastoris.  expti  |  *  It  ser.  sei  aug.  in 
Sat  SCI  I  petri.  ubi  dubitauit  |  in  fluctib;  cum  ad  eu  |  uenit  super 
aquas  |  xa     vi  |  Fratres*)  kk.  aut  erjroris^)  est  aut  dejIictL  — 

f.  267  saeculorum  amen »)  |  explicit  |  *  It.  ser.  sei  aug.  de 
nata.  apostolorum  |  xcii  vn  |  Audiamus  •)  ff.  kk.  |  bunc  piscatorS  | 
principem  — 

f.  269  s^feulorum  amen  expt  j  4*  It  ser.  sei  aug.  de  natal. 
apostolorum  |  xcni  vm  |  Apostolorum  <<»)  pejtri  et  pauli  dies  |  quo* 
rum  trium{pbales  — 

f.  270^  conuertenjtur  explicit  |  *  It  ser.  sei  leonis  pajpae  in 
natal.  sei  petri  |  apostoli  |  xcnii  vnn  |  Exultemus^)  in  dno  dd 
et  spitajli  iocunditate  |  — 

f.  272^  sae|culorum  amen  |  Expliciunt  sermones  in  |  natale.  beati 
petri  aposjtoli.  de  secunda  uigilia.  |  numero.  vmi.  ||  f.  273  *  Incp. 
lectiones  in  uigilias.  beati  pauli.  apostoli  |  xcv  i  |  Saulus  autem 
adbuc  Spirans  — 


i)  Aag.  senDo  ipp.  coii  XXXIX  2120  —  >)  deüeit  —  •)  Petri  et  Pauli  add. 

—  ^)  Aug.  sermo  app.  ccv  I.  c.  2125  —  >)  ctulat  intrare  —  •)  Mai  PNB  1 103 

—  »)  reiw  add.  —  s)  om.  -   •)  1.  c.  106  —  «•)  ?  —  *«)  Leonis  M.  sermo 
Lxxxiu  UV  429 
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f.  274  dni  iE&  xpi  |  xcn  *  Ite.  alia.  lectio  n  |  Placuit  itaque 
«pofltolis  et  seniorib;  |  — 

f.  216^  numero  |  cottidie.  |  4*  Ite.  alia.  lectio  |  xcvn  m  |  Fac- 
tom  est  autem  euotib;  nobis  — 

f.  276^  dni  ni.  ihu  xpT  |  explicit  |  *  It.  ioc.  ser.  sei  aug.  de  Sit 
beati  pauIi.  apos  |  xcvin  im  j  Videte  ff.  kk.  |  oinnipoteD|tis  di 
diui&i  I  mjBterium  — 

f.  278*"  regni  caelorum  |  explicit  |  ^  U.  ser.  scT  aug.  in  nat  | 
beati.  pauli.  apostoli  |  xcviiu  v  |  Proeedat*)  nobis  |7.  £Il.  et 
beatus  |  paulus.  ut  pau|lulom  aliquid  de  |  paulo  dicamua.  — 

f.  281  dignatus  est  non  '*fui  |  Explicit  |  4*  It.  se  .  sei  aug. 
in  iiat.  j  sc!  pauli  apostoli*)  |  c  vi  |  Hodie')  iS  nojbis^)  lectio  ' 
de  actib;  |  apo8tolo|rum  h^c  prfnun|tiatas)  — 

f.  284  8aeculo|ruin  amen«)  expl  |  4«  fi.  ser.  sei  aug.  inna.  j 
SCI  pauli.  apostoli  0  I  ^^  ^  I  Debuimus«)  quidem  ff  |  kk.  *)  tanto| 
rum  mar|tyrum  diem.  — 

f.  288  saeculorum  |  amen«*)  explicit  |  4«  At.  ser  sei  aug. 
scriptum  |  est.  in  secunda  uigilia  beati  |  petri  apostoli  lectione.  im.  | 
4*  it.  ser.  sTi  aug.  innat.  |  sei  pauli.  apostoli  |  cn  rm  |  Fratresti) 
u.  immo  |  uerba  per  apos|tolufn  xpi  loqenjtis.  — 

f.  290  terram  glo|ria  tua  expt  |  4«  It.  ser.  sei  aug.  in  nata. 
beati  pauli  apostoli  |  cm  vnu  ScSe  <•)  scripturae  |  semper  docent 
nos  et  monent  |  — 

f.  291^  saeculorum  |  amen  expl  {  *  It.  ser.  sei  gregoni.  | 
ansianzeni.  de  apojlogeticu  |  cim  x  |  Si«*)  poenitus  efjfugere 
macula  i  ^Si  uoluerilmus.  — 


f.  294^  spu  similles  ei  1  expliciunt.  lectiones.  |  in  prima,  uigilia. 
sei  I  pauli.  apostoli.  numejro.  decem  |  *  It.  ine.  lectiones.  |  eiusdem. 


t)  Mai  PNB  I  214  —  •)  de  Focttiooe  tpoitoli  Ptull  et  commendationa 
dominicae  orationii.pro  solemnittte  conrersionis  8.  Pauli  —  •)  XlXVnf  1268  — 
4)  dil.  nob.  am.  —  *)  pronontitU  —  •)  stimmt  nicht  —  »)  in  natali  apostoloram 
Petri  et  Pauli  —  •)  1.  c.  1365  —  •)  fratres  c.  om.  —  «•)  atimmt  oicbt  — 
11)?  «  «)r  -  !•)?. 


k 
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beati  I  pauli.  apostoli.  |  in  secunda.  uigi.  de  actibus.  |  apostolorum  || 
f.  29K  cv    I  I  Paulus  autem  |  cum  atbenis  |  — 

?.  296^  dn5  do  uro  ihu  [  xpo  cvi  •{•  R.  alia.  lectio.  eiusdem   ii 
Factum  est  post  b^c  egressus  — 

f.  297  suadens  de  regno  di  |  cvii  4*  ft.  alia.  lectio  m  explicit  | 
Factum  est  autem  cum  apoUo  esset  — 

f.  297^  crescebat»)  et  conBrmabatur  {  explicit  ||  f.  298  ^ 
It.  ine.  ser.  sei  aug.  innatl.  |  sei  pauli.  apostoli  |  cvin  im  |  Apostolus  >) 
autem  |  paulus  W.  kk  primo  saulus  etia  |  inimicus  xpi  — 

*  f.  300  promittitur  {  praemium.  expl.  |  4«  It.  a).  ser.  sei  aug. 
ijinat.  |  beati  pauli.  apostoli  |  cviiii  v  |  Liceat  *)  audenter  dicere  | 
ff.  (Ic.  de  paulo  ajpostolo  quando  — 

f.  302^  dona  sunt  |  merita  tua  expl.  |  ^  iF.  ine.  ser.  sei  iok. 
chry{sostomi.  in  natale.  bejati  pauli.  apostoli  |  ex  vi  {  Praeclarus  >) 
nojbis  hie  hodie  |  dd.  nouissimus  |  effulsit  coronator.  |  — 

f.  304*"  mun|di  inluminatorem.  [  explicit  |  4*  It  ser.  s^  ioba. 
cbry|sostomi.  in  nata.  bea|ti  pauli  apostoli  |  oxi  vii  |  Audistis*)  ^ 
flc.  qSd  I  saulus  dum  xpi|anos  perseque|retur  a  c^lesti  |  — 

f.  306^  saeculorum  amen  |  explicit  ||  f.  307  ^  lt.  ser.  eiusdem. 
in  nata.  beati  pauli.  apostoli  |  cxii  tiii  j  Gemina  &}  hodiernae  | 
festiuitatis  nobis  <)  |  ff'  1^.  renouantur  |  gaudia.  — 

f.  309^  S(culo|rum  amen  explicit  |  4«  It.  in  nt.  sei  pauli  apost.  | 
euangelium.  secunjdum.  mattbeum.  |  vnii  In  illo  tempore  dixit  {  — 
aetemam  possidebit  |  4*  I&c.  eiusdem  euange|lii.  om^  sei  hilarii. 
pic{tauiensis  episcopi  |{  f.  310  cxm  |  Dns?)  ac  redemptor  |  noster  9^ 
kk.  breui  absoluta  quae  |  ratioue  apostolorum  |  — 

f.  313  8^cu|lorum  amen  |  4*  al.  ser.  sei  aug.  scriptu.  {  est.  in 

prima,  uigi.  beati  |  petri  apost.  lectione.  ▼n  J  4«  iF.  ser.  sei  aug.  in 

iSt.  I  beati  pauli.  ap<5sto  |  cxrni  x  |  Frs»)  kk.  gubernator  |  in  tem- 
pestate  di|noscitur.  milex  |{  — 

f.  316  8aecu|lorum  amen  |  ^  Expliciunt  sermones.  de  sec. 
uigilia.  beati  pauli  apost.  •)  iium  x  {  4*  Itü  incp.  ser.  scTiobaii. 


1)?   -   •)?   —  •)?  -.  ♦)?    _   s)  Leonii  M.  sermo  xvii  UV  S13  ^ 
•)  om.  —  T)T  —  B)  Mai  PNB  1 108  —  •)  «pottoli  Piiuli 
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chrysostomi  in  scojram.  xn.  apostolorum  |  cxv      i  |  Hodie  <)  nobis 
terra  factum  est  |  etelum.  non  |  stellU  de  c^lo  |  — 

f.  324  saeeulomm  amen  |  explicit  j  It.  ine.  ser.  sei  au^.  de  nata. 
apottolorum  *)  |  cxvi  ii  |  Istum  •)  diem  nobis  ^)  ff  |  kk. »)  be- 
atissimonim  1  apostolorum  petri  et  1  — 

f.  329  saeeulomm  amen  •)  |  't  Explicit.  ser.  sei  aug.  1  de  natale 
apostoloru  |  do  gratias  |  Qui  ?)  legis,  obsejcro  ut  oris  pro  |  scriptore. 
ut  p  I  apostolorum  prin|cipum  soluatur  |  uincula.  agimun|di.  prb 
peeeatori.  |  sicut  inutili  scrip|tori8)  |  dS  caeli.  grates  |  Basilica 
apostolorum.  pbilippi  |  et  iacobi.  || 


8SS6.  aembr.  4.  %  col.  foliontm  814.  nee.  TIN— IX*). 

f.  1  •!«  Inc.  ser.  sei  aug.  |  de  sSorum  macjcabeorum.  KaT. 
au|gustasi«)  |  i  i  |  Gratias  <«)  d'd'.  düo  do  |  nro  quod  quanjta  sit 
diei  buius  *•)  — 

f.  2^  sfculorum  ame  |  explicit  |  *  It  ser.  sei  aug.  de  scojram 
maccabeorum  |  ii  ii  |  Audita  i*)  a  uobis  ho|d]e  dd  xxxxxxx|»^hhh<^ 
fratrum  |  gloriosissijmam  passionem  — 

f.  4^  est  tarnen  infirma  |  consilio.  inuenit  enim  {|  f.  S  Ii  <^}  expa- 
uescere  non  dixi  |  roorere.  putasti  enim  |  — 

f.  8^  manet  in  ^ |temum  Scpl  ||  f.  9  •{•  ItT  seF.  sei  aug.  in 
nata.  sS6i^.  maccabeoi^r  |  kaT.  augustas  nn  |  im  Si  <*)  uelimusH 
ZA.  I  de  singulis  istis  |  scTs  bac  beatissi|mis  — 

f.  12  ^temam  quam  |  speramus  explicit.  |  •!•  It  se?.  sei  aug  4 
euahg  **)  I  V      v  |  Fratres.  iS. «?)  admonent  <»)  |  nos  eloquia  diuina 
quf  lecta  sunt  .  — 

f.  14*"  sollemnia  relinqe|runt.   explicit  |  4*  It.  ser.  sei  aug.  in 
natl.  sc$.  masse.  candidf.  de  martyribus  |  vi   1 1  Fi¥<«)£k.  natalem 
martyrum  celejbramus  quorS  multi  — 


1)?.  9)  in  natali  apostolorum  Petri  et  Pauli—  *)  XXXVIII 1348-  4)  nobi« 
diem  -.  ft)  fratres  ear.  om.  ~  8)7  _  v)  M^i  PNB  1  111— •)  sicut— aeriptori 
om.  —  *)  3835  und  3836  gehSreu  lusammeu  —  *^)  in  natali  aanctorom  septan 
fratrum  martyrum  Maehabaeorum  —  *<)  Leonis  M.  sermo  xix  LIV  517  — 
»)  huius  diei  -<*)?—  ^^)  '^«i  Blfttter  fehlen  —  »)?  —  <«)  de  verbis  evaug 
Mattbaei  etc.  babitus  in  solemnitate  martyrum  —  i')  Fratres  dil.  mm.  — 
")XXXVin4«8—  *•)? 
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f.  1 6  morib;  nosjtris  explicit  |  »h  It.  ser.  sei  aug.  de  masjsa 
Candida  0  1^^  "I  Sicut  •)  audiuimus  |  et  cantando  res|pondiinus. 
prf  |tiosa  — 

f.  22*"  non  formidemus.  {  per  ihm  xpm  |  diim  nostrum«)  \ 
Expliciont.  ser|mones  sei  aujgustini.  de  sei  |  massa  Candida  [ 
»h  Incipit  sermo.  sei  au|gustini.  de  natale  sTi  |  xysti.  scriptum  est  [ 
qnarta  decima  lectiojne.  post  sc!  Ianren|ti  martyris^)  ||  f.  23  IncT. 
ser.  sä.  fatiirenti  |  vm  1 1  Beatisaimi  *)  iaurjti  martyris  eQ|iiifl  natalem 
hodie  cf lebramns  |  passione  •)  ii08|se  — 

f.  2S  s(culo|rum  amen  explicit  |  4*  Item  unde  supra.  |  vmi 
III  j  Sicut  7)  diis  in  euange|lio  cui  simile  est  |  — 

f.  27  atrocia  fe|cerunt.  |  In  iiat.  cuius  supra  ^)  |  x  ni  |  Cum  •} 
omnes  bea|tos  martyres  |  quod  ^^)  nobis  trajdit  i^  — 

f.  28^  crux  est  atque  |  martyrium  |  •!•  Ite.  sermo.  alius  |  xi  mi  [ 
Cui  <>)  simile  est  regnu  |  caelorum  et  cui  |  illud  aestimabo  <•)  |  — 

f.  30  sfculorum  amen  |  4«  InS.  ser.  scTleonis  pä{^.  in  |  natale  <4) 
SCI   laurent!  <>)  |  xn      v  |  Cum  <•)  omnium  2a  \  summa  uirtutu  |  — 

f.  32  sfcuiorum  |  amen,  explicit  |  4*  It.  ser.  sei  aug.  in  nata 
scT  laurenti.  martyris  i')  |  xin  vi  <8)  |  Beati  <•)  laurentii  |  trium« 
phalem  |  diem  quo  caljcaoit  — 

f.  33  xpm  sequi  debet><^)  xpi|anus.  tiix)  |  Apostolus  dicit 
loqens  |  de  düS  xpS.  cum  **)  in  {  forma  — 

f.  34^  eius  morte  fecerunt  |  Explicit.  |  *  It.  ser  sei  aug.  t  natale» 
sei  ><)  laurenti  |  xmi  nn  {  Beati  *^)  martyris  |  laurenti  dies  |  sollem- 
nis  bo{diemus  est  |  — 

f.  36^  terminu  |  non  habebunt,  vmi  |  Uerum  •&)  tarnen  ut  di|cere 
coeperam  ^  1  — 


<)  in  natali  martyruro  Mauae  Cand.  —  *)  1.  e.  1400  —  *)  per  —  nostrum 
om,  —  *}  in  natali  sancti  Laurentii  —  &)  Aug.  aermo  app.  ccvi  XXXIX  2127  — 
*)  paaaionem  —  'J?  —  ^)  aaneti  Laurentii  —  *)  Aug.  aermo  app.  ccvn 
1.  c.  2128  —  i<>)  quoa  —  '0  «atiqoitaa  tradit—  ^*)  Aug.  aermo  app.  lxxxviu 
(de  vfrbia  erangelii  ete.)  1.  e  1014  —  ^*)  simile  aestimabo  illud  —  i^)  natali  — 
1*)  martyris  add.  —  i<)  Leonis  M.  serm.  lxxxv  LIV  435  —  ^^  in  solemnitate 
Laurentii  martyris  —  ^*)  In  mg.  m.  s.xiii:'istü|seri|be.  ^  <*)  XXX Vni  1395 
—  *o)  debeat  sequi  —  *t)  ohne  Abaats  —  *>)  qui  cum—  >')  in  solemnitate  mar- 
tyris —  a*)  1.  c.  1385  —  «»)  (cap.  iv) 
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f.  38^  in  6ne.  <)  hi&  |  saluus  erit.  x  |  Sed  *)  dicunt  multi  majli 
multa  mala.  — 

f.  40  8iini|liter  faciat  xi  |  Volumus  *)  ut  audiant  nii|Hte8  — 

f.  43^  obi  est  ds  eorum  |  explicit  {  *  It.  ser.  sei.  aug.  ad 
inensa  |  sei  martyris.  C7pria|ni  de  natale.  scT  mar|tyri8  laurenti«)  | 
XV    XU  I  Agooscit  *)  fides  ue8|tra  granum  quod  |  in  terram  eeeidtt.  |  — 

f.  46**  glo|riam  aeternitatis  •)  [  It  ser.  sei  aug.  de  naÜ.  |  sei 
laurenti?)  inar|tyris.  |  xvi  xiu  {  Inter*)  laurigeros  con|fe8sores 
quos  ad  eaejlum  prouexit  perenjnis  — 

f.  48  eonfitearis  adqijris  expl  |  ^  Inc.  ser  sei  aug.  4  nata.  , 
SCI  xysti  •)  I  xvn  xiii  |  Omnium  «•)  quidem  {  bonorum  6deli|uin 
xpianorum  ma|xime  — 

f.  SO^  pro  reb:  om|nib:  satiare  |  Expl.  sei  xysti  |  »f  Incp.  ser.  sei 
aug.  de  sujsanna.  et  seniorib:  |  xviu  i  |  Dilectissimi  «<)  frajtres 
pratum  |  nobis  liliorum  |  — 

f.  53  non  perdo |  uictoriam  meain|n<*)  Inter  istas  aduocatojriae. 
orationes  «)  |  — 

f.  54*"  saecu|loruni  amen  {  Explicit.  do  |  gratias  amen  {|  f.  S5  <^) 
Incp  sermo  sei  ioll  |  erisostomi  m.  rec.  add.:  t.  tu  |  Omnium  ^b) 
quide  |  martyrum  |  solemnitate  |  mirauiles  — 

f.  66^  annem  ereatura.{  explicit  le*tio«  ni  |  incp  leetio.  nn. 
Celi  quide  |  uero  {  gtojriam  — 

f.  57*"  seculorum  amen  |  m.  «.  XIU:  lec.  $ci  evg  sei  luean  \  In 
Ut  t  Intravii  ihs  in  quodda  ca9\teUu.  ^  mulier  queda  martha 
nomine,  ^  rt\  omt  sei  avg.  epu  <*)  |  Sem  i^)  euangelijum  cum  lege| 
retur.  |  Audiuimus  — 

f.  61  uerbumi«)  dl  et  {  custodiunt.4«|  Incip  sermo  sei  aQtijpatri 
epi  patri  nri  |  ad  matutinu  in  adjsüptio.  See  marif.  lec.  i.  |  Iteram 
nos  sca  et  |  superlaudauilis  {  di  genetrix.  — 

f.  62**  dispensa|tionis  ministerium  |  leetio  n  |  In  hoc  enim 
primitiis  |  et  per  ueritatem  {  — 


1)  fiaem  —  *)  (cap.  xi)  —  ')  PorlsettUDg  >.  ^ )  in  soleouiiCate  mar- 
tyris  Laureatii  habitut  ad  mensam  S.  Cypriani  —  ^1  I.e.  1397  —  *}  4Nii.  cf. 
Mai  PNB  I  111,  —  «)  Laarentii  —  »)  Mai  mB  1 111  —  •)  in  natali  mar. 
tyram  —  ")  XXXYIII 1467  —  ")  Mai  FNE  i  118  —  «)  iv  —  *•)  ofatioais  - 
f*)  f.  55^70  manu  saee.  ix— x.  Vod  der  alten  Handaehrift  fehlt  hier  eia  Qua- 
ternio  —  i»)  ?  —  tt)  i„  in^d  erangelii  Lueae  ubi  de  Martha  et  Maria  - 
")XXXVI1I  616  —  ")? 
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f.  64  apud  dm  omnem  |  uerbum.  |  Expt.  lectio.  n.  |  incp.  lectio. 

m.  I  Propter  hoc  uero  |  sieot  equa|lem.  que  |  in  ea  mirajculum.  -^ 

f.  6K**  ampliore  gForia.   |  lectio.  mi.  |  Uere  benedicta  |  tu  in 

mulierijbus.  — 

f.  67  uer|bum  tuum  {|  f.  67^  Item  lectio.  v.  |  Et  quomodo  | 
beatior  |  tu  semper  |  laudabilis  |  — 

f.  68^  ancillf  suf  |  lectio.  vi.  |  Haec  quf  sie  |  uere  exisjtunt 
diuina.  |  — 

f.  70  s^culorum.  amen.  11  f.  70^  procli  episcopi.  conistantinopoli- 
tani.  {  homelia.  in  sce  di  gene|tricis  mari^.  ^  lec  vii.  |  Uirginalis  *) 
hodie  soUemnitas  lingua  |  — 

üfid.  carne.  animatu  |  natur^.  ||  f.  71  non')  adiuuet.  siquidem 
exercendis  a'  scimonijam  mentib;  atq:  corpojrib;  ipsa  quoq;  mundi 
elementa  famulantur.  |  — 

f.  72^  sf  culorum  amen  |  *  It.  cuius  supra  ^)  |  xxm  n  | 
Apostolica  ft)  institujtio  dd  quf  dnm  ihm  |  xpm  ad  hoc  uenis|8e   — 

f.  74*"  saeculorum  amen  |  <•  Item,  alius.  *)  |  xxmi  m  |  Scio  7) 
quidem  d9  pIu|rimos  u?m   ita  in  |  bis «)  q;  ad  ob8erua|tiam  — 

f.  76**  deuotione  |  placeamus.  *)  |  *  Item,  alius  <o^  |  xxv  im  | 
Sacramentum  ><)  dd  |  in  septimo  mense  {  ieiunium  — 

f.  79  s^cu|lorum  amen  |  *  Item  alius  *>)  |  xxvi  y  |  Omnis  <•) 
do  <^)  diuino|rum  eruditio  {  pr^ceptorum.  — 

f.  80*  rejmissio  peccato|rum  <b).  expl.  |  ^  Inc.  oiiil.  sei 
gregorii.  |  in  scf  archangeli  «•)  |  xxvn  i  |  Angelorum  <7)  quippe  |  et 
hominum  natujram  ad  cognoscejdum  sc  dSs  conjdedit  <")  — 

f.  87  in  haliis  babentur  |  4*  ISc.  ser.  sei  bisydo|ri  in  sei  archan- 
geli I  xxvni    II  I  Angelorum  <•}  nome  |  officii  est  *o)  non  najture.  — 


9  homilit  Prodi  episcopi  Cyzici  hftbitt  —  homo.  Interprete  ut  Fidetor 
Mario  Mercttore  —  *)  XtVIII  777  —  >)  ?  —  4)  Leonis  M.  term.  xcii  de 
ieiunio  septimi  mensis  —  *)  LIV  483  —  *)  Leonii  M.  serm.  xciv  de  ieiunio 
septimi  meosit  —  ^)  1.  e.  458  —  ^)  iis  —  *)  per  dominum  —  amen  add>  — 
<<*)  Leonis  M.  serm.  xo  de  ieiunio  septimi  mensis  —  *^)  1.  e.  447  sacratam  — 
<*)  Leonis  M.  serm.  xciii  de  i.  s.  m.  —  *')  1.  c.  4S6  —  <*)  dilectissimi  —  i&)  per 
dominum  —  amen  add>  —  >*)  (Gregorii  M.  homiliar.  in  evangdÜa  üb^  il.  horo. 
xxxiv)  —  17)  LXXVI  1249  c  —  *«)  condidit  —  !•)!.  c.l280c  rocabulom  add.  — 
>•)  est  officii 
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f.  91^  angejlis  redditam  |  *  Item«  unde  saprt  |  xxnm  m  |  Non- 
numquam «)  |  uero  etiam  p  aD|geIam  hiiiiia|iii8  cordib;  — 

f.  93^  fiiie«  dierom  |  4*  IL  coius  supra  |  xxx  an  |  Alifoaodo  >) 
p  angelos  |  uerbis  simul  et  reb;  loquitur  da.  — 

f.  95  sfcalorum  amen  |  Bxplicit  |  *  Ineipiant  bomelif  in  t 
oatale  sei  andrem  apos  |  xxxi  i  i  Ambulans  •)  aatem  ills  ||  inxta 
mare  galile^  |  tiidit  — 

f.  96**  euanjgeliam  ibu  xpi  |  4«  In  natale  iit  supra  |  xxxn  n  , 
Scriptum  *)  est  j  enim  sps  dni  orjnauit  ef los.  — 

f.  98  te  I  dtiigatur  |  *  Item,  unde »)  supra  |  ncxm  m  |  Dudt  •) 
ibs  discipujiis  suis,  ecce  go  |  mitte  uos  — 

f.  101^  s^culorum  ame  j  Explicit  |  Ine  lec.  sei  euan.  sec.  |  mat- 
theum.  I  In  illo  tempore  ambu|lans  ibs  secus  ?)  mare  |  — 

f.  102  secuti  sunt  eum  |  *  Incp.  ofilel.  lec  eius|dem.  babita  ad 
popu|lum.  in  basilica.  beajti  andrcf.  apostoli.  |  die«)  natalis  eius- 
de«)  I  xxxim  mi  |  Andistis<<»)  tt  iX.  quia  |  ad  nnius  iussionis  ; 
uocem.  petrus  |  — 

f.  104  eontempnenda  perjducatur  tt).  |  Explicit  ||  f.  104^  *  Inepj 
«er.  sei  aug.  de  |  uigilias  beati  andre|ae.  apostoli  |  xxxr  v  |  ¥F  <>)  kE 
«ognoscamus  |  agnum.  cognosca|mus  pretium  nrm.  |  — 

f.  107  quo  dolus  non  ^t  |  4*  It  ser.  alius.  ut  supra  |  xxxn 
Ti  I  Quid  <•)  ergo  faciemus  |{  f.  107**  7  deberet  esse  iste  |  primus 
in  apostolis  .  — 

f.  109^  sup  filium  bojminis  expl  ||  f.  HO  «i-  Ine.  ome.  de 
adue'tum  dni  |  xxxvii  i  |  Propitia  >«)  diuijnitate  ff  dd  |  iam  ad- 
uenijunt  <&)  dies  — 

f.  112  praemia  mere|antur.  Explicit  ||  f.  112^  *  Item,  alius") 
xxxvm    11  I  SSam  i?)  et  desidera|bilem  glorios!  |  ac  singularem  |  — 

f.  115  scto|rum  amen  explicit  |  4«  Item,  unde  supra««)  | 
xxxvmi  III  I  Satis  i*)  habundeq;  |  dixisse  me  *«)  supejriore  trac- 
tatu«0  I  — 


I)  t  -.  8)  ?  _  •)  Mai  PNB  I  117  —%)?-.  »)  ut  —•)!.€.  118 
—  7)  iuxta  —  «)  in  die  —  *)  eius  —  ")  Gregorii  M.  homiliar.  io  erang.  lib. 
i.  hom.  V  LXXVI  1093  —  n)  adisvante  domtno  eie.  add.  —  n)  ?  ^ 
it)  r  —  t«)  Maiimi  Taur.  aarmo  app.  i  LVn  843  —  »)  adveniet  - 
1*)  de  praeparatione  ad  domini  nativitatem  —  ^')  Maximi  Taor.  sermo  app. 
III  1.  c.  847  -^  ")  Maximi  Taur.  iermo  i  ante  natale  domini  —  «')  1.  e. 
531  -.  ao)  credo  ad<f-  —  *<)  om. 
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f.  117  aeculorum  |  amen  eipli  |  ^  Incp.  omei.  sei  gre|gorii.  de 
adueutu  |  dni.  dominica  prima  i)  |  xl  m.  «.  XIH  add. :  luca  ^  E?  >) 
Signa  in  sole  &  luna  |  DBs «)  ih  ac  redemp|tor  noster*)  pajratos  nos 
inuejnire  — 

f.  120  •!«  U.  omelia.  eiusde  |  dominica.  n  ggf)  MiUh.  xu 
Cu^)  audisset  io%8  in  uinculopa  xpi  \  Quaerendum?)  no|bis  est  9 
Q[.  io{hannis  (carr.)  propheta  et  plus  quam  — 

f.  124  iohanne  ualeatis«).  expl.  |  ^  It  omel.  eiusdem.  de. 
aduentu.  dnica.  lu*)  |xLn      1 1  — 

f.  128  ex  humijlitate  ualeatis  expl  |  Ine  lec.  sei  eug.  see.  | 
lucam  I  Anno  quinto  deci|mo  imperii  tibe|rii  cesaris.  — 

f.  128^  simijliter  faeiat.  |  Exp.  lect.  scT  eug.  Incp.  omel.  lectionis 
I  eiusdem.  hab.  ad  populum.  ad  beat.  petrum  apost.|in  .xu.  lectiones. 
et  quarta  dnica  de  aduentu  <<»)  ||  f.  129  xLni  i  |  Redemptoris  «i)  | 
pr^cursor  |  quo  tempore  |  — 

f.  139^  misericor|diae  pignus  tenemus.  |  Exp.  omelia  |  *  InS.  ser. 
de  incarna|tione  dominica  i*)  |  xum  i  jEcce«*)  ex  qua  tribu  | 
nasciturus  esjset  xps.  — 

f.  142  sublimitate  conlo|cata  i«)  Expl  {|  f.  142"*  •!<  Ind.  epistola 
sei  pa|pf  leonis.  de  dm  in|camatione  i»)  |  xlv    u  {  Leo  eps.  i<)  fla- 

uiano  |  constantino  epo.  lecjtis  ^^^  dilectionis  tuf  |  epistoiis  i^^  quas 
(s  in  ras,}  mira  |  — 

f.  149^  sui  prauitate  saljueturi*)  Expl.  |  Inc.  omel.  scTaug.  4-\ 
incarnatione  dnica  <<^)  |  xlvi  iii  |  Legimus»)  sein  mojysen  populo 
di  prf  jcepta)  — 


0  Gregorii  M.  homil.  in  evang.  i  1  habit«  ad  populum  —  dominica  se- 
eunda  adrentut  domini  —  *)  Leetio  eie.  In  illo  tempore  dixit  Jesus  diseipulis 
suis:  enint  —  *)  LXXVI  1077  —  ^)  fratres  cariMimi  adä,  m  #.  Xlfl  cum 
edüU  —  A)  homil.  vi  habita  ad  populum  —  dominica  tertia  adventus  domini.  Leetio 
a.  evang.  sec.  Das  cursiTGedniekte  m.  t.  xin  — *)  In  iUo  tempore  cum — 7)1.  e. 
1905  —  *)  quod  ipee  —  amen  adä,  — *)  hom.  vii  habita  —  dominica  quarta  in 
adTcntn  domini  —  ^^)  ad  populum  in  basiliea  S.  Joannis  Baptistae,  sabbato  qua- 
tuor  tempornm  ante  nataiem  Christi  —  ^9  '•  <^*  ^^^^  (hom.  xx)  nostri  add.  — 
i>)  de  adrentu  domini  —  i<)  Maximi  Taur.  sermo  app.  ii  LVII  845  —  ^^)  con- 
solatam  —  i^)  Leonis  M.  ep.  xxviii  ad  FlaTianom  episcopum  Conatantinopo- 
litanum  contra  Butychis  per€diam  et  haeresim  —  ^')  dileeUssimo  fratri  add.  — 
17)  UV  755  —  18)  litteris.  Die  Verbesienmgen  m.  s.  xiii  —  i«)  Deus  te  — 
consuübus  add,  —  ^)  Aug.  aerm.  app.  cexLVi  de  mysterio  trinitatis  et 
incamationis  —  *0  XXXIX  2196 
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f.  15 1^  et  quf  in  ter|ri8<)  Eipli  {  *  Inci.  ser.  sc!  papf  lejonifl 
mensi  decimi*)  |  xltii  i  |  Si*)  fideliter  dd  atq;  {m.  po$t.  in 
ra9')  *  sapienter  creaUo|nis  — 

t*.  184  dignabitur  ad|iuuare^)  { Item  unde  supra»)  |  xlvu  n  { 
Prfsidia  *}  dd.  scifijcandis  mentib;  {  — 

f.    156^  uigilias  cele|breinu8  7).  Expl  |  Item  unde  supra*) 
XLvini     ni  I  Cum  *)  de  aduentu  |  regni  d7  et  de  fine  |  temporum  — 

f.  188^  sfculorum  amen  |  Explicit  |  Inc.  omel.  scTaug.  |  de 
natal.  martyru<<»)  |  l  1 1  Cum  <>)  omnium  sco|rum  martyru  {  9.  kk«) 
uatalem  ||  f.  159  deuotissime  «*)  — 

f.  160  8f  {culorum  «*)  amen  |  Item,  alius^^)  {  li  n|  Quotiens- 
cumq},  1*)  I  ff  kl^  scorum  |  martyrum  soljlemnia  celeVamus.  |  ita  ipsis 
intercedentib;  |  — 

f.   162^  seculorum  {  amen.  {{   f.  163  Item  alius«?)  {     lu     in 
Recte  18)  adq;  <•)  ex  de|bito  ecctf  beato|rum  martyru  |  — 

f.  164*"  reg|nauit*<^)  in  celo'l  Ite.  unde  auprast)  |  ldi  nn 
Si  **)  quantum  me  {  necesse  est  di|cere  — 

f.  168^  passione  |  commenda't  |  Item  alius  |  Dignum*i)  et  conj 
gruum  est  |  9  ut**)  gaudia  |  — 

f.  168  suseitat  cum  resurjgit  {  Item  alius  *&)  |  ly  yi{  Om- 
nium ><)  quide  {  bonorum  fidejlium  xpiano|rum  — 

f.  169^  ihtn>')  xpm  |  It.  quorum  supra**)  |  lvi  vnj  Coro- 
nam  <*)  uniuerjsorum  martyrum  folgere  *•)  |  — 


1}  qui  viTit  —  amen  add.  —  *)  Leoaia  M.  •enno  xii  de  teinnio  deetmi 
measit  —  *)  UV  168  —  ^)  per  dorainuin  —  amen  add,  —  *)  Leonis  M.  seroe 
xvm  de  ieiunio  deeimi  m.  —  *)  1.  c.  182  —  '')  ipso  praestsDte  —  amen  add, 
—  *)  Leonit  M.  termo  xix  de  i.  d.  m.  ~  *)  1.  e.  18tt  —  <<^)  Maximi  Taar.  hom. 
in  naUli  st.  martyrum  Taur.  eic  —  <0  LVn  427  —  »)  om.  ^  <*)  dero- 
tiasiroe  natalem  —  ^^)  om.  —  **)  de  martyribus  ^  <*)  Ang.  sermo  app. 
ccxxv  XXXIX  2160  —  *7)  Maximi  Taur.  sermo  lxxxvui  de  natali  ss.  mar- 
tyrum —  «)  LVU  707  —  !•)  ac  —  «•)  refpnat  —  ««)  Maximi  Taur.  semo 
LxxxTU  de  n.  ss.  m.  —  **)  1.  c.  70S  —  **)  Maximi  Taur.  sermo  Lxxxn 
de  n.  SS.  m.  1.  c.  703  —  *^)  post  laetitiam  beati  paschae  quam  in  eeeiesia  ee- 
lebraTimas  add.  —  >»)  in  natali  martyrum  —  m)  XXXVIU  1467  ~  t?)  ?  ~ 
**)  Maximi  Taur.  sermo  xci  de  natali  ss.  plurimorum  martyrum  —  **)  LVU 
713  Corona  -  *<»)  folget 
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f.  1 70^  postea  triufamus  <)  |  coronati  *)  ^  Item  alius  •)  j  LTn 
vm     I  Qm^)  dies  martyjrum  scorum^)  |  est.  unde  potius  |  — 

f.  172  seJorum«)  amen  ||  f.  172^  ItT  quorum.  supra.  |  Lvm 
vuii     I  Inlustris?)  huius  diei  |  pr^clara  sollemni|tas  7d  — 

f.  174^  saeculolrum  amen  Exp  |  •!•  Incp  omel.  de  natali|cia. 
sconim  coafesserum  sie  \  Lvnu  i  |  Scriptum «}  est  etii  |  in 
lectione  eua|gelica  quia  holmo  quidam  — 

f.  177^  co|ronam  confessionis  |  accepit  |  In  nt.  quorum  supra*) 
Lx     n  10)  I  Ad<<)  sei  ac  beatissiim  |  istius  patris  nri  |  — 

f.  18P  It.  quorum  supra  i«)  |  lxi  in  |  Heret^*)  sensib;  uris 
y ^Ht  q"od  **)  de{$cripsimus  beajtos  — 

f.  183  scto|rum  amen  Expt  |  4«  Inc.  ser.  de  natelicia  |  uirginum 
Lxn  i|  Audistis  <>)  ff  klT.  dum  |  euangelica  lectio  |  legeretur  ubi 
dns  in  parauo|Iis  {corr,  m.  al.)  — 

f.  190  sctorum  |  amen  ExpT  {  ^  Inc.  omel.  in  dedicajtione 
ecciesiae  |  lxui     i  {  Quotienscumq;  ^*)  \  7  kk  altaris  |  uel  templi  — 

f.  193  sc}o|rumamen  |  lxiui  Item,  alius  i?)  n  {  Recte^^)  festa 
ect^  I  colunt  q^^i  secle^*)  |  filios  esse  cogjnoscuntso);  — 

f..  195^  sctorum  amen  |  Item,  unde  supra  |  lxt  ni  |  Beatus*^) 
apostolus  I  sermo  di  {  sub  appellatione  {{ — 

f.  198  se|culorum  amen  |  Explicit  ||  f.  198^  »h  Incp.  instrumentü 
{  magnum  bonorum  |  operum  ad  edifica|tionem  animae  |  lxvi  In*«) 
primis  dnm  dm  tuu  |  dilige.  ex  toto  corde  {  tuo.  — 

f.  199^  scto{rum  amen  {  4*  Incp.  omelia  sei  aujgustini  ^s) 
Lxvn  I  Audiuimus  a^)  cum  euajgeli'm  legeretur.  { terribile  *&)  simul  |  — 

f.  202  sctorum  amen  |  Inc.  alius  ser.  ad  {  edificane  **).  anime 
Lxviu  I  Dum*^)  de  bonis  ope|rib;  frequentijus  — 


1)  triumphemus  —  *)  per  Christum  —  amen  add.  —  *)  in  natali  martyrum 
—  *)  XXXVm  1470  —  *)  sanetorum  martyrum  —•)?—»)?  —  »)?  — 
*)  de  S.  Eusebio  episcopo  Yercellenti  —  <<*)  in  mg.  m.  s.  xiii:  iatu  dimitte  — 
11)  Maximi  Taur.  hom.  lxxviu  LVII  417  —  i>)  in  natali  plurimorum  eon- 
fessorum  —  *•)  Maiiroi  Taur.  termo  xciii  1.  c.  717  —  **)  in  quo  —  **)  ?  — 
**)  Aug.  serro.  app.  ccxxix  in  dedicatione  ecciesiae  vel  altaris  consecratione 
XXXIX  2166  —  *'')  Aug.  serm.  app.  ooxxxi  in  d.  e.  ?.  a.  e.  —  ")  1.  c. 
2171  —  *•)  se  ecciesiae  -  ••)  recognoaeunt  —  »i)  ?  —  ««)  ?  —  «»)  Aug. 
serm.  app.  lxxviii  —  s^)  1.  c.  1897  —  *')  terribilem  Tocem,  metuendam 
pariter  —  *•)  aedi6cationem  ^  a?)  Mai  PNB  i  124 

Sitzb.  d.  pbil.-hist.  Cl.  LXUI.  Bd.  UI.  Bfl  47 
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f.  205  feli|citer  aeniatis  amen  |  It  aR.  ser.  ad  edifijcatioDe  i)- 
anime  |  Lxmu  |  Docet>)  nos  saluajtor  noster  in  |  sco  euangelio. 
I  quod  nunc  — 

f.  207  po88i|deuit  ppetua  *)  amen  |  It.  all  ser.  ad  edificatio- 
nem  animae  *)  |  lxx  |  Rogo  •)  ao8  ff  Ol.  et  |  cum  grande  •)  hu|mili- 
täte  — 

f.  211  adquira|mus  aeternam^)  amen  |  It.  ali.  ser.  ad  edifica- 
tio|nem  animae  |  lxxi  |  Fßf«)  IX.  caritatem  uram  |  admoneo.  et  con- 
silium  dare  pr^sumo.  |  et  licet  — 

f.  211)  sctoru.  amen  Expl  |  Inc.  ome.  scT  aug.  |  de  diem.  ia- 
dicii  I  Lxxu  |  Frs  •)  Cli.  quam  |  tremenda  erit  {  dies  illa  — 

f.  216  sctojrum  amen  { 4*  Expliciunt  ser.  sei.  aug.  ad  (di|fitione 
anime.  num.  vi  |  de  die  iudicii.  unum  |  *  Ine  ser.  sei  aug.  de  nat.  ^ 
SCI  martyris  cypri"'  ")  )  Lxxni  j  Frs  Ek.  ^«)  die! «)  tarn  gra,ti  l^tiq; 
sollemnijtas  et  coron^  tanti  i  martyris.  tam  felix  |  — 

f.  219  ama|u]t  **  pateretur  Expl  |  «  It.  ser.  sei.  aug.  de  natl. , 
scT  cypriani  <•)  |  Lxxnn  |  ScTssimus  t^)  et  |  solemnissimus  j  dies  atq: 
huie.  ecjotesif  ornamelto  — 

f.  22P  deinceps  morte  ponejdam.  Explicit  |  *  It.  ser.  sei 
aug.  I  de  natl.  scT  cypriani  |  lxxv  Gloriosissimi  i»)  martyris  cyjjirlani 
8acratis|simam  passijonem  — 

f.  222^  cognoscamus  |  in  cflo.  Explicit  j  *  It.  **)  ser.  sei 
aug.  de  natl  |  sei  cypriani  |  lxxvi  Duplex  i^)  gemroa  |  in  sco  cf- 
pria|no  pr^ fulsit.  |  — 

f.  224  repetat  capud  a  calpite.  Expl  1  ^  lt.  ser.  sei  aug.  de 
natl  I  SCI  cypriani  i>).  n  f.  224^  lxxvii  Istum  i*)  nobis  festum  |  diem 
passio  beatisjsimi  cypriani  — 

r.  231  habetis  si  dm  non  |  habetis.  ||  •!•  Expliciunt.  sermo|ned. 
SCI  augustini.  |  de  natale  sei  cypri|ani  num.  quinque  jj  f.  231^'i<lDC. 


1)  aedifieatiMieni  —  *)  1.  c.  127  —  *)  possidebit  perpetuam  —  *}  de 
extremo  iudieio  —  *)  Aug.  serm.  app.  ogxlix  XIXIX  St06  —  *)  graadi  — 
'')  om.  praestaate  —  saeeolorum  add.  —  ")  Mai  PNB 1 128  (Aug.  senn.  app. 
oocvi  UXIX  2331  de  eleemosyna.  Faeiendit  eleemoaynia  fratres  earwsioiii 
earitatein  —  adroonui  —  praesumpsi)  —  •)  ?  —  «•)  in  natali  Cypriani  «ar- 
tyri«  _  11)  am.  —  «)  XXXVni  1420  —  <•)  in  naUli  Cypriani  martyris  - 
1*)  I.  c  1423  —  1»)  ?  —  1«)  Incipit  —  ")  Mni  PNU  i  130  —  *•)  in  naiali 
Cypriani  martyris  ~  <•)  XXXVOi  1414 
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^er.  sei.  aug.  de  nat.  |  scorum.  cosme.  |  et  damiani  |  lxxvi  |  Beato- 
iTHin  i)  germa|norum  cosme  — 

ibid.  hoc  I  utpote  summa  per|egit  potestas.  qui  suja  ineffabili 
uoce,  pro  11  f.  232  tor<)  sps  plerumq;  im|plet  uel  fallaces  nates  |  uel 
iaUos  martyres  |  auos  — 

f.  233*"  uit^  dator  apparet  |  Explicit.  |  ^  It.  ser.  sei  aug.  de 
nat.  sei  uincenti  <)  |  lxxxii  |  FBT.  ^)  EL »)  magnum  •)  |  spectaoulum 
rscT»)  I  uiacenti^)  — 

f.  235  et  Coronet  |  tos.  ßxpliciunt  |  Inc.  ser.  sei.  aug.  de  | 
«at.  scf  *)  perpetuae  {  et  felicitatis  |  lxxxiu  |  Hodiernas  i<^)  dijes  an- 
iniuer|saria  repli|catione  — 

f.  238**  amplectimur  onita|tem.  Explizit  ||  f.  239  ^  It.  ser.  | 
^cTaug.  onde  supii)  |  lxxxuii  {  Quarom  i*)  scaru  j  martymm  fesj 
tum  diem  — 

f.  239*"  perpetua  felicita|te  i«)  certauit.  ESp\  \  *  It.  ser.  uode 
.-«upra  <*)  I  Lxxxv  {  Duf  i»)  gemin^  hodi|e  in  ecla  reful|serunt.  — 

f.  241  mejreamur  cum  omnib;  |  scTs.  |  Expliciunt  sermones  | 
perpetüf  et  felicitatis  |  *  KS5.  ser.  scT  aug.  de  nat.  |  scae.  uictoriae 
I  Lxxxvi  I  Refulget  <•)  et  pr^lminet  inter  |  comites  et  mar|tyres  — 

f.  244  uictoriam  de  diabolo  |  meruerunt  {  Expl.  se2e.  uictoriae 
I  Inc.  ser.  sei.  aug,  de  nat.  {  scT  genesi  |  lxxxvii  |  Cum  ")  frequenter 
I  natalib;  marjtyrum  festiluis.  inter8u|mus  — 

f.  245  inlecejbrf  quas  subiugetis  |  Expli.  |  •{•  It.  ser.  scT.  aug. 
4e  nat»  |  sei  genesi  |  uucxyiii  |  Quamiiis'^)  scs  gene|sius  dd.  peculij 
aris  arelatensijum.  — 

f.  246  in  dT  laude  et  glojria  cf lebrare.  |  Expl.  ser.  sei.  genesi 
I  4<  ISc.  ser.  sei.  aug.  de  {  nat.  s$oi^.  felicis.  et  adauti.  uia  hos- 
ticudse  1*)  I  Lxxxviin  |  Beatum  «<»)  martyre  |  inter  suspendia  j  for- 
4em.  -— 


1)  Mai  PNB  I  131  -  >)  XXIVm  1254  (in  naUli  martyrla  Vincentii) 
Sin  Qufliernio  fehlt  —  *)  in  naUli  niartyria  Vincentii  —  ^)  om.  —  *)  om. 
—  •)  1.  c.  1252  —  '')  am.  —  *)  om.  —  •)  in  natali  martymm  —  *•)  I.  c. 
1281  —  «0  in  natali  m.  F.  et  F.  —  »)  ].  e.  1285  Duarum  —  i«)  perpe- 
iuam  feiiciUtem  ~  <«)  de  natali  as.  P.  et  F.  —  i»)  XXXIX  1715  -  !•)  Mai. 
*NB  I  132  —  ")  I.  e.l34  —  ")  I.  c.  135  —  »)  Oatiensi  —  «•)  I.  c.  136 

47» 
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f.  247  copiat  innoeente  ,  Explieit  |  *  It  ser.  m  aug.  eiss0.  tk 
felicis.  et  adaati  |  xc  |  Felix  ^  dies  inclioata  •}  •  et  hoDOnailia.  *) 
dijes  sfeuli  — 

f.  248  et  omnia  ipif  in  eis  sant  |  E^l.  ser.  sei  *)  aog.  •) 
i^tl.  sei  felicis  |j  f.  248^  *  Inc.  omel.  sei  iohan.  |  chrysost^mi. 
ipiando  I  de  asia.  regressas  est.  |  constaotinopoli  )  xa  j  Moyses  *) 
magnus  |  ille  di  famaliu  j  ea  ^^  prophetajrom  — 

f.  252^  sctorain  amen.  |  Expl.  de  reuersione.  eiasdem  de. 
asia  I  *  ISc.  ser.  sei  leojnis.  papae.  de  j  oat  ipsius ')  •  xcn  |  Lau- 
dem')  dni  loqiia|tur  os  meam.  — 

f.  254^  sfcolorum  amen.  Explieit.  |  It  ser.  sei  ieonis.  |  pa- 
pae. eiasdem  |  xcm  |  QuoJiens  nobis  |  miserieordia  di  |  donorara 
suo|rom  — 

f.  267  sclomm»)  |  amen.  Explieit  ||  f.  257^  *  It  ser.  sei 
Ieonis.  pa|pae.  eiusdem««)  |  xcnn  |  Gaudeo^i)  «flf.  de  relijoso«') 
Oestro  1*)  dejuotionis  affec{to  — 

f.  260^  sfculorum  amen  |  4*  Expliciont  ser.   sei  leo|nis.    pap^. 
rein,  de  die  |  natalis  eins,  siue  aliis  |  pontificis  |  •!•  InS.  ser.  sei  aug. 
de  adam.  et  |  eua  |  xcr  |  Fi?«^)  klT.  felix  esset  |  bominum  genas 
si  aut  uerba  di  — 

f.  263  ad  uitam  profieiat  et  |  salutem.  Expii  |  *  It  ai.  ser. 
SCI  aug.  I  de  adam  et  eua  j  xcvi  {  Litterarum  i*)  certamijnam  undiq;  **) 
con{stitutionem  bumajno  generi  — 

f.  26S  maria  pepejrit  saluatorem.  |  Explieit  |  4*  It  ser.  al. 
scT  aug.  I  de  decimis.  infe|rendis  {  xcvii  |  Scriptum  <')  est  |  ff.  d^ 
dni  est  |  terra  et  plenijtudo  eius.  — 

f.  267^  te  redimere  noluisti  |  Explieit  {  *  It.  al.  ser.  sc!  aug. 
de  I  elemosynis  <>)  |  xcna  \  Perire  ^*)  multi  |  extimant  qod  {  paupe- 
rib;  dajtur.  — 


0  I.  c.  t37  —  «)  inclyta  —  »)  honorabilis  —  *)  om,  —  »)  am. 
—  *)  ?  —  f)  Leonis  M.  sermo  i  de  natali  ipsius  S.  Leonis  babitut  id 
die  ordioationit  suae  —  •)  LIY  141  —  •)  ?  —  «<»)  Leonis  M.  sermo  iv  de 
natali  ipsiu«  —  assumptionis  —  **)  1.  c.  148  —  ")  religioso  —  *•)  ve- 
strae  —  ^^)  Mai  PNB  i  138  ^  i»)  I.  c.  140  —  <•)  cerUmina  mundi  (moD- 
aique)  —  ")  1.  c.  142  —  *«)  elemotjnis  -  *•)  1.  c.  144 
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f.  270*"  caduca  |  omnia  reliquisti  |  Explicit  |  •!•  It.  ser.  sei  aug. 
de  airjtutib;  dni  n.  ihu  xpi  |  xcvuu  {  Inter  i)  cunctas  dni  xpi  |  uir- 
tutes.  primam  |  — 

f.  274  faciem  dedicasti  |  Explicit  |  ^  It.  ser.  sei.  aug.  de  filium 
I  uiduae.  unicum.  |  resuscitatum  >)  |  c  |  Benedietus*)  dns  {  qui 
facit  niira|bilia  solus.  testis  |  est  — 

f.  276^  cum  matre  'ex|ercitus  populorum  |  do.,  gratias  |  Expli- 
eiunt.  ser.  |  sei.  aug.  de  sol|lemnitatib.  di|ttersoruin  seo|rum.  nu- 
mero  |  centum.  || 

f.  277  Sabbato^)  de  ebSo.  ii.  |  capi.  sec.  LQe.  jbomo  quidä  abuit 
I  —  inuentus  est.  |  Omelia  ad  scm  petru  |  et  marcelliaum.  | 
Homo »)  quidam  {  habuit  duos  j  filios.  Et  dijxit  adules|centior  — 

f.  279^  seculorum.  amen  |  Secundo  sermo  |  eiusdem.  {  In  se  in- 
quid  rejuersus  {  dixit  Quant!  merjcennarii  — 

f.  282  ihm  xpm  in  spu  sco.  {  eo  quod  ait  tertius  |  sermo  eius- 
dem. I  Surgens  inquid  |  uenit  ad  patre  {  suum.  cum  aujtem  essed  — 

f.  284^  nrm  ihm  xpifi  in  |  spu  sco.  |  quartus  sermo  |  eiusdem  qf 
ait.  I  Erat  inquid  {  filius  eins  {  senior  |  in  agro  |  et  cum  ueniret 
et|- 

f.  287^  sficulomm  amen.  |  Quintus  sermo  eius|dem.  Homo  qui- 
dam I  habuit  duos  |  filios  et  cejtera  calidi  •)  deuitoris  |  — 

f.  290**  8G)oi)r.  I  amen.  |  Ebdoma.  ni.  in  quadra  |  Fr.  vi.  ad 
scm  lattren{tiii  lucina.  {  Non?)  rüde  est  |  auribus  earitati  Sr^  euanj 
gelista  — 

f.  298^  seculorum  |  amen.  |{  f.  299  Ebdomada  .mi.  in  quajdra- 
gesima.  fr.  mi.  |  homelia  eiusdem  |  in  basilica  ad  scm  |  paulu.  in 
mediana.  |  Prolixa ")  lecjtio  reeitajta  est  quajsi  uniuersam  — 

f.  306^  sctorii.  amen  ||  f.  307  Ebdomada.  mi.  fr.  vi.  |  h*me- 
lia.  ad  scm  euseuin.  |  Inter*)  oma  miracu|la  quf  fecit  dns  v&  \  ibs 
xps  lazari  — 

f.  314^  numjquid  hoc  de  paganis  di|citur.  et  non  in  natura  ipsa 
quodammo|j 


<)  I.  c.  147  —  *)  Fulgentü  Ruspensis  opp.  app.  sermo  vi  de  anieo  filio 
et  poero  eenturionie  —  *)  LXV  865  ^  *)  Von  f.  277  an  m.  s.  iz  —  *)  Petri 
Chr)'8o]ogi  sermo  i  de  duob.  filiit  eie,  LII  183*  —  *)  Petri  Chiysologi  sermo 
V  de  isdem.   Judaeum  et  Gentilem  figuraotibus  1.  c.  197  callidi  —  ^  ?  — 
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PaULINUS  PETRICORDrAB. 
1664.  m«iBbr.  fol.  folioram  S6.  mac.  IX— X. 

f.  1  Incipit  opus  paulini  petre|cordiae  i)  de  uita  sei  martini  epi  *) 
uersibus  |  Sparserat«)  in  toto  lumen  uenerabile  mundo  |  — 

f.  6^  Atque  honestis^)  »polium  credentis  gaudia»)  plebis.  |  Fi» 
nit  in  xpo  lib  i.  habens  uersus  |  ccolxxxy.  Incipit  über  seeundus  | 
Panditur  ecce  nouum  pelagus  flatusq;  benigni  |  •)  — 

f.  6  Angelus  adsistit  sco  uenerabilis  ore  I  —  Prodidit  *  meritum. 
quia  se  meruisse  negauit  |  Finit  in  xpo  über  seeundus  babens  uersus^ 
dccxxn  I  Incipit  liber  tertius  paulini  |  Quo  rursus  sterilis  calamus^) 
9t  sibila  ruptis  •)  [  — 

f.  11^  Uerborum  iaculis  opponens  signa  salutis*)  ||  f.  12  At- 
qui  ^^)  non  rudibus  sui^us  sudare  sub  armis  j  — 

f.  12^  Plus  peccata  dolens  plebis  quam  uulnera  carnis  |  Finit  in 
xpo  liber  m  hab  uer  cccclviiu  |  Incipit  liber  quartus  |  Finienit 
somptum  translatio  coepta  uolum  |  — 

f.  20  Quam  uitando  fugis  laudem  niueodo  meritis^i);  |  Finit  in 
xpo  kB  hab  nn.  ur.  dcLXxmi  |  Ipeipit  lib  quintus  in  dno.  |  lam  semel 
in  laudem  tanti  ^lata  patroni  — 

f.  24*"  k  iacuit  planus  placidarü  campus  aquarumi*)  |j  f,  2( 
molliter  «)  exceptis  ulnas  resaerasse  <^)  ruinis  |  — 

f.  30  Perp*uo  <*)  urbs  toronum  i«)  martino  antestite  gandie  || 
f.  30^  Finit  in  xpo  ihü  liber  vi.  paulini  |  habens  uersus  cccclxxiui  | 
Incipiunt  uersus  paulini  de  orantibus  |  Quisque  «^^  solo  adelinis  mer- 
sisti  in  puluere  uultum  [  —  In  cunctum  pgae  pi&as  tam  |idigi « s)  mun* 
dum  I  Finit  opus  paulini  filiciter 


«)  Petricordientis  —  «)  om.  —  »)  LXI  1009  —  *)  hostis  —  »)  gloria  — 
*)  Unten:  Detant  folia  sex:  id  est  |  Ten  cecdxxx  —  *)  steriles  ctlamos  ^ 
s)  roptt  '  *)^  1.  c.  1033  d  'deswit  folia  doo  |  id  est  vers.  dz*  —  «•)  L  c.  1036  e 
->  <>)  mereris  ^  »)  1.  e.  1062  e  'Desat  folia  duo:  |  vers.  160'  —  <*)  1.  e. 
1068  b  —  ")  Veserssse  —  ")  perpetuan  —  <•)  Turonim  —  ")  I.  e» 
1074  —  «»)  prodigi 
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Prudentius. 

3860.  meaibr.  8.  rolioram  80.  «aec.  Z  0* 

f.  1  Moyses  >)  nempe  dm  spinefera  *)  in  rubo 
f.  3  Texens  perpetuis  secuta  seculis  |  Tmnus  ante  somnu.  Hetru 
lambicu  —  syllaba.  |  Ades  pater  sapreme  — 

f.  4  Meditabimnr  sopore.  |  Tmnus  ieiunantium  der  Rest  der  Zeile 
und  die  zwei  folgenden  ausgegangen  \  0  nazarene.  lux  bethleem  ^). 
uerbum  patris  |  — 

f.  7^  Ditatq.  fnictus.  fenerantem  centuplex.  [fünf  Zeilen  aus- 
gegangen *)  I  Xpe  seruoi)r  regimen  tuoi)r  {  — 

f.  8^  Sparsus  in  uenaa  cib;  obsecrantu  ^icokrum  |  Tmnus  omni 
bora  I  Metrum  trocbaieum  —  eataleetico  |  Da  puer  piectrum.  eboreis 
ut  canam  fidelibus.  |  — 

f.  10  Omnibus  te  concelebrent.  sfcuIoi)r  sfculis  amen<);  |  Tm- 
nus circa  exequias  defuncto^  ?)  |  Metru  anapesticu  —  Spondeum 
Deus  ignee  fons  animaru  duo  qui  socians  elementa  |  — 

f.MI^  Liquido  spargemus  odore.  |  Finit  über  primus  ymnoiy 
Incip  über  secundus.  ncpioBHoaecüN  >)  |  Tmnus  in  honore  martyr*) 
Pergament  zerstört  et  cele|donii  calagurritanoi^  «»)  Pergament  zer^ 
stört  Ulli  I  Metrum  trochaicu  etc*  zum  Theil  ausgegangen  \\  f.  12 
Scripta  <i)  sunt  c^lo  duorum  martyrum  uocabula.  j  — 

f.  14^  Respirft  ut  iassus  uigor  ||  f«  IS  Presicca  rursus  uicera  |  — 
f.  15^  Commenta  xps  destruxiti>)  {|  f*  16  Nam  carceralis  cecitas  {  — 

f.  60  Quo  regente  uiuim*!  Finit  peristepbaton.  Incipiunt  tituli  | 
bystoriarii  <*)  p  adam.  et  euam  i^).  {  Ena  <*)  columba  fuit  tunc  <*)  Can- 
dida, nigra  deinde  |  — 


9  VergL  Ober  diese  Handichrift  Arevalu«  prolegg.  iv  77  —  *)  (Pnidentii 
eathemerinoD  v  de  novo  laroiDe  paschalis  sabbati.  Ter«.  31)  LIX  821  Moaea  — 
*)  apinifera  —  ^}  Bethlem  —  ^)  Cath.  viii.  hymnua  pott  ieiunium  —  *)  om.  — 
^)  defttneti  —  *)  lib.  Periatephanon  —  *)  honorem  sa.  martyrum  Hemeterii  — 
1«)  om.  —  <i)  LI  275  —  »)  deatruit  f.  15  manu  aaec.  xii-ziii  —  i»)  Ditto- 
chaeum.  teatamentum  yetua  —  *^)  Adam  et  Eye  —  <*)  1.  e.  89  —  *f)  tum 
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f.  62  (Domus  ezechif)  |  Lumine  pfusis  docuit  sol  uersus  in  or- 
tum  I  Incip  de  nouo  testamento  <)•  Gabrihel  *)  {  Aduentante  do  de* 
scendit  nuntius  alto  |  — 

f.  64  (Apocalypsis  lohaimis)  Et  Septem  potuit  signacula  pao- 
dere  solus;  |  Incipit  über  ano^ucio  .i.  De  diuinitate«)  {  Est  ^)  tria 
sul&ads  triiiu  specifli.  uigor  unus  |  —  Et  patris  4e  xpi  uirtutem  in 
corpore  transfert;  |  lambus  —  pyrriebio  |  Est  uera  seeta."  te  magi- 
ster  consulo.  {  — 

f.  66  zizaniorum  semina.  |  Contra  heresim  quf  patrem  passu 
adfir^*  s)  I  Plurima  sunt  sed  pauca  loquar  ni  •)  dira  relatu  |  — 

f.  80^  Quid  eu  sciloquus  reuoluto  germine  lucas^)  j| 


satt.  Btinbr.  8.  folioram  140.  n«e.  X.  *) 

f.  1  H^e  coerc&  torqu&  urit  bec  catenas  iiieutit  j  —  Sit  dies 
bec  festa  nobis  sit  sacratum  gaudium.  {  Zeile  zerstört  \  dimetrum 
iambieum  katalecticum  |  Beate  *)  martyr  prospera  diem  {  — 

f.  6  Cunetis  in  ^uum  s^culis  |  Incipit  passio  s^  {  laurentii  mar- 
tyris««)  II  f.  6*"  Antiqua  i<)  fanorum  parens  |  — 

f.  1 P  Absolue  uinclis  sf culi  |  Incip  ad  valerianu  epin.  de  pas- 
sione  {  yppoiiti  martyris  «*).  {  Innumeros  «)  cineres  scoru  romula  in 
urbe  I  — 

f.  16  Raptus  4e  ipse  saero  sis  comes  yppolito  |   Passio  sei  ci- 


>)  Not.  testamentum  —  *)  aH  Mariam  add.  —  *)  de  diTinitate  om,  Praefatio  — 
«)  LIX  915  —  »)  contra-adermaDt  om.  Apotheoais.  ~  •)  ne  —  ^)  1.  c  1000  — 
>)yorn  die  Bemerkung:  Hunc  librtT.  cu  Pragae  degerem,  aceepi  dono  a  Christo- 
phoro  Colero|uiro  doctisso;  cug  illu  cu  aliquot  Manaacnptis  oariia  in  locit  di| 
ligeiitte  cotaleriin;  et  nominatim  cu  celeberrimo»  uetustietimo^  illo  quod  { Ratia- 
ponae  in  S."  Emerani  bibliotheca  asseruatur  et  optimae  |  notae  et  ante  multoa 
annoa  ab  eiercitatiss*  atiquarin  coscriptu  ee  ceiieo  |  Joanes  Antonios  |  Harietos 
soeV*  I  Jesu  Presbyter.  |  mdcxviii  |  Idibus  lulii  |  Verjrl.  Aber  diese  Handschrift 
Arevalna  prolegg.  iv  77.  Viele  althochdeutsche  Glossen  —  *)  Pradentii  peri- 
steph.  hymn.  6.  Passio  sancti  Vineentii  martyris  LX  378  —  i<^)  om.  (tHd.  hymn. 
•)  -    ")  1.  e.  294  —  ")  am.  (tbid.  hymn.  11)  -  *»)  1.  c.  »30 
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priani  <)  |  Metrum  archiloicum  (cstans  add.  m.  a/.)  tetrametro  |  buco- 
iico  et  tribus  trocheis  {  Punica')  terra  tulit  |  quo  splendeat  omne  — 

f.  1 8  Instruit  hie  homines.  illinc  pia  dona  dat  patronus  |  Incipit 
passio  aposto}  petri  et  pauli  *)  |  in  primo  uersu  metrum  quod  sup.  se- 
cundo  I  aut  hipponactiu  constans  triroetro  catalectico  |  Plus*)  solito 
eoeunt  |  ad  gaudia  die.  amice  quid  sit  |  — 

f.  19  Diem  bifestu  sie  colas  memento  {  Incipit  ymnus  in  honore 
scoru  s)  I  xTiii  martyru  caesaraugus{tanonim  •)  |  Bis  ?)  noue  nr  po- 
pulus  sub  uno  {  — 

f.  22  Mox  resurgentes  animas.  &  artus.  Tota  sequeris  |  Incipit 
passio  scae  agnetis  virgiiiis«)  |  inter  dispersa  reperies  alchiacum 
metrum  {  constans  pentimemere  iambica  et  duob;  dactilis  |  Agnes  •) 
sepulchrum  est  Romulea  in  domo  |  — 

f.  24^  Dignaris  aimo  uel  pede  tangere  {  Uersus  constantinae 
constantini  |  filiae  scripti  in  absida  basilicae.  quam  {  condidit  in  ho- 
norem scae  agnes  <<>)  {  Constantina  dm  uenerans.  xpoque  dicata  |  — 
0  felix  uirgo  memorandi  nominis  agnes  |  Item  damasi  papae  uersus 
de  eadem.  {  Fama  refert.  scos  dudum  r&ulisse  parentes  {  — 

f.  25  Ut  damasi  precib*  faueas  precor  meiita  uirgo  ^i)  |  aurelii 
prudentii  clementis  v.c.  «)  incipit  ymnus  |  in  honore.  beat^  martiris 
eulaliae  «).  {  Germine  «*)  nobilis  eulalia  |  — 

f.  28*"  Carmine  propitiata  fou&  |  Ymnus  beatissiroorii  martyru 
fructuosi  I  epi  ecclesiae  tarraconensis  *&)  et  |  augurii  eulogiiq.  diaco- 
norum  |  M^erum  endaecasyllabu  phalechiu.  Ut  pastis  uiscerib.  |{  f.  29 
Felix  <•)  tarraco  fructuose  uris  |  — 

f.  3P  Dulces  endecasyllabos  reuuoluens.  |  Incip  ymnus  in  honore 
sei  quirini  i?)  marjtyris  et  i>)  epi.  eeclesiae  auscianae  <•).  |  Metrum 
gliconicum.  constans  {  ex  spondeo.  choriambo.  et  pyrrijchio.  ||  f.  32 
Insignem«o)  meritis»«)  uirum  {  — 


0  martjris  add.  (ihid.  bymn.  13)  ^  «)  1.  c.  569  —  •)  ihid.  hymn.  1%  — 
♦)  1.  c.  556—»)  am.  —  •)  ibid.  hymn.  4  —  »)  I.  o.  357  —  •)  ibid.  hymn.  14- 
•)  I.  e.  560  —  10)  Agrnae  Virginia  —  «<)  inelyta  martyr  —  »)  M.  Aurelii  Cle- 
mentis Prudentii  —  <*)  honorem— Eulaliae  martyria  (Md,  hymn.  3)  —  *^)  I.e. 
340  —  ift)  Tarraconensis  {ibid.  hymn.  6)  -^  i*)  ].  c.  411  ~  i^  Quirini  ben- 
tissimi  —  i«)  om.  —  ^*)  Siacianae  (ibid.  hymn.  7)  —  «»)  1.  c.  424  —  >i)  meriti 


I 
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f.  SS''  Corpus  SQscipiunt  aquf  {  PaMio  sei  cassiani.  foroeornelij 
ensis  «)  MierS.  Vt  senex  fidelis.  j  f.  33  Sylla«)  foru  statttit  CorneUas 
hoc  itali  urbem  |  — 

f.  34^  Domain  reuertor.  casaiauu  pt*(dico  |  De  loeo  in  quo  mar- 
tyres  passi  sunt  |  nunc  baptisteriuro  est«)  |  Electus^)  i^o  locus  est 
ubi  corda  probata  {  — 

f.  3S  Euectua  gladiis  alter  k  alter  aquis  |  Incip  passio  sei  romani 
martyris  {  Romane  a)  xpi  fortis  assertor  di  |  — 

f.  55^  Sit  dexter  agnus  induat  uellere.  |  Finit  romanus.  aureiii. 
prud.  dement  |  Incipit  ymnus  vin  kt  ian  I  Dimetru  iabicu  constans 
ex  duob*  diambis  j  Quid«)  e  qd  artu  circolu.  Sol  iä  recurjrens  — 

■n 

f.  56^  Que  te  furoris  psule.  Mors  hausit  ie  reddidit  |  Incipit 
ymnus  de  epiphania  |  metrum  quod  supra  |  Quicumq»?)  xpm  qaae- 
ritls  I  — 

f.  67^  Unus  tot  inter  funera.  Impune  xps  toHitur«).  |  Incipit  de 
opusculis  suis  •),  |  Trocheum.  trimetrum.  |  endecasyllabum.  |  Pius.  «•) 
fidelis.  innocens.  pudicus.  dona  conscienti^  |  —  luuabit  ore  psonasse 
xpm.  quo  regente  uiuimus  |  Incip.  tituli.  hystoriari!  per  adam**"*"  ^^ 
I  Eua  »)  columba  fuit  tunc  <*)  Candida,  nigra  deinde  |  — 

f.  60^  (domus  ezechiae)  Lumine  perfusis  docuit  sol  uersus  in 
ortum  I  Incipit  de  nouo  testamento  <*)  |  Gabrihel « »).  |  Aduentante  do. 
descendit  nuntius  alto  |  — 

f.  62^  (apocalypsis  iohannis)  Et  Septem,  potuit  signacula  pandere 
solus  I  Incip.  lib.  Aüoeccaois.  id  est  de  diuiii  i*).  {  Est  i^)  tria  sum- 
ma ds.  trinum  specimen.  uigor  unus  |  — 

f.  83  Despuite.  exsurgens  quo  xps  |iuocat  ite.  |  Finit  liber 
apotheosis.  {  Incipit  amartigenia  id  e  de  origine  ^in  ras^)  id  est  de 
diuinitate  ^^^  peccatoi)r  <«)  ||  f.  83**  Fratres  «).  ephobi").  fossor. 
et  pastor.  duo.   |  — 


0  ibid.  hymn.  9  —  «)  1.  c.  43«  —  »)  ihidL  hymo.  8  —  *)  L  e .  430  — 
»)  1.  e.  4U  (hymn.  10)  -  •)  UX  838  (Catbem/hymn.  11)  -  ')  L  e.  901 
(ibid.  hyrna.  13)  —  >)  L  c.  909  v.  136  (▼.  137 --«US  feJüen)  —  •)  Peri- 
•t«ph.  epilogui  •-  <•)  LX  591  ImmoUt  deo  patri  |  pius  —  <0  Oittoehaoan. 
iestamentum  vetus:  Adam  et  Eva  —  ")  1.  c.  89  —  *»)  tum  —  **)  Test  noTum 
—  <•)  ad  Miriam  -^  i«)  id  —  diviniUte  om.  Praef.  ~  <')  LIl  91«  -  i«)id— 
»«ecatorum  om.  Praef.  —  <*)  1.  e.  1007  —  s^)  ephebi 
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r.  102  Gbrificent.  me  poena  leuis  clementer  adurat  1  Fiiiit  de 
amartigenia.  über.  d.  |  Incipit  praefatio  in  xpi  nomine,  j  qaxoMAxuE.  | 
Senex^)  fidelis  prima  credendi  uia  est<).  |  — 

f.  103  Berede  digno  patris  implebit  domum  |  Innocatio«)  |  X  xpe 
graues  horoinu  semp  miserate  labores  |  — 

f.  120  A&ernu  soiio  diues  sapientia  regn&  |  Explieit  li^  prud  de 
VixoMaxia  11  f.  120^  leer  \\  f.  121  Contra  orat.  symmachi.  aurelii 
prujdentii.  clementis.  lib.  l  incip.  praef.  *)  {  Paulus  ^)  praeco  di  qui 
fera  gentium  |  — 

f.  122^  Arsurum  mediis  inferat  ignibus.  |  Explieit  praefatio.  | 
Incipit  aduersus*)  symmachuro  {  aurelii.  prud.  über  prior  ?).  |  Cre- 
debam  uitiis  aejgram  j^entilibus  urbem  |  — 

f.  134^  Ne  tractu  sine  fine.  ferat  fastidia  carnem  (earmon  corr. 
m.  a/.)' Praef.  libri.  n.  aduersus  eunde»).  |  Simon  que  uoeitant  p&- 
rum  I  — 

f.  136  lusistam  fluitantibus.  |  Aurelii.  Prudentii.  clementis.  | 
Hactenus  ic  ueteru  cunabula  prima  deo^»'  —  Quo  mage  sca  ducum  •). 
iliice  flecter&  arte,  corda  |  Symraacbus  io)  |  Quis  ita  familiaris  est 
barbaris.  —  profitetur  optaiidam.  |  Prudentius.  |  Armorum  dominos 
vernantes  flore  iuuente  |  — 

f.  140^  Sed  despexit  bumu  seq»  inclinauit  ad  orbis  i<)  || 


SiXTl  epishäat. 

8S34.  membr.  S.  folionim  lOS.  gaec.  rx — X. 

f.  1  Incipiunt  capitula  {  i  Epistula  bacharii  ad  ianuarium  —  xvi. 
Ite  sixti  epi  de  diuitüs  [  xvu.  Ite  sixti  de  malis  doctorib;  &  operib; 
fidei  &  iuditio  futuro  {  xvm  Ite  sixti  de  castitate  |  In  nomine  di  summi 
incipit  über  sei  bacbarii  <«)  |  Benedicto  in  xpo  fri  omni  m  in  i>) 
fide  &  dilectione  uenerabili  |  ianuario  baecharius  <*)  peccator  salut 
optat  1');  Nisi  i*}  uererer  |  beatissime  fr  ne  int  simulatos  amicos  — 


*)  LX  1 1  —  •)  0ffi.  —  »)  om,  —  *)  Praof.  ]ib.  1  contra  Syminachum  — 
*)  LX  1 11  —  •)  contra  —  ')  primas  —  •)  contm  Symraachom—  •)  ducuni  corda 
—  10)  1.  e.  177  e  —  ")  1.  c.  199  v.  263  ~  »)  Bachiarii  ad  Januarinra  über 
de  reparatione  lapsi  —  «*)  om,  —  i«)  Bachiarius  —  «»)  om.  -  i«)  XX  1U37  a 
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f.  2^  Ita  aut  intellegim'  <)  {  apti  dictu.  qd  neq;  inuidi  neq.  for- 
nicatores.  neq;  aliena  apetentes«)  {{  f.  3  hominis)  pparari.  ubi 
nihil  capiatur  amplius.  qua  medic*  k  cadauer;  {  — 

f.  4^  culpa  erroris  agnouit.  nüquid  m  9^  f  *)  cf  lestis  extorris  e. 
Ac  for^)  II  f.  5  discedentis  *).  genu  fixo^)  patri  ^  peccatorib;  sop- 
plicauit;  Hagistri  ni  in  hoc")  secut  exeplii.  j  — 

f.  9  qui  amici  tui  j  sum*  intuenire  merearis  in  dno  nro  iliu  xpo. 
Amen.  Explicit.  ii.  |  Incipit  epistola  beati  augustini  epi  ad  jj  f.  9^  op- 
tatu  epTn  de  origin^e  animae  •)  Dno  beatissimo  &  sincera  dilectione 
desiderabili  fn  &  coepo  optato.  |  augustinus  in  dno  salute.  Quauis  t«) 
tuf  scitatis  nullas  ad  me  ipsu  datas  acceperim  j  — 

f.  16  non  rennuis.  multo  uerberius  fcorr.  aLJ  do  gratias.  Me- 
mor  nri  semp  uiuas.  domine  beatissime  k  sin  jj  f.  16^  cera  dilectione 
desiderabilis  frater.  |  Expl  ad  optatum.  Incip.  ad  uictorianu  prbm  { 
de  prfssuris  bellorumi<)*  I  ™  ^^^^  diiectissimo  et  desiderantissimo 
fri.  et .  conprbo  uicjtoriano.  agustinus  eßS  <*)  in  diio  salutem ;  Lit- 
terf  1*)  tuf  impleuer  j  grandi  dolore  cor  nrm.  — 

f.  19^  Si  scripturas  ei'  intentlssime  legeritis.  ain<^).  j  im  Gesta 
a  beato  agustino.  quando  sibi  successorem  |  elegit  i^).  Gloriosissimo  i<) 

theodoaio  duodecies  k  ualentiajno  augusto  iteru  consule  i^)  ti  kt 
octBrs.  cu  augustinus  eps.  {j  f.  20  una  cu  regiano  <")  &  martiniano  coe- 
pis  suis  — 

f.  21^  p  me  k  p  \  eraclio  prfiro  <*).  diio  pcem  fundatis.  Item 
aug  ad  felici|tatem  et  rusticum  de  correptione  *<>)  r  |  Dilectissime 
et  scissimf  matri  felicitati.  k  fri  rustico  et  sororib;  j  quf  uoBcu  sunt 
aug  k  qui  mecu  st  in  dno  salutem.  Bonus  «i)  e.  dSs  |  k  miserieordia 
ei'  ubiq;  diffusa.  — 

f.  22^  horantes  simul  *  j  pro  nobis.  ut  ea  quf  bene  nionemus 
alacriter  j  impleatis •*).  amen'*);  ||  f.  23  Item  conscriptio  ad  Seieu- 


0  intelligamus  -  *)  1.  c.  1041  a  —  •)  1.  c.  1043  c  —  «)  mitericordiae  — 
*)  1.  c.  1048  b  —  •)  1.  c.  1051  -  T)  flexo  —  •)  in  hoc  om.  —  •)  ad— animae 
om.  —  «0)  Aug.  epp.  cxc  XXXIII  857  —  ")  ad—bellonim  om.  —  ")  om,  — 
*•)  Aug.  epp.  CXI  I.  c.  422  —  «*)  om.  —  ")  gesta-  ele^t]  acta  ecclesiaatira 
•eu  ep.  ccxin  —  «•)  1.  c.  966  —  ")  eonsulibua  —  ")  Keligiano  —  *•)  prea- 
bytero  Heraclio  —  ••)  ad—correptionem  om.  —  •*)  Aug.  epp.  ccx  1.  c.  957  — 
••)  impleamua  —  ••)  om. 
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ciam  inquirente  1  utrum  apts  petrus  baptizatus  sit  O.  1  Religiös^ «) 
Sc  in  xpi  dilectione  honorand^  famul^  di  seleucian^  aug{tinus  >)  in 
dno  sa}.  Lectis*)  iitteris  tuis  de  salute  ura  — 

f.  24^  ^pt  que  lucrandu  ad  me  tales  litteras  dandas  »)  putasti ; 
II  f.  25  Explic  ifeiusde  oonscriptio  ad  italica  de  corpore  |  mediatoria 
8\  corporeis  oculis  uideat  substanciä  di  •).  |  Dominae  eximif  ic  merita 
pstantissimf  atq;  in  xpi  caritate  i  honorand^  filif  italic^  aug  eps  in 
dno  salut.  Non  ^)  sola  Iitteris  tuis  uerS  j  «ia  ipso  refereute  — 

f.  26^  habit&  cor  tuu  domina  |  eximia  &  merito  pstantissima. 
atq;  in  ^')  xpi  caritate  honoran|da  filia  •).  Expl.  ad  italica.  Incip 
epla  sei  eubodii  ad  bea|tuin  augustinu  de  ratione  ac  do  «<»}.  |  Perfecta  <<) 
ratio  illa  e.  q  omniii  rerü  pstat  scientiä  — 

f.  27^  pcipit  diligenda  «>)  dilectione  uel  <>)  exibenda  esse.  It|alia. 
c.  s.  de  uirginitate  beate  marie  et  de  corpo|re  filii  di  <*)  j  Per  i>)  io-^ 
binü.  qui  ad  possessione.  marcianensem  — 

f.  28*"  memore.  pficiat.  Domine  sce  uenerabilitq:  |  beatissime 
frat.  Item  alia  sei  eubodii  ad  q.  s.  de  ss.  j  qnestionibus  et  de  questione 
epistolf .  I  petri  apostoli  <•)  { Eubodius  epis  augustino  epo.  Pride  i^)  que^ 
stione  <0  misi.  ad  scitate  |  tua.  unam  de  ratione  — 

f.  29  Quid  ergo  in  hac  re  scitati  tuf  uideajt  cnpio  nosse.  Ite 
beati  augustini  ad  q.  s.  j  de  uisionibus  somniorum  *•).  |  Domino  bea- 
tissimo  ac*«)  uenerabili  «e*>i)  desiderabili  fri  &  *>)  csacerdoti  meo  | 
eubodio  *>)  &  tecu  fribus.  aug  &  mecu  fratres  in  dno  salute.  |  Frater  s^) 
iste  nomine  barbarus  seruus  di  e.  lä  diu  apud  ipponem.  |  — 

f.  30^  in  diii  miscda  uegeteris  domine  beatissijme  &  uenerabilis 
Sc  desiderabilis  frater ;  ||  f.  31  Item  alia.  c.  s.  ad  q.  sp^  de  ratione  et 
do  et  I  de  corpore  dni  et  de  uisionibus  somniorum  s^)  |  Diio  beatissimo 


9  oonscriptio -Sit  om.  *—  *)  Religiosissimae  —  ')  episcopus  add.  —  ^)  Aug. 
epp.  ccLxv  1.  c.  1086  —  *)  destinandas  —  •)  conscriptio — dei  om*  —  *)  Aug. 
epp.  xcii  1.  c.  318  —  •)  om.  —  •)  Honorabiles^reaaluta  add,  —  *•)  (Bro- 
diu«  Augustino  moTens  quaestionem  de  ratione  et  deo)  Erodius  Augustino  epis- 
copo  salutem  —  **)  Aug.  epp.  clx  1.  c.  701  —  ^*)  om.  —  *•)  om,  —  **)  de  — 
dei  om.  Domino  aancto,  veoerabiliter  dilectiasimo  fratri  et  consacerdoti  Augustino 
et  fratribus  qui  tecum  sunt  ETodius  et  fratres  qui  mecum  sunt  aalufem  in  domino 
—  **)  Aug.  epp.  CLxi  1.  c.  702  —  *•)  sei— apostoli  om.  —  *^)  Aug.  epp* 
CLxiii  ].  c.  708  —  *•)  quaestioae«  —  **)  ad ~ somniorum  om.  —  ••)  et  — 
ai)  ac  —  ««)  ae  —  «•)  Erodio  —  «*)  Aug.  epp.  clix  1.  c.  698  —  «»)  ad— 
somniorum  om. 
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&  uenerabili  fri  &  coepo  sco  euhodio  <)  k  teeu  fnjb;  aug  k  roeeü 
frs  in  duo  s«ft;  Multa«)  queris  ab  komine  |  multu  occupaite  — 

f.  33^  apud  nos  aberrans  n  potuit  inueniri.  |  Incipit  epta  mace- 
donii  ad  beatu  augustinu  si  sapiens  |  in  hoc  saeoiilo  bcatss  sit  *) 
Domino  merito  uenerabili  &  uere  suseipiendo  *)  |  patri   augustino 
epo*).  Miro«)  modo  afficior  sapientia  tua  — 

f.  34  fno  largissimo  tueat.  {  domine  merito  Mnerabili«)  is  uere 

*^*  — 

suseipiende  8)  pater;  |  —  xim  It  aug  ad  maeedkiniuro  ^)  j  .Augstin' 
eps  famuius  xpi  familiaq;  «•)  ei'  dilecto  filio  roaeedojnio  in  dno  salute; 
Quauis  11)  sapientia.  qua  m  tribuis  — 

f.  39^  saltim  sermonibus  tuis  {  pascar  <•) ;  Item  cuiiis  supra  ad 
quem  supra  {  de  quo  supra  <•)  {  Augustinus  eps  fiimulus  xpi  familia- 
quei^)  eins.  |  filio  dilecto  i*)  macedonio.  in  diio. salute;  Negotiosis- 
simS  !•)  {  in  re  publica  uiru  — 

f.  48^  fuisse  iecturum  |  qd  flagitasti  ut  rescriberem.  Felix  in  xp5 
uiuas  filii  |  carissime  <v).  Explicit  der  Be»i  der  Zeile  auiradiri: 
grosser  Zwischenraum,  add.  man,  posL :  Epislak  s*'.  Sixti  Pape  ^ 
martyris.  De  diuitiis.  |  Mirarer^s)  quoruftda  homimiaKiitesiita  treae 
cupiditatis  amore  {  — 

f.  64  opulentif  huius  pompa  sit  comitata.  Explicit  |  de  diuitiis. 
Incipit  de  mal  doctorib.  et  operib;  fidei  et  de  iuditio  futupo.  |  Quae- 
ta  !•)  de  purissrme  mentis  ui^  sinceritate  fiducia  et  «a.  ex  kac  |  psiip- 
tionis  miae  temeritate  ppendite.  — 

f.  85  certiorem.  opto  te  semper  do  uiuere  *  fpctui  e#D8ttlajtaa 
honore  gaure  |  Explicit  epistola  |  zehn  auermdirte  Zeilen\\f.  84^  leer 
II  f.  80  Incipit  epta  sei  sixti  epi.  |  et  martyris  de  eastitate  mdd.  im. 
post  ad  quenda  uere  xpianu  {  QuamqiiMii  so)  UHim  tpiamtates  (carr.J 
te  (add.  m.  post)  esse  cogno|uerim.  ut  omne  scitatis  bonu  — 

f.  105  genere  uitiorum  multi  llllillHIllHll  \\  f.  105^  Cometf  sunt 
stelle  flammis  orinitf  .repente  nascentes  —  numquä  in  occasura  parte 
caeli  est. 


1)  Erodio  —  *)  Aug.  epp.  clxii  1.  c.  704  -^  *)  Maead.  —  alt  om.  ^^)  su- 
•piciendo  —  *)  Maeedonius  add,  —  >)«  Aag.  app.  out  h  e.  6dS  —  ')  desi* 
dembilis  —  *)  suspteiende  ~-  *)  Aug.  sd  M.  om,  —  <*)  ÜMiiiliaaqtte  ~  ii)  Aug. 
epp.  CLv  I.  c.  666  —  <*)  Incolomem-  patar  Ende  ep.  cui  1.  e.  6S3  — 
<*)  om.  —  1^)  taminaaqae  —  **}  dilecto  filto  —  *<)  Aag<  epp.  clui  I.  c.  MS 
—  tT)  fiii  cariaaime  -  ")  ?  —  »)  ?  —  m)  ? 
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Exeerptfl  de  Tbrtulliano. 

3852.  membr.  4.  folioram  118.  •ntc.  X. 

f.  1  Incipit  über,  chronica  scT  uedae  presbyterL  |  Prima  igitur 
a4c^jte  s^culi  nascentis.  prima  hui^s  ^ei  feeit  Seeunda  |  — 

f.  30^  Ibiq.  cum  debito  tanto  |  patrem  honore  recondidit.  Der 
vierte  Theil  der  Seite  amradirt  \\tZi  Die  Hälfte  d^-  Seite  ausradirt 
Item  ex  libris  hystoriaram  pauli  horosii.  |  Majores  <)  nri  orbem  totius 
terr^  oceani  limbo  circumseptum  triquadrum  Htatue|re.  eiusq.  tres 
partes,  asiam.  europam  k  afrieam  uocarant*).  Quamvis  aliqui  | 
duas  hoc  est  asiam  ac  deinde  afrieam  in  eurqpa*)  accipiendam 
putarint.  |  — 

f.  37  roagnum  peiagus  constitutae  quae  &  cuitu  &  memoriae 
magis  celebres  |  habentur.  Item  ex  eisdem  libris.  diuersis  locis 
sompta.  I  Cum^)  post  fabricam  ornatumq.  mandi  huius  homo  quem 
rectum  atq.  immaculatu  {  fecerat  diis.  — 

f.  60^  discrimine  uindicauit.  Ita  hoc  tutissimo  uincendi  genere 
securus  in  italia  rediit»).  {  Item  ex  libris  cuiusdam  pauli.  historici 
gentis  langobardorum.  {  Septemtrionalis  plaga.  quanto  magis  ab  estu 
solis  remota  est.  ic  niuali  frigore  gelida.  {  tanto  salubrior  corporib. 
hominum.  4e  propagandis   est  gentib.  coaptata.  Sicut  e  conjtra  — 

f.  82^  largus  litterarum  quidem  ignajrus.  sed  philosophis  equan- 
dus  nutritor  gentis.  legum  {|  f.  119«J  augmentator.  hie  initio  regni 
8ui  baioariorum  plurima  castra  coepit  plus  semp  orationibus  |  quam 
armis.  fidens  maxima  seroper  cura  francorum.  auarumq.  pacem  cu- 
stodiens.  |  Uolusii  Meciani  distributio  item  uocabula  ac  not^  partium 
in  rebus  |  pecuniariis  pondere  numero  mensura.  I  Sepenumero  ceso 
animaduerti  {  — 

f.  122^  note  mensurarum.  |  —  cyathi  ti  |  Partium  &  numeri 
naturalis  causa  durat  quamuis  nominib.  apud  quasq.  gentes  |  — 

f.  125*"  miiiarii  tres  apud  germanos  unam  restam  efSciunt.  |  Item 
«x  libris  SCI  eucherii  |  de  uariis  uocabulis.  AUeloia?).  in  latinum 
Mnat  laudate  diuh  ia.  enim  unura  est  I  — 


«)  XXXI  6n  (i  2)  —  «)  vocaTerunt  —  »)  Europun  —  *)  I.  c.  69T 
(,  3)  —  »)  I.  c.  1018  (vi  10)  —  •)  f.  119—130  rcrheftet  —  ')  (Eucherii  in- 
•truct  II  2)  L  814 
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f.  129  Tropologia<)  .  moralis  intellegeiitia.  Parabola.  simili- 
tudo  >).  I  Ex  libris  Tertulliani.  de  execrandis  gentium  diis.  |  Tantum  •) 
cecitatis  inuasit  genus  humaoum.  ut  inimieum  suum  dominum  uncent. 
4e  abla|torem  bonorum  adeo  datorem  sibi  esse  predicent.  atq.  ilii 
gratias  agant.  Uocant  ergo  illos  |  — 

f.  130^  suppositicios.  Et  deum  uiuentem.  a&ernum  {  sempitemi 
numinis.  prescium  futurorum  {  immensum.  talib.  tam^)  nefandis 
eriminib.  diffuderunt  xxxxkx^^xxxxmxxxx^  {| 

f.  83  in  &)  xpo  ihu  dno  nro.  per  quem  &  cum  quo  do  patri  da- 
ritas  Sc  Imperium  cum  spii  sco  in  sota  sclot',  \  —  pro  timotbeo.  appel- 
len.  bis  ergo  scribite.  ic  ab  eis  iuxta  morem  ecciesiasticas  suseipite 
litteras.  |  Incipit  sei  epipbanii  epi  cyprii.  ad  beatum  bieronimum 
presbyterum  •).  |  Domino  amantissimo  filio  ac  fratri  hieronimo  prBo 
&  cunctis  fratribus  qui  tecum  uerjsantur  in  monasterio  7).  epipbanius 
in  dno  salutem.  Generalis  &)  ep}a  que  ad  oms  eatholicos  scrip|ta  est  — 

f.  83*"  serjuiunt  •)  &  tecum  ie  per  te  plurimum  salutamus.  | 
Item  epia  S(.*i  epipbani  cypri  epi  a  bieronimo  translata  «>).  |  Domino 
dilectissimo  fri  iohanni  epi  epipbanius  oportebat«^  nos^*)  elericatus 
honorem  <•)  {  — 

f.  89  de  populo  tibi  credito  ad  puersitatem  sui  inducat  erroris. 
opto  ut  ualeas  «*)  in  dno.  Expt  |  Item  incipit  epta  pamachi  et  oceani 
ad  bieronimum  prfim.  |  Pammacbius  &  oceanus  bieronimo  ^Bf^^^Hf^  i*). 
Scs**)  aliqui^i^)  ex  fratrib  scedulas  ad  uos  {  cuiusdam  detulit.  que 
origenis  uolumen  quo  t«)  periarcbon  describitur  <•)  in  latinu  sermone 
I  conuersum  tenerent.  — 

f.  89**  purga  ergo  suspiciones  bominum  «e  conuince  criminantem ; 
ne  si  dissimulaueris  conseiisisse  *<^)  uidearis.  |  Item  bieronimi  ad  pam- 
macbium  et  oceanum.  |  Hieronymus  pammachio  et  oceano  xxxxxk 
MriHh^^')  scedule*^)  quas  misistis  bonorifica  me  |  adfecere  contumelia. 
sie  ingenium  predicantes  ut  fidei  tollerent  ueritatem.  ie  quia  eadem 


«)  (1.  c.  II  15)  ~  •)  n  H15  —  *)  cum  —  »)  ^  —  •)  ^P-  Epiph«»« 
ad  Hier.  —  ^  et  cunctis  —  monaaterio  om.  —  •)  XXÜ  758  —  •)  «cnrieii- 
tes  —  i<^)  S.  Epiph.  ad  loannem  episcopum  lerosolymorum  a  Hier.  latine  red- 
diu  —  ")  I.  c.  517  —  ")  dilectissime  add,  —  «)  honore  non  —  <*)  ralea- 
ti«  —  «)  presbytero  salutem  —  *•)  I.  c.  743  —  *^)  aliquis  —  ")  quod 
jfipl  apx^y  —  **}  inicribitur  —  «•)  cooaentira  —  »*)  fralribus  salutem  — 
««)  1.  e.  7U 
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I  se  in  alexandria  <)  de  rome  ie  in  toto  pene  orbe  boni  homines  sup 
meo  nomine  iactare  consuer  >)  |  — 

f.  94^  ic  eadem  ad  uerburo  exprimere  nequaqua  eins  qui  seruare 
uelit  eloquii  uenustate  |  Explicit  ad  pammachium  &  oceanum.  ||  f.  9S 
Hieronimus  ad  auitum  in«)  qua  ea  quae  in  Kbris  periarcon  |  quae 
contra  catboiicam  fidem.  sunt  |  Ante  ^)  annos  eirciter  decem  scs 
uir  pamroacbius  ad  me  euiusdam  scedulas  misit  |  quae  origenis 
ncpiapxoN  interpr&ata  uolumina   continerent  immo*}  uitiata  |  — 

f,  101  legat  prius  hunc  librum  tc  antequam  {  ingrediatur  uiam 
quae  sibi  cauenda  sint  nouer*)  ///  || 

f.  102  Capitula  .xn.  pelagiana.  et  qui  contra  eorü  impietatem 
fides  catholica  teneat.  oppositis  |  .xii.  capitulis  expressum.  ex  libro 
scTaug  ad  beatum  paulinum  nolanum  epm.  |  In  Oriente,  hoc  est  in 
syria  palestina.  pelagius  a  quibusdam  catholicis  fratribus.  ad  episco- 
palia  gesta  per|ductus  &  ab  episcopis  quattuordecim  auditus  est.  De 
quoru  iudicio  damnatus  exisset.  nisi  obiecta  sibi  contra  |  — 

f.  102^  cre|dendum  est.  nisi  haec  quibus  sunt  contraria,  fideli 
corde  teneantur.  bc  aperta  confessione  promantur  |  zwei  Zeilen  aus- 
radirt  \\  f.  103  zwei  Zeilen  attsradirt  \  uia?)  est  qua  potest  ire 
uehiculum  &  uia  dicta.  a  uehiculorum  ineursu.  nam  duos  |  actus  per« 
peuntium»)  &  uenientium  rehiculorum  occursum.  om  au  uia  |  aut 
publica  est  aut  priuata.  publica  est  quae  in  solo  publico  est.  quae  •) 
iter  actus  {  populo  patet.  baec  aut  ad  raare.  aut  ad  oppida  ptinet  pri- 
uata est  qu^  uicino  munijcipio  data  est.  Strata  dicta  quasi  uulgi 
pedib.  detrita  lucretius  strata.  que  i«)  iam  uulgi  {  pedib.  detrita  uiarum 
ipsa  est  &  dilapidata  <>)  id  est  lapidib.  strata.  primi  aut  poendi «) 
dicuntur  lapidibus.  uia  <>)  strauisse  postea  romani  eas  p  omnem  pene 
urbem  <*)  disposuerunt.  propt  rectitudinem  itinerum  et  ne  plebs  esset 
otiosa  — 

f.  103^  clibosum  iter  flexuojsum.  uestigia  sunt  pedum  signa 
primis  plantis  expressa  uocata  quod  bis  uiae  praejcurrentium  inue- 
stigentur.  id  est  agnoscantur  i&).  De  uiridioribus  gemmis  <<).  |  Oninium 


<)  Alexandriae  —  *)  consueverunt  —  '}  quid  eavendum  sit  in  libris 
fffpl  «px^  "-"  *)  1-  ^«  1959.  —  *)  imo  —  •)  noverit  —  »)  Isidori  etjrmolog. 
ZV  16,  4  LXXXII  557  a  —  *)  capit  propter  eantium  —  *)  qua  —  «o)  stra- 
Uque  —  ")  delapidata  —  ")  Poeni  —  «)  vias  —  «*)  orb«m  —  ")  eo- 
gnoscantur  —  *•)  I.  c.  (xvi  7)  750  c 
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gemmarum  uirentium  zmaragdus  i)   principatum   habae  cuius  ')  ve- 
teres  tertiä  — 

f.  104^  dic|ta  est  ex  uiridi  flugoris>)  aurei.  De  rubris  gemmis. 
Comrallius  *)  gignitur  in  mari  forma  ramosus  colore  uiridis  et  maxime 
rubens.  |  — 

f.  105  aut  sicut  tc  sucinum  *)  fulua  astrahens  <)  spu  foiia  propin- 
quantia.  De  purpureis.  Inter  purpureas  gemmas  principatum  ame- 
tistus.  indieus  ten&.  — 

f.  105^  Roditis?).  rosea  est^)  ex  eo  nomen  accepik  De  candidis 
I  Margarita  prima  candidarum  gemmarum  quem  inde  margaritum  *). 
aiunt  I  — 

f.  106  Candida  qua  aurifices  aurum  poliunt.  De  nigris.  Agates^o) 
reperta.  primum  in  siciliam  <*)  iuxta  fiumen  eiusdem  nominis  postea  — 

ibid.  adtrita  <>)  digitos  adur&  is).  De  uariis.  {  Pancrus  ^^)  uariis  «&) 
ex  Omnibus  pene  coloribus  constans  — 

f.  107  gelu  uehementiori  <*)  concreto.  De  cristallinis  i?).  « 
Cristallus  resplendens  ic  aquosus  — 

f.  108**  Candida  luce.  De  aureis.  {  Sunt  quedam  gemmarum 
genera  ex  specie  metallorum — 

f.  109^  densitate  sua  obscurentur.  |  Ponderum «»)  ac  mensurarum 
iubat  <*)  cognoscere  modum  na  omnia  De  Ponderibus  |  — 

f.  1 1 1  perfectionem.  centenarii  numeri  instituerunt  romani  *•) 
De  mensuris.  |  Mensura  est  res  aliqua  modo  suo.  uel  tempore  circum- 
scripta. — 

f.  112**  camelli««)  etlficiunt  De  signis  ponderum  «<)  |  Ponderis 
Signa  plerisq.  ignota  sunt  &  inde  errorem  legentibus  faciunt  |  — 

ibid.  littera  coniuncta  cenix<>)  est.  {| 

f.  113  sei  uaede  pbri  ex  libro  explanationum  secundo  in  samu- 
helem  propbetam  |  Qih  in  hoc  libello  id  est  secundo  nrae  alle- 
goricae  expositionis  in  beatum  pro|ph&am  samuhelem  — 


^)  smanigdus  —  •)  cui  —  •)  fulgoris  —  *)  Coralliuin  —  ramosom  — 
▼iride  —  ')  saccinum  —  «)  attraheos  —  ^)  Rhodites  —  •)  et  add,  — 
•)  quam  —  nuargaritam  —  ^•j  Achates  —  **)  Sieilia  —  ")  attritu  — 
1*)  aduril  —  **)  Panchrus  —  **)  Tariua  —  *•)  fehementiore  —  *^)  cry- 
stallis  ~  <8)  1.  c.  (ivi  25)  590  —  «•)  invat  —  ^o)  Romani  instituerunt  — 
'0  caroeli  —  *•)  om.  —  «sj  cboeniz 


Die  römischen  BibUothelten.  743 

f.  114  paulatim  ab  eius  deuiasse  uestigüs.  |  Item  eiusdem  de 
naturis  et  significationibus  lapidum.  ex  apoealypsi.  fundamenta  muri 
ciuitatis  omni  lapide  praetioso  ornata.  |  Variorum  nominibus  lapidum 
uel  species  uirtutis  — 

f.  1 1 8^  ae  conditor  ds  qui  est  fundamentum  fuiidamentorum  & 
pro  nobis  &iam 
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e.  Bibliotheca  Ottoboniana. 
Augustinus  de  psalmü  LXXXIV  ^  LXXXVL 

319.  Benbr.  S.  folionim  46.  taec.  VI — Vll.  <} 

f.  1  in  eum  >)  qui  iustificat  inpium.  tu  >)  ergo  |  peecata  potes 
habere  fructum  bojnuin  non  habebis.  nisi  ille  dederit  |  eui  eonfiteris  — 

f.  3  ut  te  injfonnet  uestigiis  suis  amen*)  |  Explicit  sermo  ba- 
bitus  I  carthagine»)  de  psalmo  Lxxxnn  |  incp  sermo  habitus  de  | 
psalmo  Lxxxv  in  natale  |  sei  cypriani  uigiliis*)  |  Nullum  maius 
donum  prestare  |  posset  ds  hominibus  quam  ut  uerjbum  — 

f.  32^  in  tejnebris '')  iturus  es.  fae  me|eum  signum  in  bono  ut 
uideant  qui  me  oderunt.  et  con|fundantur8)  ||  f.  33  Consolatus*) 
est  in  cor*na  modo  est  «o)  |  consolatus*  adbuc  tristis  est  dns  n)  |  ihus 
xps  adbuc  interpellat  — 

f.  36  temtationes  et  sus|cipiat  consolationes.  conuersi  |  ad  dnm. 
amen  '*)  |  Expl  sermo  babitus  |  in  mappalia  <>)  de  psaljmo  lxxxv. 
Ine  LxxxYi  I  Psalmus  iste^*)  qui  modo  cantatus  |  est  breuis  est 
numero  uerborum  |  magnus  est  >»)  po'dere  sententiarum  |  — 

f.  38^  quia  ipsos  seos  i<)  |  persequebatur  saulus.  nondum  | 
paulus.  quando  ei  clamauit  de  caelo  <7).  ||  f.  3g.  de  'sta  i«)  {corr. 


^)  Dieser  Codei  bildete  arsprüDglieh  einen  Theil  des  VallieelliaDa«  B.  38. 
Siehe  oben  S.  181  ff.  Vorn  die  Bemerkung :  Ex  eodicibus  loannis  Angeli  Ducis 

ab  AUaemps.  —  »)  XXXVD  1080  —  »)**«»  —  *)  <"»•  —  *)  <>»•  —  •)  «« 

—  yigiliit  om,  —   1)  ienebras  —  •)  1.  e.  1098  —  •)  I.  c.  1099.  Ein  Blatt 
fehlt  —  *•)  et  —  *9  enim  noater  add^  —   *•)  converei  ete.  am.  — •  «•)  om, 

—  U)  um.  —  «»)  Olli.  —  «•)  eins  add.  —  *»)  1.  c.  1103  -^  ")  ibid.  Ein 
Blatt  fehlt 
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m.  2)  cioitate  fundamenta  eias  in  |  montibos  scis  diligit  dns  portas 
sion.  I  iain  ideo  — 

f.  46^  similem  inoenisse «).  sed  *)  non  est  hoc  |   nee  *)   quasi 
paremus  nos  talibns  ibi  j  perfrui  qnalibos  hie  gaodemus  *). 


Sedulius. 

35.  *)  nembr.  8.  folionua  81.  mm.  X. 

Varseizblati  Ex  bibliotheea  Serenissimae  Reginae  |  Nnm.  1396. 
m.  al.  Sedolium  et  Jauencum  ambos  |  magni  pretii  Codices  ad 
Bibliothejcam  Reginae  Suecorum  perti|nui88e  dicendum  est  Haie 
quippe  I  Montfoconius  in  sua  Biblioth.  |  Bibliotheeanim  attribuit 
notatos  I  illom  n.  1395  cum  aliis  in  eodem  aolomine  codieibos 
hune  I  n.  1396.  ,i 

f.  1.  Domino  meo<)  ac  beatissimo  pa|tri  macedonio  presbitero 
sedulius  7)   in   ipo   salutem    |    Priusquam»)   me   uene,rabiUs  pater 
operis  (  — 

f.  3  immolatus  -r^  xps  cui  honor  ie  gloria  cum  patre  |  &  spu  sco 
p  oma  seeta  secnlo^  am.  |  hoc*)  opus  sedulius  inter  cartulas  dis- 
psnm  reliquit  qd<«)  |  recolleetn  adunatu  atq;  ad  omni  eligantiam 
deuulgatum  ^^  a  tnrtio  ruflb  asterio  quinto  uicario  consule  ordinario 
atq;  patricio.  ||  f.  3^  Summe  <«)  sacer  meritis  ueracis  dicta  poete  j  — 
Plus  tamen  ad  meritn  ^  si  uigae  or&uo.  |  Sedulius  epistolä  <*)  mace- 
donio premissa  presbitero.  xvi.  |  dehinc  uersuum  prolego  lecturos 
inutans.  paupertate  exilis  ingenii  olerum  comparat  uilitati  ex  cuias  : 
carmine  de  singulis  utriusq:  testamenti  miraculis  |  haec  sunt  capita 
prenotata.  sequuntur  indicia  titujio«  xxm  *<)  singulis  sequentib; 
capitulis  <^)  siue  coaptata  |  Versus  sedulii  <»)  de  xpo  |  <«)  A  i')  solis 
ortu  <*)  cardine  adusq:  terrae  limitem  {  — 


•)  iD^enimus  —  *)  et  —  •)  ne  —  *)  I.  c.  1108.  Die  sechs  QuatemioDea 
(viii— xiii)  dieser  Hsndscbrift  (gehören  swischeD  Fragin.  xii  und  xiii  des 
Vallicellitnus :  a.  a.  0.  S.  183  —  &)  Vgl.  über  diese  Handschrift  Arevmlus 
Sedulius  proiegg.  luvenc.  2,  49  prolegg.  Sedul.  3,  75  —  *)  sanclo  —  ')  Coe- 
|ius  add.  —  »)  XIX  533  —  •)  Arev.  prolegg.  Sedul.  3,136  —  «•)  om. 
—  <*)  Epigramma  Turcii  Rufii  Asterii  qui  —  dedicatio  carminum  XIX  T79 
sume  —  ")  epistolä  —  **)  xxv  —  **)  CMpitihus  —  •*)  Coelii  Sedulii 
hymnus  —  *•)  de  ehr.  om  —  ")  I.  c.  763  —   *•)  orlu» 
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f.  4  calcauit  uiiicus  di  seseque  celis  reddidit  l{  f.  4**  Explicit 
uersus  |  Incipit  prologus  sedulii  i)  |  Paschales  *)  quicomq:  dapes 
conuiua  requiris  |  —  Rubra  qi  appositum  testa  ministrat  holus.  {  In- 
cipit paschalis  carminis  utrijusq:  testamenti  |  Incip  über  primus 
sedulii.  {  Cum  sua  gentiles  studeant  figmenta  po&e  {  — 

f.  15^  Ora  lupi  uitaq:'"'  p  pascua  xpi.  Exptic  über  sedulii  pri- 
muss)  II  f.  16  noui  testamenti.  Incip  üb.  ii  |  ubi  aqua  in  uinum 
conuertit^)  |  Prima  suae  dns  tbalamis  dignatus  adesse  |  — 

f.  21  &  speciale  bonum  cum  sit  generale  revoluam  j  Finit  üb. 
II  Incip  über  tu.  |  euangeüste.  sequitur  tituli  j  singuüs  capitulis.  co- 
artari.  j  Jam  placidas  iordanis  ite  transgressus  arenas  j  — 

f.  26  Qui  regit  «ehereum  princeps  in  principe  regnu  |  Expücit 
über.  m.  |  Incip  lib.  im.  feüciter  |  Mas  inter  uirtutes  (carr.)  opes 
iam  ^xima  pasche  {  —    . 

f.  33  m.  o/.  in  ras.  SufBceret  densos  per  tanta,  .uolumina  libros 
I  Seduüus  &)  xpi.  miracula  uersib;  edens  —  Semotis  cunctis  modicis 
saturauit  ab  escis  jj  f.  33*"  Cantemus*)  socü  domino  cantemus 
honorem  j  — 

f.  35  Cum  SCO  spu  gloria  magna  patri  ^  Finit  amen  j  Incipit  ars 
seduüi  poete  qui  primo  laicus  in  |  itaüa  philosophiam  didicit  postea 
c5m  aliis  |  metrorum  generibus  heroicum  metrum  majcedonio  con- 
sulente  docuit  in  achaia  libros  suos  |  scripsit  in  tempore  imperatorS 
iunioris'')  tbeodosii  |  filii  archadii  et  uale'ti*'ani  Ccarr.  m.  aLJ  filii 
constantii.  pax  || 

f.  35**  Incipit  glossa  de  prosa  seduüi  j  Dus  dictus  est  qd  do- 
minet —  (Beatus)  opulent'  potens.  abundans.  Beat*  der  Rest  abge- 
schnitten 

f.  36  Saturnus  |  Quatuor  una  simul  dat  dictio  nomina  reb;  |  Tota 
namq.  dm  designat  uoce  latinum  |  Parte  sed  ablata  fit  p\es  daunia 
prima,  j  Sublato  medio  reman&  ctrarius  aegro  |  Extreme,  restat  qd 
prandia  cuncta  recusat.  jj 

f.  36*"  Incipit  praefatio  iuuenjci  presbiteri  |  Inmortale«)  nihil 
mundi  conpage  tenfrur  —  duicis  iordanis  ut  x[io  digua  loquamur 


1)  prol.  inetricus  ad  lectorem  —  ^)  I.  e.  540  —  *)  Ende  des  iweiten 
Buches  —  *)  ubi  —  conv.  om,  —  ^)  Belisarii  scbolastici  «erostichis  de  Se- 
dulio  I.  c.  782  —  •)  (Elej^ia)  I.  c.  7.S3  —  i)  minoris  -  «)  I.  c.  57 
(evangeliea  historia) 
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Explicit  praefatio  {|  f.  37  Juuencus  Qobilissimi  generis  hispanus 
presbiter  iiiior  euangelia  exametris  uerjsib.  pene  ad  uerbum  trans- 
ferens.  iiiior  |  libroa  composuit.  et  nonnuUa  eodem  {  m&ro  ad  sacra- 
mentorum  ordinem  ptejneiitia  floruit  sub  conatantino  princiipe  at 
hieronim'  <)  prbt  de  eo  seripsit  |  Rex*)  fuitherodes  iudaea  in  gente 
cruentus  |  — 

f.  49  Sana  ministerium  praebebat  femina  mensis.  |  Explieit. 
über,  primus.  |  Incipit  über  seeundus  |  Jamq:  dies  prono  decedens 
lumine  pontum  |  — 

f.  K9^  Inde  domum  rep&it  serns  turbasq:  rehVquid  |  Explieit 
über,  seeundus.  {|  f.  66  •)  Incipit  liber  tertius  |  Fuderat  in  terris*} 
roseum  iubar  igniscomus  corr.  sol  |  — 

f.  6K^  eonstitu&  uobis  sublime  corr»  in  uertice  sedes»)  |{  f.  67 
ad  potiora  <)  prudens ')  transibit  strata  tororum  |  — 

f.  68^  paucorum  felix  bominum  selectio  fi*.  {  Explicit  liber. 
in.  II  f.  69  Incipit  eiusdem  lil^  nii.  |  Talia  dicentem  confestim  factio 
frendens  |  — 

f.  81  donec  consu^mens  dissoluat  saeculi  finis.  |  bas  mea  mens 
fid^ei  uires  sciq.  timoris  coepit  —  lucis  xpmquiinsaecula  regnat;  Flnit 
I  Explicit  liber.  im.  euangeliorum «).  |  uersib;  gai.  uetti.  aquilini. 
iuuenci.  presbiteri.  |  m.  aL :  Jamque  *)  galileos  conscenderae  t®)  anxia 
montes  j  montes  ii)  mandatis.  cristi  zwei  Zeilen  ausradirt. 

f.  81*  Kvpioc  dns  —  anoTTNcuN  Uli II im 


Valerianlts  Cimeliensis  de  bona  disciplinae. 

259.  membr.  4.  foliorum  1 — 29  saec.  X,  f.  30^ — 111  mbc.  XIV. 

Vorsetzblatt  Ex  bibliotheca  Serenissimae  Reginae  |  Num.  1494 
f.  1  Ex  lib.  Petri  Danielis  Aurelii  1K64. 
f.  2  Incipit  dicta  sei  augustini  |  de  disciplina  xßianorum  i<) 
Locutus  <<)  est  ad  nos  sermo  dl  tc  depromptus  est  |  — 


0  XXIII  691  b  —  *)  XIX  61  -  s)  die  Blfttter  versetzt:  die  richtige 
Folge  59.  66.  60-65  —  ^)  tems  -^  »)  t.  c.  260  a  ■-  «)  I.  c.  266  ein  Blatt 
fehlt  —  f)  pudens  —  »)  eTingelicie  historiae  —  •)  1.  c.  343  a  —  «•)  con- 
seenderat  —  ")  om,  —  ")  Aug.  sermo  de  d.  christiana  —   *•)  XL  669 
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f.  15  recole  euangelium  quod  audisti.  I  ego  et  pater  unum 
sumusi)  II  f.  15^  Item  sei  ualeriani  cimelensis  epi»)  |  de  bono  dis- 
ciplinae  |  Multi  <)  qui  sanae  doetrinae  aduersantur  |  iustitiam 
culpant  — 

f.  23^  sequenti  tempore  disseramus  |  De  praelatis  |  Vir  iustus 
aut  omni  potestate  saeculari  |  exuitur  — 

f.  26  accepto  regno  fiunt  iniqui  |  De  iustitia  principum  |  Qui 
recte  utitur  regni  potestate  — 

f.  27  resurgere  n  pigeat  |  De  patientia  prineipum  |  Plerum- 
que  princeps  iustus.  etiam  |  malonim  — 

f.  28*"  errore  quis|que  par  est  ac  uitio.  Quod  princi|pes  legibus 
teneantur ;  |  Justum  est  principem  legib.  — 

f.  29  suam  ecclesiam  credidit  ||  f.  29*"  30  leer  \\ 

f.  31  Unten  Petri  Danielis  Aurelii  1564  |  Philobiblon  dn 
Richardi  de  buri  epi  Dunelmeil  |  Tragicnm  argumentum  de  mise- 
rabili  statu  regni  |  Franeie.  editum  a  fre  franeisco  de  monte  |  bel- 
linia  ordiTbi  benedcT.  1  De  statu  Romanae  ecctae. 


9  Conyersi  —  amen  9M,  —  •)  episcopi  Cemeliensis  —  •)  LH  691 
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VRftZRICMISS 

DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(DECEMBER  1869.) 
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